Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


I 


\  i  ■■  ■ '  1    7- 


EAi^ 


" 


I 


i 


k 


Die  Deutsche 


Reichsverfassnng 


von  der  Mitte  des  neunten  bis  zur  Mitte  des 

zwölften  Jahrhunderts 


von 


Greopg  Waitz. 


/ 

Erster  Band. 


Zweite   Auflage 

bearbeitet  von 

Karl  Zeumer. 


Berlin. 


Weidmannsche  Buchhandlung. 


1893. 


Deutsche 


Yerfassnngsgeschichte 


von 


Georg  Waitz. 


Fünfter  Band. 


Zweite    Auflage 

bearbeitet  von 

Karl  Zeumer. 


Berlin. 

Weidmannsche  Buchhandlung. 

1893. 


-Zahl- 


Vorwort. 


Als  bald  nach  dem  Tode  des  verewigten  Verfassers 
die  Aufforderung  an  mich  herantrat,  die  Bände  V  —  VIII 
der  Deutschen  Verfassungsgeschichte  für  eine  nothwendig 
werdende  neue  Auflage  vorzubereiten,  hoffte  ich  den  ersten 
dieser  Bände  in  verhältnismässig  kurzer  Frist  fertigstellen 
zu  können.  Es  dauerte  aber  einige  Jahre,  bevor  meine 
sonstigen  Berufsarbeiten  mir  gestatteten  die  Bearbeitung 
auszuführen.  Und  auch  der  Druck  des  Bandes  hat  sich 
leider  durch  einen  Zeitraum  von  mehr  als  zwei  Jahren 
hingezogen,  da  es  in  Folge  schwerer  häuslicher  Geschicke, 
die  mich  seit  dem  Beginn  des  Druckes  bis  jetzt  in  fast 
ununterbrochener  Folge  betroffen  haben,  mir  immer  nur 
in  kurzen  Pausen  möglich  war,  neben  den  dringendsten 
Berufsgeschäften  Zeit  und  Arbeitskraft  für  die  Erledigung 
der  überaus  mühsamen  Correkturen  zu  finden. 

Was  nun  die  Bearbeitung  anbetrifft,  so  ist  zunächst 
zu  bemerken,  dass  die  beiden  ersten  Abschnitte,  Seite 
1 — 127,  bereits  von  Waitz  selbst  für  den  Druck  vor- 
bereitet waren;  doch  gab  es  auch  in  dieser  Partie  noch 
ma,nches  zu  thun.  Für  den  übrigen  Theil  des  Bandes 
fanden  sich  in  dem  mir  freundlichst  zur  Verfügung  ge- 
stellten Handexemplar  des  Verfassers  eine  Reihe  Correk- 
turen und  Nachträge.  Diese  Notizen  habe  ich  für  Text 
und  Noten  und  zwar  möglichst  unter  Beibehaltung  der 
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ursprünglichen  Fassung  verwerthet.  Im  Übrigen  habe 
ich  Aenderungen  im  Texte  nur  in  sehr  wenigen  Fällen, 
wo  es  mir  ganz  unerlässlich  schien,  vorgenommen,  da- 
bei die  Abweichung  stets  in  eckige  Klammem  geschlossen 
und  den  früheren  Waitz'schen  Text  meist  in  der  Note 
angeführt. 

Freiere  Bewegung  habe  ich  mir  in  den  Noten  ge- 
stattet. Hier  war  ich  bestrebt,  so  viel  als  möglich  nach- 
zutragen, zu  ergänzen  und  zu  berichtigen,  um  diesen 
Schatz  von  Quellenmaterial  dem  heutigen  Stande  der 
Wissenschaft  gemäss  umgestaltet  dem  Benutzer  darbieten 
zu  können.  Auch  selbständige  Bemerkungen  habe  ich 
hier,  wenn  sie  mir  nützlich  schienen,  eingefügt;  und 
wenn  ich  dabei  hie  und  da  meine  eigene  Auffassung, 
auch  wo  sie  mit  der  von  Waitz  nicht  im  Einklang 
ist,  zum  Ausdruck  gebracht  habe,  so  glaube  ich  damit 
weder  die  Pflichten  der  Pietät  und  Dankbarkeit  gegen 
den  unvergesslichen  Verfasser  verletzt,  noch  auch  den 
Charakter  des  Werkes  beeinträchtigt  zu  haben.  Alle 
die^e  Zusätze,  für  die  ich  die  alleinige  Verantwortung 
trage,  sind  gleichfalls  in  eckige  Klammem  eingeschlossen. 

Der  grössere  und  mühseligere,  wenn  auch  unschein- 
barere, Theil  der  Arbeit  liegt  jedoch  ausserhalb  der  so 
als  neu  gekennzeichneten  Partieen.  Es  galt  in  erster 
Linie  die  zahlreichen  seit  dem  Erscheinen  der  ersten 
Auflage  veralteten  Quellencitate  auf  die  in  diesen  zwei 
Jahrzehnten  in  fast  überreicher  Fülle  erschienenen  neuen 
Ausgaben  zu  stellen,  dann  die  bei  einer  so  umfangreichen 
Materialsammlung,  wie  sie  die  Noten  enthalten,  kaum 
vermeidlichen  zahlreichen  Versehen  und  Druckfehler 
der  ersten  Auflage  zu  berichtigen  und  übersehene 
Quellenbelege  nachzutragen:  alles  das  freilich  nur, 
soweit  es  möglich  war,  ohne  gerade  jedes  einzelne  Citat 
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der  ersten  Auflage  nachzuschlagen  und  das  ganze  Quellen- 
material von  neuem  systematisch  zu  durchsuchen.  Ich 
habe  geändert,  was  mir  veraltet  schien,  Fehlendes  nach- 
getragen, was  mir  zur  Hand  war,  und  überall  da  ge- 
nauer nachgeprüft,  wo  mir  ein  Versehen  vorzuliegen 
schien. 

Umfang  und  Bedeutung  dieser  oft  recht  mühevollen 
und  zeitraubenden  Aenderungen  könnte  nur  der  erkennen, 
der  etwa  auf  den  seltsamen  Einfall  käme,  die  neue 
mit  der  alten  Auflage  genau  zu  vergleichen.  Den  Vor- 
theil  davon  geniesst  aber  jeder  Benutzer.  Auf  besondere 
Anerkennung  darf  freilich  der  Bearbeiter  nicht  rechnen; 
denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Benutzer 
alles  stillschweigend  Berichtigte  und  Ergänzte  wie  etwas 
Selbstverständliches  hinnimmt,  für  jede  unausgefüllte 
Lücke,  jedes  stehengebliebene  Versehen,  jedes  nicht 
berichtigte  Citat  aber  den  Bearbeiter  verantwortlich 
macht. 

Es  fordert  immer  wohl  einige  Entsagung  Zeit  und 
Mühe  auf  die  Erneuerung  eines  fremden  Werkes  zu 
verwenden;  und  vielleicht  trifft  das  bei  diesem  Werke 
mit  seiner  fast  überwältigenden  Masse  von  Quellencitaten 
und  seinem  in  diesen  Partieen  gerade  etwas  spröden  Text 
in  ganz  besonders  hohem  Grade  zu.  Der  Bearbeiter 
hofft  aber  seine  Befriedigung  in  dem  Bewusstsein  zu 
finden,  an  seinem  Theile  die  wissenschaftliche  Brauch- 
'barkeit  eines  Buches  wieder  für  längere  Zeit  gesichert 
zu  haben,  dessen  grundlegende  Bedeutung  trotz  allem, 
was  mit  Recht  oder  Unrecht  gegen  die  späteren  Bände 
der  Verfassungsgeschichte  gesagt  ist,  wohl  von  keinem 
Pachgenossen  geleugnet  wird. 

Im  einzelnen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Aus- 
führungen  über   Freien-  und  Schöffengut  entsprechend 
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der  von  Waitz  selbst  in  der  zweiten  Auflage  der  Urkunden 
zur  Deutschen  Yerfassungsgeschichte  geäusserten  Absicht 
als  Anmerkung  2.  an  das  Ende  dieses  Bandes  gestellt 
sind.  Von  einem  Manuscript,  welches  für  die  von  Waitz 
in  Aussicht  genommene  „etwas  veränderte  GFestalt^ 
dieser  Anmerkung  Anhalt  geboten  hätte,  fand  sich  nichts 
vor.  Ich  habe  es  daher  vorgezogen,  die  Ausführungen 
im  Wesentlichen  unverändert,  auch  hinsichtlich  der  für 
eine  Anmerkung  nicht  ganz  passenden  äusseren  Form 
abzudrucken.  Die  ürkundenbeilagen  der  ersten  Auflage 
sind  fortgelassen,  da  sie  inzwischen  in  die  neue  Auflage 
der  Urkunden  zur  Deutschen  Verfassungsgeschichte  auf- 
genommen sind. 

Berlin,  im  September  1893. 

Karl  Zeumer. 
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Bemerkang. 


Der  bedeutende  umfang  der  Noten  hat  die  Anffordening  geben 
müssen,  bei  den  Citaten  mit  der  nöthigen  Genauigkeit  die  möglichste 
Kürze  zu  verbinden.  Bei  den  Schriftstellern  ist  gesucht  das  dadurch 
zu  erreichen,  dass,  soweit*  sie  in  den  Mon.  Germ,  bist  gedruckt 
sind,  ausser  Buch  und  Capitel  —  leider  ist  in  den  letzten  Bänden 
eine  solche  Eintheilung  öfter  nicht  durchgeführt  —  oder  bei  Annalen 
dem  Jahr,  auch  die  Seite  der  Ausgabe  angeführt  ist,  aber  [in  der 
Begel]  ohne  den  Band  der  SS.  zu  nennen,  der  ans  den  [Lidices, 
ed.  Holder-Egger  und  Zeumer]  leicht  zu  entnehmen  ist.  Die  dem 
Walram  mit  Unrecht  beigelegte  Schrift  wird  unter  seinem  Namen 
nach  Schwenkenbechers  Octav-Ausgabe  citiert.  Auch  bei  den  ür- 
kundensammlungen  ist,  um  eine  grössere  Sicherheit  gegen  Druck- 
oder Schreibfehler  zu  geben,  meist  Nr.  und  S.  angegeben.  Wegen 
der  Titel  sei  auf  das  Terzeichnis  in  Stumpfs  Regesten  der  Kaiser- 
Urkunden  (Reichskanzler  II),  S.  645  ff.  verwiesen.  Wo  ein  Heraus- 
geber die  Sammlung  besorgt  hat,  ist  einfach  sein  Name  gesetzt 
(also  Lacomblet,  Erhard,  Heinemann,  Sloet,  Bresslau;  Gardauns' 
Rheinische  Urkk.  stehen  in  den  Annalen  des  bist.  Yer.  f.  d. 
Niederrhein  H.  XXYI^;  Le  Glay,  Gloss.  bezeichnet:  Glossaire 
topographique  de  Tancien  Gambr^sis,  Gambr.  1849;  Polain  den 
Becneil  des  ordonnances  de  la  principautö  Stavelot,  Bruz.  1864; 
Wauters,  Env.  seine  Histoire  des  environs  de  Bruxelles,  3  T.  1855), 
sind  zwei  auf  dem  Titel  genannt,  steht  der  erste  (z.B.£nnen).  Die 
von  Ficker  mit  Benutzung  von  Böhmers  Nachlass  herausgegebene 
Sammlung  ist  einfach:  Acta,  die  von  Stumpf  zur  Unterscheidung: 


1)    Die    S.  237   N.  2   als   Nr.   1  nach  dem  gefäDig  mitge- 
theüten  Matmscript  angeführte  ist  in  dem  Druck  weggeblieben. 
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Stumpf,  Acta  citiert;  die  Nr.  seiner  Begesten  nur  anjjefährt,   wo  es 
wegen  der  Frage  der  Echtheit  der  Urkunde  nöthig  [oder  einzeln  aus 
anderen  Gründen  wunschenswerth]  schien.    MB.  ÜB.  bezeichnet  das 
Mittelrheinische,  W.  ÜB.  das  Wurtemherger  Urkundenbuch;  ürkk.  die 
vom  Verfasser  herausgegebenen  Urkunden  zur  Deutschen  Yerfassungs- 
geschichte,  2.  Aufl.  1886.    Andere  Abkürzungen  der  Art  werden  an 
sich  yerstftndUch  sein.  Die  zahlreichen  Privaturkunden  für  geistliche 
Stifter  sind  nach   der  yorwiegenden  Bezeichnung   als  Trad.  Fris., 
Fuld.,  Sang.  u.  s.  w.  citiert,  die  Herausgeber  (Meichelbeck,  Dronke, 
Wartmann  u.  s.  w.)  regelmässig  nur  dann,  wenn  es  sich  um  Königs- 
Urkunden  in  ihren  Sammlungen  handelte;   davon  nur  einzeln  (z.  B. 
bei   den  Urkk.   für  St.  Trond,   die  nach   dem  Namen  des  Heraus- 
gebers Fiot  angeführt  sind)  eine  Ausnahme  gemacht.    Eine  Anzahl 
der  wichtigsten  mögen  hier,  wie  sie  angeführt  sind,  genannt  werden: 
Trad.  Altah.   super.   (Mon.  B.  XII);    Aug.  (Drei  Bayr.  Traditions- 
bücher); Baumb.  (Mon.B.  II);  Brix.  (Acta  Tirol.  I);  S.  CastuüMosb. 
(Oberbair.  Archiv  II);  Chiems.  (Mon.  B.  II);   Claustroneob.  (Fontes 
IV);  Comburg.  (W.  ÜB.  I);  Diess.  (Mon.  B.  YHI);  Ebersb.  (Oefele, 
SS.  11;   ebenda   Concamb.  Ebersb.);   S.   Emmer.  (Quellen  und  Er- 
örterungen I;   Pez,  Thes.  I,  3);   Formb.  (ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  I); 
Frising.  (Meichelbeck;  Zahn,  Fontes  rer.  Austr.,  DD.  XXXI);  Fuld. 
(Dronke,   Cod.   dipl.);   Garz.  (Drei  Bayr.  Traditionsb.);   Gajst.  (ÜB. 
d.  L.   ob   d.  Enns   I);   Geissof.   (Mon.  B.  XIV);   S.  Georgü  (Mon. 
Genn.,  SS.  XV,  2);   Gotrwic.  (Fontes  VIII);  S.  Gumberti  Onoldesb. 
(Falckenstein,  Cod.  dipl.  Nordg.  IV:   meist  unter  diesem  Namen 
angeführt);  Hehnwardesh.  (Wenck,  Hess.  LG.  II);  Juvav.  (Juvavia); 
Lauresh.  (Cod.  Laur.   dipl.);  Lunael.  (ÜB.   d.  L.   ob   d.  Enns  I); 
Michaelb.  (Filz,   Gesch.  von  Michaelbeuem);   S.  Michaelis  Bamb. 
(Schannat,  Vind.  I);   S.  Nicolai  Fat.   (ÜB.   d.  L.   ob   d.  Enns  I); 
Patav.  (Mon.  B.  XXVIH,  2);   S.  Pauli  (Archiv  für  Geographie,  Ge- 
schichte 1820;  Fontes  rer.  Austr.,  DD.  XXXIX);   S.  Petri  (Nagel, 
Notitiae) ;  S.  Petri  (in)  N(igra)  S(ilva)  (Freiburger  Dioecesan-Archiv 
XV);  S.  Petri  Sal.  (Notizenblatt  VI,  1856;  vgl.  Novissimum  chroni- 
con   1772);  Prüfening.  (als  Priefling.  in  Mon.  B.  XIII);  ßanshof. 
(Mon.  B.  III);  Reichersb.  (ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  I);  Eeinhardsbr. 
(Schannat,  Vind.  I);  SaHsb.  (Notizenblatt  V,  1855);  Scheftlar.  (Mon. 
B.  VIII);  Stabul.  (ed.  Ritz);   S.  Stephani  Wirceb.  (Schannat,  Vind. 
I);  Super.,  monast.   (Quellen  und  Erörterungen  I);  Tegems.  (Mon. 
B.  VI);  Weihensteph.  (Mon.  B.  IX);  Welt.  (Mon.  B.  XIH);  Werfchin. 
(ed.    Crecelius);   Wessofont.    (Mon.  B.  VII).     Werke    der  neuem 
Literatur  sind  wenigstens  das  erste  Mal,  oder  wo  Misverständnisse 
möglich  schienen,  so  angeführt,   dass  jeder  Sachverständige   sich 
ohne  Schwierigkeit  wird  zurecht  finden  können:   ein  vollständiges 
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Verzeichnis  geben  hiesse  nicht  viel  weniger  als  ein  Repertorium 
der  Werke  über  Deutsche  Geschichte  nnd  Deutsches  Recht  in  den 
hier  behandelten  Jahrhunderten  aufstellen. 

[Ausser  den  bereits  im  Vorstehenden  an  Stelle  von  Alteren  einge- 
fügten neueren  Quellenausgaben  habe  ich  für  die  neue  Auflage  eine 
grosse  Anzahl   neuer  Editionen  benutzt,  von  denen  ich  aber  nur 
die  besonders  häufig  vorkommenden  und  abgekürzt  citicrten  hier  an- 
führe.   Die  Urkunden   der  Deutschen  Könige  und  Kaiser  bis  Otto 
IL  einschliesslich  sind  nach  Sickels  Ausgabe  in   den  Monumenta 
Germaniae  citiert,  und  zwar  einfach  der  Name  des  Königs  mit 
Nummer  nnd  Seitenzahl.    Von  anderen  neueren  Urkundenbüchem 
kamen  namentlich  in  Betracht:    Urkundenbuch    der   Stadt  Strass- 
bürg,  herausgegeben  von  Wigand  (in  Bd.  I  auch  das  Älteste  Stadt- 
recht):   Urkundenbuch    der  Stadt  Worms,    herausg.   von  Boos   (in 
Bd.  I   die  Leges  Burchardi);   Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt 
Speyer,  herausg.  von  Hilgard;  Urkundenbuch  des  Hochstifts  Halber- 
stadt herausg.   von   G.  Schmidt;  Urkundenbuch   der  Stadt  Halber- 
stadt von  demselben;  Nassauisches  Urkundenbuch  I,  bearbeitet  von 
Sauer  (darin    auch    grossentheils    die    schon   von  Will  herausge- 
gebenen   Bleidenstädter   Traditionen:    Mon.   Blidenstatensia) ;    Ur- 
kundenbuch des  Herzogthums  Steiermark,  herausg.  von  Zahn  (wenn 
nur  Zahn  genannt  wird,  sind  dessen  Freisinger  Urkunden  in  den 
Fontes  rer.  Austr.  gemeint,   siehe    oben);  Urkundenbuch  der  Stadt 
und  Landschaft  Zürich,  herausg.  von  Escher  und  Schweizer;  von 
Wartmanns  Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen  Band  III.;  Quellen 
zur  Schweizer  Geschichte  III.  Band;   darin:   1.  Das  Kloster  Aller- 
heiligen    in    Schaff  hausen   (Urkunden),    herausg.    von    Baumann; 

2.  Das  Gartular  von   Rheinau,  herausg.  von   Meyer  von   Knonan; 

3.  Das  Kloster  Muri,  herausg.  von  Kiem  (darin  Acta  fundationis) ; 
Hektor  Graf  Hundt,  Bayerische  Urkunden  aus  dem  11.  und  12.  Jahrb., 
Abb.  der  Münch.  Akad.  III.  Gl.,  XIV,  2;  Drei  Bayerische  Traditions- 
bücher, herausg.  von  Petz,  Grauert  und  Mayerhof  er,  darin 
ausser  den  oben  genannten  Traditiones  Garzenses  und  Angienses 

,  der  vnchtige  Codex  Falkensteinensis;  Guimann,  Cartulaire  de  l'abbaye 
de  Saint-Vaast  d'Arras  .  .  .  publie  par  van  Drival  (Arras  1875); 
nur  in  den  letzten  Partieen  des  Bandes  konnten  noch  das  Erfurter, 
Osnabrücker  und  Goslarer  Urkundenbuch  benutzt  werden.  Einzelnes 
wurde  auch  nach  den  Ausgewählten  Urkunden  zur  Deutschen  Ver- 
fassungsgeschichte von  Altmann  und  Bemheim  citiert.  Im  übrigen 
verweise  ich  für  die  Urkunden  auf  Oesterley,  Wegweiser  durch  die 
Litteratur  der  Urkundensammlungen.  —  Von  den  QueUenschrift- 
stellem  sind  die  in  den  Mon.  Germ,  neu  erschienenen  Ausgaben, 
wenn  nicht  besondere  Gründe  dagegen  sprachen,  citiert,  regelmässig 
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aber  die  in  den  Scriptores  rerum  Gennanicariun  in  verbesserten 
Texten  erschienenen  Werke  nach  diesen  neuen  Ausgaben,  erforder- 
lichenfalls mit  Beifügung  der  abweichenden  Buch-  und  Gapitel- 
i&hlungen  der  grossen  Ausgabe  der  Mon.  Germ,  (in  Klammem). 
Die  Gasus  Sancti  Galli  sind  ebensfalls  nach  der  neueren  Aus- 
gabe Meyers  von  Knonau  in  den  Si  Galler  Mittheilungen  citiert, 
aber  die  Seitenzahlen  der  Monumentenausgabe  ebenso  hinzugefugt. 
Gerberts  Briefe  sind  nach  der  neuen  Ausgabe  von  J.  Havet,  Galbert 
ist  nach  der  von  Pirenne,  Suger  nach  der  von  Molüiier,  B.  Glaber 
nach  der  von  Frou  angeführt,  sämmtlich  erschienen  in  der  Gollection 
des  Textes  pour  serrir  h  T^tude  ...  de  Thistoire  (Paris  bei  Picard)]. 


* 


Die  Verfassung 


des 


Dentschen  Reichs 


bis  zur  vollen  Herrschaft  des  Lehnwesens. 


\ 


1.  Die  Ausbildung  des  Deutschen  Reichs. 

Ein  Jahrtausend  fast  kennt  die  Geschichte  das  Deut- 
sche Yolk,  ehe  von  einem  Deutschen  Reich  die  Bede 
sein  kann.  Grosse  Wandelungen  hat  dasselbe  durch- 
gemacht^ hat  umgestaltend  in  die  Geschicke  Europas 
eingegriffen  und  selbst  die  bedeutendsten  Einwirkungen 
Ton  aussen  her  erfahren,  bevor  es  dazu  gelangte  ein 
grösseres  staatliches  Ganzes  zu  bilden.  Bedeutende 
Theile  sind  abgetrennt,  in  weite  Femen  geführt  und 
hier  entweder  mit  anderen  Volksthümlichkeiten  verbunden 
oder  mehr  selbständig  für  sich  die  Grundlage  neuer 
Volks-  und  Staatsbildungen  geworden,  die  alle  einen 
ßermanischen  Charakter  an  sich  tragen,  die  aber  für 
die  Entwickelung  der  in  der  alten  Heimat  oder  doch 
in  enger  Nachbarschaft  gebliebenen  Stämme  keine  un- 
mittelbare Bedeutung  haben.  Ein  nicht  kleiner  Theil 
der  alten  Gebiete  ist  an  fremde  Völker  verloren  gegangen 
und  erst  später  wieder  theilweise  unter  die  Gewalt 
Deutscher  Herrscher  zurückgeführt.  Dies  geschah,  da 
einer  der  Deutschen  Stämme,  der  Fränkische,  eine  Reichs- 
gründung  vollbracht  hatte,  die  grosse  Provinzen  des 
alten  Bömerreichs  umfasste,  zugleich  aber  in  unmittel- 
barem Zusammenhang   mit  der  Heimat  stand,   die  hier 
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sesshafi;  gebliebenen  Stämme  vereinigte  und  sie  zum 
ersten  Mal  gemeinschaftlichen  staatlichen  Ordnungen  un- 
terwarf. Aber  dieses  Reich,  das  zugleich  in  die  engste 
Verbindung  mit  der  abendländischen  Kirche  trat  und 
die  in  ihr  fortlebenden  Ideen  des  Kaiserthums  als  einer 
universalen  Gewalt  sich  aneignete,  dies  als  eine  Gemein- 
schaft der  christlichen  Völker  des  Abendlandes  wieder- 
herzustellen unternahm^  hat,  da  es  dergestalt  eine  grosse 
Aufgabe  erfüllt,  eine  bedeutende  Entwickelung  zu  einem 
gewissen  Abschluss  gebracht  hatte,  selbst  nur  kurzen 
Bestand  gehabt:  es  erscheint  fast  nur  als  ein  Durchgang 
zu  anderen  Bildungen:  aus  dem  Theilungsprocess,  dem 
es  alsbald  anheimfiel,  gingen  Herrschaften  hervor,  die 
einen  mehr  volksthümlich  einheitlichen  Charakter  an 
sich  trugen,  die  wenigstens  die  Grundlage  nationaler 
Reiche  geworden  sind.  Vor  allem  das  Deutsche  Land, 
soweit  es  seine  alte  Bevölkerung  behalten,  ward  der 
Boden  für  eine  staatliche  Bildung,  in  welcher  die  Nation 
zu  einer  Einigung  und  Selbständigkeit  gelangte,  wie  sie 
deren  bisher  nicht  theilhaftig  gewesen  war,  und  die 
nun  Jahrhunderte  hindurch  ihr  Leben  beherrscht  hat. 
Damit  beginnt  eine  neue  Periode  in  der  Geschichte  des 
Deutschen  Volks,  es  wird  ein  Wendepunkt  vor  allem  in 
der  Geschichte  seiner  Verfassung. 

Nicht  als  wenn  diese  sofort  eine  Umgestaltung  er- 
fahret hätte.  Das  Reich  Ludwigs  des  Deutschen  war 
ein  Theil  des  Fränkischen  Reichs:  die  Listitutionen, 
welche  hier  bestanden,  wurden  nicht  beseitigt;  man 
dachte  in  den  alten  Ordnungen  weiter  zu  leben;  man 
war  sich  lange  des  TJeberganges  in  neue  Zustände  nicht 
bewusst,   widerstrebte    dem   auch   geradezu.     Aber   das 


Leben  war  mächtiger  als  der  Wille  der  Einzelnen,  und 
das  neue  Reich  nahm  bald  einen  andern  Charakter  an^. 

Aber  dieser  Charakter  ist  keineswegs  immer  der- 
selbe geblieben.  Die  Formen,  in  welchen  die  Leitung  des 
Keichs  sich  vollzieht,  sind  fortwährend  mannigfachen 
Veränderungen  unterworfen.  Der  alte  Trieb  der  Deut- 
schen Nation  nach  Ausbildung  selbständiger  Lebens- 
gebiete und  Gewalten  macht  sich  alsbald  auch  innerhalb 
der  Einheit  des  Reichs  geltend.  Die  überströmende 
Kraft  des  Yolks  fand  nicht  Befriedigung  in  den  Grenzen 
der  Heimat,  suchte,  und  erhielt  Beschäftigung  in  der 
Unterwerfung  anderer  Völker,  in  dem  Schutz  der  abend- 
ländischen Kirche,  in  der  Durchführung  der  Ideen  uni- 
yersaler  Herrschaft,  die  an  den  Namen  des  Kaiserthums 
geknüpft;  waren.  Beides  hat  auf  die  Verfassung  den 
bedeutendsten  Einfluss  geübt.  Das  Königthum,  das  sich 
mit  dem  Kaiserijhum  verband  und  dadurch  an  Weite 
der  Aufgaben,  an  äusserem  Glanz  und  idealer  Hoheit 
gewann,  musste  territorialen  Gewalten  Raum  geben,  die 
seiner  Macht  wie  der  Einheit  des  Reichs  Abbruch 
thaten. 

Grosse  Gegensätze  und  lebhafte  Kämpfe  sind  dadurch 
hervorgerufen,  welche  die  Geschichte  beherrschen  und 
eine  Einwirkung  auf  die  verschiedensten  Verhältnisse 
üben.  Die  Deutsche  Verfassungsgeschichte  ist  in  ihrem 
allgemeinen  Verlauf  zu  einem  guten  Theil  eben  die 
Geschichte  dieser  Kämpfe. 

Bestimmte  Ordnungen  sind  dabei  fast  niemals  fest- 
gestellt worden.    Die  Zeit  liebte  es  nicht^  sich  an  solche 

*  Vgl.  Nitzsch,  D.  G.  I,  S.  256,  der  besonders  hervorhebt,  wie 
die  von  Aachen  aus  geführte  Gentrahregierung  alsbald  wegfiel. 
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zu  binden,  nnd  wenn  es  geschah,  so  bezog  es  sich  auf 
einzelne  Yerhältnisse,  auf  kleinere  Kreise.  Fast  alles 
ist  dem  Leben  überlassen,  und  erst  dann  fragt  man 
wohl  nach  Recht  oder  alter  GFewohnheit,  wenn  sie 
bereits  durch  anderes  verdrängt  sind.  In  einem  stillen 
Process  der  Umbildung  haben  sich  so  die  grössten 
Veränderungen  ToUzogen. 

Eine  der  wichtigsten  ist,  dass  jenes  Beneficialwesen, 
das  in  dem  Fränkischen  Beich  sich  ausgebildet,  das 
Karl  der  Grosse  mühsam  den  staatlichen  Ordnungen 
eingefügt  hatte,  seinen  Einfluss  immer  weiter  ausdehnte, 
das  rechtliche  und  politische  Leben  durchdrang.  Es  ist 
in  Deutschland  später  als  in  andern  Theilen  des 
Fränkischen  Reichs  geschehen.  Die  Zeit,  da  dasselbe 
noch  nicht  die  volle  Herrschaft  erlangt,  da  die  Grund- 
sätze staatlicher  Gewalt  noch  im  üebergewicht  waren, 
da  auch  das  Königthum  noch  die  alten  Rechte  ver- 
theidigte  und  weder  ganz  in  dem  Kaiserthum  aufgegangen 
noch  vor  den  territorialen  Gewalten  völlig  zurückgetreten 
war,  hebt  sich  in  wesentlichen  Beziehungen  von  der- 
jenigen ab,  wo  kaiserliche  und  lehnsherrliche  Gewalt 
an  die  Stelle  der  königlichen  traten,  und  wo  zugleich 
das  politische  Leben  zu  einem  grossen  Theil  in  den 
selbständig  gewordenen  Gliedern,  Pürstenthümem  und 
Städten  lag.  Mit  dieser  Zeit  hat  es  die  Darstellung  zu 
thun,  welche  hier  gegeben  werden  soll. 

Mannigfache  und  nicht  geringe  Schwierigkeiten 
treten  ihr  entgegen.  Der  fast  unablässige  Wechsel  in 
der  Gestaltung  der  äusseren  politischen  Verhältnisse, 
die  stetige,  aber  allmähliche,  oft  kaum  bemerkbare 
Umwandelung   auf  den  einzelnen  Gebieten  des  Lebens, 


der  Mangel  an  gesetzlichen  Ordnungen,  dazu  die  Selten- 
heit rechtlicher  Aufzeichnungen  überhaupt  lassen  weniger 
fast  in  dieser  Periode  als  in  jeder  andern  der  Deutschen 
Geschichte  mit  rechter  Bestimmtheit  erkennen,  was 
Becht  und  Verfassung  war.  Eben  nur  aus  den  äusseren 
E^cheinungen  ist  zu  entnehmen,  was  als  ihre  Grundlage 
und  Ordnung  zu  betrachten  ist^  und  nur  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Leben  ein  Bild  von  den  Zuständen  und 
Einrichtungen  welche  bestanden  zu  gewinnen. 

Dabei  ist  auszugehen  von  der  Bildung  des  Deutschen 
Reichs  und  den  wechselnden  Ereignissen,  welche  auf 
seine  äussere  Befestigung  und  innere  Gestaltung  den 
bestimmenden  Einfluss  übten. 

Das  Gebiet,  welches  Ludwig,  der  zweite  Sohn  Lud- 
wig des  Frommen,  in  der  Verduner  Theilung  843  em- 
pfangen, ist  die  Grundlage  des  Deutschen  Beichs  gewor- 
den^: es  kann  diesen  Kamen  tragen,  da  es  wesentlich 
nur  Deutsche  Lande,  wenn  auch  nicht  alle  Deutschen 
Lande  umfasste,  und  noch  bei  Lebzeiten  des  Königs 
sind  auch  die  fehlenden  Gebiete  hinzugefügt  worden: 
seine  lange  Eegierung',  ein  im  ganzen  kräftiges  und 
glückliches  .Walten  haben  zur  Befestigung  des  Reichs 
nicht  wenig  beigetragen,  und  mit  Recht  hat  ihn  die  Ge- 
schichte den  Deutschen  (Germanicus)  beigenannt*:  wenn 

^  So  ist  mitunter  blos  von  dem  regnum  Hludowici  die  Bede, 
Ann.  Fnld.  848,  8.  865;  878,  S.  390,  wie  sonst  von  regnmn  Lotharii, 
Earoli;  aber  es  hat  das  nie  die  technische  Bedeutung  erlangt  wie 
diese,  nnd  nicht  zu  einer  Bezeichnung  für  die  Angehörigen  des 
Reichs,  wie  Lothringer,  Earlinger,  Anlass  gegeben. 

*  *die  nicht  weniger  als  ein  halbes  Jahrhundert  der  Geschichte 
des  werdenden  Deutschen  Volkes  ausmacht',  sagt  Dümmler,  Ostfr. 
Reich  n,  8.  413. 

^  Geradezu  als  Beiname  ist  die  Bezeichnung  wohl  nicht  alt; 
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auch  nicht  ganz  in  dem  Sinn,  den  man  heutzutage  geneigt 
sein  möchte  in  dem  Wort  zu  finden,  doch  mit  einer 
Hindeutung  darauf^  dass  er  dem  Lande  der  alten  Ger- 
manen angehörte  und  hier  die  Herrschaft  fahrte^. 

Eben  in  dieser  Zeit  ist  der  Name  aufgekommen, 
der  bestimmter  den  nationalen  Zusammenhang  bezeich- 
nete, wie  er  zunächst  in  der  Sprache  zum  Ausdruck  kam. 
Von  ihr  ist  seit  dem  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts 
das  Wort  Deutsch  (Theutisk)  gebraucht*.    Die  Stamm- 

aber  rex  Germanns  heisst  Ludwig  schon  in  einem  Schreiben  des 
Papstes  Nicolaus,  Ann.  Fnld.  863,  S.  375  (nach  Wenck,  Das  Frank. 
Beich  S.  208  N.,  dnrch  Aenderang  des  Annalisten);  rex  Germanicus. 
Notker,  Form.  Sang.  10,  S.  404  (wo  Wyss,  Bhein.  Form.  S.  44,  un- 
richtig 'Germaniae*  liest),  sein  Sohn  Siudwig  d.  j.  Germanicus  rex, 
Bertarius  c.  20,  S.  45.  Häufiger  ist  rex  Germaniae,  Germanorum; 
s.  unten  und  über  die  Bedeutung  von  Germania  Abschnitt  3.  — 
^Der  Teutsche^  hat,  soviel  ich  sehe,  zuerst  Bünau  übersetzt,  D.  E. 
u.  B.  H.  III,  S.  185.  Nach  ihm  braucht  es  Köhler;  Hiüm  und 
Mascou  schreiben  auch  in  ihren  Deutschen  Büchern  'G«rmanicus\ 

^  Wenck  S.  209  und  Dümmler  I,  S.  205  stellen  zu  sehr  jede 
Beziehung  auf  nationale  Verhältnisse  in  Abrede.  Bänke,  WG.  YI, 
1,  S.  110  ff.,  erkennt  ihre  Bedeutung  für  die  ^werdenden  Reiche*  an. 

«  S.  die  Stellen  bei  J.  Grimm,  D.  Gr.  (3.  Aufl.)  I,  S.  13,  und 
Hattemer,  lieber  Ursprung,  Bedeutung  und  Schreibung  des  Wortes 
Teutsch  S.  8  ff.,  dessen  chronologische  Reihenfolge  aber  nicht  richtig 
ist:  die  älteste  ist  von  813  im  Gonc.  Turon.  c.  17,  Mansi  XIV, 
S.  85 :  transferre  studeat  in  rusticamRomanam  linguam  aut  Theotiscam; 
[als  noch  ältere  Fundstellen  führt  Bmnner,  D.  Bechtsg.  I,  S.  30 
N.  4,  an  Ann.  Lauriss.  788,  S.  172:  quod  Theodisca  lingua  harlsliz 
dicitur,  und  Capit.  ital.  801  c.  3,  I,  S.  205:  quod  nos  Teudisca  hngna 
dicimus  herisliz];  andere  ältere  Beispiele  Dümmler  I,  S.  207  N.  4; 
auch  Mir.  S.  Yedasti  (vor  852)  c.  8,  S.  401:  ex  Latino  et  Teudisco. 
Spätere  sind  noch  Y.  Oudalr.  prol.  S.  384:  Theutica  lingua;  Arnold 
Rat.  II,  61,  S.  572:  idioma  Theutiscum;  CJrk.  Otto  I.  389,  S.  580: 
Theotiscg  im  Gegensatz  zur  Sclavanisca  lingua;  Brauweiler  Hand- 
schrift in  Rom,  Germania  XYI,  S.  254:  vetus  testamentum  in  suam 
linguam,  id  est  Theotisca,  vel  in  Theotonicam  converterunt;  vgl. 
Notker,  Gesta  Karoli  I,  10,  S.  735:  apud  nos  autem  qui  Theutonica 
sive   Teutisca  lingua  loquimur.    Der  älteste   Beleg  für   die  Form 


genossen  wurden  sich  ihrer  Zusammengehörigkeit  im 
Gegensatz  zu  den  Komanisch  redenden  Nachbarn  be- 
wusst,  und  was  Bezeichnung  der  volksthümlichen  Sprache 
war  ist  dann  auf  das  Volk  selbst  übertragen^.  Es  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  auch  die  politische  Verbindung 
darauf  einen  Einfluss  geübt:  die  nationalen  Triebe  sind, 
auch  ohne  dass  es  den  unter  ihrem  Einfluss  Stehen- 
den immer  zum  Bewustsein  kommt,  bei  der  Bildung 
staatlicher  Körper  wirksam;  aber  auch  die  staatliche 
Verbindung  entwickelt  und  kräftigt  die  nationale 
Einheit. 

Zunächst  aber  galt  das  Beich  als  Theil  des  allge- 
meinen Frankenreichs,  dessen  Begriff  und  Name  so  wenig 
jetzt  wie  bei  andern  Theilungen  früher  aufgegeben  wor- 
den ist';  vielleicht  geschah  es  mit  Absicht,  dass  jedem 

Tentonicus  ist  Aim.  Fuld.  876,  S.  391:  Cnjns  sacramenti  textus 
Thentonica  llngna  conscriptus  in  nonnullis  locis  habetur.  Sie  wird 
seit  dem  10.  Jahrh.  die  vorherrschende. 

^  ürk.  V.  843,  Muratori,  Ant.  II,  S.  971:  vassi  domnici  tarn 
Tentisci  quam  et  Langobardi;  Walafrid  Strabo,  De  exordiis  rer.  eccl. 
c.  7:  a  Latinis  autem  Theodisci  multa  et  in  communi  locutione 
(acceperuut);  .  .  .  sed  etiam  Theotisci  proprias  habeant  voces; 
Niederd.  Glosse,  bei  Heyne,  Altniederd.  Denkm.  S.  91:  Germania: 
Thiudisca  hudi.  Später  noch  V.  Bemw.  c.  25,  S.  770:  cunctos 
Theotiscos;  Ademar,  Hist.  1.  III,  22,  interp.,  S.  125:  de  Teodisca  gente. 
Teutonici,  Theutunici  in  ürkk.  Otto  I.  371,  S.  509;  222,  S.  306.  Teu- 
tonica  mancipia  232,  S.  318  und  öfter.  —  Teutones  in  einer  Stelle 
SS.  n,  S.  102  N.  ist,  wie  Dümmler  I,  S.  218  N.  nach  Hattemer 
bemerkt  hat,  erst  aus  dem  11.  Jahrhundert. 

^  Ann.  Fuld.  871,  S.  383:  Hludowicus  et  Earolus,  Hludowici 
regis  filii,  dnre  accipientes,  quod  quandam  partem  regni  Francorum, 
quam  rex  illis  .  .  .  delegaverat,  etc.  So  heisst  es  Oonv.  Marsn.  I. 
847  c.  4,  LL.  Cap.  II,  S.  69:  per  omne  eorum  regnum;  vgl.  Conv. 
Marsn.  U.  851  c.  7.  8,  S.  73  f.,  wo  regnum,  istud  regnum,  regnum 
nobis  conmdssum,  das  ganze  Frankenreich  bedeutet,  [während  regnum 
an  andern  Stellen  dieser  Stücke  wieder  das  Theilreich  bezeichnet]. 
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der  Brüder  ein  Theil  wirklich  Fränkischen  Landes  zu- 
gewiesen war*. 

Als  Ostfiranken  hat  Ludwig  selbst  sein  Herrschafts- 
gebiet bezeichnet';  der  Name  ist  auch  später  lange  im 
Gebrauch  geblieben  und  erst  allmählich  einer  Bezeich- 
nung gewichen,  die  sich  auf  das  Wesen  des  Reichs  als 
einer  Vereinigung  Deutscher  Stämme  bezog*. 

Dass  Ludwig  zuerst  Baiem  empfangen,  von  Baiem 
aus  seine  Herrschaft  begründet  und  auch  später  mit 
Yorliebe  sich  hier  aufgehalten  hat,  ist  Anlass  gewesen 
ihn  als  Bairischen  König  aufzufassen^;  und  auch  auf  die 
Nachfolger  aus  seinem  Geschlecht  ist  das  übergegangen  ^, 
der  Name  Baiems  selbst  auf  andere  Provinzen  des 
Beichs  ausgedehnt®.  —  Mitunter  wird  ein  anderer  Deut- 
scher Stamm  daneben  oder  statt  dessen  genannt ''. 

»  VgL  Wenck  8.  21;  Dümmler  I,  S.  209. 

^  Dass  Lndwig  schon  833  schrieb:  aimo  regni  d.  Hlnd.  regis 
in  Orientali  Francia,  ist  Bd.  IV,  S.  677  N.  2  bemerkt;  er  rechnet 
auch  später  seine  Begiemngszeit  von  diesem  Jahre  an.  —  Bloss  rex 
Orientalis  heisst  es  Ann.  Xant.  855,  S.  229  ff.;  Ann.  Lanb.  876,  S.  15; 
Ygl.  881:  rex  orientis.  Otfiried  sagt:  orientalium  regionum  rex;  er 
Ostarrichi  rihtit. 

'  S.  darüber  Abschnitt  3. 

^  So  in  den  Briefen  Papst  Johann  YIII.  regelmässig  rex  Bajoa- 
riorum,  Bajoariae;  Mansi  XVII,  S.  227.  230.  76.  77  (Reg.  pont. 
3039.  3040.  3137.  3138).  Rex  Noricorum,  Gen.  Carol,  SS.  ü,  S.  312; 
Adonis  cont.  S.  324;  rex  B^'uyariorom,  Mir.  S.  Georgii  11,  5,  Ma- 
billon  IV,  2,  S.  53.    S.  auch  Wenck  S.  209  N.  2;  Dümmler  I,  S.  206. 

^  Karl  III.  heisst  de  Bayaria,  Ohron.  Nemans.  S.  219,  und  noch 
in  den  späten  Annalen  von  Kremsmünster,  SS.  XXY,  S.  626,  wird 
Eonrad  als  rex  Bawarie,  ultimus  Bavarorum  bezeichnet;  mit  ihm 
deficit  regnum  Bayarorum  et  surgit  Theotunicorum. 

^  So  heisst  einmal  Mainz  eine  Stadt  Baiems;  freilich  in  dem 
Brief  des  Eulogius  Gordubensis,  Dümmler  I,  S.  206  N.  2. 

^  Karl  d.  K.  nennt  ihn  856  rex  Alamanniae,  W.UB.  124,  I, 
S.  145,  doch  wohl  kaum  in  dem  Sinn  wie  das  Wort  in  Frankreich 
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Die  Verduner  Theilung  hat  zuBaiem  hinzugefügt*: 
Alamannien,  mit  Einschlues  des  ihm  yerbundenen  Baeti- 
schen  Landes  oder  des  Gebiets  von  Cur  (Curwalchen), 
aber  ohne  den  Elsass',  weiter  die  Fränkischen  Lande  am 
Mittelrhein,  wo  auch  am  linken  Ufer  Mainz,  Worms  und 
Speier  mit  ihren  Gebieten  angeschlossen  sind*,  und  am 

später  gebraucht  ward  (s.  Abschnitt  3).  Trad.  Sang.  417,  11,  S.  87, 
steht:  rex  Alamannoram  atqne  Pejowarionim,  während  der  Zusatz 
Alamannomm  386,  II,  S.  7,  sich  auf  die  Regiemngsjahre  hier  be- 
zieht. —  Andere  Bezeichnungen  in  Abschnitt  3  und  6. 

'  Franc,  regnm  bist  S.  324:  Ludoyicus  vero  praeter  Noricam 
quam  habebat  tenuit  regna,  qnae  pater  suus  ilii  dederat,  id  est  Ala- 
manniam,  Thoringiam,  Austrasiam,  Saxoniam  et  Avarorum,  id  est 
Hunomm,  regnum  (dass  das  letzte  aber  mit  Baiem  verbunden  war, 
bemerkt  mit  Recht  Dümmler  I,  S.  202  N.  2).  Cont.  Erchenb.  (Not- 
ier?) S.  329:  suscepit  totam  Germaniam,  id  est  totam  orientalem 
Franciam,  Alamanniam  sive  Rhaetiam,  Noricum,  Saxoniam  et  bar- 
baras  nationes  quam  plurimas.  Ann.  Xant.  869,  S.  233:  regnaverunt 
.  .  .  Ludewicus  ...  in  Oriente  et  Sclavis,  Bevaria,  Alamannia  et 
Coria,  Saxonia,  Suevis,  Thoringia  et  orientalibus  Francis  cum  pago 
Wormaciensi  atque  Namnetis  (Nemetis  =  Speier).  Notker,  Gesta 
Karoli  11,  11,  S.  754:  Erat  itaque  Hludowicus  rex  vel  imperator  to- 
tius  Germaniae  Rhetiarumqne  et  antiquae  Franciae  necnon  Saxoniae, 
Taringiae,  Norici,  Pannoniarum  atque  omnium  septentrionalium  na- 
tionom. 

'  Er  wird  bei  dieser  Theilung  nirgends  ausdrücklich  genannt, 
doch  ergiebt  sich  seine  Abtrennung  aus  dem  was  über  die  Rhein- 
grenze  feststeht  (N.  3  u.  S.  12  N.  5)  und  was  über  seine  Abtretung 
durch  Lothar  II.  berichtet  wird. 

'  Ann.  Bert  843,  S.  29:  Hludowicus  ultra  Rhenum  omnia,  citra 
Rennm  vero  Nemetum,  Yangium  et  Mogontiam  civitates  pagosque 
sortitus  est.  Ann.  Fuld.  876,  S.  370:  cunctas  civitates  regni  Hludo- 
wici  in  occidentali  litore  Rheni  fluminis  positas  .  .  .  id  est  Mogon- 
tiam, Wormatiam  et  Nemetum.  Regino  842,  (S.  Ö68):  et  nonnullae 
civitates  cum  adjacentibus  pagis  trans  Rhenum  propter  vini  copiam. 
Ob  dies  der  wahre  Grund,  ist  yielfach  bezweifelt.  Luden  IV,  S.  687  N., 
Gfrorer,  Earol.  I,  S.  54,  und  theilweise  auch  Dümmler  I,  S.  205  N., 
baben  statt  dessen  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  hingewiesen,  wo- 
gegen Schwartz,  Der  Bruderkrieg  S.  101,  Bedenken  erhebt;  und  aller- 
dings ist  auf  die  kirchliche  Eintheilung  sonst  keine  Rücksicht  ge- 
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Main,  wo  jetzt  der  Name  Ostfranken  herrschend  ward*, 
dann  Thüringen'  und  Sachsen  mit  den  dazu  gehörigen 
Marken  und  unterworfenen  Völkerschaften.  Es  fehlen 
von  wesentlich  Deutschen  Landen  ausser  dem  Elsass 
Prie^and"  und  Ripuarien*,  ebenso  die  alt&änkischen  Ge- 
biete an  der  Scheide,  Maas  und  Mosel*.  Die  westliche 
Grenze  •  ging  von  der  Weser  aus,  überschritt  die  Ems  in 
der  Nähe  ihrer  Mündung  und  hielt  sich  in  einiger  Ent- 
fernung von  derselben  am  linken  Ufer,  näherte  sich  dar- 
nach dem  Rhein'',  dem  sie  bis  in  die  Gegend  von  Bin- 
gen folgte,  um  dann  ziemlich  weit  auf  das  linke  Ufer 

nommen.  [Dümmler  I,  S.  205  hebt  besonders  die  strategische  Wichtig- 
keit von  Worms  und  Mainz  für  Ludwig  hervor], 

^  S.  unten.  Dass  auch  der  sogenannte  Nordgan  jetzt  erst  an 
Ludwig  kam,  wie  Dümmler  I,  S.  202  annimmt,  ist  wahrscheinlich. 

'  Unter  den  in  den  Ann.  Xant.  (S.  10  N.  5)  vor  Thoringia  auf- 
geführten Suevi  sind  mit  Dümmler  I,  S.  202  N.  2  die  sogenannten 
Nordschwaben  zu  verstehen. 

'  Dies  nennen  ausdrücklich  als  Antheil  Lothars  die  Ann.  Bert. 
855,  S.  45 :  Lotharius  totam  Fresiam  filio  suo  Lothario  donat.  S. 
ebenda  die  Theilung  von  870,  S.  110,  und  gegen  Gfrörers  Einwen- 
dungen Dümmler  I,  S.  210  N.  1. 

*  S.  die  Theilung  von  870  a.  a.  0.  In  den  Ann.  Xant.  861, 
S.  230,  heisst  Lothar  IL  rex  Bipuariorum,  870,  S.  233:  rex  Bipuariae. 

^  Ann.  Bert.  843,  S.  30:  Hlotharius  intra  Benum  et  Scaldem  in 
mare  decurrentem  et  rursus  per  Cameracensem,  Hainaum,  Lomensem, 
Oastritium  et  eos  comitatus  qui  Mosae  citra  contigui  habentur.  Cont. 
Erchenb.  (Notker?)  S.  329:  Mosellanam  provinciam  et  partem  eorum 
qui  dicuntur  veteres  Franci.  Franc,  reg.  bist.  S.  324:  partem  Franciae 
orientalem  (im  Gegensatz  zu  ^medietatem  Franciae  ab  occidente', 
die  Karl  erhält).    Näheres  ergiebt  die  Theilung  von  870. 

®  Vgl.  im  allgemeinen  Müller,  Stämme  III,  S.  131  ff.;  Schwartz 
S.  98;  Dümmler  I,  S.  202. 

^  Wo  die  Grenze  den  Bhein  erreichte,  ist  nicht  sicher.  Dass 
auch  das  Bipuarische  Land  am  rechten  Ufer  zum  Beich  Lothars 
gehörte,  ergiebt  sich  aus  der  Theilung  von  870  nicht,  ist  aber  an 
sich  wahrscheinlich,  und  erhält,  wie  Dümmler  I,  S.  203  N.  1  bemerkt, 
eine  Bestätigung  daraus,  dass  in  den  Urkunden  des  Klosters  Werden, 
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Überzugreifen;  an  der  Hündung  der  Lauter  kehrte  sie  an 
den  Fluss  zurück  und  lief  an  ihm  aufwärts  bis  zum 
Einfluss  der  Aar,  der  sie  wieder  eine  Zeit  lang  folgte, 
bis  sie,  sieh  etwas  ostwärts  biegend,  auf  die  Höhe  der  Al- 
pen stieg*.  Hier  ging  sie  gegen  den  Osten  fort,  ohne 
dass  überall  mit  voller  Sicherheit  die  Zugehörigkeit  ein- 
zehier  Landschaften  und  Orte  zu  den  Beichen,  sei  es  Lud- 
wigs oder  Lothars,  angegeben  werden  kann.  Noch  unbe- 
stimmter erscheint  die  Begrenzung  im  Osten,  insofern  die 
Ausdehnung  der  Marken  und  die  Zugehörigkeit  der 
abhängigen  Avarischen  und  Slavischen  Gebiete  un- 
sicher, auch  die  Art  der  Verbindung  mit  dem  Beich 
bei  den  einzelnen  Theilen  eine  verschiedene  war.  Im 
Norden  war  durch  Anlage  einer  Mark  die  Grenze  gegen 
die  Dänen  bis  über  die  Eider  hinausgeschoben*;  doch 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  in  dieser  Zeit  so  hat  be- 
hauptet werden  können. 

Das  Beich  Ludwigs  hatte  dergestalt  an  den  Grenzen 
auch  undeutsche  Bevölkerung;  aber  diese  war  weder 
zahbeich  noch  hatte  sie  für  die  allgemeinen  Verhältnisse 
irgend  welche  Bedeutung:  ein  Theil  befand  sich  in  Ab- 
hängigkeitsverhältnissen. D6m  wesentlich  Deutschen 
Charakter  des  Ganzen  hat  es  keinen  Abbruch  gethan. 

Es  war  ein  ausgedehntes,  in  sich  abgerundetes  Ge- 
biet, das  Ludwig  beherrschte,  wenn  weniger  angebaut 
und  ärmer  an  bevölkerten  Stätten  des  Verkehrs  und  Ge- 

das  als  in  pago  Bipoariorum  [abschriftlich  entstellt:  Bipomm]  lie- 
gend bezeichnet  wird,  nach  Jahren  Lothars  datiert  ist;  Lacomblet 
55.  58.  60,  I,  S.  25   27;  dagegen  61  eines  Ludwig,  63  Hludowici  imp. 

*   üeber  die  Grenze  hier  und  im  Süden  s.  Abschnitt  3. 

'  Jahrb.  Heinrich  L  (3.  Aufl.)  S.  277  ff.,  wo  auf  die  Einwendungen 
Koppmanns  geantwortet  ist. 
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werbee  als  die  Herrschaft  Lothars  in  Italien  und  nördlich 
an  der  Bhone,  an  dem  Rhein  und  seinen  Nebenflüssen,  und 
als  die  Karls  in  Gallien,  so  durch  die  Kraft  und  Tüchtigkeit 
des  Yolks,  die  sich  eben  auch  in  Werken  des  Friedens  und 
auf  geistigem  Gebiet  zu  bethätigen  anfingen,  jedem  der 
anderen  yollkommen  gewachsen^  durch  das  treuere  Fest- 
halten an  den  alten  Grundlagen  des  Rechts-  und  Staats- 
lebens vor  beiden  bevorzugt. 

Eine  Unterordnung  unter  das  Kaiserthum  war  durch 
die  Yerduner  Theilung  ausdrücklich  ausgeschlossen^. 
Die  Könige  haben  sich  gegenseitig  nur  Beobachtung  des 
Friedens  und  Bewahrung  der  Grenzen  gelobt*.  Wieder- 
holte Zusammenkünfte,  die  sie  in  den  folgenden  Jahren 
hielten  —  zu  Yütz  bei  Diedenhofen  845,  Meersen  847 
und  851,  an  die  sich  die  spätere  Versammlung  in  Ooblenz 
860  anreiht  *  —  dienten  eine  gewisse  Gemeinschaft  unter 
den  verschiedenen  Herrschaften  zu  erhalten*,  ohne  doch 
eine  wirklich  politische  Verbindung  vorauszusetzen  oder 
zu  begründen*. 


1  S.  Bd.  IV,  S.  698. 

'  So  hat  Karl  an  Papst  Nicolans,  wie  Papst  Hadrian  ihm  vorhält, 
Mansi  XY,  S.  843  (Reg,  pont.  2926),  geschrieben:  inter  nos  divisione 
regnomm  facta,  pacem  fecimus  et  jorejurando  jnravirnns,  qnod  nemo 
nostnim  regni  alterius  met^s  invaderet. 

8  LL.  Cap.  n,  S.  112.  68.  72.  Vgl.  Dümmler  I,  S.  255.  299. 
An  anderen  Zusammenkünften  zu  Yalenciennes,  Lüttich  und  Attignj, 
858  und  854,  hat  Lothar  keinen  Antheil  genommen;  LL.  Cap.  II, 
S.  75.  76;  LL.  I,  S.  428. 

*  Dies  ist  weiter  ausgeführt  von  Faugeron  in  der  schon  früher 
angeführten  Schrift,  De  fratemitate  seu  conloquüs  inter  filios  et 
nepotes  Hludowici  Pii,  1868. 

^  Nicht  recht  zutreffend  scheint  mir  der  Ausdruck  Rankes,  WG. 
yi,  1,  S.  111:  Absonderungen  zu  dem  Zwecke  der  Administration 
und  des  Krieges. 
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Am  wenigsten  hat  die  Earche  auf  die  neuen 
Bildungen  Bücksicht  genommen.  Der  Papst  ernannte 
den  Beimser  Erzbischof  Drogo  zu  seinem  Yertreter 
in  Grallien  und  Germanien,  d.  h.  im  ganzen  Umfang  des 
Frankenreichs  nördlich  der  Alpen  ^,  und  mit  Bücksicht 
darauf  führte  derselbe  auf  einer  jener  Yersanmilungen 
bei  der  Berathung  kirchlicher  Angelegenheiten  den 
Vorsitz  ^  Aber  weitere  Bedeutung  hat  es  für  das 
Herrschaftsgebiet  Ludwigs  nicht  gehabt 

Es  fanden  auch  besondere  Yersanmilungen  für  den 
Umfang  seines  Beichs  statt,  wo  weltliche  und  kirchliche 
Angelegenheiten  yerhandelt  sind  und  die  Geistlichen 
unter  der  Leitung  des  Mainzer  Erzbischofs  tagten*,  was 
wenigstens  dazu  beitragen  konnte  die  Verbindung  der 
Lande  wie  sie  nun  bestand  zu  befestigen^. 

Aber  im  Lauf  der  Jahre  sind  hier  wesentliche  Ver- 
änderungen eingetreten.  Die  Geschicke,  welche  das 
Haus  Lothars  betrafen,  gaben  dem  Deutschen  König 
Gelegenheit,    die    westliche    Grenze    seines  Beichs    zu 


^  Mansi  XIY,  S.  806,  Beg.  pont.  2586.  Vgl.  Dümmler  I,  S.  252. 
256.403. 

•  LL.  Cap.  n,  S.  112. 

'  So  in  Mainz  852:  Ann.  Fuld.  S.  867;  die  Acten  LL.  Gap.  II, 
8.  184  ff.;  vgl.  Dümmler  I,  S.  860,  der  (8.  861)  die  Versammlung 
als  Nationalconcil  bezeichnet;  in  Worms  868:  die  Acten  Mansi  XY, 
S.  867  nnd  dazu  Dümmler  II,  S.  205  N.  Eine  allgemeine  Beichs- 
yersammlung  in  Worms  858,  in  Frankfurt  866  erwähnen  die  Ann. 
Xaat.  8.  230.  281.  Die  Angaben  der  Ann.  Fuld.  über  allgemeine 
Yeisammlungen  (generalis  conventus,  generale  placitum,  842.  845. 
848.  857.  872.  873.  874.  875)  lassen  zweifelhaft,  ob  die,  Versamm- 
inngen sich  anf  das  ganze  Reich  oder  einzelne  Provinzen  bezogen. 

^  Was  Leo,  Vorlesungen  I,  8.  539,  in  Anschluss  an  Gfrörer  von 
dem  Streben  der  Mainzer  Erzbischöfe  sagt,  die  Grenzen  des  Beichs 
in  dem  Umfang  ihrer  Erzdidcese  zu  erweitem,  ist  nur  wenig  begründet. 
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erweitem,  die  noch  fehlenden  Deutschen  Gebiete  zu 
gewinnen. 

Lothar  11,  der  nach  des  Vaters  Tod  bei  einer 
Theilung  mit  den  Brüdern  Ludwig  und  Karl  den  nörd- 
lichen Theil  der  Lande  diesseits  der  Alpen  empfangen 
hatte,  und  den  die  Grossen  seines  Reichs  damals  unter  den 
Schutz  des  Oheims,  des  Deutschen  Königs,  stellten*, 
hat  schon  bei  seinen  Lebzeiten  diesem  den  Elsass  über- 
lassen oder  doch  die  Abtretung  in  Aussicht  gestellt*. 
Und  ungleich  grössere  Vortheile  brachte  sein  Tod  (869). 

Schon  vorher  hatten,  ohne  auf  die  Ansprüche  des 
überlebenden  Bruders,  des  Kaisers  Ludwig  11.  —  der 
andere  Bruder  Karl  war  vorher  gestorben  —  Rücksicht 
zu  nehmen,  die  beiden  Oheime  Ludwig  und  Karl  sich 
über  eine  Theilung  dessen,  was  ihnen  von  dem  Reich 
des  Neffen  zufallen  möchte,  vereinigt*.  Jetzt  suchte 
zuerst  Karl  das  Ganze  zu  erlangen:  er  gewann  die  Grossen 
und  liess  sich  in  Metz  feierlich  zum  König  dieses  Reichs 
krönen*.    Aber  Ludwig  bestand  auf  Theilung  und  setzte 

*  Ann.  Puld.  856,  S.  869:  Principes  et  optimiates  regni  filinm 
ejus  Hlothariom  super  se  regnare  cupientes,  ad  Hludowicum  regem 
orientalinm  Francorum,  patruum  ejus,  in  Franconofnrt  eum  ad- 
ducentes,  cum  cousensu  et  favore  illius  sibi  regnare  cousentiunt. 

*  Ann.  Bert.  860,  S.  54:  Lotharius  rex . . .  Ludoico  regi  Germaniae 
sociatur  atque  ob  eandem  societatem  partem  regni  sui,  id  est  Hell- 
zaciam,  tradit.  Dass  nicht  eine  förmliche  Abtretung  statthatte,  scheint 
sich  daraus  zu  ergeben,  dass  Lothar  auch  später  noch  Begierungs- 
rechte im  Elsass  ausübte  (Beg.  imp.  I,  1275.  1287),  der  Bischof  von 
Strassburg  an  einer  Synode  in  Lothars  Beich  theilnahm;  vgl.  Dümm- 
1er  11,  S.  1^.  31  N.  1.  Nach  Ann.  Bert.  867,  S.  87,  hat  Lothar  später 
seinem  Sohn  aus  unrechtmässiger  Ehe,  Hugo,  den  Elsass  als  Herzog- 
thum  (ducatum  Elisatium)  gegeben,  eumque  Hludowico  commendat. 

»  Conv.  Mett.  867,  LL.  Cap.  11,  S.  167. 

*  Ann.  Bert.  869,  S.  102  ff.,  und  der  Ordo,  qualiter  Karolus  rex 
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sie  durch:  in  Aachen  bewilligt,  ward  sie  auf  einer  zweiten 
Zusammenkunft  in  Meersen  (870,  August  8)  in  einer 
Weise  zur  Ausführung  gebracht,  die  als  vorzugsweise 
gfinstig  für  den  Deutschen  König  angesehen  werden 
muss^ 

Der  Meersener  Vertrag  verdient  in  dauernder  Erinne- 
rung gehalten  zu  werden,  da  er  dem  Deutschen  Reich 
eine  Grenze  gab,  welche  sich  eng  an  die  nationalen  Ver- 
hältnisse anschloss,  nur  einen  kleinen  Theil  Deutscher 
Bevölkerung  unter  anderer  Herrschaft  liess,  während 
auch  nur  einzelne  Komanische  Lande  zu  Ludwigs 
Beich  gelegt  worden  sind*.  Friesland  und  Ripuarien 
bis  zur  Maas  bei  Lüttich,  dann  die  Gebiete  bis  zur  Ourthe 
und  Mosel,  das  von  Metz  noch  über  diesen  Fluss  hinaus, 
dazu  der  Elsass  und  ein  Theil  Burgunds  bis  an  die 
Alpen  und  die  Saone  kamen  an  ihn,  während  das  süd- 
liche Friesland,  Hennegau  und  Brabant  mit  dem  früher 
schon  Karl  zugetheilteu  Flandern  die  Landschaften  waren, 
wo  Deutsche  ausserhalb  des  Deutschen  Reichs  wohnten. 
Damals  hat  man  wohl  weder  hierauf  noch  auf  politische 

fait  coronatus,  LL.  I,  S.  512.  Ueber  die  Yersprechtingen,  die  Karl 
hier  wie  froher  wohl  in  Aquitanien  den  Grossen  gegeben,  s.  Bd.  III, 
S.289. 

'  Pactiones  Aqnenses,  LL.  Cap.  U.  S.  1911,  und  die  Theilnng 
selbst,  S.  198  (Reg.  imp.  I,  1433  b.  1437).  Ann.  Bert  870,  S.  110  ff. 
Dazu  znletzt  Dümmler  IT,  S.  297.  [Ueber  das  Datum,  welches  so- 
wohl in  der  besonderen  Ueberliefrung  (6.  Id.  Aug.)  als  in  den  Ann. 
Bert  (5.  Kai.  Aug.)  falsch  ist  (statt  5.  Id.  Aug.),  vgl.  Mühlbacher, 
Beg.  imp.  I,  1436  h.] 

«  Vgl.  Ranke,  WG.  VI,  1,  S.  212,  der  hervorhebt:  *Der  Rhein  ge- 
hörte von  seiner  Quelle  bis  zur  Mündung  den  Deutschen  an.'  Nur 
zu  stark  druckt  es  der  Aufsatz  von  Didolff  aus,  Sybels  Hist  Z.  XXV 
(1871),  S.  801,  wenn  er  von  der  ^Entstehung  der  Deutschen  Nation 
im  Vertrage  zu  Meersen'  spricht.    Gegen  die  Ansicht,  dass  Ludwig 

WaiU,  VerfaMQDgsgMch.  Y.  2 
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oder  kirchliche  Verbindungen  Rücksicht  genommen^: 
zunächst  galten  nur  die  Interessen  gleichen  Besitzes  und 
Ertrages*.  Aber  die  Greschichte  hat  ein  Recht  zu  fragen, 
wie  das  was  geschah  sich  zu  den  allgemeinen  und  dauernden 
Verhältnissen  stellte. 

Ist  -vielleicht  die  Behauptung  der  gewonnenen  Lande 
durch  einen  Vertrag  mit  dem  Kaiser  Ludwig  wieder 
zweifelhaft  geworden',  so  machte  dieser  Gefahr  sein  Tod 
(875)  bald  ein  Ende.  Und  als  gleich  darauf  (876)  auch 
der  König  Ludwig  starb,  hat  der  gleichnamige  Sohn  in 
einer  Schlacht  bei  Andernach  das  linke  Rheinufer  glück-- 
lieh  gegen  die  Westfranken  vertheidigt*:  ein  neuer 
Vertrag  zu  Pouron  (878)  bestätigte  die  firühere  Theilimg*; 
nach  Karls  und  seines  Sohnes  Tod  sind  auch  die  Umstände 

selbst  ein  nationales  Deutsches  Eönigthnm  im  Ange  gehabt,  spricht 
anch  Krohn,  Lndwig  d.  D.  S.  85. 

^  Wie  Friesland  so  werden  auch  einzelne  Gaue  durchschnitten. 
Köln  und  Trier  kommen  an  Ludwig,  aber  nicht  die  dazu  gehörigen 
Bisthümer  alle,  und  von  Lüttich  nur  ein  Theil. 

*  Man  theilt  nach  Bisthümem,  Klöstern. 

•  Ann.  Bert.  872,  S.  119:  partem  regni  Hlotharii  quam  contra 
Karolum  accepit,  neglectis  sacramentis  inter  eos  pactis,  sine  consensu 
ac  conscientia  hominum  quondam  Hlotharii,  qui  se  illi  commenda- 
verunt,  clam  reddidit.  Dass  es  nicht  zur  Ausführung  kam,  zeigen 
die  Urkunden  Ludwigs  für  Lothringische  Stifter  nach  diesem  Jahr, 
Reg.  imp.  I,  1450.  1463.  1454.  1459;  im  Juni  873  war  er  in 
Aachen,  im  August  hielt  er  eine  allgemeine  Versammlung  in  Metz. 
Vgl.  Reg.  imp.  I,  S.  578  ff. 

^  Ann.  Fuldi  876,  S.  890:  existimans  se,  ut  fama  vulgabat,  non 
solum  partem  regni  Hlotharii,  quam  Hludowicus  tenuit  et  filiis  suis 
utendum  dereliquit,  per  tirannidem  posse  obtinere,  verum  etiam 
cunctas  civitates  regni  Hludowici  in  occidentali  litore  Rheni  flumi* 
nis  positas  sno  regno  addere.  Vgl.  Ann.  Bert.  876,  S.  138;  Regino 
876;  dazu  Dümmler  III,  S.  35  ff.,  Ranke,  WG.  VI,  1,  S.  223,  die 
mit  Recht  auf  die  nationale  Bedeutung  der  Schlacht  hingewiesen 
haben. 

^   LL.  Cap.  n,  S.  168. 
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benutzt,  um  die  westliche  Hälfte  Lothringens  durch  förm- 
liche Abtretung  zu  gewinnen  (880)*.  Damit  ist  Deutsche 
Herrschaft  bis  zur  Scheide,  zum  Kohlenwald  und  über  die 
Maas  in  ihrem  oberen  Laufe  ausgedehnt.  Die  alten 
Austrasischen  Erzbisthümer  Köln  und  Trier  mit  ihren^ 
Suffraganen  vollständig,  ausserdem  das  unter  Beims 
stehende  Cambrai  gehören  ihr  an.  Die  Komanische 
Bevölkerung  hat  bedeutenden  Zuwachs  erhalten;  Deutsch 
ward  ausserhalb  der  Grenzen  nur  noch  in  Flandern 
gesprochen. 

Lotharingien,  wie  der  Name  dem  grösseren  Theil  von 
Lothars  Herrschaft  geblieben  ^  hat  wohl  lange  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  behauptet',  und  manche  Verhältnisse 
haben  sich  hier  noch  anders  als  sonst  im  Deutschen 
Keich  gestaltet;  doch  ist  jetzt  der  Anfang  zu  einer  Ver- 

'  Ann.  Fuld.  880,  S  393:  totomque  regnnm  Hlatharii  saae 
ditioni  subjagavit.  Ann.  Bert.  879,  S.  149:  ut  ei  offerrent  partem  de 
regno  Hlotharii  junioris,  quam  Earolns  contra  fratrem  säum  Hludo- 
wicum  .  .  .  acceperat,  nt,  accepta  lila  portione  regni,  in  regnum 
suum  rediret  .  .  .  accepta  regni  parte  sibi  oblata  .  .  .  rediit;  882, 
S.  152,  heisst  es:  partis  illius  regni  qnae  ipsi  Hludowico  in  locarium 
data  fnerat,  und  S.  153:  quam  frater  suus  Hludowicus  in  locarium 
acceperat;  das  soll  wohl  bedeuten:  als  Sold,  Preis  für  Hülfe.  Vgl. 
Ann.  Yedast.  879,  S.  197:  ut  partem  regni  Hlotharii,  quam  suus 
genitor  Garolo  inter  se  dividendo  regnum  consensit,  acciperet;  Regino 
879:  portionem  regni  Lotharii,  quam  avus  paterque  tenuerat,  ex 
integro  illi  concesserunt,  addita  insuper  Atrabatis  abbatia  8.  Yedasti. 
Das  Letzte  bezweifelt  Dümmler  III,  S.  132  N.  4  und  die  Abtei  ist 
allerdings  nicht  unter  Deutscher  Hoheit  geblieben. 

'  S.  darüber  Abschnitt  3. 

'  Dass  Ludwig  d.  D.  seinen  Theil  des  Landes  als  eigenes 
Reich  'betrachtet,  wie  es  Karl  gethan,  Iftsst  sich  nicht  behaupten. 
Er  bat  sich  hier  nicht  besonders  krönen  lassen,  und  nur  in  zwei 
uns  erhaltenen  Urkunden  vom  24.  und  25.  Nov.  875  findet  sich  die 
Bezeichnung;  anno  adeptionis  regni  Lotharü  6;  vgl.  Sickel,  Beitr.  z. 
DipL  II,  S.  22.    lieber  anderes  später. 

2* 
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bindimg  gemacht,  an  welcher  immer  festgehalten  und 
durch  die  es  zu  einem  wesentlichen  Gliede  desselben 
geworden  ist. 

Aber  das  Keich,  wie  es  Ludwig  erworben,  war  da- 
mals in  seinem  Bestand  schon  wieder  gefährdet.  Als 
Theil  des  Frankenreichs  unterlag  es  den  Grundsätzen, 
welche  hier  galten,  den  wechselnden  Schicksalen,  die 
sich  daraus  ergaben.  Da  Ludwig  mehrere  Söhne  hatte, 
war  eine  Theilung  unter  denselben  nothwendig.  Nach- 
dem ihnen  zuerst  eine  gewisse  höhere  Stellung  in  ein- 
zelnen Gebieten  eingeräumt  worden*,  traf  der  König  eine 
Verfügung  (865),  welche  für  den  Fall  seines  Abgangs 
jedem  der  drei  Brüder  seinen  Antheil  bestinmite  und 
ihnen  hier  auch  gleich  bestimmte  Rechte  gewährte,  so 
jedoch  dass  die  eigentliche  Regierung  dem  Vater  ver- 
blieb: der  älteste  Earlmann  empfing  Baiern  mit  den 
dazu  gehörigen  Marken  und  abhängigen  Völkern,  Ludwig 
der  jüngere,  von  dem  schon  die  Rede  war,  Ostfranken, 
Thüringen  und  Sachsen,  Karl  Alamannien  sammt  dem 
damit   verbundenen   Raetien*.    Der   Vertrag   ist   später 

>   S.  darüber  Dümmler  II,  S.  119  f. 

^  Franc,  reg.  bist.  S.  324:  regnum  suum  inter  filios  suos 
diyisit.  Et  Earlomanno  qnidem  dedit  Noricam,  id  est  Bajoariam, 
et  marchas  contra  Sclavos  et  Langobardos,  Hludowico  vero  Thurin- 
giam,  Anstrasios  Francos  et  Saxoniam  dimisit,  Earolo  qnoque  Ale- 
manniam  et  Curwalam  (id  est  comitatam  Comn-Galliae,  offenbar 
ein  späterer  unrichtiger  Zusatz)  dereliqait  Ipse  tarnen  Hlndowicus 
snper  filios  snos  feliciter  nnnc  principatum  tenet  a.  D.  869.  Erchenb. 
S.  329  nach  Anfzählnng  der  Theile:  ita  dumtaxat,  ut  ipsi  filii  ejns 
adhnc  eo  vivente  tantum  denominatas  curtes  haberent  et  minores 
cansas  disterminare  curarent,  episcopia  vero  omnia  et  monasteria 
necnon  et  comitiae,  pnblici  etiam  fisci  et  concta  majora  judicia  ad 
se  spectare  deberent.  Vgl.  Begino  876,  unten  S.  21  N.  4.  Die  Ann. 
Fuld.  871,  S.  383,  nehmen  hierauf  Bezug,  wenn  sie  sagen,  der  König 
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(872)  eraeuertS  ohne  dass  eine  BeBtimmung  über  den 
inzwischen  erworbenen  Antheil  von  Lothars  Herrschaft 
getroffen  scheint*,  zweien  der  Söhne  auch  ein  weiterer 
Antheil  an  der  Beichsregierung,  zunächst  an  der  üebong 
der  königlichen  Gerichtsbarkeit,  gewährt*.  Nach  Lud- 
wigs Tod  ward  dann  die  Theilung  wirklich  vollzogen, 
später  auch  auf  Lothringen  ausgedehnt/    Und  so  gingen 

habe  den  Söhnen  ihren  Antheil  'snb  testamento  post  obitum  snum 
habendam^  gegeben. 

^  Ann.  Fuld.  872,  S.  384:  Bex  vero  .  .  .  apud  yillam  Forahheim 
generali  conventu  habito,  filios  suos  de  regni  partitione  inter  se 
dissidentes  pacificavit,  et  quam  qnisqne  partem  post  obitum  snum 
tueri  deberet,  liquide  designayit.    Vgl.  Ann.  Alam.  871,  S.  51. 

^  Dümmler  U,  S.  337  N.  2  schliesst  es  aus  den  Worten  der 
Ann.  Bert.  876,  S.  132:  si  plus  per  rectum  ille  (Ludwig  d.  j.)  habere 
deberet  portionem  de  regne,  quam  pater  suus  ilU  dimisit  ex  ea  parte, 
quam  cum  fratre  suo  Earolo  per  consensum  iUius  et  per  sacramen- 
tnm  accepit.  Aber  die  Worte  scheüien  mir  auch  anderer  Auslegung 
fähig,  und  Ann.  Fuld.  876,  S.  390,  sagen  nur  allgemein:  quam 
filiis  suis  utendam  dereliquit,  und  erwähnen  einer  Theilung  erst 
später;  nach  Begino  876  erhielt  Ludwig  d.  j.  es  fast  ganz.  Und 
Dümmler  selbst  scheint  später,  III,  S.  61,  die  Sache  anders  aufzu- 
fassen. 

^  Ann.  Fuld.  873,  S.  386:  filios  suos  Hludowicum  et  Karolum 
ad  audiendum  singulorum  causas  constituit,  et  (Hes:  ut)  quicquid 
illi  per  se  terminare  non  possent,  patris  judicio  reservarent.  Vgl. 
das  Schreiben  Ludwigs  an  Karl,  Wartmann  Nr.  570,  II,  S.  183. 

*  Ann.  Fuld.  876,  S.  391:  Carlomannus  et  Hludowicus  atque 
Earolus,  Hludowici  regis  filii,  in  pago  Betiense  convenientes,  paternum 
inter  se  regnum  divisemnt.  Begino  876 :  Post  haec  convenerunt  tres 
supradicti  fratres  in  loco,  qui  dicitur  Sualifelt,  et  ibi  diyiserunt 
paternum  regnum.  Carlomannus  sortitus  est  Bajoariam,  Pannoniam 
et  Gamutum,  quod  corrupte  Carantanum  dicitur,  necnon  et  regna 
Sclavomm,  Behemensium  et  Marahensium,  Ludowicus  orientalem 
Franciam,  Turingiam,  Saxoniam,  Fresiam  et  partem  regni  Lotharii. 
porro  Carolo  Alamannia  in  partem  cessit  et  aliquae  clvitates  ex  regno 
Lotharii.  Begino  greift  hier  wohl  in  Beziehung  auf  Lothringen  der 
späteren  Theilung  vor,  von  der  die  Ann.  Fuld.  877  und  878,  S.  391, 
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die  Deutschen  Stämme  f&r  eine  Zeit  lang  wieder  aus- 
einander; die  Könige  wurden,  wenn  auch  nicht  in  ihren 
Urkunden  und  öffentlichen  Actenstücken,  doch  von  den 
Zeitgenossen  nach  ihnen  bezeichnet\  und  nur  schwache 
Spuren  eines  Zusammenhangs  unter  den  verschiedenen 
Herrschaften^  einer  Auffassung  derselben  als  Theile 
eines  einigen  Reiches  zeigen  sich'.  Auch  die  Treue, 
welche  die  Brüder  sich  in  einem  feierlichen  schriftlich 
aufgezeichneten  Schwur'  gegenseitig  gelobten,  haben  sie 
nicht  immer  bewahrt. 

Das  Verderben,  welches  über  das  Haus  Karls  des 
Grossen  in  der  dritten  Generation  einbrach  und  schweres 
Leid  auch  den  Völkern  brachte,  über  die  es  herrschte, 
ist  der  Wiederherstellung  eines  Deutschen  Beichs  am 
Ende  nur  vortheilhaft  gewesen.   Von  den  Brüdern,  unter 

näher  berichten  und  auf  die  sich  auch  der  Brief  bei  Notker,  Form 
Sang.  40,  S.  421,  bezieht. 

^  Bei  Notker,  Form.  Sang.  5,  S.  399,  steht:  Karolus  ex  Dei  con- 
stitutione et  antiquorum  regnm  propagatione  rex  Alemanniae;  dass 
man  es  aber  nicht  mit  Stalin  filr  einen  officiellen  Titel  halten 
darf,  hat  Dümmler,  Formulac  Salom.  S.  91,  schon  bemerkt. 
Dagegen  heissen  in  der  Greneal.,  SS.  II,  S.  314:  Hludowicus  rex 
Ostrofranciae,  Karolomannus  rex  Bajoariae,  Karolus  rex  Alamanniae; 
Ann.  Alam.  880,  S.  51:  Karlomannus  rex  Bojoariorum;  Ann.  Aug. 
S.  68:  rex  Bavariae;  von  Ludwig  sagt  Regino  879:  qui  Austrasiis 
imperabat,  in  der  Gen.,  SS.  III,  S.  214.  215,  heisst  er  rex  orientalis, 
in  den  Ann.  Bert.  879  ff  meist  rex  Germaniae;  dagegen  Ann. 
Colon.  I,  S.  98:  rex  Saxonum;  Karl  in  Franc,  reg.  hist.  S.  325 
und  in  den  Gesta  abbatum  S.  Bertini,  SS.  XIII,  S.  628:  rex  Suavorum. 

*  So  in  einer  ürk.  bei  Anemodus  I,  21,  S.  217,  v.  J.  878:  reg- 
nantibus  cl.  regis  Hludowici  filiis  Carlamanno,  Hludowico,  Carolo 
a.  4.  Die  Sangaller  Urkunden,  Wartmann  Nr.  600  ff.,  II,  S.  211  ff, 
rechnen  nyr  nach  den  Jahren  Karls. 

^  Ann.  Fuld.  876,  S.  391:  et  sibi  inylcem  fidelitatem  ser?aturos 
esse  sacramen^o  firmaverunt.  Cujus  sacrameuti  textus  Theutonica 
lingua  conscriptus  in  nonnuUis  locis  habetur. 
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denen  dasselbe  getheilt^  sind  zwei  früh  gestorben  (880. 
882),  Ludwig  d.  j.  ohne  Nachkommenschaft,  Earhnann 
nur  einen  unehelichen  Sohn  hinterlassend,  der  auf  die 
Herrschaft  des  Vaters  keinen  Anspruch  erheben  konnte, 
so  dass  der  jüngste,  Karl,  der  inzwischen  auch  Italien, 
Burgund^  und  die  kaiserliche  Würde  empfangen  hatte 
und  in  dieser  Stellung  als  der  dritte  des  Namens  gezählt 
wird,  nun  wieder  die  Deutschen  Stämme  vereinigte:  ge- 
meinsam zogen  unmittelbar  darauf  Franken,  Baiem,  Ala- 
mannen,  Thüringer,  Sachsen  und  Friesen,  dazu  Lango- 
barden, gegen  den  gefährlichen  Feind^  die  Normannen, 
welche  damals  das  östliche  wie  das  westliche  Franken- 
reich heimsuchten*.  Karl,  in  dessen  Urkunden  schon 
Yorher  manchmal  die  Zeit  seiner  Regierung  in  Francien 
und  Italien  unterschieden  war^,  Hess  jetzt  auch  die  Jahre, 
wie  er  es  nannte,  seiner  kaiserlichen  Begierung  in 
Francien  zählen^. 

War   aber   so   der  Theilung  des  Deutschen  Landes 

^  Schon  871  bei  einer  falschen  Nachricht  von  des  Kaisers 
Ludwigs  Tod  hatte  Ludwig  d.  D.  seinen  Sohn  Karl  im  östlichen 
Burgund  Besitz  ergreifen  lassen;  Ann.  Bert.  871,  S.  117.  Im  J.  877 
ging  Karl  nltra  Jurim  usque  ad  ürbam;  ebend.  S.  185. 

'  AmuFuld.  cont.  4,  S.  895:  convenerunt  de  diversis  provinciis 
Tiri  innumerabiles  .  .  .  hoc  est  Franci,  Korici,  Alamanni,  Thuringi 
atque  Saxones.  Vgl.  Begino  882,  (S.  598):  cum  Langobardis,  Bajoariis, 
Alämannis,  Thniingis,  Saxonibus,  Fresonibus  et  omnibus  regnis  suae 
ditioni  subditis. 

»   Reg.  imp.  I,  1548.  1549.  1566. 

*  Zuerst  Reg.  imp.  I,  1596  vom  19.  Juli  882:  anno  imperii 
in  Francia  (später  öfter:  orientali  Prancia)  1.  Zwei  Urkunden  vom 
Mai  aus  Worms,  wo  Karl  die  Huldigung  der  Grossen  aus  dem 
Reiche  Ludwigs  d.  j.  empfing,  haben  die  Bezeichnung  noch  nicht. 
Vgl.  Mühlbacher,  Die  ürk.  Karls  IH,  (W.  SB.  92,  S.  378  ff.  413  ff.), 
der  die  Verschiedenheiten  unter  den  einzelnen  Kanzlern  nachweist. 
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unter  mehrere  Herrschaften  bald  ein  Ende  gemacht,  so 
erwuchs  dem  Bestand  des  Reichs,  wie  es  sich  unter  Lud- 
wig gebildet,  eine  andere  Grefahr  dadurch,  dass,  wie  vor- 
her Italien,  so  nach  dem  Tode  Karlmanns,  des  Enkels 
Karls  des  Kahlen,  auch  das  Westfränkische  Reich  den 
Deutschen  Karolinger  als  König  anerkanntet^  und  für 
einen  Moment  das  grosse  Reich  Karls  des  Grossen  wieder 
unter  seinem  Kaiserthum  vereinigt  war*.  Indem  aber 
dabei  die  Jahre  der  Regierung  Karls  in  Italien,  Francien 
und  Oallien  unterschieden  wurden',  zeigte  sich  doch,  dass 
die  drei  auf  den  Hauptlanden  beruhenden  Herrschaften 
schon  eine  gewisse  selbständige  Existenz  gewonnen  hatten 
und  nicht  wie  die  Theilreiche  der  Söhne  Ludwigs  des 
Deutschen  nur  von  der  Person  des  Inhabers  abhingen. 
Und  auch  nur  wenige  Jahre  hat  diese  Vereinigung  gedauert, 
um  dann  einer  weiteren  Auflösung  Raum  zu  machen, 
bei  welcher  aber  der  staatliche  Zusammenhang  der 
Stämme  Deutscher  Nationalität  nur  noch  entschiedener  als 
bisher  zur  Geltung  gekommen  ist. 

Karl  war  der  Aufgabe,  die  ihm  die  Vertheidigung  des 
Reichs  gegen  Normannen,  Slaven  und  Sarracenen,  die 
Aufrechthaltung  von  Recht  und  Frieden  unter  den 
mächtig  sich  erhebenden  Inhabern  der  hohen  Aemter 
stellten,  nicht  gewachsen;  schwach  an  Körper  und  Geist, 
liess  er  die  Zügel  der  Regierung  fast  ganz  aus  den  Händen 
fallen.  Da  sagten  die  Grossen  des  Reichs  sich  von  ihm 
los,  und  stellten  andere  Könige  auf,  die  geeignet  schienen 

^    Ann.  Fnld.  cont.  5.  885,  8.  401.   Ann.  Yedast.  884.  885,  S.  201. 
^  Karl  nennt  sich  dann  nur  Imperator  augustus. 
^   So  zuerst  Reg.  inip.  I,   1652  vom  20.  Mai  885,  Forschungen 
IX,  S.  415;  Mühlbacher  a.  a.  0.  S.  382. 
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den  von  allen  Seiten  einbrechenden  Gefahren  zu  begegnen, 
die  Pflichten  eines  Herrschers  und  Führers  gegen  innere 
und  äussere  Feinde  zu  erfüllen.  Nachdem  schon  früher 
(879)  im  südlichen  Burgund  von  einem  durch  Heirath 
dem  Earolingischen  Hause  verbundenen  Grafen,  dem 
Boso,  eine  besondere  königliche  Herrschaft  begründet 
war,  kam  es  jet2t  (887)  zuerst  auf  Deutschem  Boden  zu 
einer  Bewegung,  die  in  mehr  als  einer  Beziehung  wichtige 
Folgen  hatte. 

An  die  Wahrung  strengen  Erbrechts^  war  nicht  zu 
denken,  da  Karl  ohne  legitime  Nachkommenschaft,  von 
dem  ganzen  Earolingischen  Hause  nur  noch  ein  schwaches 
Kind  übrig  war,  dessen  Recht  selbst  im  Westreich,  dem 
es  angehörte,  keine  Beachtung  gefunden '.  Wie  Kraft 
und  Tüchtigkeit  aber  einst  bei  Karl  Martell  die  Zweifel 
wegen  rechtmässiger  Geburt  beseitigt  hatten,  so  gaben 
sie  jetzt  auch  die  Entscheidung  zu  Gunsten  Arnulfs, 
eines  unehelichen  Sohnes  Karlmanns,  der  in  herzoglicher 
Stellung  an  der  südöstlichen  Grenze  des  Reichs  sich 
Ansehn  verschafft  hatte,  auf  den  die  Zeitgenossen  als 
die  Hoffnung  des  Geschlechts  und  des  Reichs  blickten^. 

^  Dies  betont  noch  sehr  entschieden  bei  der  Nachfolge  Karls 
im  Beich  Ludwigs  d.  j.,  Regino  882,  (S.  593):  ad  suscipienda  regna  sibi 
hereditario  jnre  competentia. 

*  Karl  nennt  ihn  einmal  adoptiyus  filius;  Quantin,  Cart  de 
ITonne  I,  S.  117.  Dass  er  später  den  Sohn  Bosos  Ludwig  zur  Nach- 
folge bestimmt,  wie  Stein,  Gesch.  Konrads  L  S.  71,  und  Ranke,  WG 
VI,  1,  S.  286,  annehmen,  ist  nicht  aus  den  Worten  der  Ann.  Fuld.  cont 
5.  887,  S.  404,  zu  entnehmen:  quem  Imperator  ...  ad  hominem 
sibi  quasi  adoptiyum  filium  etiam  injunxit;  das  Gewicht  liegt  auf 
'ad  hominem'.  Nach  cont.  4.  885,  S.  402,  dachte  er  an  die  Nach- 
folge des  eigenen  unehelichen  Sohnes  Bernhard. 

*  Cont.  Erchenb.  (Notker?)  S.  330:  Nam  Carlomannus  .  .  .  filios 
non  habuit,  nisi  tantum  unum  nomine  Amulfum  ex  nobilissima  qui- 
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Es  bleibt  undeutlich,  ob  eine  förmliche  Absetzung 
Karls,  eine  allgemeine  Wahl  Arnulfs  zum  König  statt* 
gefunden  hat^.  Auf  Versammlungen  erst  in  Frankfurt 
(887  November'),  dann  (am  Beginn  des  neuen  Jahrs)  zu 
Kegensburg,  den  beiden  Orten  wo  die  vorhergehenden 
Könige  vorzugsweise  hofgehalten,  huldigten  ihm  die 
Grossen  der  Deutschen  Stämme:  von  der  letzten  zählt 
Arnulf  die  Jahre  seiner  Regierung ';  noch  während  der- 
selben ist  auch  Karl  gestorben. 

Es  war  ein  Act  der  Gewalt  welcher  dergestalt  voll- 


dem  femina,  sed  non  legaliter  sibi  desponsata  conceptum,  qui  adhuc 
vivit  et  ntinam  yivat,  ne  extinguatur  lucema  magni  LudoTici  de 
domo  Domini.  Notker,  Gesta  Earoli  II,  14,  S.  758:  Hie  enim  solus 
ramusculuB  cum  tenuissima  Bennolini  astnla  de  foecundissima  Hludo- 
Tici  radice   sub  singulari  cacnmine  protectionis  vestrae  polJulascit. 

^  Die  Hauptbelichte  sind  Ann.  Fuld.  cont.  5,  S.  404:  cogita- 
verunt  deficere  a  fidelitate  imperatoris  .  .  .  invitayerunt  Arnolfum 
.  .  .  ipsumque  ad  seniorum  elegerunt,  sine  mora  statuerunt  ad  regem 
extolli;  Ann.  Yedast.  S.  524:  Franci  vero  australes,  videntur  impera- 
toris vires  ad  regendum  imperium  inyalidas,  eiecto  eo  de  regno, 
Amulfum  ...  in  regni  solium  ponunt;  und  Begino  (S.  597 :)  Cementes 
optimates  regni,  non  modo  vires  corporis,  verum  etiam  animi  sensus 
ab  eo  diffugere,  Arnolfum  .  .  .  ultro  in  regnum  adtrahunt  et  subito 
facta  conspiratione  ab  imperatore  deficientes,  ad  predictum  virum 
certatim  transeunt.  Auf  den  Ausdruck  der  Ann.  Alam.  882,  S.  52: 
Karolus  imperator  a  regno  depositus  et  Amnlfus  in  regnum  elevatus, 
ist  kein  besonderes  Gericht  zu  legen,  noch  weniger  die  Angabe 
des  Necrologium  S.  Germani  von  der  Depositio  Karoli  auf  die  Ab- 
setzung zu  beziehen;  s.  Dümmler  III,  S.  289  N.  2;  Müblbacher, 
Reg.  imp.  I,  1717  a.  b.  1;  Richter-Kohl,  Annalen  II,  S.  497  f.,  und 
Wenck,  Die  Erhebung  Arnulfs,  Leipz.  1852.  Was  man  über  die 
Vorgänge  weiter  hat  ermitteln  wollen,  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

'  Die  erste  Urk.  Arnulfs  ist  vom  27.  Nov.,  Reg.  imp.  I,  1718. 
Die  Erhebung  hat  also  nicht  erst,  wie  Böhmer  S.  103  annahm,  in 
Porcheim  stattgefunden. 

»  Vgl.  Stein  S.  90  mit  Dümmler  III,  S.  303  N.  2  und  Mühl- 
bacher, Reg.  imp.  I,  a.  a.  0. 
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zogen:  eine  Thronrevolution ^;  aber  nicht  blos  das  Werk 
eines  ehrgeizigen  Fürsten.  Es  entsprach  nur  altger- 
manischen  Anschauungen,  dass  durch  gänzliche  Unfähig- 
keit das  Recht  der  Herrschaft  verwirkt  werden  könne, 
und  damit  auch  dem  Volk  die  Befugniss  erwachse,  einen 
Ersatz  zu  suchen  im  Geschlecht,  oder  wenn  es  da  nicht 
möglich,  andersher  den  geeigneten  Herrscher  zu  wählen. 
Gewiss  dass  bei  Arnulf  die  Geburt  als  Königssohn 
wesentlich  in  Betracht  kam;  an  der  Rechtmässigkeit,  man 
könnte  sagen,  der  Legitimität  seiner  Herrschaft  war 
nachher  kein  Zweifel,  und  femer  Stehende  haben  selbst 
von  einem  erblichen  Recht  gesprochen".  Doch  als  das 
eigentliche  Fundament  seiner  Herrschsft  kann  das  nicht 
angesehen  werden^:  sein  Recht  ruhte  auf  der  Anerken- 
nung der  Grossen.  Ihr  Einfiuss  auf  die  Thronfolge, 
überhaupt  das  Prinzip  der  Wahl,   das  lange  unter  den 

*  Vgl.  Leo,  Entstehung  der  Herzogthümer  S  30,  Vorlesungen  I, 
S.  561,  der  diese  Seite  nur  zu  sehr  betont,  wogegen  Phillips,  Bei- 
träge S.  9  ff.,  die  Legitimität  Arnulfs  zu  erweisen  sucht. 

>  Angels.  Chronik  887,  SS.  XIII,  S.  106:  And  pa  wearp  pset 
rice  todsBled  on  5  and  5  kyningas  to  gehalgode  .  .  .  for{)8Bm  hira 
nin  nsBs  on  fasdren  healfe  to  geboren  buton  him  anum.  Daraus 
Asser,  ebend.  S.  122:  principalis  sedes  regni  ad  Eamulf  juste  et 
merito  provenit  .  .  .  nullus  enim  illorum  quatuor  regum  hereditarius 
illius  regni  erat  in  patema  parte  nisi  Eamulf  solus.  Auf  die  letzte 
Stelle  legt  Dümmler  III,  S.  303  N.  3  gewiss  zu  viel  Gewicht.  Kein 
Deutscher  Autor  giebt  Arnulf  ein  erbliches  Recht. 

»  Vgl.  Bd.  III,  S.  281;  Daniels  II,  3,  S.  269.  Wenn  Gagem, 
Amulfi  yita  S.  31,  den  unehelichen  Kindern  ein  subsidiäres  Erbrecht 
beilegt,  so  spricht  dagegen  sehr  entschieden,  was  die  Ann.  Fuld. 
cont.  4.  885,  S.  402,  von  den  Bemühungen  Karls  für  Bernhard  sagen: 
irandulenta  consilia  Dei  nutu  dissipata  sunt:  vgl.  889,  8.  406,  über 
die  Bestrebungen  Arnulfs  zu  Gunsten  seiner  unehelichen  Söhne: 
Qnod  quidam  Francorum  ad  tempus  renuentes,  tandem  regiae  satis- 
faeientes  yoluntati,  dexteram  dare  non  recusabant,  eo  tamen  modo, 
ut'si  de*lega1i  sua  uxore  heres  ei  non  produceretur. 
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Fränkischen  Königen  zurückgetreten  war,  hat  durch  die 
Erhebung  Arnulfs  neue  Anerkennung  und  für  die  Zukunft 
wesentliche  Bedeutung  erhalten*. 

Damit  war  jenen  Theilungen  gewehrt,  die  bis  dahin 
im  Fränkischen  Reich,  eben  auch  noch  in  dem  Deutschen 
Theil  desselben,  zur  Anwendung  gekommen  waren. 
Dass  Arnulf  später  nur  Einen  berechtigten  Erben  hinter- 
liess,  hat  überhaupt  den  Gedanken  nicht  aufkommen 
lassen  und  so  zur  Sicherung  der  Einheit  beigetragen. 
Die  königliche  Herrschaft,  die  er  dem  unehelichen  Sohn 
Zventebulch  in  Lothringen  mit  Zustimmung  der  Grossen 
übergab*,  trug  jedenfalls  einen  andern  Charakter  an  sich. 

Es  war  einen  Augenblick  zweifelhaft  gewesen,  ob 
dies  Lothringen  unter  die  Herrschaft  Arnulfs  treten, 
wie  weit  diese  sich  im  Westen  erstrecken  werde.  Als 
im  nordöstlichen  Burgund  Rudolf  als  König  anerkannt 
war,  suchte  dieser  auch  die  benachbarten  Lande  zu 
gewinnen,  liess  sich  in  Toul  zum  König  krönen  •,  während 

^  Das  muss  man  gegen  Gagern  S.  50  ff.,  Daniels  S.  260  und 
Dümmler  III,  S.  308  betonen.  Wohl  waren  Erbrecht  und  Wahl 
nach  Deutscher  Auffassung  kein  Gegensatz,  aber  die  letzte  war  im 
Fränkischen  Beich  lange  ganz  in  den  Hintergrund  getreten.  [Vgl. 
auch  Brunner,  RG.  II,  S.  31.]  Ausdrücklich  von  der  Wahl  Arnulfe 
sprechen  ausser  Ann.  Fuld.  cont.  5,  (vorher  S.  26  N.  1)  Ann.  Weiss, 
und  Lamb.  S.  51:  Amoldus  electus;  Ann.  Hild.  S.  60:  elegerunt 
Amulfum  ad  regem.  Vgl.  Hahn,  Einleitung  I,  S.  290.  302.  Doch 
sagt  Fütter,  Hist.  Entwickelung  I,  S.  101,  wohl  mit  Recht:  *In 
Teutschland  selbst  war  übrigens  mit  dieser  Revolution  eigentlich 
keine  Veränderung  in  der  innem  Staatsverfassung  verbunden'. 

'  Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  Verhandlung  darüber  auf  all- 
gemeiner Reichsversammlung  statthatte;  Ann.  Fuld.,  Vedast.,  Regino 
895.  Vgl.  Wittich,  Herzogthum  Lothringen  S.  26  ff.,  der  übrigens 
mit  Recht  gegen  Leo  u.  a.  bemerkt,  dass  Zventebulch  nicht  blos  als 
Herzog  eingesetzt  ist. 

»  Ann.  Vedast.  888,  S. 204.  Vgl.  Regino  (S.  598 f.):  mittit  legatos 
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Arnulf  seinerseits  Lothringen  und  die  Gebiete  am  Jura 
für  sich  in  Anspruch  nahm.  Jenes  hat  er  behauptet, 
hier  aber  später  Rudolfs  Herrschaft  gelten  lassen. 

Es  waren  die  rein  Deutschen  Stämme,  welche  Arnulf 
als  ihren  König  anerkannt  hatten,  nur  diese,  aber  diese 
alle^  Und  eben  das  bezeugt,  wie  in  dem  halben 
Jahrhundert  seit  der  Yerduner  Theilung  das  Bewusstsein 
der  Zusammengehörigkeit,  der  Begriff  staatlicher  Ver- 
einigung  sich  unter  denselben  ausgebildet  hatte'.  Für 
die  Befestigung  des  Deutschen  Beichs  ist  so  die  Erhe- 
bung Arnulfs  von  grösster  Wichtigkeit  gewesen.  Aber 
nicht  als  der  Anfang  derselben  kann  sie  angesehen 
werden".    Unter  mannigfachem  Wechsel  der  Ereignisse, 

per  nniversum  regnnm  Lotharii  et  suasionibns  poUicitationibusque 
episcopomm  ac  nobilinm  virorum  mentes  in  sui  favorem  demulcet; 
und  die  Urk.  Arnulfs,  Bonq.  IX,  8.  366:  qui  regni  nostri  jnra  mo- 
dico  qnaniYis  intervallo  subripoit. 

^  Ann.  Fuld.  cont  5.  887,  S.  404:  Franci  et  more  solito  Saxones 
et  Thnringi,  qnibusdam  Bajoariorum  primoribns  et  Alamannoram 
ammixtis;  die  anfangs  &arl  anhängenden  Alamannen  folgen.  Die 
cont  4,  8.  405,  spricht  von  omnes  optimates  Francornm,  Regino  (8. 
597)  von  optimates  regni,  Ann.  Yedast.  8.  203,  allgemein  von  Franci 
anstrales.  Nicht  recht  deutlich  ist  der  Ausdruck  in  Wulf  hards  Mir. 
Waldb.  II,  1,  88.  XY,  8.544:  regni  quadrimodi  Amolfo  retinente 
dominium:  wohl  eher  auf  ein  Viertel  des  Keichs  als  auf  die  vier 
St&mme  zu  beziehen. 

'  Ganz  ohne  Grund  sagt  Phillips  8.  28 :  'Die  Zusammensetzung 
dieses  Keichs  war  eine  durchaus  zuf9Jlige\  8.  was  ich  dagegen 
bemerkt  N.  Jen.  L.-Z.  1844,  Nr.  76.  Auch  Bänke  kann  ich  nicht 
beistimmen,  wenn  er,  WG.  YI,  1,  8. 291,  meint,  die  Wahl  Arnulfs  habe 
nicht  nur  ein  Eönigthnm  über  die  8tämme,  die  ihn  erhoben  hatten, 
in  sich  geschlossen;  die  Mainzer  8ynode  (8.  80)  scheint  mir  das  nicht 
zu  ergeben,  nur  dass  noch  Zweifel  über  die  Gestaltung  der  Yer- 
h&ltnisse  in  den  andern  Reichen  obwalteten. 

'  So  haben  sie  Fütter  und  Eichhorn  gefasst,  w&hrend  Mascou, 
Köhler  und  Schmidt  eine  neue  Periode  Deutscher  Geschichte  erst 
mit  Eonrad  I.  beginnen,  H&berlin  zuerst  besonders  die  Bedeutung 
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bedroht  durch  Theilungen  tind  Wiedervereinigung  mit 
den  alten  Genossen  des  Frankenreichs,  hat  sich  der 
Verband  der  Deutschen  Stämme  zu  einem  staatlichen 
Ganzen  behauptet  und  jetzt  durch  gemeinsames  Handeln 
in  der  wichtigsten  Angelegenheit,  der  Aufstellung  und 
Annahme  eines  neuen  Königs,  sich  bethätigt  und  gesichert. 

Von  einer  Mitwirkung  der  hohen  Geistlichkeit  ist 
dabei  nicht  die  Rede;  dass  der  neue  König  von  ihrer 
Hand  die  Salbung  und  Krönung  empfangen,  wie  sie  jetzt 
bei  den  neu  erhobenen  Herrschern  wiederholt  zur 
Anwendung  kam,  ist  nicht  überliefert  \  Aber  ebensowenig 
zeigt  sich  ein  Widerstand  gegen  die  eingetretene  Ver- 
änderung*. 

Auf  des  Königs  Befehl  versammelte  sich  schon  im 
nächsten  Jahr  eine  Synode  zu  Mainz',  die  noch  über  die 
Grenzen  seines  Reiches  hinausgriff,  indem  auch  West- 
fränkische Bischöfe  und  ein  Italienischer  Antheil  nahmen*, 

des  Verduner  Vertrags  hervorgehoben  hat;  vgl.  Bd.  IV,  S.  700  N. 
Phillips,  der  in  der  Deutschen  Geschichte  hier  noch  einen  Haupt- 
abschnitt macht,  lässt,  Beiträge  S  27,  ein  Deutsches  Reich  doch  erst 
später  entstehen.  Vgl.  Gagern  S.  53,  der  seinerseits  die  Bedeutung 
der  Erhebung  Arnulfs  zu  sehr  herabsetzt. 

*  Ich  halte  sie  deshalb  auch  nicht  mit  Dümmler  III,  8.  803 
für  wahrscheinlich.    [So  auch  Maurenbrecher,  Königswahlen  S.  28.] 

«  Vgl.  was  Dümmler,  Vita  Amulfi  S.  117.  und  Ostfr.  Reich  III, 
S.  302,  bemerkt  hat.  Wenn  Nitzsch  S.  262  von  einer  Bewegung  der 
neuerstarkten  Ostfränkischen  Laienaristokratie  gegen  eine  imperia- 
listisch-kirchlich gefärbte  Regierung  spricht,  so  giebt  es  dafür  keinen 
Anhalt  in  den  Berichten  der  Zeitgenossen.  Gerade  das  Gegentheil, 
die  Erhebung  Arnulfs  sei  das  Werk  des  Clerus  gewesen,  hat  Gfrörer 
II,  S.  298  aus  den  Acten  der  Synode  von  Mainz  ermitteln  wollen. 

*  Mansi  XVIII,  S.  61:  auxiliante  Domino  et  imperante  sere- 
nissimo  seniore  nostro  Amulpho  rege  convenimus. 

*  Die  Erzbischöfe  von  Reims  und  Reuen,  die  Bischöfe  von  Beau- 
vais,  Noyon  und  Liutward  von  Vercelli,  Karls  Erzkanzler,  der  an 
Arnulfs  Erhebung  Antheil  gehabt. 
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während  eine  zweite  grosse  Kirehenversammlung  in  den 
späteren  Tagen  Arnulfs,  895  zu  Tribur,  als  ^ine  Ver- 
einigung recht  eigentlich  der  Deutschen  Greistiichkeit 
erscheint^,  und  an  dieser  hat  auch  der  König  selber 
theilgenommen.  Die  Kirche  ist  es,  welche  hier  seinen 
Schutz  sucht  und  erhält,  nicht  ihn  dem  Könige  und  dem 
Reiche  gewährt:  fär  die  Einigung  desselben  haben  diese 
Yersammlungen  kaum  etwas  austragen  können'.  Dagegen 
beginnt  in  Tribur  eine  Verbindung  zwischen  dem  König- 
thum  und  der  hohen  Greistlichkeit  den  weltlichen  Grossen 
gegenüber ',  die  ihren  Einfluss  in  der  nächsten  Zeit 
mannigfach  geltend  gemacht  hat.  Die  Kirche  suchte 
das  Königthum   in   ihr  Interesse   zu   ziehen^,    und  hat 

^  Yerschiedene  Redactionen  der  Acten  Hans!  XVUI,  S.  131  £F. 
(Vulgata)  und  bei  Wasserschieben,  Beiträge  8. 167  if.,  Phillips,  Die 
grosse  Synode  von  Tribur,  SB.  d.W.  Ak.  XLIX,  S.  713  fl.).  Der  Text 
des  Cod.  Diess.  ist  offenbar  der  ältere,  der  bei  Hansi  eine  spätere 
Umarbeitung;  Phillips  S.  764.  Vgl.  Dümmler  TII,  396;  Reg.  imp. 
I,  1854  b.  —  Nur  ein  Capitel  ist  LL.  I,  S.  659  mitgetheilt,  wo  das 
Ganze  Aufnahme  verdient  hätte.  [Demnächst  vollständige  kritische 
Ausgabe  von  Krause  in  LL.  Cap.  JI,  S.  195  ff.  Vgl.  Krause  in  N. 
Archiv  XVII,  S.  51,  wo  nachgewiesen  wird,  dass  die  längere  Re- 
daction  (sog.  Ynlgata)  die  originale  ist,  die  kürzeren  des  Cod.  Diess. 
und  die  bei  Regino  Auszüge  aus  dieser  sind.] 

'  Wie  Leo,  Vorles.  I,  S.  668,  von  der  Mainzer  Synode  sagt,  sie 
sei  'gewissermassen  der  innere,  geistige  und  geistliche  Anfang  einer 
Deutschen  Nation',  Gfrörer,  II,  S.  297  von  ihr  die  Beschränkung 
Arnulfs  auf  die  Deutschen  Lande  ausgehen  lässt. 

*  Von  der  Triburer  Synode  sagt  Regino  895  kurz,  sie  habe  sich 
gerichtet  contra  plerosque  seculares,  qui  auctoritatem  episcopalem 
imminuere  temptabant. 

*  Das  ist  offenbar  der  Sinn  von  Conc.  Mog.  c.  2:  Ut  annuntietur 
glorioso  regi  nostro  domino  Amulpho,  quid  sit  rex  quidve  vocari 
debeat  etc.;  vgl.  die  Schlussworte:  Plura  igitur  sunt  ex  auctoritate 
sanctamm  scripturarum  de  ministerio  regis  quae  scribere  potuimus; 
sed  ne  onerosa  glorioso  principi  nostro  haec  admonitio  nostra  existat, 
haec  perpauca  scripta.    Hier  scheint  der  König  nicht  auf  die  An* 
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dies  in  gewissem  Maasse  erreicht.  Wenn  der  König 
nach  den  Vorschriften  der  heiligen  Väter  und  den 
Gapitnlarien  der  Könige  zu  verfahren  bereit  sei^  werde 
man  seinem  Befehl  gehorchen,  vermeldeten  die  versam- 
sammelten  Väter.  Arnulf  seinerseits  vermeldete,  dass  er 
mit  Leib  und  Seele  der  bereite  Helfer  und  Vertheidiger 
der  Kirche  sein  werde^.  Mit  Dank  und  Jubel  nahm  die 
Geistlichkeit  seine  Erklärung  auf;  sie  schloss  sich  nun 
eng  an  den  König  an. 

üeberall  erhob  die  Kirche  mächtig  ihr  Haupt.  In 
den  anderen  Reichen,  die  aus  der  Monarchie  Karls  her- 
vorgegangen, hat  die  Geistlichkeit  an  der  Aufstellung 
der-  neuen  Herrscher  den  bedeutendsten  Antheil  genom- 
träge eingegangen  zu  sem.  Doch  nennt  er  sich  schon  892  ecclesiae 
catholicae  filius  et  defensor,  Wartmann  685,  II,  S.  286. 

^  Cod.  Diess.  Phillips  S.  770:  Mandantes,  si  joxta  sanctorum 
instituta  patmm  integrit«r  [sie!]  illi  placuisset  ant  secnndamcapitalaria 
regam  qnae  inter  eos  discutienda  afforent  diffinire,  prona  intentione 
eos  jnssione  illins  obedire.  Qnibus  rex  supemo  lumine  illustratas 
et  zelo  divini  honoris  animatas,  nt  pater  et  dominus  remisit,  se  cor- 
pore et  animo  paratissimum  ecclesiasticaram  rerum  auxiliatorem 
aeqne  (1.:  atqne)  defensorem  vindicernque  in  rebelles  etc.  Nach  dem 
gewöhnlichen  Text  der  Acten  sagt  der  König:  Habetis  me  omnibns 
ecclesiae  Christi  adversantibus  et  vestro  sacerdotali  ministerio  reni- 
tentibus  oppositissirnnm  bellatorem.  Der  ältere  Text  fährt  fort: 
sanctorom  coetus  sacerdotum  cum  adstanti  clero  in  veneratione  regis 
se  humilians,  per  altam  vocem  'Te  Deum  laudamus^  sonantibus  cam- 
panis,  lacrimantibus  quam  plurimis,  in  finem  usque  decantavit. 
Dictaque  oratione  tarn  pro  serenissimi  regis  incolumitate  quam  etiam 
pro  fratribus,  gloriosam  majestatem  Trinitatis  conlaudabant,  qui  eis 
tam  mitem  et  strenuum  contulit  regni  tutorom.  Bänke,  der  früher 
hier  erst  die  Unterwerfung  der  Bischöfe  unter  AmuKs  Herrschaft 
fand,  ist  jetzt  geneigt  (S.  294)  hier  eine  Art  Wahlkapitnlation  zu 
sehen;  Kitzsch  dagegen  S.  269  betrachtet  es  als  Frieden  Arnulfs  mit 
der  Kirche,  der  ihm  allein  als  Stütze  seiner  Herrschaft  geblieben. 
Dass  aber  hier  kein  schroffer  Wechsel  eingetreten,  bemerkt  mit  Becht 
Dümmler,  Vita  Amulfi  S.  117 ;  Ostfr.  Beicb  III,  S.  400. 
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men:  die  Bischöfe  sind  es,  welche  bei  der  Wahl  voran- 
gehen; sie  lassen  sich  hier  Zusicherungen  über  ihre 
Rechte  und  Freiheiten  ertheilen;  sie  salben  und  krönen 
die  Könige*. 

Die  Lage  der  Dinge'war  anders  im  Deutschen  Reiche; 
wenigstens  von  einer  Unterordnung  unter  die  Kirche  kann 
bei  Arnulf  nicht  die  Rede  sein.  Aber  ihr  Beistand 
konnte  ihm  nur  forderlich  sein,  und  so  bot  er  die  Hand 
zu  einer  näheren  Verbindung. 

Mannigfach  waren  die  Aufgaben  die  dem  König  ob- 
lagen: die  äusseren  Feinde  abzuwehren,  die  emporstre- 
benden Gewalten  im  Reich  danieder  zu  halten  oder  doch 
das  königliche  Ansehn  und  den  Frieden  ihnen  gegenüber 
zu  wahren,  eben  auch  den  Gegensatz  der  weltlichen  und 
geistlichen  Grossen  auszugleichen.  Dazu  kommt,  dass  er 
auch  den  Angelegenheiten  der  anderen  Reiche  innerhalb 
des  Umfangs  Fränkischer  Herrschaft  nicht  fremd  blieb; 
wenn  er  auch  nicht  das  eigene  Reich  zu  erweitem  dachte, 
eine  gewisse  Oberhoheit  über  jene  hat  er  in  Anspruch 
genommen,  auch  das  Kaiserthum  gewonnen,  und  dadurch 
auch  mit  Rom  und  seinen  Bischöfen  Verbindungen  an- 
geknüpft, welche  eine  Rückwirkung  wieder  auf  die 
Deutschen  Angelegenheiten  haben  mussten ;  wovon  später 
in  anderem  Zusammenhang  noch  weiter  zu  sprechen  ist. 

*  Bei  der  Wahl  Bosos,  LL.  I,  S.  547  (aus  der  Handschrift:  Ma- 
rion, Cartulaires  de  Grenoble  S.  265),  werden  nur  Bischöfe  als  thätig 
genannt;  es  heisst:  Et  ut  haec  electio  presentibus  et  futuris  certius 
innotescat,  omnium  episcoporum  subscriptio  luce  clarius  indicat. 
Sie  fordern  eine  Erklärung  über  die  Grundsätze,  die  er  befolgen  will, 
lind  er  giebt  dann  in  seiner  Antwort  die  Versprechungen.  Ebenso 
ist  es  bei  Widos  Wahl,  S.  554  (Mon.  Patr.  I,  S.  76),  und  auch  die 
Promissio  Odonis  regis,  S.  554,  bezieht  sich  nur  auf  die  Geistlichkeit. 

Waitz,  Verfassungsgesch.    V.  g 
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Auf  der  einen  Seite  die  Äufrechthaltung  des  Deutschen 
Reichs  innerhalb  bestimmter  Grenzen,  auf  der  andern 
die  Verbindung  desselben  mit  den  Ideen  einer  weiteren 
Einigung  der  Christlichen  Völker,  welche  mit  der  Wieder- 
herstellung des  Eaiserthums  im  Abendlande  Raum  ge- 
wonnen, ist  das  was  der  nicht  langen  Regierung  Arnulfs 
eine  grosse  und  dauernde  Bedeutung  gegeben  hat. 

Wohl  haben  die  nächsten  Nachfolger  nicht  Beides, 
kaum  das  Erste  und  Nöthigste  festzuhalten  vermocht.  Und 
dabei  waren  sie  gar  sehr  auf  die  Hülfe  der  Geistlichkeit 
angewiesen  und  haben  ihr  dafür  auch  grosse  Zugeständ- 
nisse gemacht. 

Noch  bei  seinen  Lebzeiten  liess  Arnulf  dem  spät- 
geborenen ehelichen  Sohn  als  Nachfolger  huldigen*.  Als 
der  Vater  starb  (899),  war  Ludwig  erst  sechs  Jahre  alt; 
doch  ward  er  in  einer  allgemeinen  Versammlung  der 
Grossen  zu  Forcheim  als  König  anerkannt,  und  nun 
seinem  Recht  durch  eine  Krönung  von  geistlicher  Hand, 
wie  sie  noch  kein  Deutscher  König  empfangen,  feierliche 
Weihe  gegeben*.   Er  stand  unter  der  Leitung  vornehmlich 

^  Herimann.  Aug.  897,  S.  111:  Amolfus  Imperator,  habito  con- 
yentu,  nnUi  fidens  sacramentum  fidelitates  denuo  sibi  et  filio  parvnlo 
LudoYico  a  cnnctis  exigit. 

^  Begino  900:  proceres  et  optimates,  qui  sub  ditione  Amulfi  fuere, 
ad  Foracheim  in  unum  congregati,  Hludowicum,  fQium  praefati  prin- 
cipis,  quem  ex  legitimo  matrimonio  susceperat,  regem  super  se 
creant  et  coronatum  regiisque  omamentis  indutum  in  fastigia  regni 
sublimant.  Schon  die  bei  der  Krönung  üblichen  Formeln  (s.  die  Ab- 
handlung S.  29)  konnten  Anlass  geben  von  einem  'creare'  zu  sprechen. 
Doch  würde  ich  nicht  mit  Dümmler  III,  S.  495  sagen,  dass  er  'kraft 
seines  von  Niemand  bestrittenen  Erbrechts  nachgefolgt^;  die  Ann. 
Fuld.  900,  S.  414,  drücken  sich  unbestimmter  aus:  in  regnum  suc- 
cessit;  die  Alam.,  S.  54,  sagen:  in  regnum  elevatur.  Der  oft  ge- 
druckte Brief  Hattos  (Will,  Reg.  31,  S.  88),  in  dem  es  heisst:  quem 
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des  Erzbischofs  Hatto  von  Mainz*,  der  in  Gemeinschaft 
mit  anderen  Bischöfen  die  Zügel  der  Regierung  zu  führen, 
das  Ansehn  des  Eönigthums,  die  Traditionen  der  Karo- 
lingischen Verfassung,  aber  auch  die  Interessen  der  Kirche 
zu  wahren  suchte. 

Eben  jetzt  aber  vollzog  sich  eine  Veränderung  in 
den  Verhältnissen  des  Reichs,  die  zu  der  wesentlichsten 
Umgestaltung  der  Verfassung  geführt  hat  und" der  diese 
Darstellung  eine  eingehende  Betrachtung  zuwenden  muss. 

Bei  den  einzelnen  Deutschen  Stämmen  erheben  sich 
herzogliche  Gewalten. 

Innerhalb  des  alten  Fränkischen  Reichs  hatte  die 
Verschiedenheit  der  Stämme  in  den  ihnen  vorgesetzten, 
mit  höheren  Befugnissen  ausgerüsteten,  im  Lauf  der  Zeit 
wohl  erblich  gewordenen  Herzogen  eine  Anerkennung  ge- 
funden: die  einzelnen  hatten  der  Einheit  des  Reichs 
gegenüber  sich  in  einer  gewissen  Selbständigkeit  be- 
hauptet, hatten  ihr  aber  auch  bald  Gefahr  gebracht,  und 
als  es  galt  vor  allem  diese  Einheit  zu  sichern,  wieder- 

regem  eligeret,  parvo  tempore  inscia  mansit,  et  quia  timor  magnns 
aderat,  ne  solidom  regnnm  in  partes  se  scinderet,  divino,  ut  credimus, 
instinctn  factum  est,  ut  filius  senioris  nostri  communi  consilio  prin- 
cipum  et  totius  populi  consensu  in  regem  elevaretur,  den  schon 
Leibniz,  Ann.  II,  S.  188,  und  Gatterer,  Lud.  infans  S.  11,  angezweifelt, 
und  neuerdings  Dümmler  (s.  III,  S.  4%  N.),  Büdinger,  Giesebrecht 
(5.  Aufl.  I,  S.  805)  und  Mühlbacher,  Reg.  imp.  I,  S.  720,  verworfen, 
während  Stein  S.  128  ihn  vertheidigt,  scheint  auch  mir  unecht,  aber 
in  seinen  Nachrichten  nicht  ganz  werthlos  zu  sein,  da  diese  kaum 
später  so  rein  zu  erdichten  waren. 

^  Ekkehard  Sang.  c.  11  (S.  83) :  Sic  quoque  ipse  (B.  Salomon)  et 
Hatto  ille  Magontinus  archiepiscopus  sibi  semper  amicissimus,  quem 
cor  regis  nominabant . . .  post  regem  imperium  tenuerant.  Widukind  I, 
22  cod.  A,  (S.  428):  qui  tempore  Ludewici  adolescentis  super  imperio 
Francorum  acri  cura  vigilabat.  Vgl  die.Urk.  Arnulfs,  Dümge  S.  82; 
Ludwigs,  Guden  I,  S.  345;  dazu  Dümmler  II,  S.  497  fL 

3* 
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strebende  Richtungen  zu  unterdrücken,  war  es  die  Be- 
seitigung der  Herzogthümer,  durch  welche  Karl  Martell 
und  Karl  der  Grosse  vornehmlich  das  Ziel  zu  erreichen 
suchten.  Es  gehörte  zum  Wesen  der  Karolingischen 
Verfassung,  dass  die  grossen  Stammgebiete  keine  standigen 
Gewalten  an  ihrer  Spitze  hatten,  die  kleineren  Gau- 
bezirke oder  grösseren  Landschaften  wenigstens  nur  vor- 
übergehend unter  die  Verwaltung  einzelner  Männer  mit 
ausgedehnten  Vollmachten  gestellt  wurden. 

Doch  ist  auf  diesem  Wege,  durch  die  Art  der  Reichs- 
regierung und  Verwaltung,  die  Verschiedenheit  der 
Stämme  selbst  mit  nichten  beseitigt:  im  Recht  wie  in 
der  Sprache  und  in  mannigfachen  Lebensgewohnheiten 
machte  sie  sich  geltend;  auch  politisch  trat  sie  hervor: 
bei  der  Bildung  der  Heere*,  bei  den  Theilungen  ist  auf 
sie  Rücksicht  genommen.  Die  Stammgebiete  werden 
fortwährend  geradezu  als  Reiche  bezeichnet*. 

In  einer  Zeit,  da  die  Nationalitäten  sich  schärfer 
ausbildeten  und  trennten,  ist  es  begreiflich,  dass  auch 
die  Stammeseigenthümlichkeit  sich  geltend  machte,  der 
Gegensatz  zwischen  den  Tendenzen  volksmässiger  Einheit 
und  stammesmässiger  Selbständigkeit  hervortrat  und  auf 
die  Gestaltung  der  staatlichen  Verhältnisse  Einfluss  er- 
hielt. Nicht  um  eine  vollständige  Auflösung  der  Einheit 
handelt  es  sich,  aber  innerhalb  des  Einen  Reichs  erlangen 
die  Stammgebiete  oder  ihnen  verwandte,  durch  historische 

»   S.  Bd.  III,  S.365;  IV,  S.  619.    Vgl.  Dümmler  HI,  S.  564  N. 

*  Vgl.  Bd.  m,  S.  856  und  unten  Abschnitt  3.  Hier  führe  ich 
nur  an :  Papst  Johann  VIII.  an  Karbnann,  Mansi  XVII,  S.  78  (Reg. 
pont.  3139):  vestrorum  regnorum  episcopi;  Regino  891:  congregato  ex 
orientalibus  regnis  exercitu.  Mit  diesem  Namen  hat  freilich  Phillips, 
Beiträge  S.  27,  Missbrauch  getrieben. 
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Verhältnisse  verbundene  Landschaften,  wie  Lothringen, 
eine  mehr  selbständige  Organisation.  Die  Form,  in  der 
es  geschieht,  ist  die  Ausbildung  neuer  Herzogthümer. 

Mannigfach  verschiedene  Verhältnisse  haben  darauf, 
auf  die  Gestaltung  der  Dinge  in  den  einzelnen  Fällen 
Einfluss  gehabt;  nicht  auf  Einem  Wege,  und  oft  nicht 
auf  friedlichem,  hat  sich  die  Veränderung  vollzogen.  Die 
Forschung,  welche  sich  viel  mit  der  Entstehung  der 
Deutschen  Herzogthümer  beschäftigt,  ist  auch  lange  zu 
sehr  darauf  ausgewesen,  eine  bestimmte  Grundlage,  sei 
es  in  älteren  Einrichtungen,  sei  es  in  neuen  Anordnungen, 
zu  suchen*,  von  welcher  die  Bildung  ausgegangen  sei, 
während  in  Wahrheit  das  Herzogthum  allmählich  und 
in  sehr  verschiedener  Weise  erwächst,  in  einer  Beziehung 
wohl  als  etwas  Neues  hervortritt,  zugleich  aber  doch  an 
früher  bestehende,  nicht  ganz  der  Erinnerung  ent- 
schwundene Verhältnisse  sich  anschliesst. 


^  So  Leibniz,  De  initiis  ducatns  Saxonici  ejusqne  et  aUomm 
imperii  Germanici  dacatunm  vera  origine,  bei  Pistorius,  Amoenitates 
juris  et  historiae  VII  und  VIII,  S.  3012  ff.;  Stenzel,  De  ducum  Ger- 
manorum  post  tempora  Caroli  Magni  origine  et  progressu  diss.  1, 
Lipsiae  1816;  Leo,  Von  der  Entstehung  und  Bedeutung  der  Deutschen 
Herzogthümer  nach  Karl  d.  Gr.,  1827.  Vgl.  dazu  den  Excurs  in 
der  ersten  Ausgabe  der  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter 
König  Heinrich  I.  S.  125  ff.,  dessen  Material  nun  hier  vervollständigt 
wiedergegeben  ist;  auch  Dönniges,  Staatsrecht  S.  291.  Giesebrecht 
I,  S.  179  ff  mit  den  kritischen  Bemerkungen  S.  805  ff.,  und  Dümmler 
ni,  S.  563  ff.  haben  die  geschichtlichen  Thatsachen  näher  darge- 
legt. —  Wenn  Daniels,  R.  u.  St.  R.  G.  11,  3,  8.  367,  jeden  wahren 
Begriff  eines  Stammesherzogthums  in  Abrede  nimmt,  so  setzt  sich 
das  mit  den  Thatsachen  der  Geschichte  in  Widerspruch;  aber  andrer- 
seits kommt  der  Versuch  von  W.  Sickel,  Das  Wesen  des  Volks- 
herzogthums.  Eist.  Z.  LH,  S.  407  ff.,  zu  Annahmen,  welche  die 
historischen  Verhältnisse  unter  einen  einseitig  aufgestellten  Begriff 
zwängen. 
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Für  den  äusseren  Hergang  ist  von  Wichtigkeit  ge- 
wesen das  Streben  nach  Ausbildung  grösserer  territorialer 
Gewalten,  das  sich  aller  Orten  im  Fränkischen  Reich 
zeigte,  das  auch  Karl  schon  nur  mit  Mühe  danieder- 
gehalten hatte,  dem  durch  die  Theilung  des  Reichs,  die 
Streitigkeiten  der  Könige  wesentlich  Vorschub  geschah, 
das  auch  durch  die  Nothwendigkeit  den  feindlichen 
Nachbarn  eine  stärkere  Macht  iti  Einer  Hand  entgegen- 
zustellen Förderung  erhielt.  Selbst  Karl  hat  in  einzelnen 
Fällen  dazu  greifen  müssen:  manchmal  gab  die  Einrichtung 
der  Marken  den  Anlass;  anderswo  gewährten  der  Name 
und  die  Stellung  eines  Königsboten  die  Form,  in  welche 
sich  eine  solche  höhere,  zunächst  militärische  Befugnis 
bringen  Hess,  ohne  das  allgemeine  System  der  Reichs- 
regierung zu  durchbrechen.  Und  beides  ist  später  zu 
weiterer  Anwendung  gekommen.  Aber  weder  die  mark- 
gräfliche* noch  die  missatische'  Gewalt  ist  darum  als  die 
Grundlage  der  herzoglichen  zu  betrachten*. 

Der  Name  Herzog  (dux)  und  Herzogthum  (ducatus) 
wird  im  Lauf  des  neunten  Jahrhunderts  namentlich  von 
Schriftstellern  in  Beziehung  auf  Heerführerschaft  öfter 
gebraucht,  vornehmlich  dann,  wenn  sie  dauernd  in  Eine 

'  So  Stenzel  in  der  angefahrten  Abhandlung  und  De  marchionum 
in  Germania  potissimum  qui  saeculo  IX.  extitere  origine  et  oMcio 
publicQ,  1824,  c.  4;  nor  bei  Alamannien  giebt  er  die  Ausnahme  zu. 
Ihm  folgten  Eichhorn  u.  a.  Vgl.  dagegen  Dönniges  S.  293  ff.,  der 
seinerseits  zu  viel  Gewicht  auf  die  früher  einzeln  vorkommenden 
Bezeichnungen  'dux'  und  'ducatus'  legt. 

'  Leibniz  a.  a.  0.,  der  jedoch  Annalen  912,  n.  S.  253,  die  yer- 
schieden  in  Betracht  kommenden  Momente  wohl  zu  ihrem  Becht 
kommen  lässt;  G.  Ch.  Crollius,  Abh.  d.  Churf.  Bair.  Akad.  IV,  S.  107  ff. 

'  Vgl.  W.  Sickel  S.  418,  der  aber  zu  allgemein  die  Ableitung 
Yon  einer  amtlichen  Gewalt  bestreitet. 
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Hand  gelegt  ist,  wie  es  bei  den  Markgrafen  der  Fall 
war*.  Er  findet  aber  auch  Anwendung  auf  Mitglieder 
oder  Verwandte  des  königlichen  Hauses ,  denen  eine 
Provinz  zur  Verwaltung  oder  mit  dem  Recht  auf  die 
Erhebung  der  Einkünfte  übertragen  war:  der  grössere 
Umfang  des  Gebiets  und  das  eigenthümliche  Recht  das 
sie  besassen  ward,  in  Anschluss  an  frühere,  auch  unter 
Karl  wenigstens  in  Italien  fortbestehende  Verhältnisse, 
als  Herzogthum  bezeichnet".  Aber  in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Fall  war  es  nicht  das^  was  später  im  Deut- 
schen Reich  unter  dem  Namen  verstanden  ward^  ist 
höchstens  in  einzelnen  Fällen  Anlass  zu  der  Bildung 
desselben  gewesen. 

Die  Eönigsboten  haben  nur  das  mit  dem  Herzog  ge- 


^  Beispiele  ßd.  III,  S.  865.  Später  gebraucht  namentlich  Begino 
das  Wort  in  diesem  Sinn,  859:  Lotharius  Hucberto  abbati  ducatum 
inter  Jurum  et  montem  Jovis  commisit;  860,  Lambertns  qui  dncatam 
tenebat  inter  Ligerim  et  Sequanam;  861:  Rodberto  comiti  ducatum 
inter  Ligerim  et  Sequanam  adversum  Brittones  commendavit;  867 
(S.  578)  von  demselben:  marcam  tenebat,  dann  aber  von  den  Söhnen: 
non  est  illis  ducatus  commissus.  Und  so  ist  auch  wohl  zu  verstehen 
818:  qui  Balduinus  hucusque  in  Flandris  ducatum  tenet;  898:  Per 
idem  tempus  Eworhardus  dux  .  .  .  trucidatur,  ducatus  quem  tenu- 
erat  Meginhardo  fratri  ab  imperatore  committitur;  vgl.  Wittich, 
Herzogth.  Lothringen  S.  43.  Aber  auch  von  den  Fürsten  der 
Britten   heisst  es  887:  ab  imperatore  ducatus  ipsius  genüs  traditur. 

8  S.  über  Karl,  den  Sohn  Ludwigs  d.  Fr.,  Bd.  IV,  S.  668. 
Später  wird  von  Karl  d.  E.  Boso  als  dux  in  Italien  eingesetzt,  Ann. 
Bert  876,  S.  128:  duce  ipsius  terrae  constituto  et  corona  ducali 
omato;  in  den  Ann.  Vedast.  879,  S.  197,  heisst  er  dux  Provinciae. 
Der  Sohn  Lothar  IL  erhielt  ducatum  Elisatium,  Ann.  Bert.  867, 
S.  87.  Amnlf,  der  Eämthen  empfangen,  heisst  dux,  Fez,  Thes.  I,  8, 
S.  257.  Dies  hat  Leo  in  der  oben  S.  87  N.  1  angeführten  Schrift  als 
Anlass  zur  Entstehung  der  Deutschen  Herzogthümer  nachweisen 
wollen,  aber  später  selbst  wieder  aufgegeben,  um  freilich  eine  andere 
noch  weniger  begründete  Ansicht  an  die  Stelle  zu  setzen. 
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mein,  dass  auch  sie  einer  grösseren  Provinz  vorgesetzt 
waren,  aber  regelmässig  nicht  ein  einzelner  für  sich,  und 
nur  fiir  bestimmte  kürzere  Zeit.  Schon  unter  den  nächsten 
Nachfolgern  Karls  ist  die  Einrichtung  in  Verfall  gekommen, 
in  Deutschland  noch  früher  und  vollständiger  als  in  den 
anderen  Theilen  des  Frankenreichs*.  Dass  die  missatische 
Gewalt  ständig  einzelnen  übertragen  sei,  kann  nicht 
nachgewiesen  werden.  Nur  das  geschah,  dass  emporge- 
kommene territoriale  Gewalten  unter  diesem  Namen  An- 
erkennung fanden  und  so  den  festgehaltenen  Formen 
der  alten  Verfassung  eingefügt  wurden:  der  Fürst  der 
Britten,  der  mit  Recht  sonst  Herzog  heisst,  wird  unter 
Ludwig  d.  Fr.  Königsbote  genannt";  ebenso  später  einer 
der  mächtigen  Grossen,  der  in  Lothringen  eine  um- 
fassende Herrschaft  gewonnen  hatte*. 

Ein  wahres  Stammesherzogthum  anzuerkennen  waren 
die  Könige  nicht  geneigt,  und  konnten  es  nicht  sein, 
insofern  sie  auf  dem  Boden  der  alten  Verfassung  standen. 
Sie  wichen  unter  Umständen  der  Nothwendigkeit  die 
factische  Macht  einzelner  Grossen  zu  bestätigen,  fanden 
sich,  auch  zu  Zeiten  bereit  eine  stärkere  Gewalt  zum 
Schutz  der  Grenzen  oder  aus  anderem  Anlass  einer  er- 


^  S.  Dümmler  in,  S.  629  und  später  näher  über  das  vereinzelte 
Vorkommen  des  Namens.  [Vgl.  jetzt  V.  Krause,  Missi  dominici 
in  den  Mitth.  d.  Inst.  f.  Oest.  GF.  XI,  welcher  S.  250  ff.  aasfahrt, 
dass  Ladwig  d.  D.  aaf  das  Institut  der  Eönigsboten  verzichtet  habe, 
weil  das  Eönigthum  selbst  wieder  dessen  Funktionen  übernahm.] 

^  De  Courson,  Cartulaire  de  Bedon  I,  S.  394.  413,  wo  sich 
Nominoe  'dux  Brittonum,  missus  imperatoris  Ludowici'  nennt.  Wenn 
Leibniz,  Ann.  I,  S.  546,  in  der  einen  dieser  Urkunden,  die  schon 
Mabillon  ediert,  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  findet  'ex  missis 
renatos  duces\  so  ist  das  doch  keineswegs  zutreffend. 

^  S.  nachher. 
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probten  Persönlichkeit  anzuvertrauen*.  Aber  sie  hielten 
dabei  an  den  alten  Formen  und  Namen  fest",  solange  es 
ging;  sie  waren  sich  auch  nicht  gleich  der  Umwandelung 
bewusst,  welche  eintrat  und  welche  sie  selbst  mitunter 
gefördert  haben.  Kam  es  dann  dahin^  so  widersetzten 
sie  sich  doch  der  weiteren  Ausbildung,  die  zu  einer 
neuen  Ordnung  des  Eeiches  führen  musste'.  Dass  einer 
der  Earolingischen  Könige  selbst  an  eine  Herstellung 
oder  Neubegründung  der  Stammesherzogthümer  in 
Deutschland  gedacht*,  ist  eine  Annahme  die  jeder  Be- 
gründung entbehrt.    • 

Am  wenigsten  war  dazu  eine  Regierung  geneigt,  die 
unter  dem  Einfluss  der  hohen  Geistlichkeit  stand.  Schon 
lange  lag  diese  mit  den  weltlichen  Grossen  in  Conflict, 
die  sich  der  geistlichen  Güter,  ja  ganzer  Stifter  als  Be- 

*  Darauf  legt  besonders  wieder  Stein,  K.  Eonrad  I,  S.  261  ff., 
Gewicht,  unterscheidet  aber  nicht  genug  zeitweise  übertragene  Heer- 
führerschaft  und  ständige  herzogliche  Gewalt. 

'  So  kann  man  Steozel,  De  ducnm  origine  S.  8,  u  a.  nicht 
zugeben,  dass  nur  dann  einer  wirklich  als  Herzog  zu  betrachten, 
wenn  er  in  den  Urkunden  des  Königs  so  genannt  werde.  Noch  unter 
Heinrich  und  später  schwankt  die  Bezeichnung;  s.  unten.  Dass  es 
aitf  die  Namen  allein  nicht  ankomme,  hat  auch  schon  Gatterer,  Ludoy. 
inf.  S.  37,  bemerkt;  gleichwohl  wird  man  darauf  als  ein  Zeichen  der 
eingetretenen  Veränderung  achten. 

'  VgL  Stenzel,  De  march.  S.  24  ff.  Die  Einwendungen  von 
Wittich  S.  87  und  Stein  S.  264  sind  doch  nur  theilweise  begründet. 

*  Nach  Gfrörer,  Kar.  I,  S.  171  ff ,  Ludwig  d.  D,  weil  in  den 
Ann.  Fuld.  852,  S.  367,  provinciarum  praefecti  genannt  werden  (s. 
dagegen  Wenck,  Das  Fr.  Reich  S.  491);  nach  Leo,  Vorles.  I,  S.  570, 
Ludwig  d.  K.  oder  sein  Rathgeber  Erzbischof  Hatto  (s.  dagegen 
Giesebrecht  I,  S.  805).  Ganz  von  dem  Boden  der  Geschichte  ent- 
fernt sich,  wenn  Buchner,  Bair.  Gesch.  II,  S.  120,  zu  erzählen  weiss, 
es  seien  zwei  oberste  Befehlshaber  der  Miliz  und  vier  Reichsfiscale 
(Eammerboten)  für  die  verschiedenen  Provinzen  ernannt,  und  daraus 
die  Herzogthümer  hervorgegangen. 
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neficien  zn  bemachtigeii,  eine  VerfogDng  aber  die 
Bischo&sitze  za  erlangen  sachte:  von  ihren  Klagen  aber 
Gewaltthätigkeiten  aller  Art  sind  die  Denkmaler  der 
Zeit  erfüllt;  eben  dagegen  sacht  sie  Schatz  bei  den 
Königen,  lasst  sie  sich  Znsicherangen  and  Privilegien 
ertheilen.  Dehnt  sich  eine  weltliche  Gewalt  aber  eine 
grössere  Provinz,  über  ein  Stammesgebiet  ans,  so  strebt 
sie  natorgemass  anch  die  hier  belegenen  Klöster  and 
Bisthümer  von  sich  abhangig  zn  machen;  sie  achtet  nicht 
der  ertheilten  Immnnitat,  sie  gefährdet  die  Stellang  der 
Bischöfe  anmittelbar  anter  dem  König  and  an  der  Spitze 
der  ständischen  Aristokratie.  So  kommt  es  in  den  ein- 
zelnen Landschaften  zn  Conflicten  and  Kämpfen:  einer 
allgemeinen,  auf  der  Anerkennnng  herzoglicher  Stamm- 
gewalten bernhenden  ümwandelnng  der  bestehenden 
Ordnung  tritt  die  Geistlichkeit  entgegen*. 

Die  Gegensätze  werden  mannigfaltiger,  die  Kämpfe 
lebhafter,  wenn  bei  einem  Stamm  nicht  ein  einzelnes 
Geschlecht  zu  der  Stellung  gelangt,  die  ihm  eüie  Führung 
und  Vertretung  desselben  möglich  macht,  wenn  statt 
dessen  mehrere  neben  einander  emporgekommen  sind 
und  nun  um  die  Herrschaft  mit  einander  ringen,  und 
auch  andere  rein  geschichtliche  Ereignisse  greifen  in  den 
Verlauf  der  Bewegung  ein  und  geben  ihr  die  bestimmte 
Biichtung,  deren  Resultat  zuletzt  die  Bildung  eines  Her- 
zogthums  ist. 

So  sind  die  Verhältnisse  bei  den  einzelnen  Stämmen 
mannigfach  verschieden,  und  wenn  diese  wichtige  Ver- 
änderung in  der  Verfassung  des  eben  begründeten  Deut- 

^  Das  zeigt  vor  allem  das  Altheimer  Concil,  von  dem  später 
zn  sprechen  ist. 
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sehen  Kelchs  zur  Anschauung  gebracht  werden  soll,  kann 
die  Darstellung  sich  eines  Eingehens  auch  auf  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  nicht  entschlagen. 

In  Sachsen  gehen  die  Anfange  der  herzoglichen  Ge- 
walt auf  Liudolf  zurück*,  der,  als  Nachkomme  des  in 
den  Zeiten  Karls  d.  Gr.  als  einer  der  Führer  seines 
Volks  im  Kampf  gegen  die  Fränkische  Herrschaft  her- 
vortretenden Brun,  durch  Geburt  wie  durch  Besitz  in 
allen  Theilen  des  Landes  in  bedeutendem  Ansehn  stand  ^ 
dazu  von  Ludwig  d.  D.,  mit  dem  er  in  nahe  Beziehungen 
trat  —  er  vermählte  seine  Tochter  dem  gleichnamigen 
Sohne  des  Königs  — ,  eine  amtliche  Stellung  empfing,  die 
über  eine  gewöhnliche  Grafschaft  hinausging,  ihm  unter 
diesem  Namen  markgräfliche  oder  allgemein  militärische 
Befugnisse  wenigstens  in  einem  grösseren  Theil  des 
Sachsenlandes  gab ' :  ein  Schriftsteller,  der  als  sein  eigener 

1  üeber  Egberts  SteDung  unter  Karl  d.  Gr.  s.  Bd.  III,  S.  368. 
Einem  Sohn  Cobbo  eine  allgemeine  missatische  oder  militärische 
Gewalt  in  Sachsen  beizulegen,  wie  Leibniz,  Ann.  866,  T,  S.  523, 
Moser,  Osn.  Gesch.  V,  §  17,  I,  S.  262,  und  Wigand,  Gesch.  Corvejs 
I,  S.  146,  thun,  ist  kein  Grund.  —  Die  Bezeichnung  ducatus  Saxoniae 
in  den  Urkk.  Ludwigs  d.  Fr.  für  Herford  (Wilmans,  KU.  I,  S.  43. 
51),  beweist  nichts  für  herzogliche  Gewalt;  Bd.  III,  S.  356.  Das 
viel  besprochene  'in  ducatu  Budinesfeld'  der  ersten  Urkunde  erklärt 
sich  ohne  Zweifel  durch  das  Ausfallen  einiger  Worte:  in  ducatu 
(Saxoniae  in  loco)  B.;  Tgl.  Eeg.  imp.  I,  894. 

'   S.  in  den  Jahrbüchern  Heinrichs  I.  den  Excurs  S.  179  ff. 

^  Ann.  Xant.  866,  S.  '233:  Ludolfus  comes  a  septentrione. 
Hrot«uit   sucht   seine  Stellung   zu  bezeichnen,  Gand.  v.  14,  S.  306: 

Hie    (so   Köpke,   Hrots.  S.  123)   nam  Francorum   magni  regis 

Hludowici 

Militiae  primis  adscriptus  pene  sub  annis. 

Ex  ipso  digne  summo  sublatus  honore, 

Gentis  Saxonum  mox  suscepit  comitatum; 

At  cito  majoris  donatns  munere  juris, 

Frincipibus  fit  par,  ducibus  sed  nee  fuit  impar. 
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Sohn  angesehen  werden  muss,  bezeichnet  ihn  bereits  als 
Herzog  der  östlichen  Sachsen  *.  Ihm  ist  der  Sohn  Bruno 
nachgefolgt,  bekannt  namentlich  durch  die  grosse  Nieder- 
lage, welche  er  gegen  die  Dänen  im  Norden  des  Landes 
erlitt  und  die  ihm  selbst  den  Tod  brachte:  er  erscheint 
hier  als  der  Führer  eines  Heeres,  von  dem  zwei  Bischöfe 
und  elf  andere  Grafen  mit  ihm  fielen',  und  das  so  ein 
Aufgebot  der  Wehrkraft  wenigstens  eines  grossen  Theils 
von  Sachsen  gewesen  sein  muss.  Der  Sächsische  Histo- 
riker des  zehnten  Jahrhunderts  trägt  kein  Bedenken 
ihm  die  herzogliche  Gewalt  in  ganz  Sachsen  beizulegen, 
die  er  dann  seinem  Bruder  Otto  hinterlassen  habe'. 
Dieser,  der  auch  in  Thüringen  die  Grafschaft  mehrerer 
Gaue  besass  und  das  Kloster  Hersfeld  unter  sich  hatte*, 
heisst  in  einer  Urkunde  König  Arnulfs  Markgraf*,  ohne 
dass  sich  das  auf  eine  der  früher  genannten  Marken 
Sachsens   besonders  beziehen  lässt*:  wahrscheinlich  lag 

Dieser  Stelle  kann  man  nicht  mit  Wenck,  Frank.  Reich  S.  495,  jede 
Bedeutung  absprechen.    Vgl.  v.  309,  S.  311: 

cujus  dono  Liudulfus 

Suscepit  primum  propriae  gentis  dominatum. 
Agius  Dialogus  v.  617,  S.  187: 

Summ  US  erat,  quia  nempe  sui  generis  simul  omnes 
Vicit  virtute,  vicit  honore  quoque 
Die  Ann.  Alam.  864,  S.  50,  rechnen  ihn  zu  den  regni  principes. 

^  Agius,  Vita  Hathumodae  c.  2,  S.  167 :  dux  orientaUum  Saxonum. 

«  Ann.  Fuld.  880,  S.  393.    Vgl.  Dümmler  III,  S.  136. 

^  Widuk.  I,  16:  cum  ducatum  administrasset  totius  Saxoniae 
.  .  .  fratri  relinquens  ducatum.  Ebenso  nennt  ihn  Hrotsuit,  Gand. 
V.  362,  S.  312,  dux,  und  sagt  von  Otto  v.  368,  S.  313: 

Dux  factus  populi  dono  regis  Hludowici. 

*   Jahrbücher  Heinrichs  I.  S.  11. 

^  Dronke  S.  295  (897):  per  interventum  Hattonis  archiepiscopi 
atque  Ottonis  fidelis  marchionis  nostri. 

^  Man  kann  daher  nicht  mit  Eichhorn  II,  S.  19  N.  o,  Ottos 
Stellung  einfach  als  ducatus  limitis  bezeichnen. 
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die  Grenzvertheidigung  hier  überhaupt  in  der  Hand  Ottos, 
wie  schon  in  der  seiner  Vorgänger;  seine  Gewalt  ward 
im  Lande  und  von  dem  Könige  anerkannt:  Eonrad  hat 
ihm  den  Namen  eines  Herzogs  beigelegt*.  Die  letzten 
Karolinger,  welche  diesen  Gegenden  fremd  waren,  nur 
selten  nach  dem  Norden  Deutschlands  kamen '^  haben 
hier,  bei  dem  Stamm,  der  sich  vielleicht  mehr  als  irgend 
ein  anderer  in  Eigenart  und  politischer  Abgeschlossen- 
heit erhalten,  eine  Macht  sich  ausbilden  lassen,  wie  sie, 
in  der  Hand  eines  einheimischen,  aber  ihnen  ergebenen 
Geschlechts  für  die' Sicherung  des  Reiches  nach  aussen 
erforderlich  erschien.  Erst  da  sie  noch  weiter  griff, 
auch  in  Thüringen  sich  festzusetzen  suchte,  fand  sie 
Widerstand. 

Ganz  anders  war  Baiem  gestellt,  wo  sich  Ludwig 
d.  D.  und  seine  Nachfolger  mit  Vorliebe  aufgehalten,  in 
der  alten  Hauptstadt  Regensburg  oder  auf  anderen 
Pfalzen  mit  den  Angelegenheiten  des  Landes  und  des 
Reiches  überhaupt  beschäftigt  haben.  Wohl  hat  schon 
untei^  Ludwig  eine  Zeit  lang  Ernst,  der  die  Mark  gegen 
die  Böhmen  unter  sich  hatte,  eine  Stellung  gewonnen, 
die  ihn  als  den  ersten  unter  den  Grossen  des  Königs 
erscheinen  liess  und  die  auch  als  die  eines  Herzogs  be- 
zeichnet ist '.   Doch  ward  er  seiner  Würden  beraubt  und 

*  Crk.  Konrads  L  15,  S.  15:  Ottonis  venerandi  ducis.  Nicht 
bloss  in  anderen  Urkunden,  auch  Ann.  Corb.  912,  S.  4,  und  Hild. 
914,  S.  52,  heisst  er  noch  comes  (Saxonicus).  Es  ist  kein  Grund 
mit  Stenzel,  De  marchionum  origine  S.  25,  zu  sagen,  Otto  habe  sich 
in  den  unruhigen  Zeiten  Ludwigs  d.  K.  erst  in  den  Besitz  voller 
herzoglicher  Rechte  gesetzt. 

*  Ludwig  d.  D.  seit  852  nicht,  und  nach  ihm  nur  einmal 
Arnulf  889.    Dümmler  I,  S.  373;  III,  S.  335. 

^  Ann.  Puld.  861,   S.  374:   summatem   inter   omnes   optimates 
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keinem  seiner  Nachfolger  ein  gleiches  Ansehn  zutheiP. 
Die  Vertheidigung  der  südlichen  Marken  ward  dem  Sohne 
des  Königs,  Karlmann,  übertragen,  später  dem  Arnulf, 
der  Kämthen  und  Pannonien  mit  dem  Titel  eines  Herzogs 
unter  sich  hatte,  aber  auch  über  Baiem  wenigstens  zeit- 
weise die  Rechte  eines  Heerführers  übte".  Als  er  zur 
königlichen  Würde  erhoben,  hat  Liutpold,^der  vielleicht 
aus  dem  alten  Geschlecht  derHuosier  stammte',  die  Grenz- 
hut gegen  die  Böhmen  mit  einer  ähnlichen  Gewalt  in 
Kämthen  und  dem  benachbarten  Pannonien  yerbunden; 
im  Donaugau  an  beiden  Seiten  des  Flusses  und  nördlich 
desselben  im  Nordgau  hatte  er  die  Grafschaft;  abwechselnd 
als  Graf  oder  Markgraf*  wird  er  bezeichnet;  einmal  heisst 
er  Herzog   der  Böhmen^:    da   sich  diese  der  Deutschen 

suos;  849,  S.  866:  dnx  partium  illarum  et  inter  amicos  regis  primns; 
vgl.  857,  S.  370. 

»  Dfimmler  II,  S.  21. 

'  Ann.  Füld.  882,  S.  896:  Ibi  diviso  exeiTcitn,  Bajoarii  com 
principe  eorum  Amnlfo  (Leibniz  11,  S.  224,  hält  ihn  ohne  Grund 
für  einen  anderen  Arnulf,  Vater  des  späteren  Markgrafen  Liutpold); 
887,  S.  404:  Amolfus  cum  manu  valida  Noricorum  et  Sclayorum 
(d.  s.  die  Eämthner)  supervenit;  vorher  heisst  es:  in  Bajoariam  ad 
Amulfum  se  contulit.  Was  Schottmüller,  Die  Entstehung  des  Stamm- 
herzogthums  Baiem  S.  28,  von  einer  förmlichen  Uebertragung  in 
Regensburg  sagt,  ist  unsichere  Vermuthung;  vgl.  S.  29  ff. 

'  Riezler,  Forschungen  z.  D.  G.  XVIII,  S.  531.  Ausfuhrlich, 
aber  wenig  kritisch,  handelt  über  ihn  Hormayr,  H  Luitpold,  München 
1831,  wo  S.  101  ff.  die  ihn  betreffenden  Urkunden  zusammengestellt 
sind.  Genauer  Dümmler,  De  Bohemiae  conditione  S.  26  f.;  üeber 
die  südöstlichen  Marken  S.  52  ff.;  Ostfr  Reich  III,  S.  394  ff.  Vgl. 
auch  Hirsch,  Heinrich  II,  Bd.  I,  S.  14;  Riezler,  Gesch.  Baiems  I, 
S.  245.  314. 

*  illuster  marchio,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  175  (905);  vgl.  Ann. 
Fuld.  898,  S.  413:  marchiones  suos  Liutboldum  et  Arbonem  comitem. 
Nicht  Markherzog,  wie  Giesebrecht  S.  185  sagt. 

^   Wartmann  726,  II,  S.  328:  Liutpold  dui  Boemanorum  (ohne 
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Herrschaft  unterwarfen,  ist  dem  Liutpold  ohne  Zweifel 
eine  obere  Gewalt  auch  über  sie  und  ihre  einheimischen 
Fürsten  eingeräumt^.  Stand  ihm  in  der  sogenannten 
Ostmark*,  gegen  die  Magyaren,  die  sich  um  diese  Zeit 
in  den  Grenzen  des  alten  Pannonien  niederliessen,  noch 
ein  anderer  Markgraf  zur  Seite:  der  Oberbefehl  auch 
gegen  die  neuen  Feinde  und  damit  die  Verfügung  über 
die  militärische  Kraft  Baiems  fiel  ihm  zu;  selbst  über 
einen  Theil  von  Ostfranken  ist  seine  Gewalt  ausgedehnt'; 
und  so  hat  er  eine  Stellung  eingenommen,  die  als  eine 
herzogliche  angesehen  werden  muss^.  Und  da  Liutpold 
in  der  grossen  Schlacht  des  Jahres  908  seinen  Tod  ge- 
funden*, ist  sein  Sohn  Arnulf  ihm  in  derselben  Stellung 
nachgefolgt.  Das  Königthum  hat  dem  keinen  Wider- 
stand entgegengestellt:  Liutpold  ist  Ludwig  d.  K.  und 
den  Männern,  die  unter  ihm  den  leitenden  Einfluss  üben, 
nahe    verbunden.      Steht    Otto    in   Sachsen    wesentlich 


Grand  will  Neugart,  Episc.  Const.  I,  8.  175,  'Bawariornm' 
lesen). 

^   Schottmüller  S.  66. 

*  Auch  hier  legen  Stenzel,  De  march.  S.  24,  und  Hormayr 
S.  95  ihm  die  Markgrafschaft  bei.  S.  aber  Dammler,  Marken  S.  52  ff., 
Ostfr.  Reich  III,  S.  395  N.  1,  der  es  nur  nicht  ganz  unwahrscheinlich 
findet,  dass  Liutpold  einen  Theil  der  Ostmark  erhalten  habe. 

^  S.  Jahrbücher  Heinrichs  I.  S.  52. 

*•  Mit  unrecht  hat  man  ihm  aber  auch  Münzen  beigelegt;  s. 
Abschnitt  15. 

'^  Der  Gont.  Begin.  sagt  907,  (S.  614):  Liutbaldus  dux  occisus 
est;  cni  filius  suus  Amolfas  in  ducatum  successit.  An  eine  förm- 
liche Erhebung  durch  das  Volk  ist  weder  jetzt  noch  911  nach 
Ludwigs  d.  K.  Tod  zu  denken,  wie  sie  Scholinner,  Abh.  d.  Churf.  Bair. 
Akad.  IV  (1767)  S.  159,  Hormayr  S.  94  ff.,  Contzen,  Gesch.  Bayerns  I, 
S.  236,  annahmen.  Es  geht  das  auf  Aventin  zurück,  der  ihn 
nach  Ludwigs  Tod  zum  König  wählen  lässt.  [Biezler,  I,  S.  314 
hält   doch    eine    Wahl    im   Hinblick   auf    die  Bestimmungen    des 
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selbständig  da,  so  hat  Liutpold,  der  mit  dem  regierenden 
Hause  auch  durch  Verwandschaft  verknüpft  war*,  dem 
jungen  König  zur  Seite'  seine  Macht  begründet,  seinen 
Einfluss  befestigt'.  Erst  da  der  Sohn  die  Ansprüche 
noch  weiter  ausdehnte*,  und  ihm  ein  anderer  König  gegen- 
überstand, kam  es  zu  einem  Conflict. 

Ist  in  Baiem  das  Herzogthum  auf  Grund  mark- 
gräflicher Gewalt  erwachsen,  so  schien  sich  etwas  ähn- 
liches in  Thüringen  entwickeln  zu  wollen.  Die  Mark 
hier  gegen  die  Sorben  hat  unter  den  Karolingischen 
Königen  eine  besondere  Bedeutung  erlangt;  ihre  Vor- 
steher werden  vorzugsweise  Markherzoge  genannt  **:  so 
Thakulf  schon   unter  Ludwig  d.  D.,    dem  Ratolf  nach- 

Bairischen  Yolksrechtes,  das  in  jedermanns  Händen  war,  für 
wahrscheinlich.] 

>  S.  die  Stellen  bei  Hormayr  S.  102  ff.  Vgl.  Schottmüller  S.  45  ff.; 
Riezler  I,  S.  245. 

^  S.  Dümmler,  Marken  S.  67  N.  Es  ist  anch  wohl  der  Lint- 
poldus,  der  nach  Herim.  Aug.  907,  S.  111  bei  der  üebergabe  Adal- 
berts  von  Babenberg  neben  Erzbischof  Hatto  thätig  war. 

'  Hier  am  wenigsten  kann  man  mit  Giesebrecht  S.  806  sagen, 
das  Herzogthum  habe  sich  als  eine  revolutionäre  Grewalt  erhoben; 
erst  später  kommt  es  zu  einem  feindlichen  Gegensatz. 

*  Die  vielbesprochene  Urkunde  Arnulfs,  Trad.  Fris.  983,  S.  429, 
mit  dem  Eingang:  Amolfus  divin a  ordinante  Providentia  dux  Bajoa- 
riorum  et  etiam  adjacentium  regionum  omnibus  episcopis,  comitibus 
et  regni  hujus  principibus,  ist  ohne  Datum,  bestätigt  aber  einen 
Tausch  d.  J.  908.  Dass  sie  wirklich  diesem  Jahre  angehört,  ver- 
theidigt  Buchner,  Docum.  II,  S.  33,  gegen  Eleinmaym  und  Lori, 
und  ist  wohl  auch  nach  dem  Inhalt  wahrscheinlich;  vgL  Dümmler 
III,  S.  549  N.  2. 

•^  Ann.  Fuld.  849,  S.  366:  erat  quippe  dux  Sorabici  limitis; 
873,  S.  387:  comes  et  dux  Sorabici  limitis  (ebenso  verbindet  der 
Poeta  Saxo  776,  S.  232,  ducem  comitemque).  Vgl.  Knochenhauer, 
Gesch.  Thüringens  in  der  Earolingischen  und  Sächsischen  Zeit 
S.  26  ff. 
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folgte \  Später  kam  die  Würde  an  Poppe",  aus  einer 
der  angesehensten  Fränkischen  Familien,  die  unter 
Karl  in.  zu  noch  höheren  Ehren  gelangte  •:  ein  Chronist 
der  Zeit  bezeichnet  ihn  geradezu  als  Herzog  der  Thü- 
ringer*. Aber  unter  Arnulf  ward  Poppe  seiner  Würden 
beraubt,  und  ein  Eonrad  aus  einem  anderen  Fränkischen 
Geschlecht  trat  an  seine  Stelle*^,  um  bald  wieder  einem 
Burchard  Platz  zu  machen,  der  im  Jahr  908  gegen  die 
Ungarn  fiel*.  Damals,  scheint  es,  dehnte  der  Sachse 
Otto  seine  Gewalt  auch  über  diese  Gegenden  aus'.  Der 
wiederholte  Wechsel  in  der  markgräflichen  Würde,  der 
Umstand^   dass  keine  einheimische  Familie  sie  gewann. 


^  Ann.  Fnld.  874,  S.  387.  Dass  dieser  Münzen  in  Begensbnrg 
geprägt,  wie  manchmal  angenommen,  erscheint  als  sehr  zweifelhaft. 

*  Ann.  Puld.  880,  S.  393.  Er  heisst  marchio  in  der  ürk.  Amnlfs 
Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  132. 

8  S.  nachher  S.  51. 

*  Begino  889,  (S.  601):  Boppone  Toringomm  duce;  vgl.  892, 
(S.  605).  Ann.  Fuld.  cont.  4.  883,  S.  398,  heissen  die  sich  befehdenden 
Poppo  und  Egino  comites  et  duces  Thuringorum;  nach  cont.  5.  882, 
S,  397,  Poppo  cum  Thuringis  inferior  extitit.  Egino  war  Graf  im 
Fränkischen  Badanachgau  und  Mgau;  s.  Enochenhauer  S.  38. 

®  Begino  892,  (S.  606) :  Boppo  dux  Thuringorum  dignitatibus  ex- 
poliatur;  ducatns  quem  tenuerat  Cuonrado  commendatur,  quem  pauco 
tempore  tenuit  et  sua  sponte  eum  reddidit.  Deinde  Burchardo  co- 
miti  committitur,  qui  hunc  hactenus  strenue  gubemat.  Vgl.  über 
den  Sprachgebrauch  des  Begino  oben  S.  39  N.  1.  Auch  die  Ann. 
Alam.  908,  S.  54,  nennen  ihn  Herzog:  Burchardus  dux  Toringorum; 
vgl.  die  Ann.  Hüd.,  Weiss,  und  Lambert  909,  S.  52. 

®  In  der  ürk.  Warimann  726,  IE,  8.  828,  heisst  er  marchio 
Thuringiorum,  in  einer  andern  Mon.  B.  XXYin,  1,  S.  141  scheint 
*egregii  ducis'  zu  stehen  (s.  die  Note  ebend.  S.  142). 

'  Jahrbücher  Heinrichs  I,  S.  197  ff.  (Knochenhauer  8.  50  ff). 
Dümmler  HI,  S.  552.  Die  Vermuthung  Steins,  K.  Konrad  S.  182  ff., 
dass  der  Sohn  des  älteren  Konrad  damals  wieder  die  Mark  und 
damit  die  herzogliche  Gewalt  erhalten,  kann  ich  nicht  far  wahr- 
scheinlich halten. 

Waitz,  Verfasflungsgesch.    V.  .  4  , 
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das  Eingreifen  des  Sächsischen  Hauses,  welches  die  Graf- 
schaft auch  in  Thüringischen  Gauen  besass,  haben  be- 
wirkt, dass  es  zu  der  Ausbildung  einer  selbständigen 
herzoglichen  Gewalt  in  Thüringen  nicht  gekommen  ist. 
Anders  entwickelten  sich  die  Verhältnisse  in  den- 
jenigen Theilen  des  Deutschen  Reichs,  die  nach  Aus- 
scheidung Lothringens  als  fränkisch  bezeichnet  werden, 
mögen  sie  von  früh  her  eine  dem  Frankenstamm  ange- 
hörige  oder  doch  verwandte  Bevölkerung  gehabt,  oder 
wie  namentlich  die  Gebiete  am  Main,  die  ursprünglich 
Thüringisch  waren,  erst  später  den  Fränkischen  Namen 
erhalten  haben*.  Nur  wenig  haben  diese  Lande  mit 
einander  gemein:  keine  ausgeprägte  Stammeseigenthüm- 
lichkeit  wie  die  der  Sachsen  und  Baiem,  keine  Erinne- 
rung an  ein  geschichtliches  Zusammenleben  wie  die 
letzteren  knüpfte  sie  aneinander;  kein  bestimmtes  Amt 
wie  in  Thüringen  die  Markgrafschaft  konnte  militärische 
Befugniss  über  diese  weithin  sich  erstreckenden  Gebiete 
geben  ^.  Und  so  ist  auch  nicht  eine  einzelne  Familie 
zu  einem  alle  anderen  überragenden  Ansehn  gelangt. 
Es  sind  besonders  zwei  Geschlechter,  die  sich  zu  grö- 
sserer Macht  erheben,  die  Nachkommen  wahrscheinlich 
zweier  Grafen,  Poppe  und  Gebehard,  die  unter  Ludwig 

*  S.  Bd.  II,  1,  S.  62  und  unten  Abschnitt  3.  —  Ann.  Bert.  839, 
S.  21,  nennen  zuerst  bei  einer  Theilung  ducatum  Austrasiorum  cum 
Swalafelda  et  Nortgowi  et  Hessi,  daneben  ducatum  Toringiae  cum 
marchis  suis. 

^  Das  ist  auch  nicht  gemeint,  wenn  Nithard  von  Lothar  in  der 
Zeit  des  Kampfe  gegen  Ludwig  d.  D.  sagt,  11,  7,  S.  659:  Adhelbertum 
ducem,  quem  sup^a  modo  memoravimus  (da  nennt  er  ihn  Metensium 
comitem)  ob  hoc  inibi  reliquid,  ut  et  populum  sacramentis  sibi  fir- 
maaret,  et  si  Lodhuwicus  ad  Karolum  ire  veilet,  nullo  modo  posset; 
II,  9,  S.  600  nennt  er  ihn  dux  Austrasiorum. 
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d.  Fr.  in  einflussreicher  Stellung  sich  befunden  hatten, 
der  eine  dem  Ostfränkischen  Gau  Grabfeld,  der  andere 
dem  Hessischen  Niederlahngau  vorgesetzt*:  die  Nach- 
kommen des  ersteren  werden  eben  Popponen  oder  nach 
einem  später  bedeutend  hervortretenden  Besitzthum' 
die  Babenberger,  die  Gebehards  nach  dem  häufig  wieder- 
kehrenden Namen  die  Konradiner  genannt. 

Unter  den  Söhnen  Ludwigs  d.  D.,  namentlich  unter 
Karl  in,  stiegen  die  Popponen,  damals  zwei  Brüder 
Poppe  und  Heinrich,  zu  hohem  Ansehn  empor,  der 
ertse,  wie  schon  erwähnt^,  als  Vorsteher  der  Sorbischen 
Mark,  Heinrich  als  Markgraf  und  Heerführer  gegen  die 
Normannen  im  Westen:  in  dieser  Eigenschaft,  da  er  das 
Heer  des  östlichen  Frankenreichs  unter  sich  hatte, 
heisst  er  Herzog  der  Austrasier*. .  Als  er  gefallen  (886), 


^  Dümmler  I,  S.  100  N.  2;  S.  133  N.  4;  m,  S.  168.  Stern, 
K.  Konrad  S.  28  ff.  Gebehard  wird  von  Thegan  c.  54,  S.  600.  602, 
Dobilissimus  dux  genannt.  Wenn  Gönne,  Ducat.  Franc.  S.  41,  aus 
Trad.  Fuld.  388,  S.  175,  schliesst,  dass  Poppo  unter  Ludwig  d.  Fr. 
Graf  im  Grabfeld,  Folcfeld,  Gozfeld,  Tullifeld  und  Weringau  war, 
so  geht  das  offenbar  zu  weit;  vgl.  Genssler,  Grabfeld  S.  69  ff.  88. 
Dagegen  nimmt  Stein,  Forschungen  XII,  S.  116,  auf  die  Stellung 
des  älteren  Poppo  zu  wenig  Rücksicht.  Andere  Ableitungen  der 
Brüder  Poppo  und  Heinrich  (von  dem  Markgrafen  Batolf,  Du  Buat, 
Orr.  Boic.  domus  I,  S.  131  ff.,  oder  aus  Sachsen,  Löher,  K.  Eonrad 
und  E.  Heinrich  S.  26)  entbehren  aller  Begründung. 

'  «  Regino  902.  906,  (S.611).    Vgl.  Liudprand  H,  6. 

3  Vorher  S.  49. 

*  Ann.  Vedast.  886,  S.,202.  Allgemein  dux  nennt  ihn  Regino  887, 
(S.  596).  Bestimmter  sagen  Ann.  Fuld.  886,  S.  403:  Occiso  ibi  mar- 
chensi  Francorum,  qui  in  id  tempus  Niustriam  tenuit.  Dass  hier 
nicht  Ost&anken  zu  verstehen,  ist  Forschungen  z.  D.  G.  III,  S.  159 
dargelegt.  —  Heinrich  erscheint  schon  Ann.  Fuld.  866,  S.  379.  als 
princeps  mUitiae ;  vgl.  Dümmler  III,  S.  169  f.,  wo  auch  seine  Grab- 
schrift mitgetheilt  ist,  in  der  es  heisst: 

4» 
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haben  seine  Söhne,  Adalbert,  Heinrich  und  Adalhard,  ge- 
meinschaftlich die  Grafschaft  imPolcfeld,  der  ältere  ausser- 
dem die  im  Grabfeld  und  TuUifeld,  behauptet,  wozu 
Besitzungen  im  Gozfeld  und  den  benachbarten  Gauen 
kamen*.  Ohne  Grund  ist  ihnen  oder  doch  dem  Adalbert 
auch  eine  markgräfliche  Würde  im  östlichen  Pranken 
zugeschrieben:  eine  solche  Fränkische  Mark  hat  es  nicht 
gegeben'.  Und  eine  Nachricht  von  sehr  zweifelhaftem 
Werth  ist  es,  wenn  ein  späterer  Schriftsteller  den  Adalbert 
mit  einem  Wemher  zusammen  unter  dem  Namen  von 
Kammerboten  die  königlichen  Rechte  im  Deutschen 
Frankenlande  wahrnehmen  lässt". 

Diesem  Hause  zur  Seite  steht  das  der  Konradiner. 
Während  die  Söhne  des  Grafen  Gebehard  unter  Ludwig 
d,  D.  in  den  Sturz  ihres  Verwandten,  des  Markgrafen 
Ernst,  hineingezogen  waren  und  eine  Zeit  lang  eine  Zu- 
flucht im  Westfränkischen  Reich  hatten  suchen  müssen, 
befinden  sich  unter  Arnulf  vier  Brüder,  die  als  die  Enkel 
Gebehards  angesehen  werden  müssen*,  in  hohen  Aemtem: 
es   ist  wahrscheinlich,    dass  sie  bei   der  Erhebung  des 

Saxonibns,  Francis,  Fresonibus  ille  triarchus 
Praefait;  — 
was  mit  Dümmler  auf  die  Heerfahrerschaft  gegen  die  Normannen 
zu  beziehen  ist. 

1  Dümmler  m,  S.  168.  ö22.  Stein,  Konrad  I.  S.  lOö;  Forschungen 
XII,  S.  116. 

*  S.  die  Ausfuhrung  Forschungen  HI,  S.  154  ff. 

^  Ekkeh.  Sang.  c.  11,  S.  42  (83) :  Procurabant  ambas  (provincias) 
camerae  quos  sie  Tocabant  nuntii,  Franciam  Adalpert  cum  Werin- 
here,  Sueviam  autem  Pertold  et  Erchinger  firatres.  Ceber  den  Titel 
camerae  nuntii  s.  später  Bd.  YII;  dass  die  Nachricht  so  wenig 
glaublich  ist,  bemerkt  schon  Dümmler  II,  S,  520  N.  [Vgl.  Meyer  v. 
Knonau  zu  dieser  Stelle.] 

*  Wahrscheinlich  Söhne  Udos;  Stein  S.  65  ff. 
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Königs  wesentlich  betheiligt  gewesen  und  dafür  mit 
seiner  Gunst  belohnt  worden  sind*.  Während  der  ältere 
Konrad  die  Grafschaft  in  Hessen  mit  der  im  Lahngau 
und  im  Engersgau  verband,  empfingen  die  Brüder 
Gebehard  und  Eberhard  die  gleiche  Stellung  in  der 
Wetterau  und  dem  Oberrheingau*.  Dazu  kamen  we- 
nigstens später  Besitzungen  in  Thüringen  und  Ostfranken', 
und  bis  nach  Lothringen  erstreckten  sich  die  Beziehungen 
des  Hauses*.  Der  jüngste  der  Brüder,  Rudolf,  erhielt 
das  Bisthum  Würzburg,  Konrad  eine  Zeit  lang  an  Stelle 
des  abgesetzten  Poppe  die  Thüringische  Mark**. 

Hier  stiessen  zuerst  die  beiden  Familien  auf  einan- 
der, um  einige  Jahre  später  im  heftigsten  Kampf  sich 
gegenüberzustehen*;  auch  ein  Gegensatz  des  Würzburger 
Bisthums  zu  den  Bestrebungen  des  Ostfränkischen  Hauses 
kommt  da  in  Betracht  ^    AmuKs  Sohn,  der  junge  König 

^  Dass  Amnlf  sich  auch  dnrch  Heirath  der  Familie  yerbunden, 
ist  eine  nicht  unwahrscheinliche  Yermuthmig  Steins  S.  82  ff. 

'  S.  besonders  Wenck,  Hess.  LG.  n,  446.  451  ff.;  Landau,  Gaue 
n,  S.  28.  Stein,  der  die  Geschichte  der  Familie  ausführlich  be- 
handelt, hat  dem  nur  wenig  hinzufügen  können.  Dass  Gebehard 
nicht  Pfalzgraf  gewesen,  hat  Dümmler  III,  S.  489  N.  2  bemerkt. 

'  Vgl.  die  ürkk.  K.  Konrads  I,  in  denen  er  Güter  patemae, 
propriae  hereditatis  im  Gau  Husitin  und  im  Iffegau  schenkt,  Nr.  8. 
9,  S.  9.  10. 

^   S.  nachher  S.  54. 

^   S.  oben  S.  49.  —  Die  Ann.  Corb.  nennen  ihn  906,  S.  4,  dux. 

*  Auf  die  sogenannte  Babenberger  Fehde  (vgl.  Dümmler  in, 
521  ff.)  ist  hier  nicht  näher  einzugehen;  Steins  Einwendungen  gegen 
den  allgemeinen  Gegensatz  der  beiden  Familien  und  den  darin  lie- 
genden Anlass  des  Streites  scheinen  mir  wenig  begründet. 

^  Das  zeigt  besonders  auch  die  Urk.  Mon.  B.  XXYIII,  1,  S.  131, 
in  der  Ludwig  an  Würzburg  giebt  quasdam  res  juris  nostri  quae 
Adalharti  et  Heinrici  fuerunt  et  ob  nequitiae  eorum  magnitudinem 
jndicio  Franchorum,  Alamannorum,  Bawoariorum,  Thunngionum  seu 
Saxonum  legaliter  in  nostrum  jus  publicatae  sunt. 
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Ludwig,  stand  mit  seinen  Rathgebern^  ganz  auf  Seite  der 
Konradiner:  der  Kampf  gegen  sie,  in  welchem  Konrad 
seinen  Tod  fand,  galt  als  Auflehnung  gegen  den  König, 
und  da  Adalbert  in  seine  Gewalt  fiel,  musste  er  mit  dem 
Leben  büssen  (906)®.  Mit  ihm,  'dem  Schmuck  der 
Pranken',  wie  eine  alte  Chronik  sagt',  sank  die  Macht 
des  Hauses  dahin,  das  auf  dem  Wege  gewesen  war  im 
östlichen  Franken  eine  selbständige  Gewalt  zu  begründen*. 
Das  Haupt  aber  der  anderen  Familie,  des  gefallenen 
Konrad  gleichnamiger  Sohn,  nahm  jetzt  eine  Stellung 
ein,  die  als  herzoglich  bezeichnet  werden  konnte  *^,  wenn 
sie  sich  auch  nicht  gleichmässig  auf  alles  Fränkische 
Land  bezog.  Das  gute  Einvernehmen,  in  dem  Konrad 
mit  der  hohen  Geistlichkeit,  zumal  dem  Mainzer  Erz- 
bischof, stand,  kam  ihm  dabei  wohl  zugute**. 


*  Zu  denen  Eonrad  selbst  gehörte,  Reg.  imp.  I,  1936.  1938  u.  ö. 

*  Regino  906,  (S.  612) :  custodiae  mancipatus  est  et  in  presentia 
totius  exercitus  manibus  yinctis  adductus,  omnibus  adjudicantibus 
capitalem  suscepit  sententiam.  Welchen  Eindruck  das  Ereignis  machte, 
zeigen  die  Erzählungen,  welche  später  im  Umlauf  waren. 

*  Ann.  maj.  Sang.  906,  S.  77:  Adalbertus  decus  Pranchorum 
occiditur;  bei  Liudprand  II,  6  heisst  er  'magnus  ille  heros'. 

*  Lang,  Gaue  S.  31,  sagt:  'Damit  fiel  der  ganze  zu  einem  Fran« 
konischen  Herzogthum  bereits  gereifte  Länderbestand  wieder  aus- 
einander\ 

^  Ludwig  d.  K.,  MR.  ÜB.  155,  I,  S.  219:  Chuonradi  egregii 
ducis  et  fidelis  nepotis  nostri  (ganz  ohne  Grund  von  Daniels  S.  373 
bezweifelt).  In  einer  ürk.  Konrads  I.  15,  S.  15  sagt  der  König  von 
sich  selbst:  tunc  tempore  ducis.  Man  wird  ihn  weder  geradezu 
Herzog  von  ganz  Franken,  noch  speciell  von  Rheinfranken,  wie 
Stalin  I,  S.  266  sagt,  nennen.  Dass  er  die  missatische  Gewalt  Adal- 
berts  erlangt,  ist  die  wenig  begründete  Vermuthung  Wencks,  Hess. 
LG.  I,  S.  627.  Von  einer  Markgrafschaft  in  Ostfranken  kann  gar 
nicht  die  Rede  sein,  da  eine  solche  nicht  existierte,  üeber  die  Ver- 
muthung, dass  er  sie  in  Thüringen  908  erhalten,  s.  vorher  S.  49  N.  5. 

ß  Vgl.  Dümmler  HI,  S.  568. 
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Lothringen  ist  der  Schauplatz  ähnlicher  Kämpfe 
gewesen  wie  das  östliche  Frankenland.  Dem  Zventebulch, 
dem  Arnulf  das  Land  als  selbständiges  Reich  übertragen 
hatte,  traten  einheimische  Grosse  entgegen,  nördlich  der 
Ardennen,  links  der  Maas,  im  Haspen-  und  vielleicht  auch 
Hennegau  ein  Graf  Reginar*,  im  Süden  an  der  Grenze 
des  Elsasses  im  Bliesgau  die  Brüder  Gerhard  und  Matfried^ 
Grafen  zu  Metz  und  in  der  Nachbarschaft.  Im  Kampf 
gegen  die  letzteren  fand  der  König  seinen  Tod.  Durch 
Ludwig,  dem  die  Grossen  des  Landes  sich  schon  vorher 
unterworfen,  und  dem  namentlich  die  Geistlichen  an- 
hingen*, ist  dann  das  Geschlecht  der  Konradiner  auch 
hier  erhoben:  die  Grafschaft  im  Ripuarischen  Keldagau, 
dazu  die  reichen  Abteien  St.  Maximin  und  Oeren  bei 
Trier  werden  ihnen  übergeben';  der  eine  der  Brüder, 
Gebehard,  heisst  in  einer  Urkunde  des  Königs  'Herzog 
des  sogenannten  Lotharischen  Reiches'*.  Da  die  Grafen 
Gerhard  und  Matfried  ihnen  entgegentraten,  liess  sie 
Ludwig  wegen  Untreue  zum  Verlust  ihrer  Würden  und 


^  Vgl.  Wittich,  Entstehung  des  Herzogthums  Lothringen  S.  33, 
auf  den  ich  wegen  des  Einzelnen  verweisen  kann.  Es  scheint  mir 
doch  fortwährend  wahrscheinlich,  dass  er  der  Eegenarius  ist,  der 
sich  886  comes  et  successor  illius  (Karls  d.  E.)  nennt,  Calmet  II, 
S.  144,  wenn  überhaupt  die  Urkunde  echt  ist. 

*  So  heisst  es  vom  Bischof  Stephan  von  Lüttich  in  einer  ürk., 
Miraeus  I,  S.  34:  quandoquidem  mansit  semper  fidelis;  er  erhielt 
einen  Theil  von  Gerhards  Besitz.  In  Anschlag  zu  bringen  ist  auch 
die  ürk.  Ludwigs  für  Trier,  MK.  ÜB.  150,  I,  S.  214.  Zweifelhaft 
ist  was  Bintelen,  Forschungen  III,  S.  335,  anführt.  Dass  sonst  die 
Geistlichkeit  hier  mehr  zurücktritt,  bemerkt  wohl  mit  Recht  Wittich 
S.  57  N. 

«  Dümmler  II,  S.  505. 

*  Wartmann  726,  II,  S.  328:  Kebehart  dux  regni,  quod  a  multis 
Hlotharii  dicitur. 
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Güter  vemrtheilen  *.  Bald  darauf  aber  (910)  ist  Gebehard 
gegen  die  Ungarn  gefallen«,  und  nun  war  Reginar,  der 
auch  schon  vorher  den  herzoglichen  Namen  sich  beigelegt 
hatte ^,  unbestritten  der  Erste  im  Lande:  im  Besitz  der 
Klöster  Stavelot,  Malmedy  und  Echtemach*,  erstreckte  er 
seinen  Einfluss  auch  über  die  östlichen  Theile  desselben. 
Dem  Titel  Graf  wird  in  seinen  Urkunden  der  eines 
Königsboten  hinzugefugt **;  unter  diesem  Namen,  wie  es 
scheint,  hat  er  die  Anerkennung  seiner  Gewalt  von  dem 
Deutschen  König  erhalten.  Dann  aber  war  es  doch  wohl 
sein  Werk,  dass  die  Lothringer  sich  von  diesem  lossagten 
und  den  Westfranken  Karl  als  ihren  Herrn  anerkannten*. 
Unter  ihm  erscheint  Reginar  als  das  Haupt  des  Landes: 
er  heisst  einmal  Markgraf;  aber  seine  Stellung  war  die 
eines  Herzogs,  und  er  hat  diese  Gewalt  auf  den  Sohn 
Giselbrecht  vererbt. 

Friesland   und  der  Elsass  sind  damals  im  Verband 


*  Begino  906,  (S.  612):  rex  Medlomatrico  venit  ibique  in  publice 
conyentu  Gerardnm  atque  Matfridum  proscriptione  dampnavit.  Vgl. 
die  Urkk.  bei  Dümmler  11,  S.  544  N.  2:  quia  regiae  potestati  repu- 
gnayit;  pro  culpa  infidelitatis  contra  nostram  serenitatem  exhibita. 

'  Ann.  Alam.  und  Laub.  910,  S.  55,  wo  er  dux  heisst.  Der  Cont. 
Begin.  910  nennt  ihn  comes. 

8  Martene,  CoU.  II,  S.  37  (v.  J.  905);  Tgl.  über  diese  ürk. 
Wittich  S.  64;  mit  dem  ich  doch  nicht  eine  auch  nur  factische 
Theilung  des  Herzogthums  zwischen  Reginar  und  Gebehard  annehmen 
möchte.  —  Regino  nennt  jenen  schon  898  dux. 

*  Wittich  S.  37.  58. 

*  Martene,  Coli.  II,  S.  38  (t.  J.  911):  Raginnarius  comes  ac 
missus  dominicus  necnon  et  abba  Stabulensis  atque  Malmundariensis 
monasteriorum.    Vgl.  Wittich  S.  74. 

®  Ann.  Alam.  911.  912,  S.  55.  Karl  datierte  seitdem  seine  Ur- 
kunden: largiori  yero  indepta  hereditate.  Erzkanzler  f&r  das  Reich 
blieb  der  Erzbischof  von  Trier.    Vgl.  Wittich  S.  85. 

'   ürk.  Karls  d.  K.  v.  J.  915,  Bouquet  IX,  S.  523. 
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mit  dem  Deutschen  Reiche  geblieben  mid  haben  sich  so 
von  den  Landschaften  abgesondert,  an  denen  der  Loth- 
ringische Namen  haftete  ^ :  zu  der  Ausbildung  eines  selb- 
ständigen Herzogthums  ist  es  in  keinem  der  beiden  Länder 
gekommen  *.  Der  Elsass  trat,  wie  es  der  Charakter  seiner 
Bevölkerung  mit  sich  brachte,  in  Verbindung  mit  dem 
Alamannischen  Lande. 

Und  auch  hier  zeigen  sich  in  den  Tagen  des  Königs 
Ludwig  erst  Anfänge  zu  einer  ähnlichen  Entwickelung, 
wie  sie  bei  den  anderen  Stämmen  stattgefunden.  Li 
dem  nahe  verbundenen,  aber  immer  doch  selbständig 
dastehenden  Raetien  oder  Curwalchen  sind  die  Lihaber 
der  Grafschaft  schon  früher  auch  als  Markgrafen  be- 
zeichnet worden':  sie  lag  in  den  Händen  eines  Ge- 
schlechts, das  auch  dem  Thurgau  und  einem  Theil  der 
Baar  vorgesetzt  war*  und  gegen  andere  Familien  sich 
eine  Zeit  lang  glücklich  behauptete*.  Am  Anfang  des 
zehnten  Jahrhunderts   war  es  Burchard:  auch  die  Abtei 

1  Dümmler  IH,  S.  573. 

'  Eberhard  nnd  Reginhard  heissen  in  den  Zeiten  Amnlfs  nur 
wegen  der  ihnen  ühertragenen  militärischen  Gewalt  hei  Regino  du- 
ces;  8.  ohen  S.  39  N.  1.  Was  Leihniz,  Ann.  II,  S.  178,  üher  einen 
Kampf  dieser  Familie  mit  der  des  Grafen  Gerolf  'de  Frisiae  ducatu^ 
sagt,  enthehrt  historischer  Begründung. 

'  Bd.  m,  S.  375  N.  1.  Vgl.  üher  die  Familie  die  Transl.  san- 
guinis Domini  c.  13  ff.,  SS.  IV,  S.  448. 

*  So  Neugart,  Episc.  Const.  I,  S.  182  ff.,  wÄhrend  üssermann, 
Prodr.  Germ.  sacr.  I,  S.  CXI  ff.  (ahgedrackt  SS.  I,  S.  55  ff.),  den 
Zusammenhang  doch  nicht  für  ganz  ausgemacht  hält.  VgL  jedoch 
Fickler,  Quellen  und  Forsch,  z.  Gesch.  SclTwabens  S.  LXVI  ff.;  Meyer 
V.  Knonau,  Forschungen  XIII,  S.  74  N.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  der 
870  genannte  Ruadolfus  dux  Raetianorum,  Trad.  Sang.  681,  II,  S.  284, 
dieser  Familie  angehört  oder  etwa  ein  Weife  ist. 

^  Meyer  y.  Knonau  a.  a.  0.  S.  73  ff. 
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Pßivers  hatte  er  unter  sich^:  in  königlichen  Urkunden 
heisst  er  Markgraf*,  während  der  Bischof  Salomo  von 
Gonstanz'  ihn  'Herzog  dieser  Lande' ',  ein  etwas  späterer 
Schriftsteller*  'Fürst  der  Alamannen'  nennt.  Aber  er 
fand  (911)  ein  gewaltsames  Ende  auf  einer  Versammlung 
des  Landes,  wie  es  wenigstens  in  einem  Bericht  heisst, 
ingemäss  eines  Urtheils,  vielleicht  Gottesurtheils,  das 
gegen  ihn  ausgefallen*.  Seine  Söhne  wurden  verbannt, 
Eigen  und  Lehn  vertheilt,  ein  Bruder  Adalbert  ebenfalls 
mit  dem  Tode  belegt.  Und  wenigstens  dies  wird  auf 
den  Bischof  Salomo   zurückgeführt,    der   sich   der  hier 

*  Wartmann  741,  II,  S.  345. 

^  Wartmann  726, 11,  S.  328 :  Porchart  marchio  Curiensis  Baetiae. 
741,  II,  S.  345:  illuster  marchio. 

*  Ebend.  761,  S.  362:  Bnrchardo  earundem  parcium  duce. 

*  S.  die  folg.  N.  Man  könnte  geneigt  sein  'Alamannomm'  mit 
dem  folgenden  'injnsto  judicio'  zu  verbinden  und  hierauf  das  spätere 
'inter  illos'  zu  beziehen;  doch  entspricht  das  der  Fassung  der  älteren 
Ann.  Laub,  nicht;  imd  der  Autor  sagt  auch  *Hlothariorum  principis'. 

^  Ann.  Alam.  und  Laub.  911,  S.  55.  In  der  kurzem  Fassung 
dieser  heisst  es:  Purchardus  comes  ab  Anshelmo  injusto  judicio 
occisus  est;  ausfuhrlicher  dort:  Purghart  comes  et  princeps  Ala- 
mannorum  injusto  judicio  ab  Anshelmo  censura  ineaquitatis  occisus, 
Omnibus  yiduae  illius  addemtis,  filiisque  ipsius  Purchardo  et  Uodabicho 
extra  patriam  ejectis,  predium  atque  beneficium  ejus  inter  illos  distri- 
buerunt.  Die  Stelle  ist  dunkel;  doch  scheint  es  mir  bedenklich,  das 
injustum  Judicium  als  'ungerechtes  Urtheü',  'ungerechten  ürtheils- 
spruch'  dem  Anselm  beizulegen  (Dümmler  III,  S.  569  f.;  P.  F.  StÄlin, 
Gesch.  Würtembergs  I,  S.  127);  Anselm  ist  der,  welcher  ihn 
erschlägt,  und  vielleicht  ist  bei  'Judicium'  an  Zweikampf  als  Gottes- 
urtheil  zu  denken.  [Die  Beziehung  auf  ein  Gottesurtheil  scheint  mir 
nach  dem  Wortlaut  der  Qjiellen  kaum  möglich.  Eher  dürfte  an  eine 
Aechtung  durch  ungerechtes  XJrtheil  zu  denken  sein,  in  Folge  deren 
Anselm  den  Burchard  erschlug.  Vgl.  auch  noch  Richter -Kohl  II, 
S.  539  f.]  Wer  die  'illi'  sind ,  bleibt  dunkel.  Anders  Herim.  Aug. 
911,  S.  112:  Burchardus  dux  Alamanniae  in  conventu  suo,  orto 
tumultu,  occisus  est. 
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aufkommenden  Gewalt  feindlich  entgegenstellte^.  Und 
auch  mit  einer  andern  Familie  lag  Salomo  in  Streit,  die 
vielleicht  noch  mit  dem  alten  Alamannischen  Herzogs- 
hause zusammenhingt,  jetzt  in  der  Baar  ansässig  und 
hier  im  Besitz  der  Grafschaft  war:  zwei  Brüder  Er- 
changer  und  Berchtold,  Neflfen,  wie  es  scheint,  der 
Richardis,  Gemahlin  Karls  EI.',  werden  als  Pfalzgrafen*, 
von  einem  späteren  Schriftsteller*  als  Kammerboten  be- 
zeichnet: noch  in  den  Tagen  AmuKs  sollen  sie  wegen 
feindlichen  Verfahrens  gegen  den  Bischof  zur  Verant- 
wortung gezogen  und  zum  Tode  verurtheilt,  dann  aber 
auf  Verwendung  Salomos  begnadigt  sein*;  was  aber  nicht 
gehindert  hat,  dass  es  später  zu  Feindseligkeiten  zwischen 
ihnen  kam. 

Die  Jahre  Ludwigs  sind  erfüllt  von  gewaltsamen 
Kämpfen:  mehrere  der  mächtigen  Grossen,  die  sich  er- 
hoben, sind  erlegen:  Adalbert  in  Franken,  Gerhard  und 
Matfried  in  Lothringen,  Burchard  und  Adalbert  in  Ala- 
mannien.  Aber  die  königliche  Gewalt  war  zu  schwach, 
auch  die  ihr  verbundene  Geistlichkeit  nicht  mächtig  ge- 
nug,   um   aller  Orten  den  Kampf  gegen  die  emporstre- 

'  Ann.  Laub.  a.  a.  0.:  frater  autem  ejus  Adalbertus  comes 
praecepto  Salomonis  interemptus  est;  Ann.  Alam.:  Ad.,  nobilissimus 
atque  justissimus  comes,  nutu  episcopi  Salomonis  et  quorundam 
aliorum  interemptus  est. 

*  Meyer  v.  Knonau,  Mittheilungen  zur  vaterl.  Gesch.  (von  St. 
Gallen)  XIII,  S.  232  ff.;  Baumann,  Würtemb ergische  Vierteljahrs- 
heft« I,  S.  25  ff. 

3  Neugart,  Episc.  Const.  I,  S.  101  ff.    Dümmler  II,  S.  578  N.  3. 

*  Perchtodus  palacii  comes,  Trad.  Sang.  685,  TI,  S.  286  (v.  J. 
892);  Erchangarii  comitis  palatii,  Urk.  Konrads  I.  11,  S.  12.  Vgl. 
Rintelen,  Forschungen  III,   S.  316;   Jahrbücher  Heinrichs  I.  S.  106. 

^  Ekkeh.  Sang.,  oben  S.  52  N.  3. 
«  Ekkeh   Sang.  c.  12,  S.  50  (83). 
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benden  Gewalten  auf  sich  zu  nehmen;  namentlich  da, 
wo  es  galt  die  Grenzen  gegen  äussere  Feinde  zu  schützen. 
Hier  hat  das  Yolk  und  hat  auch  wohl  die  Kirche  selbst 
bei  ihnen  den  Halt  gefunden,  den  das  Königthum  damals 
zu  gewähren  nicht  vermochte.  In  einer  Zeit  da  die  na- 
tionale Einheit  nur  schwach  befestigt  war  und  auch  in- 
nere Zwietracht  das  Beich  zerrüttete  und  alle  staatliche 
Ordnung  gefährdete*,  erscheint  es  begreiflich,  dass  die 
Stämme  sich  an  angesehene  und  mächtige  Männer  an- 
schlössen, die  als  Führer  sich  darboten*,  dass  auch  der 
König  die  Dinge  geschehen  liess,  die  er  nicht  hindern  konn- 
te, Gewalten  anerkannte,  die  sich  nicht  oflfen  ihm  gegen- 
überstellten, sich  mit  ihm  und  der  Geistlichkeit  auf  guten 
Fuss  zu  setzen  suchten.  Denn  nicht  geradezu  feindlich 
sind  diese  Gewalten  dem  Königthum  gewesen.  Es  ist 
keine  volle  Selbständigkeit,  die  sie  in  Anspruch  nehmen" ; 

^  üeber  den  Zustand  des  Reichs  vgl.  besonders  die  Schildenmg 
Salomos,  um  d.  J.  906,  Dümmler,  St.  Gall.  Denkm.  in  d.  Mittheilungen 
der  ant.  Ges.  in  Zürich  XII,  6,  S.  233,  t.  117  ff.: 

Discordant  omnes,  praesul,  comes  atque  phalanges, 

Pugnant  inter  se  concives  contribulesque  .  .  . 

Qui  defensores  patriae  populique  faisse 

Debebant,  aliis  constant  occasio  litis  .  .  . 

Unius  populi  cum  sit  disjectio  talis, 

Num  sie  divisum  credis  consistere  regnum? 
Und  Ton  dem  König  S.  234,  v.  179: 

Aetas  nee  pugnae  est  habilis  nee  legibus  apta, 

Cui  Dens  indulget  regnis  sceptroque  potiri, 

Sed  tenerum  corpus  seraeque  ad  fortia  vires 

Despectum  propriis  generant  et  hostibus  ausum. 

^  Auf  die  Theilnahme  des  Volks  an  dem  Kampf  der  Herzoge, 
wie  er  sich  noch  in  der  zum  Theil  sagenhaften  üeberlieferung  aus- 
spricht, hat  besonders  Giesebrecht  I,  S.  179  aufmerksam  gemacht. 

^  Darum  kann  man  nicht  mit  W.  Sickel  yon  Königthum, 
Königsherrschaft  als  Wesen  des  Herzogthums  sprechen. 
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um  eine  Trennung  vom  Reich,  eine  Opposition  gegen 
die  Einheit  desselben  hat  es  sich  nicht  gehandelt.  Sagt 
sich  Lothringen  unter  Reginar  von  dem  Deutschen  Könige 
los,  so  erkennt  es  dafür  den  Westfranken  an. 

Das  war  die  Lage  der  Dinge,  als  Ludwig  d.  K.  ohne 
Erben  starb,  und  nun  der  Karolingische  Stamm  auch  in 
diesem  Zweige  ausgegangen  war.  Dass  da  weder  das 
Beispiel  Lothringens  bei  den  anderen  Stämmen  Nach- 
ahmung fand,  noch  einer  derselben  für  sich  einen  König 
aufstellte  \  vielmehr  eine  gemeinsame  Wahl  statthatte, 
zeigt  aufs  deutlichste,  wie  alles  was  geschehen  doch  dem 
Bestand   des  Reiches   selbst  keine  Gefahr  gebracht  hat. 

Zuerst  ist,  heisst  es,  an  die  Erhebung  des  Sachsen 
Otto  gedacht*.  Vor  allem  auf  die  Verbindung  Sachsens 
mit  den  übrigen  schon  vorher  unter  Fränkischer  Herr- 
schaft vereinigten  Stämmen  kam  es  an,  und  nichts  konnte 
besser  diese  zu  sichern  dienen  als  die  Wahl  des  mäch- 
tigen, in  den  letzten  Kämpfen  parteilosen  Herzogs.  Ging 
er   nicht    darauf   ein   und   bot   die  Hand   zu  der  Wahl 

*  Was  Aventin  von  Baiem  erzählt  (s.  oben  S.  47  N.  6)  entbehrt 
jeder  Begrondnng.  üeber  die  unrichtigen  Ansichten  der  Neueren 
s.  den  Ezcurs  2  zu  den  Jahrbüchern  E.  Heinrichs  I.  S.  190  £F. 
Dümmler  11,  S.  575  schliesst  sich  dem  an,  während  Giesebrecht  fort- 
während Ton  einer  Auflösung  des  Reichs  spricht,  nur  durch  ein 
beigefugtes  ^gleichsam'  die  Behauptung,  dass  sich  damals  vier  Reiche 
gebildet,  seit  der  4.  Aufl.  abgeschwächt  hat.  Die  Bezeichnung  der 
Stammgebiete  als  regna  stammt  keineswegs  aus  dieser  Zeit,  sondern 
kommt  schon  früher  vor;  s.  oben  S.  86  N.  2. 

*  Widuk.  I,  16:  omnisque  populus  Francorum  atque  Saxonum 
qnaerebant  Oddoni  diadema  inponere  regni.  Vgl.  Jahrbücher  S.  190  ff. 
Dass  in  Forcheim  die  Wahl  auf  ihn  gefallen,  wie  Rintelen  S.  338 
sagt,  liegt  nicht  in  den  Worten  Widukinds;  kaum,  was  Dümmler 
II,  S.  575  und  Nitzsch  S.  277  annehmen,  dass  die  Wähler  ihm  hier 
die  Krone  angeboten.  Es  kann  sich  ebenso  gut  auf  eine  frühere 
Yerhandlung  beziehen.    [Vgl.  Mühlbacher,  Reg.  imp.  I,  2011  e.] 
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Eonrads,  der  dem  Erzbisehof  Hatte  enge  verbunden  an 
der  Spitze  des  Fränkischen  Stammes  stand,  so  konnte 
die  Anerkennung  dieses  keinem  Zweifel  unterliegen^. 
In  Forcheim*,  wo  auch  Ludwig  als  König  anerkannt, 
fand  die  Erhebung  statt,  an  welcher  auch  Baiem  und 
Älamannen  theilgenommen  haben,  und  der  die  Kirche 
durch  den  Act  feierlicher  Salbung  ihre  Sanction  er- 
theilte '. 

Nur  der  Wahl  verdankte  Konrad  sein  Recht,  nicht 
der  Abstammung  aus  königlichem  Geschlecht.  Dass  er 
dem  Karolingischen  Hause  durch  weibliche  Verwandt- 
schaft  verbunden*,  mag  zu  seinen  Gunsten  gesprochen 

*  In  der  Verbindung  Hattos  mit  Konrad  und  in  der  Haltung 
Ottos  dürfte  der  Grund  zu  suchen  sein,  dass  man  nicht  an  Liutpold 
von  Baiem  dachte,  was  Dümmler  II,  S.  576  als  befremdlich  hervor- 
hebt. 

2  Da  ist  Konrads  erste  Urkunde  am  10.  Nov.  ausgestellt,  üeber 
die  Zeit  der  Wahl  (7—10.  Nov.)  vgl.  Lamey,  Acta  Pal.  VII,  S.  100; 
Sickel,  DD.  I,  S.  1;  Mühlbacher,  Reg.  imp.  I,  2011  e.  Mit  Un- 
recht lässt  Ranke,  WG.  VI,  2,  S.  85,  Ludwig  in  Porcheim  sterben, 
und  Konrad  hier  von  den  zum  Dienst  des  Königs  vereinigten  Va- 
sallen wählen.  Zwischen  seiner  Wahl  und  Ludwigs  Tod  lagen  2  bis 
3  Monate,  und  Porcheim  war  gewiss  nicht  zufällig  der  Ort  der  Wahl. 

^  Ann  Alam.  912,  S.  55:  Chonradus,  filius  Chonradi  comitis, 
a  Francis  et  Saxonibus  seu  Alamannis  ac  Bauguariis  rex  electus. 
Liudprand  II,  17 :  rex  cunctis  a  populis  ordinatur.  Wenn  Widukind 
I,  17  von  onmis  populus  Prancorum  atque  Saxonum  spricht, 
so  soll  das  gewiss  die  Gesammtheit  der  Angehörigen  des  Reichs 
bezeichnen,  wie  die  Stellen  I,  26  und  IE,  1  zeigen,  die  Köpke,  Widuk. 
S.  131,  mit  Unrecht  anders  auslegt.  Dass  die  anderen  Stämme  gar 
kein  Recht  gehabt,  wie  Löher  S.  39  meint,  ist  ebenso  wenig  begründet, 
als  wenn  andere  sie  gar  nicht  theilnehmen  lassen.  Bei  den  Baiem 
spricht  noch  besonders  dafür,  dass  der  Salzburger  Erzbischof  Erz- 
kanzler bleibt;  nur  die  erste  Urk.  Konrads  ist  im  Namen  Hattos 
recognosciert.  —  Widuk.  a.  a.  0.:  unguitur  in  regem.  Herim.  Aug. 
911,  S.  112:  rex  electus  et  unctus.  So  nennt  ihn  das  Altheimer 
Concü  c.  21,  LL.  11,  S.  558,  christum  Domini. 

^   Schon  Ekkeh.  Uraug.  S.  175  bemerkt,  dass  nach  einigen  (so 
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haben  *;  aber  einen  Rechtstitel  gewährte  es  nicht.  Konrad 
selbst  bezeichnet  die  letzten  Könige  nur  als  seine 
Vorgänger'. 

Aber  in  ihre  Rechte  dachte  er  yoUständig  eingetre- 
ten zu  sein.  Auch  den  Anspruch  auf  Lothringen  gab  er 
nicht  auf,  am  Elsass,  den  der  Westfranke  Karl  zu  gewin- 
nen suchte*,  hielt  er  entschieden  fest. 

Auch  mit  den  emporgekommenen  herzoglichen  Ge- 
walten hat  zu  Anfang  ein  gutes  Einvernehmen  bestanden: 
Otto  von  Sachsen  heisst  in  einer  Urkunde  'ehrwürdiger 
Herzog'*;  mit  einer  Schwester  der  Alamannischen  Grafen 
Erchanger  und  Berchtold*^,  der  Wittwe  Liutpolds  von 
Baiem,  vermählte  sich  der  König*,  der  so  der  Stiefvater 
des  Herzogs  Arnulf  ward. 

Widnk.  1, 10)  Ludwig,  nach  anderen  Eonrad  (z.  B.  Chron.  Suev.  918, 
SS.  XIII,  S.  66)  nltimus  Karolorum'sei.  Darauf  gestützt  haben  Böhmer, 
Kar.  S.  VI,  [Reg.  imp.  I,  S.  XI;  anders  Mühlbacher  ebend.  S.  LXXII] 
u.  a.  ihn  zu  den  Karolingern  gezählt,  wie  ich  glaube  mit  Unrecht; 
Ygl.  Schwartz,  Konrad  I.  S.  14.  Einige  ältere  Reichsgeschichten 
beginnen  dagegen,  wie  schon  oben  S.  29  N.  3  bemerkt,  mit  Konrad 
eine  neue  Periode  der  Deutschen  Geschichte. 

*  So  beschränkt  jetzt  Ranke  seine  frühere  Annahme  (D.  G.  I,  S.  18), 
der  Grad  der  Verwandtschaft  sei  bei  der  Nachfolge  Konrads  und 
ebenso  noch  der  Heinrichs  eine  der  bedeutendsten  Rücksichten  ge- 
wesen. Aehnlich  Leibniz,  Ann.  II,  S.  246  [Auch  Maurenbrecher, 
Eönigswahlen  S.  38  ff.  hebt  ,die  Bedeutung  der  Verwandschaft  mit 
dem  Karolingischen  Hause  für  die  Wahl  Konrads  stark  hervor.] 

*  Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  der  König  seine  erste  Schenkung 
macht,  Urk.  Konrads  I.  1,  S.  2;  pro  nostraet  antecessorum  nostrorum, 
videUcet  regum  seu  imperatorum,  pia  commemoratione.  Doch  ist 
der  Ausdruck  von  Ludwig  d.  K.  übemonmien. 

»  Ann.  Alam.  912.  913,  S.  56.  Schon  im  März  912  war  Konrad 
in  Strassburg  (Reg.  imp.  I,  2016).    Vgl.  Wittich  S.  88. 

*  ürk.  Konrads  I.  15,  S.  15. 

^  Unrichtig  sagt  Schwartz  S.  19,  dass  damals  Konrad  dem  Er- 
changer die  herzogliche  Würde  bestätigt  habe. 
«  Ann.  Alam.  913,  S.  56. 
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Aber  dies  Yerhältniss  ist  nicht  von  Dauer  gewesen. 
Neue  Conflicte  entstanden  zwischen  den  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen,  und  der  König  trat  ganz  auf  die 
Seite  jener:  unter  ihrem  Einfluss  stellte  er  sich  der  wei- 
teren Ausbildung  des  Herzogthums  entgegen^. 

Da  Otto  von  Sachsen  gestorben,  soll  dem  Sohn 
Heinrich  nicht  die  volle  Gewalt  des  Vaters  belassen 
werden*.  Es  handelt  sich  da  ohne  Zweifel  um  die 
Stellung,  die  jener  in  Thüringen  gehabt",  das  zur  Diöcese 
von  Mainz  gehörte:  die  Interessen  des  Erzbischofs  und 
des  Herzogs  stiessen  da  unmittelbar  auf  einander.  Viel- 
leicht dass  auch  die  Thüringer  Mark  dem  Bruder  Kon- 
rads, Eberhard,  übertragen  ist*.  Aber  Heinrich  behauptete 
sich  gegen  diesen  und  den  König. 

In  Alamannien  geriethen  die  Grafen  Erchanger  und 
Berchtold    in    neuen    Zwist    mit   dem   Bischof    Salomo. 

^  Was  dagegen  Stein  S.  278  ff.  eingewandt  hat,  kann  ich  nicht 
für  zutreffend  halten. 

'  Widuk.  I,  21,  von  K.  Eonrad:  yeritus  est  ei  tradere  onmem 
potestatem  patris;  nachher:  si  honore  patemo  eum  nollet  sponte 
honorare.  —  Was  die  Vita  Mahth.  ant.  c.  4,  S.  576,  von  einer  Wahl 
Heinrichs  zum  Herzog  durch  die  principes  regni  (nicht  die  Sachsen, 
Jahrb.  S.  19  N.  3)  sagt,  hat  bei  dein  Charakter  derselben  keine  Be- 
deutung. Als  Saxonum  et  Turingiorum  praepotens  dux  bezeichnet 
Liudprand  II,  18.    Heinrich. 

^  S.  darüber  Jahrbücher  Excurs  4,  S.  197  ff.  Ueber  das  feind- 
liche Verhältnis  zu  Mainz  und  den  Söhnen  des  908  gefallenen  Mark- 
grafen Burchard  s.  Widuk.  I,  22.  Zu  erinnern  ist,  dass  schon  Mark- 
graf Poppo  Einfluss  auf  die  Wahl  des  Erzbischofs  übte;  Regino  889, 
(S.  601).  Nach  Ann.  Saxo  891,  S.  588,  ist  «er  bei  der  Wahl  des  Abts 
von  Fulda  als  Legat  des  Königs  anwesend. 

^  Er  heisst  marchio  in  der  Urk.  Konrads  23,  S.  22.  Man  hat 
das  früher  auf  die  angebliche  Ostfränkische  Mark  bezogen,  oder  die 
Mark  im  Elsass  gesucht  (Wenck,  Hess.  LG.  II,  S.  642  N.  c;  vgl. 
Forschungen  III,  S.  158).  An  die  Thüringische  Mark  denken  Löher 
S.  57  und  Stein  S.  187,  der  nur  dem  Eberhard  mit  Unrecht  hier  den 
Bruder  vorangehen  lässt  (s.  oben  S.  49  N.  7). 
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Während  des  Kampfes,  der  sich  daraus  entspann,  warf 
sich  Erchanger  zum  Herzog  auf  ^,  recht  eigentlich  doch 
im  Gegensatz  zu  dem  mächtigen  Bischof  des  Landes. 

Um  dieselbe  Zeit  ist  es  auch  zum  Bruch  AmuKs  mit 
dem  König  gekommen,  ohne  dass  die  Gründe  deutlich 
zu  Tage  liegen:  aber  Streit  mit  der  Geistlichkeit  scheint 
auch  hier  im  Spiele  gewesen  zu  sein*. 

Auf  das  entschiedenste  yertritt  dann  die  Kirche  die 
Sache  des  Königs.  Auf  einer  Synode  zu  Altheim  im 
Ries,  die  in  Gegenwart  eines  päpstlichen  Legaten  abge- 
halten ward  (916)',  haben  die  versammelten  Bischöfe 
einerseits  wohl  die  Pflichten  und  Kechte  des  geistlichen 
Standes  überhaupt  und  insonderheit  die  ihren  in  aus- 
führlichen Bestinmiungen  zu  sichern  gesucht,  zugleich 
aber  für  das  Ansehn  des  Königs  und  des  Königthums 
laut  die  Stimme  erhoben*.  Alle  Anwesenden  sollen  sich 
für  die  Bewahrung  der  geschworenen  Eide  aussprechen: 

^  Ann.  Alam.  915,  S.  56:  Erchanger  de  exilio  reyersns  cum 
Burchardo  et  Perahtoldo  cum  ceteris  patriotis  suis  pngnavit  et  eos 
apud  Wallawis  yicit  et  dux  eorum  effectus  est.  Herim.  Aug.  917, 
S.  112:  qui  ducatum  Alamanniae  invaserat.  Ekkehards  ausführliche 
Nachrichten  c.  17  ff.  sind  sagenhaft,  wie  Mejer  y.  Enonau  S.  69 
näher  ausgeführt  hat. 

'  Darauf  weist  das  Fragment  SS.  XVII,  S.  570  hin,  ebenso  der 
Umstand,  dass  Eonrad  sich  den  Bairisehen  Bischöfen  günstig  zeigt, 
während  in  den  Urkk.  des  Königs,  auch  in  solchen  für  diese,  nie  des 
Herzogs  Erwähnung  geschieht;  vgl,  Büdinger,  Oest.  Gesch.  I, 
S.238. 

^  Die  Acten  LL.  11,  S.  555.  Leider  wissen  wir  die  Namen  der 
anwesenden  Bischöfe  nicht.  Dass  Eonrad  selber  theilgenommen, 
wie  Eckhard,  Prancia  Orient.  II,  S.  85  N.,  und  Pertz  a.  a.  0.  S.  554 
meinen,  ist  nicht  wahrscheinlich;  Büdinger  I,  S.  239  N.  [Vgl.  Mühl- 
bacher, Beg.  imp.  I,  2042  a:  Die  Anwesenheit  Eonrads  ist  nicht 
bezeugt] 

*  c.  23:  De  eo,  qui  juramentum  regis  violat;  vgl.  c.  24. 

Waits,  VerfassangsgeBch.    V.  g 
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jeder  der  dawider  handelt  wird  mit  dem  Anathem 
belegt*.  Derselben  Strafe  unterliegt,  wer  auf  das  Ver- 
derben des  Königs  sinnt ^  sein  Leben  bedroht,  ihn  der 
Zügel  dqr  Herrschaft  beraubt,  sich  derselben  zu  bemäch- 
tigen sucht,  mit  anderen  sich  wider  ihn  verbindet*. 
Ablegung  der  Waffen  und  lebenslange  Busse  wird  dem 
Reuigen  auferlegt,  und  eben  dies  über  Erchanger  und  seine 
Genossen  verhängt*.  Und  auch  gegen  die  anderen  Gegner 
des  Königs  wird  eingeschritten:  Arnulf  und  Berchtold 
erhalten  Frist  bis  zu  einer  zweiten  Versammlung,  die 
in  Regensburg  abgehalten  werden  soll;  wenn  sie  aber 
da  sich  nicht  unterwerfen,  soll  ein  ewiges  Anathem  sie 
treffen*.  Die  Sächsischen  Bischöfe,  welche  nicht  erschie- 
nen, werden  unter  ernstem  Tadel  ihres  Ausbleibens 
nach  Mainz  geladen:  stellen  sie  sich  nicht,  so  soll  ihnen 

^   c.  19:  Pro  robore  regnm  nostromm. 

'  c.  20:  Item  de  robore  regis.  Contestamur  coram  Deo  .  .  . 
ut  nemo  intendat  in  interitom  regis,  nemo  vitam  principis  nece  at- 
trectet,  nemo  regni  eum  gubemaculis  privet,  nemo  tyrannica  prae- 
sumptione  aplcem  regni  sibi  nsnrpet,  nemo  qnolibet  machinamento 
in  ejus  adversitatem  sibi  conjuratorum  manns  associet.  Qnod  si  in 
qnippiam  horum  qnisqnam  nostrom  temerario  ansu  praesnmptor  ex- 
titerit,  anathemate  divino  perculsns  absque  ullo  remedii  loco  habe- 
atur  condempnatas  aeterno  jndicio.  —  Nicht  als  eine  Emeuening 
des  Treueides  kann  man  das  mit  Giesebrecht  I,  S.  202  und  Bintelen 
S.  354  bezeichnen.  *Contestamur'  heisst  nicht  geloben  oder  be- 
theuem,  wie  jener,  Gfrörer  H,  S.  485,  Hefele,  Gonciliengesch.  IV, 
S.  558,  Dümmlerll,  S.607  übersetzen,  sondern:  feierlich  auffordern, 
wie  es  Büdinger  S.  236  richtig  fasst;  vgl.  c.  5:  admonemus  et  coram 
districti  judicis  oculis  contestamur. 

3  C.21. 

*  c.  35.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  unter  Berchtold  der  Bruder 
Erchangers  oder  nach  Büdingers  Yermuthung  der  gleichnamige 
Arnulfs  zu  yerstehen  ist.  (Tgl.  Dümmler  IH,  S.  609  N.  1;  Richter- 
Kohl,  Annalen  II,  S,  550.] 


67 

verboten  sein  Messe  zu  lesen,  bis  sie  in  Rom  sich 
verantwortet  haben  \ 

So  wird  versucht,  mit  kirchlichen  Mitteln,  auf  kirch- 
lichen Versammlungen  die  Autorität  des  Königs  den 
widerstrebenden  Gewalten  gegenüber  aufrecht  zu  erhalten. 

Bald  aber  sind  noch  strengere  Massregeln  ergriffen. 
Da  Erchanger  mit  seinem  Bruder  sich  unterworfen,  wird 
ihnen  der  Process  gemacht,  über  sie  als  Hochverräther 
der  Tod  verhängt^. 

Ist  aber  so  die  eine  der  beiden  in  Alamannien  nach 
dem  Herzogthum  strebenden  Familien  unterdrückt,  so  er- 
hebt sich  sofort  die  andere.  Burchard,  des  Burchard 
Sohn,  der  wenige  Jahre  vorher  den  Tod  gefunden,  nahm 
die  herzogliche  Gewalt  in  Anspruch'  und  behauptete  sie. 

Konrad  hat  der  Schwierigkeiten  die  ihii  umgaben 
nicht  Herr  werden  können*.  Ihm  wird  das  Wort  in  den 
Mund  gelegt*^,   dass  es  ihm  an  Glück  gefehlt.    Aber  es 

*  c.  30.  Vgl.  über  die  verschiedenen  Deutungen  der  Sache 
Jahrbücher  S.  31. 

^  Ann.  Alam.  916,  S.  56:  Erchanger,  Ferahtolt  et  Liutfrid  occi- 
duntnr  dolose.  Cont.  Regln.  917,  (S.  614):  E.  et  B.  decollantur. 
Herim.  Aug.  917,  S.  112 :  eique  tandem  ad  deditionem  spe  pactionis 
venientes,  ipso  jubente  apud  villam  Aldingam  decollantur.  Vgl. 
auch  Ekkeh.  Sang.  c.  20,  S.  76  (87). 

'  Ann.  Alam.  a.  a.  0.:  et  iterum  Purachardus  rebeUavit.  Herim. 
Aug.  918,  S.  112:  Burghardus  dux  Alamanniae  f actus  tyrannidem 
inyasit.  Dem  gegenüber  kann  die  spätere  Darstellung  Ekkehards 
a.  a.  C,  dass  Burchard  mit  Zustimmung  der  Grossen  des  Landes 
TOB  dem  König  eingesetzt  sei,  der  die  meisten  folgen,  keine  Auto- 
rität in  Anspruch  nehmen;  s.  Stalin  I,  S.  271  N.;  Dümmler  11,  S.  612  N. 
Steins  Einwendungen,  S.  254  ff.,  scheinen  mir  nicht  erheblich.  [So 
auch  Meyer  v.  Knonau  S.  77.] 

^  So  muss  ich  die  Lage  mit  Giesebrecht  I,  S.  204,  Bintelen 
S.  360  und  Dümmler  n,  S.  615  fassen,  wenn  auch  Cont.  Regin.  919, 
(S.  615)  und  Liudpr.  n,  19  von  Siegen  Konrads  sprechen. 

^  Widuk.  I,  25. 

5* 
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war  wohl  ein  anderes  das  ihm  abging,  die  Einsicht  in 
die  Lage  der  Dinge,  der  rechte  politische  Blick. 

Er  kämpfte  für  die  Aufrechterhaltung  der  alten 
Ordnung,  des  alten  Rechts;  er  verkannte  die  Umbildungen, 
welche  sich  vollzogen  hatten  und  die  nicht  rückgängig 
zu  machen  Waren;  er  stützte  sich  einseitig  auf  die  Geist- 
lichkeit, welche  wohl  die  Einheit  des  Reichs,  das  Ansehn 
des  Königthums  vertrat,  die  aber  zugleich  das  eigene  In- 
teresse in  dem  Widerstreit  gegen  die  neuen  Stamm- 
gewalten in  den  Vordergrund  stellte. 

Zuletzt  erst,  scheint  es,  erkannte  der  König,  wie  die 
Lage  der  Dinge  war.  Lidem  er  dem  Bruder  und  den 
Grossen  die  ihn  umgaben  empfahl,  dem  mächtigsten  unter 
den  Herzogen,  dem  Sachsen  Heinrich,  die  Herrschaft  zu 
übertragen  ^,  sprach  er  aus,  dass  auf  den  bisherigen  Wegen 
das  Ziel  friedlicher  Einigung  im  Reich  nicht  erreicht 
werden  könne.  Die  Erhebung  Heinrichs  sicherte  die 
Verbindung  der  Sachsen  und  Pranken,  sie  gab  die  Mög- 
lichkeit der  Verständigung  mit  den  Herzogen  in  Baiern 
und  Schwaben. 

An  der  Wahl,  die  auf  Fränkischem  Boden,  aber  nahe 
der  Sächsischen  Grenze,  zu  Fritzlar  vorgenommen  wurde 
(919,  Mai),  haben  diese  keinen  Antheil  genommen.  Doch 
waren  die  Stämme  nicht  unvertreten,  jedenfalls  die  Zu- 
stimmung der  Geistlichkeit  auch  hier  gewiss*. 

Der  Mainzer  Erzbischof  gedachte  dann,  wie  es  bei 

^  So  übereinstimmend  Liudprand,  WiduMnd,  Cont.  Begin.  und 
Ekkehard  von  St.  Gallen;  das  Nähere  Jahrbücher  S.  33  ff. 

*  Widuk.  I,  2(3 :  Deinde  congregatis  principibus  et  natu  majoribus 
exercitus  Francorum  in  loco  qui  dicitur  Pridisleri,  designavit  eum 
regem  coram  omni  populo  Erancorum  atque  Saxonum  .  .  .  deztris 
in  coelum  levatis,  nomen  noyi  regis  cum  clamore  valido  salutantes 
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den  letzten  beiden  Königen  geschehen,  durch  feierliche 
Salbung  und  Krönung  den  Antheil  der  Kirche  an  der 
Erhebung  und  Einsetzung  des  neuen  Herrschers  darzu- 
legen, ihn  so  der  Geistlichkeit  zu  verpflichten,  soweit  es 
ging,  in  die  Bahnen  seiner  Vorgänger  hinüberzuziehen. 
Aber  Heinrich  lehnte  es  ab,  mit  bescheidenen  Worten, 
deren  Bedeutung  doch  den  Zeitgenossen  nicht  verborgen 
blieb*.  Ohne  mit  der  hohen  Geistlichkeit  in  Gegensatz  zu 
treten,  entzog  er  sich  dem  Einflüsse,  den  sie  bisher  geübt. 
Das  Herzogthum  aber  erkannte  Heinrich  in  der 
Stellung  an,  die  es  gewonnen.  So  stand  jetzt  Eberhard 
an  der  Spitze  der  Franken^.  Auf  dieser  Grundlage 
unterwarf  sich  Burchard  von  Alamannien";  etwas  später,  da 
der  König  sich  zu  weiteren  Zugeständnissen  bereit  fand, 
auch  Arnulf  von  Baiem*:  dieser  erhielt  das  Recht,  über 
die  Bisthümer  zu  verfügen,  ihre  Vorsteher  einzusetzen*, 

freqnentabant.  Cont  Begin.  920:  Heinricus  dux  consensu  Fran- 
corum,  Alamannoram,  Bawarioram,  Thuringorum  et  Saxonum  rex 
eligitnr.    Vgl.  dazn  Jahrbücher  S.  40  ff. 

1  Widuk.  a.  a.  0.,  Gerhard,  V.  Oudahici  c.  3,  S.  389.  Vgl.  Jahr- 
bücher Excurs  10,  S.  217  ff. 

*  Ueber  die  Einwendungen  Aschbachs  u.  a.  s.  Jahrbücher  Ex- 
curs 11,  S.  222. 

^  Widuk.  I,  27 :  Tradidit  semet  ipsum  ei  cum  universis  urbibus 
et  populo  suo. 

*  Widuk.  a.  a.  0.:  egressus  est  ad  regem,  tradito  semet  ipso 
cum  omni  regno  suo.  Qui  honoriffce  ab  eo  susceptus,  amicus  regis 
appellatus  est.  In  dem  Ausdruck  'regnum'  und  der  Bezeichnung 
^amicus  regis'  soll  wohl  das  bessere  Recht  Arnulfs  angedeutet  werden. 
[Vgl.  hierzu  und  zu  dem  Folgenden  auch  Riezler,  Gesch.  Baiems 
I,  S.  329  ff.] 

*  Liudpr.  n,  23:  concessis  totius  Bagoariae  pontificibus  hono- 
ratur;  vgl.  vorher:  quatenus  totius  Bagoariae  pontifices  tuae  sub- 
jaceant  dicioni  tuaeque  sit  potestati,  uno  defuncto  alterum  ordinäre. 
Thietm.  I,  26  (lö):  qui  (Arnulf)  omnes  episcopatus  in  hiis  parti- 
bu8  constitutos  sua  distribuere  manu  singularem  habuit  potestatem. 


70 

das  entschieden  als  ein  königliches  galt\  Eben  hier 
zeigt  sich,  wonach  das  Herzogthum  strebte,  und  wie 
mit  Nothwendigkeit  sich  der  Conflict  mit  der  Geistlichkeit 
ergab,  wenn  diese  ihre  frühere  Stellung  zu  behaupten 
dachte.  Namentlich  auch  über  die  Klöster  des  Landes 
wird  eine  Gewalt  in  Anspruch  genommen,  die  unter  ver- 
schiedenen Namen  geübt,  rücksichtslos  zur  Verwendung 
der  Güter  für  weltliche  Zwecke  benutzt  ist*. 

Die  nähere  Beziehung  des  Eönigthums  zu  Baiem, 
die  unter  den  Karolingern  bestanden,  die  auch  Konrad 
hatte  festhalten  wollen,  trat  jetzt  nothwendig  zurück.  Und 
damit  hing  es  wohl  zusammen,  dass  das  Amt  des  Erz- 
kanzlers, welches  regelmässig  Salzburg  bekleidet,  nun 
auf  Mainz  überging*. 

Später  ist  auch  Lothringen  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen dem  Reich  wieder  angefügt.  Versuche  des  West- 
franken Karl  seine  Ansprüche  noch  weiter  auszudehnen 
sind  gleich  zurückgewiesen,  dagegen  in  einem  Vertrage 
zu  Bonn  (921)  zunächst  noch  einmal  das  Lothringische 
Land  bei  Prankreich  gelassen*.  Aber  während  des 
Kampfes,  den  Karl  mit  den  mächtigen  Grossen  seines 
Keichs  und  einem  Gegenkönig  aus  anderm  Geschlecht 
zu  bestehen  hatte,  trat  erst  ein  Theil  der  Lothringer 
mit  dem  jungen  Herzog  Giselbrecht  und  dem  Trierer 
Erzbischof  zu  Heinrich  über*.  Wohl  am  liebsten  eine 
ganz  unabhängige  Stellung  zwischen  den  beiden  Reichen 

^  Jahrbücher  S.  55  N.  B  und  später  näher. 
«  Ebend.  S.  56. 

"  Ebend.  S.  41.    Anch  darüber  ist  später  besonders  zu  handeln. 
*  LL.  I,   S.  567   mit   dem   falschen   Datum  926.     Vgl.   Jahr- 
bücher S.  59. 

«^  Plodoard  923,  S.  372.    Jahrbücher  S.  71  ff. 
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des  Westens  und  Ostens,  wie  das  Land  sie  eine  Zeit 
lang  gehabt,  hätte  der  Herzog  eingenommen.  Aber 
solchem  Beginnen  hat  Heinrich  mit  kräftiger  Hand  ge- 
wehrt*. Giselbrecht  ward  gefangen;  auch  der  Westen 
des  Landes  unterwarf  sich  (925)  ^  Die  beiden  um  die 
Krone  des  Westreichs  streitenden  Fürsten  haben  ihre 
Ansprüche  aufgegeben*.  Giselbrecht  empfing  mit  der 
Hand  von  Heinrichs  Tochter  das  Herzogthum  in  dem 
Lande  zurück*,  das  wohl  noch  immer  eine  grössere  Selb- 
ständigkeit als  andere  Theile  des  Reiches  bewahrte, 
aber  hinfort  doch  ein  wesentliches  Glied  desselben  blieb 
und  lange  Jahrhunderte  hindurch  gegen  die  Angriffe  der 
westlichen  Nachbarn  glücklich  behauptet  worden  ist. 

So  ist  durch  Heinrich  der  Umfang  und  die  Einheit 
des  Reichs  wiederhergestellt,  wie  es  sich  aus  der  Karo- 
lingischen Monarchie  auf  Grundlage  wesentlich  Deutscher 
Nationalität  entwickelt  hat.  Aber  zugleich  ist  eine  üm- 
wandelung  vollendet  und  anerkannt,  die  mit  dem  We- 
sen und  der  Geschichte  des  Volks  auf  das  engste  zusam- 
menhing, den  alten  Stämmen  desselben  eine  bestimmte 
Stellung  in  der  Verfassung  des  Reichs  gewährte*^. 

*  Was  Lippert,  K.  Rudolf  S.  37,  über  diese  Vorgänge  bemerkt, 
kann  ich  nicht  fax  zutreffend  halten. 

*  Flodoard  925,  S.  376 :  Heinrico  cuncti  se  Lotharienses  com- 
mittunt.  Gont.  Regin.  925:  Heinrico  rege  coadunatum  et  consta- 
bilitum  Lothariense  regnum  in  sua  potestate  habente  etc. 

'  Jahrbücher  S.  72.  90;  vgl.  S.  166  N.  2.    Lippert  S.  77. 

*  Widuk.  I,  30,  S.  430:  desponsata  sibi  filia  nomine  Gerberga, 
affinitate  pariter  cum  amicitia  junxit  eum  sibi,  sublegato  omni  ei 
Lotharii  regno.  Vgl.  die  Mir.  S.  Gisleni,  SS.  XY,  S.  580:  ea  tempe- 
state,  qua  Henricns  rex  Franciae,  Saxoniae  Germaniaeque  gerebat 
sceptra  et  Gislebertus  ducatum  regebat  Franciae  cum  omni  diligentia. 

^  Gegen  die  geringschätzende  Beurtheüung,  welche  die  Regie- 
nmg  Heinrichs  in  den  Vorlesungen  über  D.  G.  von  Nitzsch  erfahren, 
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Nicht  an  allgemeine  urkundlich  festgesetzte  Ordnun- 
gen ist  da  zu  denken.  Die  sind  dieser  Zeit  in  allen 
inneren  staatlichen  Verhältnissen  fremd.  Ob  überall  so 
bestimmte  Vereinbarungen  wie  mit  Arnulf  von  Baiem 
getroffen,  bleibt  zweifelhaft.  Jedenfalls  nicht  ganz  gleich- 
artig waren  die  Zustande,  um  die  es  sich  handelt.  Wie 
sie  in  verschiedener  Weise  sich  entwickelt  haben,  so  macht 
sich  auch  jetzt  und  später  eine  Verschiedenheit  auf 
manchen  Gebieten  geltend.  Aber  eine  üebereinstimmung 
in  gewissen  allgemeinen  Verhältnissen  zeigt  sich  doch. 

Die  Herzoge,  welche  unter  dem  König  stehen,  sind 
nicht  Beamte,  die  er  eingesetzt,  sondern  territoriale 
Gewalten,  die  er  anerkannt  hat.  Eben  das  findet  in 
dem  Titel  Herzog  seinen  Ausdruck,  den  sie  selbst  sich 
beilegen*  und  auch  die  königliche  Kanzlei  ihnen  zuge- 
steht*, während  daneben  die  Bezeichnung  als  Graf  oder 
Markgraf  im  Gebrauch  bleibt*.  Ob  sie  dem  König  die 
vassallitische  Huldigung  geleistet  haben^  ist  nach  den 
Nachrichten  die  zu  Gebote  stehen  nicht  deutlich*.    Aber 

habe  ich  mich  Jahrbücher  S.  113  ausgesprochen.   Ganz  anders  Ranke, 
WG.  VI,  2,  S.  140  fL 

*  Züricher  ÜB.  188, 1,  S.  179:  Purchardus  diyina  annuente  gratia 
dux  Alamannomm ;  Arnulf  s.  oben  S.  48  N.  4. 

*  Von  Arnulf  ürkk.  Heinrichs  1, 10. 14,*S.  47. 51 ;  von  Giselbrecht 
30,  S.  65.  Die  Bezeichnung  des  Herzogs  ist:  dilectus  acfidelis  oder 
venerandus. 

^  Vgl.  Jahrbücher  S.  105  N.  8.  In  einer  Urk.  Giselbrechts  heisst 
es  noch,  Trad.  Stab.  17,  S.  24:  Giselbertus  gratia  Dei  comes  marchio 
et  abba  (dagegen  18,  S.  27:  Signum  G.  ducis  regni  predicti:  19,  S.  28: 
regente  abbatiam  prefato  Gisleberto  duce  inclito).  Ob  noch  später 
comes  von  einem  Herzog  gebraucht  ist,  bleibt  zweifelhaft,  jedenfalls 
nur  wenn  von  einer  Grafschaft  desselben  die  Rede  ist,  wie  Wenck, 
Hess.  LG.  n,  S.  34  (v.  J.  980) :  in  comitatibus  Bemhardi  comitis  et 
Egilhardi,  wo  der  Herzog  von  Sachsen  gemeint  scheint. 

*  Nur  Liudpr.  II,  23  von  Arnulf:  regis  miles  efficitur,  was  so 
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eine  Unterordnung  unter  die  höhere  Gewalt  des  Königs 
fand  allerdings  statt:  sie  handelten  nach  seiner  Erlaub- 
nisse, sie  erschienen  auf  den  Versammlungen  die  er. 
hielt,  sie  leisteten  Heerfolge*.  Da  Burchard,  wahrschein- 
lich erblos,  starb,  ward  der  Nachfolger  von  dem  König 
ernannt,  und  nicht  ein  Angehöriger  des  Landes,  ein 
Pranke  zu  der  Würde  erhoben".  In  Pranken,  Lothrin- 
gen ist  der  König  öfter  persönlich  erschienen*,  einmal 
wenigstens  im  Bairischen  Nordgau;  in  den  andern  Pro- 
vinzen hat  er  Regierungsrechte  ausgeübt,  über  Königs- 
gut verfügt,  überall  ausser  in  Baiem  die  Bischöfe  ernannt*, 
den  geistlichen  Stiftern  Rechte  und  Preiheiten  ertheilt. 
Die  Maassregeln,  die  er  zum  Schutz  des  Landes  gegen 
die  feindlichen  Angriffe  der  Ungarn  traf,  waren  nicht 
bloss  auf  Sachsen  beschränkt^. 

Wohl  hat  Heinrich  sich  vorzugsweise  auf  dies  sein 
Stammland  gestützt,  sich  hier  und  in  Thüringen  mit 
Vorliebe  aufgehalten'',  hier  keine  andere  höhere  Gewalt 

zu  verstehen;  vgl.  n,  62:  militis  cujusdam  se  militem.  Dagegen 
sind  die  Ausdrücke  WiduMnds  nnbestimmt;  und  ich  kann  nicht  mit 
Eopke,  Widuk.  S.  163,  annehmen,  dass  sie  gleichbedeutend  sind  mit 
dem,  was  er  IQ,  8  von  Bolislav  von  Böhmen  unter  Otto  I.  er- 
zählt. Der  Ausdruck  *amicus,  amicitia'  (s.  S.  69  N.  4;  71  N.  4)  scheint 
auf  ein  freieres  Verhältnis  hinzudeuten;  vgl.  III,  53,  Köpke  S.  138. 

^  Zur.  ÜB.  188, 1,  S.  180  heisst  es  in  der  Urk.  Burchards:  hanc 
epistolam  cum  licencia  Heinrichi  regis  scribere  jussimus. 

«   Jahrbücher  S.  105. 

'  Cont.  Regln.  926:  Herimanno  ducatus  Alamanniae  com- 
mittitur,  qui  viduam  Burchardi  duxit  uxorem.  Ygl.  Jahrbücher  S.  91. 

*  Jahrbücher  S.  126. 

^  Ebend.  S.  105.  108. 

®  Das  zeigt  besonders  die  Erzählung  der  Mir.  S.  Wigberti  c. 
5,  S.  225  von  der  Befestigung  der  Klöster  überhaupt  und  besonders 
Hersfelds. 

^  Doch  auch  das  nicht  in  dem  Maasse  wie  man  häufig  annimmt; 
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aufkommen  lassen.  Seine  Kämpfe  gegen  Ungarn,  Slaven 
und  Dänen  kamen  zunächst  dem  Norden  Deutschlands 
,  zugute;  der  Stillstand,  den  er  mit  den  Ungarn  schloss, 
ehe  er  sich  stark  genug  hielt  ihnen  in  offenem  Felde 
entgegenzutreten,  schützte  Baiem  und  Alamannien  nicht 
vor  einem  neuen  verheerenden  Einfall. 

Dagegen  vertrat  er  das  Reich  gegen  die  Herrscher 
der  Nachbarlande,  Frankreich  und  Burgund;  er  willigte 
zu  Gunsten  dieses  in  eine  Abtretung  Alamannischen 
Gebietes  ^. 

So  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Recht  eines 
wahren  Eönigthums,  das  Wesen  eines  einheitlichen 
Staates  gewahrt  worden  ist.  Nichts  berechtigt  hier  von 
einer  Bundesverfassung  irgend  welcher  Art  zusprechen". 

Aber  eine  wesentliche  Aenderung  der  Verfassung 
ist  eingetreten,  ein  wichtiges  Princip  der  Karolingischen 
Staatsordnung  aufgegeben.  An  der  Spitze  der  Stämme 
stehen  Männer,  die  eine  obere  leitende  Gewalt  von  nicht 
scharf  begrenztem  Umfang  üben,  die  die  unmittelbare 
Einwirkung  des  Königs  auf  ihre  Gebiete  nicht  aus- 
schliessen,  aber  beschränken,  die  auch  selbständig  für 
sich  thätig  sind,  auf  eigene  Hand  auch  in  die  Verhält- 
nisse der  Nachbarlande  eingreifen  —  Burchard  und 
Arnulf  sind  beide  nach  Italien  gezogen  — ,  die  nament- 
lich über  die  Wehrkraft  ihrer  Provinz  verfügen,  auf 
deren  Unterstützung  und  Mitwirkung  der  König  ange- 
wiesen ist,  die  ihm  aber  unter  Umständen  auch  gefahr- 

von  den  41  echten  Urkunden,  die  wir  haben,  sind  nur  17  hier  aus- 
gestellt. 

'   Liudpr.  IV,  14,  Jahrbücher  S.  66.    Vgl.  Wyss  S.  29  Anm.  72. 

*  Vgl.  was  Jahrbücher  S.  111  gegen  die  Ansichten  von  Phillips, 
Löher  und  Giesebrecht  bemerkt  ist. 
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lieh  werden  können,  die  jedenfalls  unter  den  Grossen 
des  Keichs  noch  einen  andern  Platz  einnehmen  als  selbst 
die  mächtigsten  Grafen  nnd  Markgrafen  der  vorherge- 
henden Zeit,  deren  Stellung  —  und  das  ist  eine  Haupt- 
sache —  in  ihrem  Lande  und  im  Reiche  nicht  bestimmt 
geordnet,  durch  ein  allgemeines  Kecht  geregelt,  sondern 
recht  eigentlich  eine  Frage  der  Macht,  abhängig  von 
den  Persönlichkeiten  und  den  Ereignissen  war*. 

Heinrich,  gestützt  auf  die  Macht,  welche  ihm  Sachsen 
und  Thüringen  gewährten,  auf  das  Ansehn,  welches 
einem  König  nicht  fehlen  konnte,  der  der  innem  Zwie- 
tracht und  der  Verwüstung  des  Landes  durch  äussere 
Feinde  ein  Ende  machte,  geehrt  von  den  Königen  Frank- 
reichs, Burgunds,  Italiens  und  Englands,  in  gutem  Ver- 
nehmen mit  der  Geistlichkeit,  deren  Interessen  auch  auf 
kirchlichen  Versammlungen  wiederholt  Berücksichtigung 
fanden,  mit  einigen  der  Herzoge  persönlich  verbunden, 
dabei  gemässigt  und  sicher  in  allem  seinem  Thun  und 
Beginnen,  hat  in  den  Jahren,  da  er  die  Regierung  führte, 
die  Würde  und  das  Ansehn  des  Königthums  vollständig 
gewahrt. 

Seine  Herrschaft  war  so  befestigt,  dass  auch  über 
die  Nachfolge  in  seinem  Hause  kein  Zweifel  sein  konnte: 
noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  ist  sie  dem  ältesten  Sohne 
Otto  gesichert'. 

^  Das  ist  gegen  die  Ansfahrungen  W.  Sickels  entschieden  fest- 
zuhalten; nur  so  erklfixt  sich  auch  die  weitere  Geschichte  des 
Deutschen  Herzogthums. 

*  So  viel  darf  man  den  Worten  des  Widukind  entnehmen,  I, 
41:  convocato  omni  popnlo,  designavit  filiam  suum  Oddonem  regem 
.  .  .  ipsum  vero  Oddonem,  qui  maximus  et  optimns  fiiit,  fratribns 
et  omni  Francorom  imperio  praefecit. 
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Ward  dann  nach  dem  Tode  Heinrichs  (936)  zur 
feierlichen  Wahl  eine  allgemeine  Versammlung  nach 
Aachen  ausgeschrieben,  so  handelte  es  sich  hier  wesent- 
lich nur  um  die  Anerkennung  des  neuen  Königs^.  Und 
die  Art  wie  diese  erfolgte  zeigt,  welchen  Charakter  Otto 
seiner  Herrschaft  zu  geben  gedachte.  Er  knüpft  ihren 
Beginn  an  die  alte  Pfalz  Karls  des  Grossen  und  legt  hier 
Fränkische  Tracht  an^;  er  empfängt  von  der  Hand  des 
Mainzer  Erzbischofs  in  Gegenwart  des  Kölner  und  Trierer 
die  Salbung  und  Krönung;  er  lässt  bei  den  Festlichkeiten 
welche  statthatten  die  in  Person  anwesenden  Herzoge 
der  vier  Stämme  die  Dienste  leisten,  welche  sonst  den 
Hofbeamten  oblagen. 

Schon  damit  ist  der  Standpunkt  bezeichnet,  den  der 
neue  König  den  Herzogen  gegenüber  einzunehmen  ge- 
dachte. Nicht  rückgängig  machen  kann  er  die  stattge- 
habte Entwicklung.  Aber  das  Herzogthum  in  strenger 
Abhängigkeit  zu  halten,  dasselbe  an  Männer  seines  Ver- 

*  Widuk.  II,  1:  Defuncto  Heinrico,  omnis  populus  Francorum 
atque  Saxonum  jam  olim  designatum  regem  a  patre,  filium  ejus 
Oddonem,  elegit  sibi  in  principem,  universalisque  electionis  notantes 
locum  jusserunt  esse  ad  Aquasgrani  palatii. 

^  Widuk.  a.  a.  0.:  rege  tunica  stricta  more  Francorum  induto. 
Doch  möchte  ich  nicht  geradezu  mit  Giesebrecht  sagen,  I,  S.  243, 
das  Volk  habe  Otto  als  König  der  Franken  gehuldigt;  die  Worte, 
die  Widukind  dem  Erzbischof  von  Mainz  in  den  Mund  legt:  tibi 
tradita  omni  potestate  totius  imperii  Francorum  ad  firmissimam 
pacem  omnium  christianorum,  entsprechen  nur  der  Weise,  wie  er 
auch  sonst  das  Eeich  als  imperium  Francorum  bezeichnet;  ygl. 
Köpke,  Widuk.  S.  131.  Ranke,  WG.  VI,  2,  S.  151,  denkt  besonders  an 
einen  Gegensatz  gegen  Westfranken,  wo  jetzt  wieder  ein  Karolinger 
König  war,  und  schreibt  dem  Herzog  Giselbrecht  hierbei  grösseren 
Einfluss  zu.  [Auch  Maurenbrecher  S  57  findet  in  der  Wahl  des 
Krönungsortes  eine  gegen  die  Erneuerung  der  karolingischen  An- 
sprüche gerichtete  Kundgebung.    Vgl.  auch  Eichter-Kohl  III,  S.  26.] 
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trauens  zu  bringen,  es  in  seiner  Bedeutung  zu  beschränken, 
ihm  noch  eine  andere  Stellung  anzuweisen,  als  es  unter 
Heinrich  gehabt,  das  ist  das  Streben,  welches  durch  die 
Regierung  Ottos  hindurchgeht  und  wesentliche  Erfolge 
erreichte. 

Die  Herzoge  haben  in  Aachen  nicht  anders  wie  die 
Grafen  und  anderen  Grossen  des  Reichs  dem  neuen  König 
die  übliche  Huldigung  geleistet^.  Eben  auch  zu  diesem 
Zweck  forderte  ohne  Zweifel  Otto,  da  Arnulf  von  Baiem 
gestorben,  dass  seine  Söhne  an  dem  Hoflager  sich  ein- 
fanden, und  da  sie  es  weigerten,  entzog  er  ihnen  die 
Täterliche  Würde '.  —  Gegen  Eberhard  und  Giselbrecht 
aber  machte  Otto  die  königliche  Gerichtsbarkeit  geltend: 
über  Yassallen  des  Fränkischen  Herzogs  ward  eine 
schimpfliche  Strafe,  über  ihn  selbst  eine  Geldbusse  ver- 
hängt; Giselbrecht,  wenn  er  sich  nicht  stellte,  mit  der 
Acht  bedroht*.  —  Die  Folge  war,  dass  die  Herzoge  er- 

*  Widuk.  n,  1:  duces  ac  praefectorum  principes  cum  caetera 
prineipum  militum  manu  congregati  in  sixto  (-  xysto),  basilicae  Magni 
Earoli  cohaerenti,  collocarnnt  noYum  ducem  in  solio  ibidem  constructo, 
manus  ei  dantes  ac  fidem  pollicentes  operamque  suam  contra  omnes 
inimicos  spondentes,  more  suo  fecerunt  eum  regem.  Das  'manus 
dare'  bezeichnet  unzweifelhaft  immer,  auch  bei  Widuk.  I,  9.  III,  5. 
10.  11,  die  vassaUitische  Huldigung;  vgl.  Köpke  S.  132,  der  es  nur 
S.  162  unrichtig  als  Zeichen  des  Yertragschliessens  betrachtet. 

'  Widuk.  II,  8:  filii  ejus  in  superbiam  elati  regis  jussu  con- 
tempserunt  ire  in  comitatum.  Vgl.  Köpke  S.  101,  der  comitatus  in 
dem  Sinn  des  Deutschen  Gefolges  fasst;  s.  Bd.  III,  S.  491,  wo  nach- 
zutragen ist  Fund.  mon.  Werth.,  SS.  XV,  167 :  dum  comitatum  adirent. 

^  Widuk.  n,  6:  condempnavit  Evurhardum  centum  talentis  aesti- 
matione  equorum  omnesque  principes  militum,  qui  eum  adjuyabant, 
dedecore  canum  quos  portabant  usque  ad  urbem  regiam.  Die  prin- 
eipes  mihtum  halte  ich  nicht  mit  Köpke  S.  97  für  dieselben  welche 
bei  der  Huldigung  Ottos  (N.  1)  erwähnt  werden,  sondern  für  die 
ersten  unter  den  Vassalien  Eberhards;  vgl.  V.  Oudalr.  28,  S.  417. 
—  Widuk.  11,  16:  Imperio,  sagt  der  Bote  des  Königs,  tibi  regali 
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bittert  die  Waffen  ergriffen;  sie  nutzten  und  nährten 
Streitigkeiten  in  der  königlichen  Familie,  und  heftige 
Kämpfe  erfüllten  aufs  neue  das  Reich.  Aber  während 
derselben  fanden  Eberhard  und  Giselbrecht  ihren  Tod: 
und  nun  waren  alle  die  beseitigt,  welche  Heinrich  als 
Herzoge  vorgefunden  und  anerkannt  hatte,  und  damit 
die  Möglichkeit  zu  eingreifenden  Massregeln  gegeben. 

Am  wenigsten  ist  es  in  Baiem  der  Fall.  Der  Bruder 
Arnulfs  tritt  hier  an  die  Stelle  der  unbotmässigen  Söhne. 
In  Lothringen  wird  die  Nachfolge  wohl  dem  jungen 
Sohne  Giselbrechts  vorbehalten,  aber  die  Vormundschaft 
und  Verwaltung  des  Landes  in  die  Hände  eines  dem 
König  ergebenen  Mannes  gelegt*.  Anders  noch  in 
Franken.  Hier  ist  kein  Herzog  wieder  anerkannt,  das 
Land  unmittelbar  unter  die  Gewalt  des  Königs  gestellt. 
Wie  Otto  bei  der  KJrönung  in  Aachen  gewissermassen 
als  Franke  aufgetreten  war,  so  scheint  fortan  Franken 
als  das  vorzugsweise  königliche  Land  betrachtet  zu  sein. 
Eine  den  Konradinern  verwandte  Familie  behauptete 
sich  in  den  Rheinischen  Landen  in  bedeutendem  An- 
sehn, ward  wiederholt  mit  herzoglichen  Würden  in  an- 
deren Provinzen  bekleidet.  Aber  ein  Fränkisches  Her- 
zogthum  hat  es  hinfort  nicht  gegeben  ^ 

Man  würde  Unrecht  haben  anzunehmen,  dass  dies 
habe   der  Anfang   sein    sollen  zur  Beseitigung  der  her- 

denuntio,  teste  populo,  tribnnaJi  regis  condicto  die  praesentari  aut 
certe  hostem  te  scias  judicari. 

*  Das  scheint  sich  mir  aus  Widuk.  n,  26  in  Verbindung  mit 
c.  33  zu  ergeben;  zweifelhafter  äussert  sich  Dümmler,  Otto  I.  S.  535 
(vgl.  S.  96). 

'  Auf  diese  viel  verhandelte  und  bestrittene  Frage  ist  später 
näher  einzugehen. 
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zoglichen  Gewalten  überhaupt,  dass  Otto  daran  gedacht 
wieder  zu  den  früheren  Ordnungen  des  Fränkischen 
Reichs  zurückzukehren.  Wie  sehr  er  auch  bemüht  ge- 
wesen^ die  königliche  Macht  zu  stärken,  sie  überall  in 
YoUem  Umfang  zur  Geltung  zu  bringen:  so  weit  ist  er 
nicht  gegangen.  Er  sucht  auf  anderem  Wege  sein  Ziel 
zu  erreichen;  die  Herzogthümer  werden  bei  den  anderen 
Stämmen  belassen,  aber  die  Verfügung  über  sie  in  die 
Hand  genommen,  und  ergebene,  nahe  verbundene  Männer 
eingesetzt;  Baiem  kam  an  den  Bruder  Heinrich,  der 
aus  einem  Gegner  zu  einem  der  treusten  Anhänger  ge- 
worden, Alamannien  an  den  Sohn  Liudolf,  Lothringen 
an  den  Schwiegersohn  Konrad:  durch  Heirathen  mit  den 
Töchtern  früherer  Herzoge  sind  die  ersten  beiden  zu- 
gleich den  Landen  selbst  näher  verbunden,  sollten 
wohl  die  Sympathien  der  Stämme  für  sie  gewonnen 
werden  \ 

Als  Sohn  und  Schwiegersohn  später  doch  in  feind- 
lichen Gegensatz  zu  dem  Vater  kamen,  fanden  sie,  mehr 
noch  als  in  den  eigenen  Herzogthümern,  lebhafte  Unter- 
stützung in  Baiem,  wo  die  Söhne  Arnulfs  sich  für  sie 
erhoben.  Da  aber  der  König  Sieger  blieb,  verloren 
beide  ihr  Herzogthum^.  Und  wenn  in  Alamannien  ein 
anderer  Herzog  an  die  Stelle  trat,  so  ward  Lothringen 
zunächst  der  Verwaltung  des  jungem  Bruders,  des  Kölner 

^    Widuk.  n,  36.  ni,  6.  U,  33.    Liudpr.  V,  1. 

'  Cont.  Regin.  954:  Liudolfas  in  gratiam  regis  revocatus  vas- 
sallos  qnos  habuit  et  ducatum  patri  reddidit;  cui  Burchardus  in 
ducatn  snccessit.  Cuonradus  etiam  omnium  quas  habuit  divitiarum 
nudns,  amisso  dncatu,  in  gratiam  regis  intromittitur,  vita  et  patria 
et  praedio  contentns.  Eine  eigenthche  Absetzung  scheint  nicht 
stattgefunden  zu  haben. 
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Erzbischofs  Bruno,  übergeben  \  dem  später  zwei  Männer 
mit  herzoglichem  Titel,  aber  mit  beschränkter  Macht  zur 
Seite  standen;  womit  der  Grund  zu  einer  Theilung  des 
grossen  Lothringischen  Herzogthums  gelegt  worden  ist. 

Später  ist  in  einem  Theile  Sachsens  dem  Hermann, 
der  das  Land  glücklich  gegen  Dänen  und  Slaven  ver- 
theidigt  hatte,  herzogliche  Würde  verliehen,  und  das  der 
Ausgangspunkt  für  die  Bildung  eines  neuen  Stammes- 
herzogthums  hier  im  Norden  geworden,  das  aber  nie  das 
ganze  Sächsische  Land  umfasste^. 

In  anderm  Zusammenhang  soll  genauer  über  die 
Stellung  und  das  Recht  der  Herzoge  gehandelt  werden. 
Sie  mussten,  wie  die  geschichtlichen  Ereignisse  sich  nun 
gestaltet  hatten,  noch  grössere  Verschiedenheiten  als  zu 
Anfang  darbieten.  Es  sind  auch  in  der  folgenden  Zeit 
noch  manche  Veränderungen  eingetreten.  Im  ganzen  aber 
ist  an  dem  festgehalten  was  jetzt  erreicht  war.  Der 
Portbestand  der  Herzogthümer  selbst  ist  nicht  ange- 
fochten; aber  die  Selbständigkeit  ist  beschränkt,  das 
Recht  des  Königs  zur  Einsetzung  oder  doch  Bestätigung 
gewahrt,  diese  nur  gegen  Verpflichtung  zur  Treue  und 
zu  Dienst   gegeben;   auch   eine  unmittelbare  Beziehung 

^  V.  Brunonis  c.  20,  S.  261 :  fratrem  suum  Bnmonem  occidenti 
tutorem  et  provisorem  et  ut  ita  dicam  archiducem  .  .  .  misit.  Er 
heisst  in  Urkunden  geradezu  dux;  Trad.  Stab.  27.  31.  32,  S.  39.  40. 
45.  47.  Näher  hierüber  und  über  die  Stellung  der  Herzoge  Gott- 
fried und  Friedrich  später. 

'  S.  den  Excurs  in  den  (ersten)  Jahrbüchern  Ottos  I.  S.  193  ff. 
und  Steindorff,  De  ducatus  qui  Billingorum  dicitur  in  Saxonia  ori- 
gine  et  progressu,  Berol.  1863,  mit  dessen  Ausführungen  ich  nicht 
ganz,  ebenso  wenig  freüieh  mit  denen  der  Gegenschrift  von  Wintzer, 
De  BiUungorum  intra  Saxoniam  ducatu,  Bonn.  1869,  übereinstimmen 
kann. 
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des  Königs  zu  den  einzelnen  Stammgebieten  aufrecht 
erhalten,  diese  zum  Theil  durch  die  Erhebung  oder  Be- 
günstigung anderer  Gewalten  aufs  neue  gesichert. 

In  Sachsen  ward  eine  Markgrafschaft  gegen  die 
Slaven  mit  umfassenden  Befugnissen  in  die  Hände  Geros 
gelegt,  der  einzeln  auch  den  herzoglichen  Titel  empfing*: 
da  es  nach  seinem  Tode  zu  einer  Theilung  in  verschie- 
dene Marken  kam,  blieben  diese  ohne  jede  Verbindung 
mit  dem  neuen  Herzogthum.  Nicht  ganz  so  selbständig 
waren  die  Marken,  die  später  zum  Schutz  Baiems  und 
Kämthens  hergestellt  sind;  doch  unterlagen  sie  keines- 
wegs vollständig  der  Gewalt  des  Herzogs.  —  Unter  Otto 
treten  die  Pfalzgrafen  als  Provinzialbeamte  hervor,  den 
grossen  Stammgebieten  entsprechend,  offenbar  bestimmt 
hier  die  recht  eigentlich  königlichen  Rechte  neben  den 
Herzogen  wahrzunehmen*. 

Das  Recht,  .welches  Arnulf  in  Baiem  über  die  Bi- 
schöfe gegeben,  ist  nicht  auf  seine  Nachfolger  überge- 
gangen, und  nur  einzelne  Befugnisse  hat  das  Herzogthum 
hier,  und  zum  Theil  auch  anderswo,  ihnen  gegenüber 
behauptet.  Dagegen  hat  Otto  sich  bemüht  in  der  hohön 
Geistlichkeit  Stützen  seiner  Herrschaft  und  Macht  zu 
erhalten.  Zu  Anfang  fehlt  es  auch  unter  ihr  nicht  an 
heftigen    Gegnern  des  Königs';    denn  nicht  sich  leiten 

^  dux  et  marchio  in  den  Stiftungsurkunden  Brandenburgs  und 
Hayelbergs;  s.  0.  v.  Heinemann,  Gero  S.  50. 

*  Auch  hier  ist  auf  die  spätere  Ausführung  zu  verweisen.  Die 
Notizen  bei  Dönniges  S.  357  sind  vielfach  ungenau.  Etwas  zu  viel 
Bedeutung  legt  wohl  Giesebrecht  I,  S.  287  der  Einsetzung  der  Pfalz- 
grafen bei. 

^  Vom  Erzbischof  Friedrich  von  Mainz  sagt  die  Cont.  Regin. 
954:   in   hoc    tantum   videbatur  reprehensibilis,    quod,   sicubi  vel 

Waitz,  Yerfassungsgesch.  V.  Q 
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lassen,  sie  vielmehr  sich  gefügig  machen  wollte  er. 
Und  auch  das  hat  er  erreicht.  Die  wichtigen  Erzbis- 
thümer  Mainz  und  Köln  kamen  an  einen  unehelichen 
Sohn  und  den  Bruder  des  Königs;  in  Trier  bekleidete 
ein  Mutterbruder  die  Würde,  dem  ein  andrer  Verwandter 
folgte^.  Namentlich  in  Lothringen  sind  vorzugsweise 
ergebene,  dem  Lande  fremde  Männer,  mehrere  von 
Sächsischer  Herkunft',  eingesetzt.  Der  König  hat  die 
Bischöfe  mit  Gütern  und  Rechten  reichlich  bedacht, 
ihre  Macht  nicht  wenig  gehoben.  Aber  er  hat  sie  auch 
für  seine  Zwecke  zu  nutzen,  in  ihnen  die  Stützen  seiner 
Herrschaft  zu  finden  gewusst.  Als  fast  alle  Grosse  des 
Reiches  gegen  Otto  in  den  Waffep  standen,  waren  Bruno 
von  Köln,  Udalrich  von  Augsburg  fast  die  einzigen,  auf 
die  er  ausserhalb  Sachsens  sich  verlassen  konnte'.  Die 
Eroberungen  gegen  die  Slaven,  der  wiedergewonnene 
Einfluss  in  Dänemark  wurden  durch  die  {Errichtung  neuer 
Bisthümer  gesichert;  in  ihnen  auch  den  trotzigen,  oft 
unbotmässigen  weltlichen  Grossen  Sachsens  ein  Gegenge- 
fricht  gegeben*.  —  Und  auf  dem  Wege  den  Otto  vor- 
gezeichnet sind  dann  die  Nachfolger  weiter  gegangen. 
Die  Geistlichen,    insonderheit  die  Bischöfe^   wurden  be- 

unns  regis  inimicus  emersit,  ipse  se  statim  secnndum  apposuit.   Ueber 
Herold  von  Salzburg  vgl.  Thietm.  II,  40  (25,  S.  756). 

'   Jahrbücher  Heinrichs  I.  S.  108.    Flodoard  956,  S.  403. 

*  So  Berengar  von  Verdun,  Gesta  epp.  Verd.  c.  2,  S.  45;  Everaclus 
von  Lüttich,  Reiner,  V.  Everacli  c.  1,  SS.  XX,  S.  562  N.;  Theoderich 
von  Metz,  Neffe  der  Königin  Mahthilde,  V.  Deod.  c.  1,  S.  464;  Be- 
rengar von  Cambrai,  G.  Camer.  I,  80,  S.  431. 

^  Y.  Bmn.  c.  20,  S.  261,  lässt  den  König  sagen:  Tu  solus  mihi 
demum  es  soUdum  fidum  firmumque  solatium.  Y.  Oudalr.  c.  10,  S.  399; 
vgl.  Widuk.  m,  22. 

*  Ygl.  Nitzsch,  D.  G.  I,  S.  319,  wo  diese  Seite  besonders  hervor- 
gehoben ist. 
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günstigt,  ihr  Besitz  vermehrt,  ein  wesentlicher  Theil  der 
königlichen  Rechte  in  ihre  Hand  gelegt.  Aber  der  König 
setzte  sie  ein:  durch  den  Dienst  bei  ihm,  in  seiner  Ca- 
pelle,  in  seinen  Geschäften,  wurden  die  Bisthümer  er- 
worben, und  die  sie  erlangt  mussten  mit  den  Mitteln 
über  die  sie  verfügten  wie  mit  ihrer  Person  dem  König 
dienen,  am  Hof  und  im  Felde,  dort  im  Rath  und  Gericht, 
wie  durch  mancherlei  Leistungen,  die  ihnen  oblagen, 
hier  oft  selbst  an  der  Spitze  der  Mannschaft,  die  ihr 
Stift  zu  stellen  hatte  ^. 

Otto  I.  ist  es  gelungen,  allerdings  nach  wiederholten 
schworen  Kämpfen,  ein  Regiment  zu  begründen,  das  stark 
im  Innern,  kräftig  und  glänzend  nach  aussen  dastand,  das 
die  Macht  des  Deutschen  Volkes  einheitlicher  zusammen- 
fasste,  als  es  jemals  geschehen,  das  so  im  Stande  war, 
nicht  bloss  den  feindlichen  Einfallen  der  Nachbarn  ein 
Ende  zu  machen,  sondern  auch  die  Deutsche  Herrschaft; 
wieder  über  die  bisherigen  Grenzen  hinaus  zu  tragen, 
zugleich  den  Vorrang  des  Reiches  vor  allen  anderen  des 
Abendlandes  zur  Geltung  zu  bringen*. 

^  Ich  verweise  hier  vorläufig  auf  das  Verzeichnis  der  Mannschaft, 
die  for  den  Zug  nach  Italien  unter  Otto  11.  zn  stellen  war,  Jaff^Y,  S.471. 

'  Ich  sehe  gar  keinen  Grund,  mit  Nitzsch  I,  S.  297  es  für  streitig 
zu  erklären,  ob  das  Verdienst  der  Neuordnung  oder,  wie  er  auch 
sagt,  Herstellung  der  Deutschen  Monarchie  dem  ersten  oder  zweiten 
Könige  Sächsischen  Stammes  gehöre.  Otto  hat  auf  dem  Grund  den 
Heinrich  gelegt  fortgebaut,  die  Zügel  straffer  angezogen,  weitere, 
grossartigere  Pläne  verfolgt,  vielleicht  auch  bewusster  manches  ge- 
ordnet;  aber  er  stand  auf  dem  Grund  den  Heinrich  gelegt.  Dass 
übrigens  die  einzelnen  Männer  nicht  alles  gethan,  die  Verhältnisse 
des  Landes  und  die  Stämme,  die  es  bewohnen,  in  Betracht  kommen 
(S.  291),  versteht  sich  wohl  von  selbst  Warum  es  sich  am  Ende 
^delt,  ist  der  Ausgleich  zwischen  nationaler  Einheit  und  Selbstän- 
digkeit der  Stämme  und  Glieder. 

6* 
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Wohl  sind  dann  in  den  weltlichen  und  geistlichen 
Grossen,  die  neben  den  Herzogen  emporkamen,  Gewal- 
ten geschaffen,  die  unter  Umständen  sich  auch  gegen 
den  König  wenden,  sich  mit  jenen  verbinden  konnten, 
um  gemeinsame  Interessen  zu  verfolgen,  die  der  einheit- 
lichen Macht  Gefahren  brachten,  auf  deren  Verhältnis 
zum  Eönigthum  jedenfalls  für  den  Gang  des  staatlichen 
Lebens  das  Meiste  ankam. 

Otto  hat  auch  dem  Sohne  die  Nachfolge  gesichert, 
indem  er  noch  bei  seinen  Lebzeiten  ihm  die  Anerken- 
nung der  Grossen  verschaffte*.  Und  die  folgenden  Kö- 
nige haben,  wenn  ein  Sohn  ihnen  zur  Seite  stand,  das- 
selbe gethan.  Doch  sind  Streitigkeiten  um  die  Thron- 
folge dadurch  nicht  vermieden  worden.  Auch  blieb  das 
Recht  des  Volkes,  d.  h.  der  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen,  der  Fürsten  wie  sie  nun  genannt  werden,  die  in 
seinem  Namen  handeln,  eine  Wahl  des  Königs  vorzunehmen 
anerkannt;  es  gewann  im  Lauf  der  Zeit  nur  an  Bedeutung 
und  hob  die  Macht  derer  die  es  übten,  während  es  nicht 
verhinderte,  dass  wiederholt  unmündige  Kinder  zur  Herr- 
schaft kamen  und  vormundschaftliche  Regierungen  nöthig 
wurden,  die  dem  Ansehn  des  Königthums  Abbruch  thaten. 

Vor  allem  aber  kommt  noch  eins  für  die  weitere 
Entwickelung  der  Deutschen  Verhältnisse  in  Betracht. 

Der  Anspruch  auf  die  kaiserliche  Würde,  den  nach 
dem  Aussterben  der  Linie  Lothars  die  Deutschen  Karo- 
linger als  die  ältesten  des  Hauses  erhoben  und  zur  Gel- 


^  Cont.  Eegin.  961 :  Wormatie  —  consensu  et  unanimitate  regni 
procerum  totiusque  populi  filius  ejus  Otto  rex  eligitur;  indeque 
progrediens,  convenientia  qnoque  et  electione  omniam  Lothariensium 
Aquis  rex  ordinatur. 
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tung  gebracht,  ist  von  ihnen  auf  die  Nachfolger  in  der 
Herrschaft  übergegangen.  Was  Ludwig  d*  K.,  Konrad 
und  auch  Heinrich  nicht  auszuführen  vermochten,  das  hat 
Otto,  gestützt  auf  die  Macht  des  geeinigten  Reiches,  voll- 
bracht. Er  hat  das  Eaiserthum  aufs  neue  dem  Deutschen 
Königthum  hinzugefügt,  auch  hier  die  Nachfolge  dem 
Sohne  gesichert,  und  so  für  alle  Folgezeit  die  Verbin- 
dung beider  begründet.  Dadurch  ist  der  Deutschen 
Krone  nicht  bloss  ein  höherer  Glanz,  auch  noch  eine 
andere  Stellung  zu  Theil  geworden,  ihrem  Träger  eine 
weitumfassende  Aufgabe  gestellt,  dem  ganzen  Leben 
des  Volkes,  und  nicht  am  wenigsten  dem  politischen,  ein 
neuer  Impuls  gegeben,  aber  auch  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  der  verschiedensten  Art  sind  daraus  erwachsen. 
Nicht  alle  Beziehungen,  in  welche  König  und  Reich 
durch  das  Kaiserthum  gebracht  wurden,  hat  eine  Deut- 
sche Verfassungsgeschichte  in  den  Kreis  ihrer  Darstel- 
lung zu  ziehen.  Aber  die  allgemeine  Bedeutung  dessel- 
ben, die  Stellung,  welche  es  dem  Deutschen  Reiche  den 
anderen  Herrschaften  Europas  gegenüber  verlieh,  die 
eigenthümliche  Verbindung,  in  die  dasselbe  zunächst  zu 
Italien  und  Burgund  kam,  und  die  Polgen,  welche  sich 
daraus  für  das  staatliche  Leben  Deutschlands  ergaben, 
können  dieser  Betrachtung  nicht  ferne  bleiben. 


2.  Die  Verbindung  mit  dem  Kaiserthnm. 


Der  Vertrag  zu  Verdun,  durch  den  das  Deutsche 
Reich  begründet  ward,  trat  der  Idee  des  Kaiserthums, 
wie  sie  in  dem  ersten  umfassenden  Theilungsproject  Lud- 
wigs d.  Fr.  aufrecht  erhalten  worden  war,  sehr  bestimmt 
entgegen :  mit  einem  der  Theikeiche  verbunden  sollte  es 
dem  Träger  des  kaiserlichen  Namens  keinerlei  Vorrecht 
vor  den  Brüdern  gewähren.  Und  war  damals  wenigstens 
noch  ein  nicht  kleiner  Theil  des  Fränkischen  Landes, 
das  Stammgebiet  des  Earolingischen  Hauses,  mit  der 
Herrschaft  über  Rom  und  das  alte  Langobardische  Reich 
verbunden,  so  änderte  sich  auch  das,  als  nach  dem  Tode 
Lothars  (855)  die  neue  Theilung  dem  ältesten  der  Söhne, 
Ludwig  H.,  der  die  kaiserliche  Würde  empfangen,  nur 
Italien  liess*,  wo  er  Mühe  hatte  seine  Herrschaft  gegen 
innere  Gegner  und  äussere  Feinde  sfti  schützen.  Wenn 
Ludwig  in  einem  merkwürdigen  Briefe  an  den  Grie- 
chischen Kaiser",    der   ihm   die  Anerkennung   gleichen 

*  So  nennen  ihn  die  Ann.  Bert.  866,  S.  47  ff.,  und  Puld.  875, 
S.  984,  Imperator  Italiae. 

^  Chron.  Salemitanum  c.  107,  S.  523.  Die  Echtheit,  gegen  die 
sich  wohl  Zweifel  regen  könnten,  gilt  als  sicher;  Dümmler  I,  S.  622  N. 
(gegen  Amari);  Gregorovius  III,  8. 174. 
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Ranges  und  Ansehns  geweigert,  um  eben  Einwendungen^ 
die  aus  dem  beschränkten  Umfang  seiner  Herrschaft  ge- 
nommen werden  konnten,  zu  entkräften,  sich  auf  die 
Gemeinschaft  des  Fleisches  und  Geistes  beruft,  die 
zwischen  den  verschiedenen  Herrschern  bestehe  ^,  so  mag 
das  wohl  dafür  zeugen,  dass  der  Gedanke  einer  Einheit 
des  Prankenreichs  und  des  ihm  verbundenen  Eaiserthums ' 
festgehalten  ward;  aber  den  Verhältnissen,  wie  sie  that- 
sächlich  lagen,  entsprach  es  mit  nichten.  Auch  knüpfte 
Ludwig  selbst  das  Eaiserthum  zunächst  an  Rom:  er  sei 
nur  insofern  Kaiser  der  Franken,  als  er  Kaiser  der 
Römer'. 

Und  die  Verfügung  darüber  ist  jetzt  dem  Römischen 
Bischof  zugestanden. 

Wie  einst  Ludwig  d.  Fr.  hatte  auch  Lothar  die 
kaiserliche  Krone  von  der  Hand  des  Vaters  empfangen, 
und  erst  nachträglich  war  die  Salbung  durch  den  Rö- 
mischen Bischof  hinzugekonmien^.  Doch  schon  bei 
Ludwig  H.  ist  es  anders  gewesen:  noch  bei  Lebzeiten 
des  Vaters,  aber  in  Rom,  ist  ihm  eben  durch  die  Salbung 

^  Porro  de  eo  quod  dicis,  non  in  tota  nos  Francia  imperare, 
accipe,  frater,  breve  responsum.  In  tota  nempe  imperamns  Francia, 
qoia  nos  procol  dubio  retinemus,  qnod  illi  retinent,  cum  quibus  una 
caro  et  sangois  snmns  hac  (d.  i.  ac)  nnus  per  Dominum  Spiritus. 

*  In  diesem  Sinn  sagt  Papst  Sergius  ü.  von  Karl  d.  Gr.,  Mansi 
Xiy,  S.  806:  Francomm  Bomanommqne>^concorporaYit  imperium. 

^  Scire  te  conrenit,  quia,  nisi  Romanorum  imperatores  essemus, 
abique  nee  Francorum.  Auf  die  Wahrnehmung  der  Rechte  in  Rom 
legt  der  sog.  Libellus  de  imper.  potestate  S.  721  bei  Ludwig  ein 
besonderes  Gewicht. 

^  Bd.  III,  S.  260  ff.  [Brunner,  Constantinische  Schenkungsurk. 
S.  26  f.  hat  auf  die  bereits  bei  den  oströmischen  Kaisern  neben  der 
kirchlichen  vorkommende  weltliche  Krönung  als  Vorbild  dieser  Vor- 
gänge hingewiesen.] 
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die  Würde  übertragen  (850)^.  Und  er  selber  schreibt 
dann,  dass  nur  diejenigen  Kaiser  seien,  welche  mit  dem 
heiligen  Oel  dazu  geweiht*.  So  hat  nach  dem  Tode 
Ludwigs  auch  weder  der  Deutsche  noch  der  Westfränkische 
König  gewagt,  aus  eigenem  Recht  die  kaiserliche  Würde 
in  Anspruch  zu  nehmen  oder  sie  sich  durch  einen  der 
Bischöfe  ihres  Reiches  übertragen  zu  lassen'.  In  einem 
Vertrag,  den  sie  vorher  über  ihre  Ansprüche  geschlossen, 
haben  sie  nur  gelobt  gemeinsam  den  Schutz  der  Römi- 
schen Kirche  zu  übernehmen  und  sich  die  gebührende 
Ehre  von  Seiten  des  Papstes  vorbehalten*. 

^  Ann.  Bert.  850,  S.  38:  Lotharius  filium  suum  Ludoicum  Ro- 
mam  mittit;  qoi  a  Leone  papa  honorifice  susceptus  et  in  imperatorem 
unctus  est.  Dass  Lothar  ihn  Torher  in  öffentlicher  Eeichsyersammlung 
gekrönt,  wie  Gregorovius  III,  S.  117  sagt,  ist  nirgends  überliefert. 
Auch  zum  König  der  Langobarden  ist  er  vorher  (844)  von  Papst 
Sergius  in  Rom  gekrönt;  V.  Sergii  c.  10,  ed.  Vignolius  III,  S.  43  ff. 
VgL  Wenck,  Fr.  Reich  S.  97  ff.;  Gregorovius  III,  S.  91;  Dümmler  I, 
S.  251.  und  nach  Ann.  Bert.  872,  S.  120,  wäre  er  872  nochmals  von 
Papst  Adrian  in  Rom  gekrönt;  doch  ist  da  wohl  nur  das  Tragen  der 
Krone  an  hohen  Festen  gemeint.  Vgl.  über  andere  Erklärungen  Gre- 
gorovius III,  S.  178;  Dümmler  11,  S.  341.  [Vgl.  Mühlbacher,  Reg. 
imp.  I,  S.  469.] 

^  Chron.  Salem,  c.  107,  8.  523:  Nam  Francorum  principes  primo 
reges,  deinde  vero  imperatores  dicti  sunt,  hii  dumtaxat  qui  a  Romano 
pontifice  ad  hoc  oleo  sancto  perfusi  sunt.  Das  Recht  des  Papstes 
wird  dem  des  Samuel  zur  Salbung  Davids  verglichen. 

^  Merkwürdig  ist  die  Nachricht  der  Ann.  Fuld.  869,  S.  381,  von 
Karl  d.  K.,  nachdem  er  sich  in  Lothringen  hatte  krönen  lassen:  se 
imperatorem  et  augustum,  quasi  duo  regna  possessurus,  appellari 
praecepit.  Eine  weitere  Bestätigung  dafür  findet  sich  nicht;  denn 
die  Bezeichnung:  Carolo  rege  vel  imperatore  Francorum  sive  Aqui- 
tanorum,  in  einer  Privaturk.  bei  Besly,  Roys  de  Guyenne  S.  32,  hat 
hiermit  nichts  zu  thun;  jedenfalls  handelt  es  sich  nur  um  eine  nicht 
officielle  Bezeichnung.  —  Die  Ann.  Vedast.  877,  S.  196  nennen  aber 
auch  den  Karlmann  Imperator. 

*  Conv.  Mett.  868,  LL.  Cap.  II,  S.  168 :  Mundeburdem  autem  et 
defensionem  sanctae  Romanae  ecclesiae  pariter  conservabimus;  in  hoc 
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Jetzt  begab  sich  Karl,  dem  älteren  Bruder  zuvor- 
kommend, nach  Rom,  und  empfing  von  Papst  Johann 
die  Salbung  und  Krönung  (875),  wie  dieser  es  später 
mit  überschwenglichem  Ausdruck  bezeichnete  *:  den  durch 
höhere  Vorsehung  vorherbestimmten  und  vor  Erschaffung 
der  Welt  schon  dazu  ausersehenen  wählte  und  bestätigte 
er  unter  Zustimmung  aller  Mitbischöfe  und  anderer 
Diener  der  Römischen  Kirche,  sowie  des  Senates  und  ge- 
sammten  -Römischen  Volks.  Dafür  soll  Karl  dem  Papst 
bedeutende  Zugeständnisse  gemacht  haben  nicht  bloss  in 
Beziehung  auf  Besitzungen,  die  derselbe  ingemäss  der 
alten  Schenkungen  Pippins  und  Karls  in  Anspruch  nahm, 
sondern  namentlich  auch  durch  Verzicht  auf  die  Hoheits- 
rechte in  Rom,  welche  Lothar  und  Ludwig  11.  mit  Ent- 
schiedenheit festgehalten  hatten:  Karl,  sagt  ein  etwas 
späterer  Autor  ^,  habe  dies  alles  hingegeben,  wie  etwas 

nt  Romani  pootifices  nobis  debitum  honorem  conservent,  sicut  eoriim 
antecessores  nostris  antecessoribus  conservaverimt.  Der  erste  Satz 
entspricht  c.  15  in  der  Theilung  Karls  von  806;  s.  Bd.  IV,  S.  656. 

^  Auf  der  Synode  zu  Ravenna  877,  Mansi  XVII,  App.  S.  171 : 
Karolum  christianissimum  principem  supema  Providentia  praescitum 
a  se  et  praeelectum  ante  mundi  Constitutionen!  et  praedestinatum  . . . 
elegimus  hunc  merito  et  approbavimus  una  cum  annisu  et  voto 
omnium  fratrum  et  coepiscoporum  nostrorum  atqne  aliorum  s.  Ro- 
manae  ecclesiae  ministrorum  amplique  senatus  totiusque  Romani 
populi  gentisque  togatae.  Vgl.  Ann.  Bert.  876,  S.  127:  Vedast.  S.  196. 

^  Der  sog.  Libellus  de  imperatoria  potestate  S.  722:  Cuncta  illis 
contulit  quae  voluerunt,  quemadmodum  dantur  illa,  quae  nee  recte 
adquiruntur  nee  possessura  sperantur.  Ueber  die  Glaubwürdigkeit 
der  Angaben  ist  seit  Pagi  und  Muratori  viel  verhandelt;  zuletzt  hat 
sie  mit  gewichtigen  Gründen  ganz  bestritten  F.  Hirsch,  Forschungen 
XX,  S.  133  ff.  Wenn  aber  auch  übertrieben  und  verwirrt,  ganz  er- 
fanden kann  die  Sache  gerade  von  diesem  Autor  nicht  wohl  sein;  er 
schrieb  offenbar  vor  Ottos  I.  Krönung  und  vertritt  die  Rechte  des  Ita- 
lischen Königthums  in  Rom,  wie  das  Jung,  Forschungen  XIV,  S.  411 
ff.,  näher  begründet  hat.    Wohl  sagt  eine  Urk.  Ottos  m,  LL.  II,  2, 
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das  weder  rechtmässig  erworben  sei  noch  gehofft  werden 
könne  behalten  zu  werden. 

Es  waren  die  Zeiten,  da  das  Papstthum  durch  die 
Verbreitung  der  falschen  Decretalen,  durch  die  kühne 
und  glückliche  Politik  Nicolaus  I.  zu  Ansehn  und  Macht 
gelangt  war,  wie  es  bis  dahin  nicht  ersehen;  auf  diesem 
Grunde  fortbauend  mochte  Johann  VIII.  daran  denken, 
sich  und  Rom  so  gut  wie  ganz  von  der  kaiserlichen  Ge- 
walt zu  befreien,  zugleich  die  Verfügung  über  die  höchste 
Würde  der  Christenheit  in  seine  Hand  zn  nehmen.  Nicht 
bloss  unter  den  Fränkischen  Königen  den  auswählen^  der 
ihm  der  geeignetste  und  willfahrigste  schien,  selbst  einem 
Manne,  der  nur  durch  Heirath  dem  Karolingischen  Hause 
verbunden  und  nicht  im  Besitz  einer  selbständigen  Herr- 
schaft war,  dem  Grafen  Boso,  hat  er  gemeint,  da  Karl  d.  K. 
gestorben,  die  kaiserliche  Krone  zuwenden  zu  können^. 

Dem  aber  trat  die  Deutsche  Linie  des  Hauses  ent- 
gegen, machte  auch  hier  ein  erbliches  Recht  geltend^, 
forderte  die  Herrschaft  in  Italien  und  das  Kaiserthum: 
Karl  HI.,  der  jüngste  Sohn  Ludwigs  d.  D.,  nöthigte 
Johann  ihm  die  Krone  zu  verleihen  (SSI)"*. 

S.  162,  mit  Beziehung  auf  diese  Nachricht:  Haec  sunt  etiam  com- 
menta,  quibus  dicunt  quendam  Carolum  sancto  Petro  nostra  publica 
tribuisse.  Aber  sie  bestreitet  dann  nicht,  dass  Karl  es  gethan,  sondern 
wie  der  Libellus,  dass  er  ein  Recht  gehabt  es  zu  thnn:  quod  non 
habuit  dedit  etc. 

^   S.  Dümmler  III,  S.  89  ff. 

*  Vgl.  Ranke,  WG.  VI,  1,  S.  228:  Man  übersieht  in  der  Regel 
die  Bedeutung,  welche  dem  Erbrechte  in  der  allgemeinen  Entwicke- 
Inng  des  öffentlichen  Lebens  zukommt.  Sie  liegt  darin,  dass  es  sich 
der  Willkür  der  geistlichen  Verfügungen  über  die  höchste  Gewalt 
entgegensetzt. 

8  Ann.  Alam.  S.  51;  Ann.  Vedast  S.  196;  Regino  (S.  592).  Cont. 
Erchenb.  S.  329.  Dümmler  III,  S.  181  ff.,  wo  auch  die  ürk.  Ludwigs 
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Karl  d.  K.  hatte  die  kaiserliche  Würde,  die  er  in  Rom 
empfangen,  nachher  durch  die  Grossen  erst  des  Italischen, 
dann  des  Fränkischen  Reichs  noch  besonders  anerkennen 
und  bestätigen  lassen  \  Dass  dasselbe  jetzt  geschehen, 
ist  nicht  überliefert;  aber  auch  der  neue  Kaiser  bezog 
das  Kaiserthum  auf  den  ganzen  umfang  der  unter  ihm 
wieder  vereinigten  Reiche  und  unterschied  nur  die  Herr- 
schaft in  dem  einen  und  andern  derselben*. 

Von  Karl  d.  K.  wird  auch  erzählt,  dass  er  als  Kaiser 
eine  Oberhoheit  über  alle  anderen  Könige  sich  beigelegt 
habe^.  Erscheint  es  damals  auch  nur  als  leerer  An- 
spruch, so  drückt  es  doch  eine  Vorstellung  aus,  die  an 
das  Kaiserthum  geknüpft  ward.  So  schreibt  etwas  später 
der  Papst  Johann  VUI.    an  König  Ludwig*:    'wenn  Ihr 

d.  K.  angeführt  ist,  in  der  es  heisst,  dass  Karl  ad  imperialis  gu- 
bemacnla  regiminis  Bomanae  sedis  limina  a  cuncto  senatn  simolque 
totius  regni  primatibus  adstantibus  cum  sua  conjuge  Eicharda  venisset. 

*  Karoli  II.  imp.  electio,  LL.  Cap.  11,  S.  99.  Conv.  Pontig.  LL. 
I,  S.  53B.  In  der  Electio  sagen  die  Grossen:  quia  divina  pietas  vos 
beatorum  principum  apostolorum  Petri  ac  Pauli  interventione  per 
yicarium  ipsorum  .  .  .  invitavit  (al.:  incitavit)  et  ad  imperiale  cul- 
men  .  . .  provexit,  nos  nnanimiter  vos  protectorem  dominum  ac  defen- 
sorem  omnium  nostrum  (al.  add.:  et  Italici  regni  regem  etigimus). 
In  dem  zweiten  Stücke  heisst  es:  Sicut  d.  Johannes  .  .  .  primo 
Bomae  elegit  atque  sacra  unctione  constituit  omnesque  Italici  regni 
episcopi,  abbates,  comites  et  reliqui  omnes  qui  cum  illis  convene- 
mnt  d.  n.  gl.  imperatorem  Karolum  augustum  unanimi  devotione 
elegerunt  sibi  protectorem  ac  defensorem  esse,  ita  et  nos  pari  con- 
sensu  ac  concordi  devotione  eligimus  et  confirmamus. 

«   S.  oben  S.  24. 

^  Ann.  Fnld.  876,  S.  389:  se  imperatorem  et  augustum  omnium 
regum  eis  mare  consistentium  appellare  praecepit.  Unter  dem  'mare^ 
wird  wohl  das  mittelländische  zu  verstehen  sein,  so  dass  der  Gegen- 
satz gegen  den  Orient  gemeint  ist. 

*  Johann.  Vm.  epist.  197,  Mansi  XVII,  S.  134:  si  Deo  favente 
Romanum  sumpseritis  imperium,  omnia  vobis  regna  subjecta  existent; 
73,  S.  61 :  imperatoris  augusti  et  totius  mundi  domini. 


92 

das  Kaiserthum  empfanget,  werden  alle  Reiche  der  Welt 
euch  unterthan  sein';  er  nennt  den  Kaiser  den  Herrn 
der  ganzen  Welt.  Und  Karl  in.  fand  wenigstens  inso- 
weit Gelegenheit  etwas  der  Art  zur  Geltung  zu  bringen, 
als  er  von  Ludwig,  dem  Sohne  Bosos,  der  sich  in  Bur- 
gund  zum  König  aufgeworfen,  die  Huldigung  als  Vassall 
empfing,  freilich  in  einem  Augenblick,  da  jener  noch 
nicht  im  wirklichen  Besitz  der  nach  dem  Vater  in  An- 
spruch genommenen  Herrschaft  war^ 

In  weiterem  Umfang  hat  dann  Arnulf  solche  Rechte 
geübt.  Nicht  die  unmittelbare  Herrschaft  in  dem  ganzen 
Umfang  der  Karolingischen  Monarchie,  wie  sie  sein  Vor- 
gänger noch  einmal  vereinigt  hatte,  ist  von  ihm  in  An- 
spruch genommen,  sondern  er  hat,  wie  vorher  bemerkt, 
sich  in  den  Grenzen  gehalten,  welche  die  Anerkennung 
der  Deutschen  Stämme  ihm  zugewiesen  hattet  Aber 
eine  Schutz-  oder  Obergewalt  über  die  Könige,  die  in 
anderen  Theilen    des  Fränkischen  Reichs  erhoben  sind, 

^  Ann.  Fuld.  cont  5.  887,  S.  404 :  quem  imperator  circa  Benum 
ad  villam  Ch.  yenientem  honorifice  ad  hominem  sibi  quasi  adoptivurn 
filium  etiam  injunxit.  üeber  eine  nicht  begründete  Auslegung  der 
Stelle  8.  oben.  In  der  Electio  Ludovici,  LL.  I,  S.  559,  heisst  es : 
cui  praestantissimus  Karolus  imperator  jam  regiam  concesserat  digni- 
tatem.  "Was  aber  Regino  877  erzählt:  Dedit  (Karl)  insuper  eidem 
Bosoni  Provintiam  et,  corona  in  vertice  capitis  imposita,  eum  regem 
appellari  jussit,  ut  more  priscorum  imperatorum  regibus  videretur 
imperare,  muss  als  unrichtig  angesehen  werden.  S.  Dümmler  III, 
S.  78.  128.  145.  242. 

^  Schon  Dümmler  III,  S.  321  N.  1  hat  bemerkt,  dass  auf  die 
Worte  Widukiuds  I,  29:  Sed  Amulfus  imperator,  qui  seniorem  Ka- 
rolum  Germania  expulit,  post  mortem  ejus  omne  regnum  ipsius  sibi 
vendicavit,  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Fulco  von  Reims  schrieb, 
Flodoard,  Hist.  Rem.  IV,  5,  S.  563 :  in  ipsius  Amulfi  servitium  fuerit 
profectus,  cupiens  ejus  suscipere  dominium  et  gubernationem;  sed 
ipse  rex  eum  sine  ullo  consiHo  vel  consolatione  dimiserit. 
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ward  ihm  bald  friedlich  zugestanden,  bald  auch  mit  Ge- 
walt der  Waffen  erzwungen. 

Als  in  Südburgund  Ludwig  wirklich  die  väter- 
liche Herrschaft  erlangte,  ist  Arnulf  als  Schutzherr  des 
Reiches  förmlich  anerkannt:  es  scheint,  dass  von  ihm 
der  König  als  Zeichen  der  Gewalt  das  Scepter  empfing  \ 
In  ähnlicher  Weise  übersandte  er  dem  Odo,  den  die 
Westfranken  zum  König  erhoben,  eine  Krone,  mit 
der  derselbe  geschmückt  in  Reims  noch  einmal  die 
feierliche  Anerkennung  des  Volkes  entgegennahm^.  Da 
später  die  Gegner  Odos  den  jungen  Karolinger  Karl 
als  König  aufstellten,  hat  auch  dieser  sich  die  Herr- 
schaft von  Arnulf  übertragen  lassen',  der  dann  eine  Art 

*  Electio,  LL.  I,  S.  559 :  Amulfus  . . .  per  suum  sceptrum  perque 
suos  sagacissimos  legatos  .  . .  fautor  regni  auctorque  in  omnibus  esse 
comprobatur.  Ich  verstehe  die  Worte  so,  dass  Arnulf  das  Scepter 
wie  dem  Odo  die  Krone  (N.  2)  schickte.  Weiter  geht  Leibniz,  Ann. 
11,  S.  121 :  qaod  ita  accipiendum  constat,  nt  sceptro  AmuM  tacto 
acceptoque  juvenis  investituram  potestatis  receperit,  hominem  sese 
beneficiarinm  ac  fidelem  principis  majoris  professus. 

*  Ann.  Vedast.  888,  S.  204:  Odo  vero  rex  Remis  civitatem  contra 
missos  Amulfi  perrexit,  qui  ei  coronam,  ut  ferunt,  misit,  quam  in 
aeclesia  Dei  genitricis  .  .  .  capiti  inpositam,  ab  omni  populo  rex  ad- 
clamatnr.  Ich  verstehe  das  nicht  mit  Dümmler  III,  S.  322  von  einer 
nochmaligen  Krönung,  sondern  von  dem  Kronetragen  und  einer  feier- 
lichen Anerkennung  in  Reims,  dessen  Erzbischof  ihm  früher  wider- 
strebt Ungenau  scheint  der  Bericht  des  Widukind  a.  a.  0.:  Huic 
Oda  et  diadema  et  sceptrum  et  caetera  regalia  ornamenta  obtulit 
imperiumque  domini  sui  gratia  imperatoris  Amulfi  obtinuit.  Besser 
ßegino  888,  (S.  598);  Galliarum  populi  in  unum  congregati  cum 
consensu  Amulfi  Odonem  .  .  .  regem  super  se  .  .  .  creant. 

*  Ann.  Vedast.  894,  S.  207 :  Amulfus  vero  rex  benigne  suum 
excepit  consobrinum  eique  regnum  patemum  concessit.  Regino  898: 
regnumqne  quod  usurpaverat  ex  ejus  manu  percepit.  Brief  des  Fulco 
von  Reims  bei  Flodoard,  Hist.  Rem.  IV,  5,  S.  564:  promissionem, 
quam  rex  suus  Karolus  eidem  Amulfo,  qui  regnum  sibi  contradiderat 
promisisset. 
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oberrichterlicher  Gewalt   in    dem  Streit    der   beiden   in 
Anspruch  nahm*. 

Nicht  so  friedlich  verlief  die  Sache  mit  Rudolf  aus 
dem  Geschlecht  der  Weifen,  der  im  nördlichen  Burgund 
und  in  dem  benachbarten  Lothringen  sich  als  König 
hatte  huldigen  und  krönen  lassen*.  Da  derselbe  aber 
wenigstens  das  letzte  aufgab  und  in  Regensburg  vor  dem 
Deutschen  König  erschien',  so  erhielt  auch  er  die  Aner- 
kennung seiner  Burgundischen  Herrschaft,  die  nur  später 
zu  Gunsten  des  jungen  Ludwig  beschränkt  werden  sollte*. 

Um  Italien,  das  Arnulf  wohl  am  wenigsten  ganz 
aufzugeben  gedachte*,  stritten  zwei  Fürsten,  Wide  und 
Berengar:  dieser  kam  nach  Trient  zu  Arnulf  und  ward 
gegen  Zugeständnisse  die  er  machte  zunächst  im  Besitz 
gelassen  •,  bis  später  Arnulf  selbst  die  Herrschaft  in  An- 
spruch nahm''. 

^  Ann.  Yedast.  895,  S.  207:  qui  (Arnulf)  missos  in  Franciam 
mittens  jussit,  nt  Odo  et  Earolns  ad  eum  venirent,  quaünus  tantae 
calamitatis  malum  inter  eos  finiret. 

2  S.  oben  S.  28.  Wenn  Regino  safft,  888,  (8.  698):  apud  S.  Mau- 
ritium,  adscitis  secnm  quibusdam  primoribus  et  nonnoUis  sacerdoti- 
bus,  coTonam  sibi  imposuit  regemque  se  appellari  jussit,  so  scheint 
das  nicht  von  einer  eigentlichen  Salbung  und  Krönung  durch  bischöf- 
liche Hand  zu  verstehen  zu  sein. 

s   Ann.  Fuld.  cont.  5.  888,  S.  405. 

*  Regino  894. 

*  Schon  im  J.  889  bestätigt  er  der  Wittwe  Kaiser  Ludwigs  II. 
ihre  Besitzungen  in  regno  Italico;  Mon.  Patr.  XIII,  S.  573. 

^  Ann.  Fuld  888,  S.  406 :  nilque  ei  ante  quaesiti  regni  abstra- 
hitur,  excipiuntur  curtes  Navum  et  Sagum.  Pertz  S.  409  N.  hat  die 
letzten  Worte  auf  vassallitische  Verpflichtungen,  Hof-  uud  Heerdienst, 
bezogen.  Leibniz,  Ann.  II,  8. 107,  hat  dagegen  an  bestimmte  Königs- 
böfe  gedacbt,  und  ich  glaube,  dass  diese  Erklärung,  mit  Eckhard, 
Fr.  Orient.  II,  S.  707;  PhiUips,  Beiträge  S.  22;  Dümmler  UI,  S.  325 
N.  1  vorgezogen  werden  muss. 

^  Herim.  Aug.  896,  S.  110.    Schon  im  Jahr  894  hat  Arnulf  ür- 


95 

Weder  die  rechtliche  Bedeutung  noch  die  eigent- 
liche Grrundlage  der  80  begründeten  Yerhältnisse  ist  ganz 
deutlich^.  Von  einer  förmlichen  vassallitischen  Huldi- 
gung ist  in  keinem  der  gleichzeitigen  Berichte  die  Rede  ^, 
und  es  muss  bezweifelt  werden,  dass  sie  überhaupt  oder 
doch  in  allen  Fällen  stattgefunden  hat*.  Dagegen  wird 
mehrmals  einer  Verpflichtung  zur  Treue  gedacht*;  und 
eine  gewisse  Unterordnung  unter  ein  höheres  Recht  des 
Deutschen  Königs  ist  jedenfalls  beabsichtigt,  wenn  auch 
keine  bestimmten  Verpflichtungen  damit  verbunden  waren. 
Noch    anderer  Art  war  jedenfalls  die  Abhängigkeit,  in 

kanden  datiert:  anno  ...  in  Italia  primo;  Mon.  Fatr.  XIII,  360, 
S.  600  (Reg.  imp.  1, 1843  [verdmckt  1849]);  MR.  ÜB.  136,  I,  S.  202. 
Vgl.  Dümnüer  DI,  S.  379.  416. 

^  Am  wenigsten  ist  mit  Gfrörer  11,  S.  293  ff.  an  eine  Verein- 
barong  mit  den  Grossen  bei  nnd  zum  Behuf  der  Absetzung  Karls 
zn  denken. 

*  Wenn  es  bei  Ludwig  heisst  (S.  92  N.  1):  ad  hominem  sibi 
injunxit,  so  wird  es  durch  den  Zusatz:  quasi  ad  adoptivum  filium, 
wieder  zweifelhaft  gemacht.  Liudprand  I,  22  sagt:  Cui  Berengarius, 
ut  promissionis  suae  fidem  daret,  credulitatis  arrabone  clipeum  portat; 
was  später  allerdings  als  Zeichen  der  Lehnsabhängigkeit  galt.  — 
Dagegen  heisst  es  in  den  Ann.  Yedast.  888,  S.  204,  yon  der  Zusammen- 
kimft  Arnulfs  und  Odos:  et  facti  amici. 

^  So  nehmen  an  Leibniz,  Ann.  II,  8. 104. 121 ;  Wenck,  Erhebung 
AmuKs  S.  77;  Dümmler  II,  S.  322.  Dagegen  erklärt  sich  Gagem, 
Tita  Amulfi  S.  65,  gegen  die  Auffassung  des  Verhältnisses  als  wahrer 
Lehnsabhängigkeit,  und  auch  PhiUips,  Beiträge  S.  18,  nimmt  zunächst 
bei  Odo  nur  die  sogenannte  Hulde,  nicht  Mannschaft  an. 

*  Ann.  Fuld.  coni  5.  888,  S.  405,  von  Odo :  contestans  se  malle 
saom  regnum  gratia  cum  regis  pacifice  habere  quam  ulla  jactancia 
contra  ejus  fidelitatem  superbire;  895,  S.  410:  IM  Odo  rex  Galliae 
ad  fidelitatem  regis  cum  muneribus  veniens;  Vgl.  Fulcos  Brief  bei 
Flodoard  IV,  5,  S.  563  von  Karl:  Hoc  more  hunc  regem  factum 
ipsins  fidelitati  et  consilio  committere  voluerint,  ut  ipsius  adjutorio 
et  consüio  uteretur  in  omnibus  et  ejus  subderetur  tam  rex  quam 
mÜTersum  regnum  preceptis  et  ordinationibus ;  Ann.  Fuld.  896,  S.  411: 
Berengarium  .  .  .  a  fideUtate  sua  defecisse. 
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der  sich  der  Sohn  Zventebulch  befand,  als  ihm  Arnulf 
das  Lothringische  Reich  übergeben  hatte  \  —  Ein  fremder 
Schriftsteller  meint,  das  Verhältniss  zu  den  verschiedenen 
Königen  habe  darauf  beruht,  dass  Arnulf  allein  als  Glied 
des  Karolingischen  Hauses  ein  wahres  Recht  zur  Herr- 
schaft gehabt*.  Wenn  aber  überhaupt  dem  unehelichen 
Königssohn  ein  solches  nicht  beigelegt  werden  kann,  so 
lässt  es  sich  am  wenigsten  dem  echten  Karolinger  in 
Westfranken  gegenüber  behaupten.  Auch  unmittelbar 
mit  dem  Kaiserthum  ist  es  nicht  in  Verbindung  zu 
bringen,  da  Arnulf,  als  er  die  Anerkennung  seiner  Ober- 
gewalt erhielt,  die  kaiserliche  Würde  noch  nicht  erlangt 
hatte,  die  damals  der  Papst  dem  Gregner  Berengars  in 
Italien,  dem  König  Wide  übertrug  (891)'.  Nur  so^viel 
ergiebt  sich,  dass  Arnulf  als  der  Nachfolger  Karls  HI. 
zunächst  in  dem  Deutschen  Reich  sich  als  denjenigen 
betrachtete,  dem  auch  das  Kaiserthum  gebühre,  und  so 
auch  schon  als  König  sich  einen  Vorrang  wahrte,  wie 

*  Vgl.  darüber  Witticb  S.  27  ff.  32.  In  einer  Urk.  Zventebulchs, 
MR.  ÜB.  138,  I,  S.  204:  Qui  etiam,  ut  nobis  regni  gnbernacula  com- 
misit}  jubendo  petiit  et  petendo  precepit  etc. 

*  Angelsächsische  Chronik,  887,  S.  106 :  And  pa  wearf)  f)8Bt  rice 
todaßled  on  5  and  5  kjningas  to  gehaJgode.  paßt  waes  peah  mid 
Eamulfes  gepafunge.  And  hi  cusedon,  paßt  hi  pset  to  his  honda 
bealdan  sceoldon,  forpaBm,  (wie  oben  S.  27  N.  2).  Noch  bestimmter 
heisst  es  bei  Asser,  S.  122:  sed  tamen  principalis  sedes  regni  ad 
Earnulf  juste  et  merito  provenit  .  .  .  Caeteri  qnoque  quatuor  reges 
fidelitatem  et  obedientiam  Eamulfo,  sicut  dignum  erat,  promiserunt. 
.  .  .  Quinque  itaque  reges  confestim,  Karlo  moriente,  ordinati  sunt, 
sed  imperium  penes  Earnulf  remansit. 

^  Bemerkenswerth  ist,  dass  auf  der  Bleibulle  der  ersten  von 
ibm  als  Kaiser  ausgestellten  Urkunde  sich  die  Worte  finden:  Reno- 
vatio  regni  Francorum;  Böhmer,  Kar.  Nr.  1270.  Es  scheint,  dass 
Wido  als  Kaiser  damit  weitere  x^nsprüche  auf  Herrschaft  im  Frän- 
kischen Reich  ausdrücken  wollte. 
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er  mit  jener  obersten  Würde  der  Christenheit  in  Ver- 
bindung gebracht  ward  ^  und  wie  ihn  geltend  zu  machen 
das  Deutsche  Reich  die  Macht  gewährte.  Eben  beides, 
das  Recht  zu  einer  Vorherrschaft  unter  den  anderen 
Theilreichen  der  Earolingischen  Monarchie  wie  zum 
Besitz  der  kaiserlichen  Würde  und  die  Kraft  dieses 
Recht  zur  Anerkennung  zu  bringen,  hat  Arnulf  als 
Deutscher  König  behauptet. 

In  Rom  empfing  er  die  kaiserliche  Krone  (895) 
aus  der  Hand  desselben  Papstes,  der  wenige  Jahre  vor- 
her (892)  sie  dem  Sohne  Widos,  Lambert,  aufgesetzt 
hatte  ^ 

Aber  dieser  ist  nicht  gewichen:  noch  längere  Zeit 
bestreitet  der  Italische  König  dem  Deutschen  die  kaiser- 
liche Gewalt.  Auf  einer  Römischen  Synode  ward  Arnulfs 
Krönung  als  erschlichen  förmlich  verdammt'.  Auch 
nach  Lambert  sind  von  den  Herrschern,  die  im  Wechsel 
der  Ereignisse  um  den  Besitz  Italiens  kämpften,  der  Bur- 
gunder Ludwig  und  Berengar  zur  kaiserlichen  Würde 
erhoben. 

Aber  kaiserliche  Rechte  hat  keiner  von  diesen 
geübt,  weder  über  die  Grenzen  der  eigenen  Herrschaft 
hinaus  anderen  Königen  gegenüber  noch  in  Rom  neben 
dem  Bischof  der  Stadt*.    Und  immer  tiefer  ist  so  das 


*  Das  zeigen  die  oben  S.  92  N.  1  und  2  angeführten  Stellen. 
»  Ann.  Fuld.  896,  S.  412.    Näheres  bei  Dümmler  II,  S.  420. 

»  Conc.  Rom.  899  c.  6,  Mansi  XVIII,  S.  224:  illam  vero  barba- 
ricam  unctionem,  quae  per  surreptionem  extorta  est;  in  diesem  Text 
mit  Unrecht  auf  Berengar  bezogen.  Vgl.  Dümmler,  Anxilius  und 
Vulgarius  8.  13. 

*  So  sagt  der  Libellus  S.  722:  Ab  illo  autem  die  honorificas 
consuetndines  regiae  dignitatis  nemo  imperatorum,  nemo  regum  ac- 

Wailz,  YerfassangsgMoh.    V.  7 
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Ansehn  des  Eaiserthums  gesunken.  Zeitweise  gar  nicht, 
dann  gleichzeitig  an  zwei  Fürsten  verliehen,  entbehrte 
es  jeder  höheren  Bedeutung.  Ein  Träger  des  kaiser- 
lichen Namens  verlebte  blind  und  verlassen  die  letzten 
Tage  seines  Lebens  in  Burgund,  ohne  dass  nur  die  Zeit 
des  Todes  ermittelt  werden  kann^. 

Die  Deutschen  Könige  waren  damals  vollauf  von 
den  Angelegenheiten  des  eigenen  Reiches  in  Anspruch 
genonmien  und  konnten  nicht  dazu  gelangen  die  Rom- 
fahrt zu  unternehmen  und  in  die  Kämpfe  Italiens  ein- 
zugreifen. 

Aber  doch  nicht  jede  Beziehung  zu  dem  Kaiserthum 
ist  von  ihnen  aufgegeben.  War  es  auch  nur  ein  Wort, 
wenn  die  Kanzlei  Konrads  I.  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
Ausdrücke,  die  sich  auf  dasselbe  beziehen,  zur  Bezeich- 
nung seiner  Herrschaft  brauchte",  doch  erhielt  es  die 
Erinnerung  an  ein  Recht  das  die  Vorgänger  gehabt. 
Mit  dem  Römischen  Bischof  stand  der  König  in  Verbin- 
dung: ein  Legat  desselben  erschien  in  Altheim,  wo  die 
Geistlichkeit  sich  so  entschieden  des  Königthums  an- 
nahm*. 

und  noch  anders  stellte  sich  die  Sache  unter  Hein- 


qnisivlt;  qiiia  aut  virtus  deftiit  ant  scientia  pro  mnltis  regni  con- 
tentionibns  et  assidnis  diyisionibus. 

^  Böhmer,  Kar.  S.  139,  nahm  an,  dass  Ludwig  bald  nach  924 
gestorben.  Urkunden  bei  Mermet,  Eist,  de  Vienne  S.  278,  ergeben, 
dass  er  wenigstens  bis  Ende  927  gelebt. 

*   S.  die  Stellen  Jahrbücher  Heinrichs  I.  S.  169  N.  5. 

»  8.  oben  8.  66.  Die  Erzählung  Ekkehards,  Casus  8t.  Galli  c.  22, 
(8.  88),  Erzbischof  Hatto  sei  nach  Italien  geschickt,  um  hier  die 
Rechte  des  Königs  zu  y ertreten  (Italiam  jus  regium  exacturus  ten- 
dens)  hat  schon  Mascou,  Comm.  Ann.  8.  9,  verworfen.  Vgl.  Jahr- 
bücher 8. 169  N.  3. 
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rieh  I.  Die  Könige  von  Frankreich,  Burgund  und  Italien 
traten  zu  ihm  wieder  in  nähere  Beziehungen;  wenigstens 
Rudolf  von  Burgund  erschien  auf  Deutschem  Boden  ^; 
Hugo  von  Italien  suchte  durch  übersandte  Geschenke 
seine  Freundschaft  zu  gewinnen'.  Er  selbst,  versichert 
der  Sächsische  Historiker,  gedachte,  da  er  rings  alle 
Yölker  besiegt,  nach  Bom  zu  ziehen,  und  nur  Krank- 
heit hinderte  ihn  das  Yorhaben  auszuführen*. 

Was  aber  Heinrich  nicht  gekonnt,  das  hat  Otto 
Yollführt.  Die  wiederhergestellte  Macht  des  Deutschen 
Eönigtbums  bot  die  Mittel,  um  dem  Reich  jene  herr- 
schende Stellung,  die  es  unter  Arnulf  eingenommen  hatte, 
vollständig  wiederzugeben,  um  daran  auch  die  kaiser- 
liche Würde  zu  knüpfen. 

Der  Französische  König  Ludwig,  der  in  den  ersten 
Jahren  Ottos  den  Versuch  gemacht  sich  Lothringens  zu 
bemächtigen,  bedurfte  später  der  Hülfe  des  Deutschen 
Königs  gegen  die  Grossen  seines  Reichs:  auf  einer  Sy- 
node, die  auf  Deutschem  Boden  zu  Ingelheim  fast  nur 
von  Deutschen  Bischöfen  abgehalten  ward,  erschien  er 
nnd  erhob  hier  Klage  gegen  den  mächtigsten  derselben, 
den  Herzog  Hugo*,    den  Otto    selbst   ebenso   wie    den 

»  Jahrbücher  S.  166;  vgl.  S.  90. 

'  LindpT.  ni,  43:  Nee  minns  etiam  Heinricmn  .  .  .  multlB 
coUatis  muneribns  amicnm  sibi  effecerat. 

'  Widuk.  I,  40:  Perdomitis  itaqae  cnnctis  circnmqnaqne  gen- 
tibns,  postremo  Romam  proficisci  statuit,  sed  infirmitate  correptas 
iter  intermisit.  Gegen  die  Zweifel,  die  dagegen  erhoben  sind,  s.  Jahr- 
bucher S.  168  ff.  ' 

*  Acta,  LL.  II,  S.  25:  rex  Lndowicns  ad  praesentiam  serenissimi 
regis  Ottonis  totinsqne  sanctissimi  concilil  unanimitatem  satis  lacry- 
mosi  conquestas  protolit  qnerimoniam.  Vgl.  Richer  I,  73  fif.  Nach 
Widuk.  III,   5,  h&tte  Hngo  yorher  Otto  förmlich  gehuldigt:  manns 

7* 


100 

Herzog  der  Normandie  bekämpft.  Unter  Mitwirkung 
Brunos,  des  Kölner  Erzbischofs,  ward  Lothar  auf  den 
väterlichen  Thron  gesetzt^,  und  wiederholt  war  jener 
in  den  Französischen  Angelegenheiten  thätig^. 

In  noch  grösserer  Abhängigkeit  stand  der  junge  Kö- 
nig Konrad  von  Burgund:  er  unterwarf  eine  streitige 
Frage  der  Entscheidung  einer  Reichsversammlung,  auf 
welcher  der  Deutsche  König  sammt  seinem  Sohne  erschie- 
nen*. Otto  hat,  sagt  Widukind*,  den  König  und  das 
Reich  in  seine  Gewalt  genommen;  vielleicht  dass  ihm 
eine  wirkliche  Huldigung  geleistet  ward. 

Dazu  verstand  sich  Berengar  mit  seinem  Sohne  Adal- 


dedit  jnxtaque  imperiuin  regis  pactnm  iniit  utilisqae  proinde  per- 
mansit.    S.  jedoch  Eöpke,  Jahrb.  S.  71. 

^  V.  Brun.  c.  39,  S.  270:  Lotharium  .  .  .  mirifice  eruit  et 
exaltayit  nee  cessavit,  donec  in  locnm  patris  sui  regem  constituit. 
Flodoard  954,  S.  402:  Lotharius  .  .  .  rex  consecratur  .  .  .  fayent« 
Hugone  principe  ac  Bninone  archiepiscopo. 

«  Flod.  958.  959.  960.  962.  In  der  Stelle  der  V.  Brnn.  c.  36, 
S.  268:  Galliam  suo  jori  commissam  proyinciam,  ist  aber  nicht 
Frantreich  zu  verstehen,  da  Gallia  hier  wie  öfter  Lothringen  be- 
zeichnet; wie  Wegele  es  schon  in  einer  Anzeige  der  Uebersetzung 
bemerkt  hat. 

^  Orr.  GueK.  11,  S.  130:  tunc  enim  inventa  conventio  Ottonis 
imperatoris  et  filii  ejus  regis  et  nostra,  ducibus  ibidem  presentibus, 
episcopis,  comitibus  mnltis  ceterisque  compluribus  .  .  .  consilinm 
dedemnt  nobis  etc.  Vgl.  Böhmer,  Kar.  S.  145. 

*  Widuk.  II:  35,  Rex  autem  de  die  in  diem  proficiens,  patemo 
regno  nequaquam  est  contentus,  sed  abiit  Burgundiam,  regem  cum 
regno  in  snam  acccpit  potestatem.  Vgl.  Flod.  940,  S.  387;  946, 
S.  393;  und  dazu  Mascou,  Comm.  Ann.  S.  16;  Leibniz,  Ann.  II, 
S.  395.  456.  IIE,  S.  689.  Dönniges,  Staatsr.  S.  394  N.,  und  Köpke, 
Widuk,  S.  162,  nehmen  eine  wirkliche  Lehnshoheit  an,  die  dagegen 
Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  II.  Bd.  I,  S.  888  N.  2,  bezweifelt,  während 
er  denn  doch  selbst  Beweise  eines  bedeutenden  Einflusses  der 
Ottonen  in  Burgund  beibringt,  der  nicht  wohl  anders  zu  erklären  ist. 
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bert,  als  Otto  sie  als  Könige  in  Italien  anerkannte^.  Wie 
dieser  aber  schon  vorher  vorübergehend  das  Langobar- 
dische  Reich  selbst  in  Besitz  genommen,  so  machte  er 
später  dem  Regiment  Berengars  ein  Ende"  und  verband 
nun  dauernd  die  Herrschaft  über  Italien  mit  dem  Deut- 
schen Reiche.  Sie  ist  noch  einige  Male  angefochten,  aber 
keiner  der  Nachfoger  hat  sie  wieder  aus  der  Hand  ge- 
geben. 

Hierzu  kam  die  Gewalt  über  die  Slaven  an  den  Ost- 
grenzen des  Reichs.  Die  Anfänge  gehen  auf  die  Zeiten 
Karls  d.  Gr.  zurück':  auf  seine  Erfolge  gründeten  die 
Nachfolger  einen  Anspruch,  sei  es  auf  unmittelbare 
Herrschaft,  sei  es  auf  Obergewalt  über  die  einheimischen 
Fürsten  der  Slavischen  Stämme.  Schwere  Kämpfe  sind 
darum  besonders  unter  Ludwig  d.  D.  und  Arnulf  geführt, 
nur  mit  Mühe  die  Fürsten  der  Böhmen  und  Mähren, 
die  sich  dem  Christenthum  zugewandt*,  in  Abhängigkeit 
gehalten*^,  die  heidnischen  Völkerschaften  des  Nordens 

^  Widuk.  III,  11:  Bemharius  manus  filii  sui  Adalberhti  suis 
manibas  inplicans,  licet  olim  Hugonem  fugiens  regi  sabderetur,  tunc 
tarnen  renovata  fide  coram  omni  exercitu  famulatui  regis  se  cum 
filio  subjugavit.  Cont.  Regin.  952 :  Berengariiis  cum  filio  suo  Adalberto 
regiae  se  per  omnia  in  vassallicium  dedidit  dominationi  et  Italiam 
itemm  cum  gratia  et  dono  regis  accepit  regendam.  Liudprand, 
Legat,  c.  5:  Berengarius  et  Adelbertus  sui  milites  effecti  regnum 
Italicum  sceptro  aureo  ex  ejus  manu  susceperunt  et . .  .  jurejurando 
fidem  promiserunt. 

*  Dass  er  nicht  gleich  die  Absicht  hatte,  aber  wohl  die  Ver- 
fügung über  das  Reich  sich  beilegte,  zeigt  das  Versprechen  an  den 
Papst,  LL.  n,  S.  29:  Cuicumque  autem  regnum  Italicum  commi- 
sero  etc. 

«  S.  Bd.  in,  S.  171  ff. 

*  Ann.  Puld.  845.  846,  S.  364. 

^  Ann.  Puld.  864,  S.  378 :  Rastiz  .  .  .  cum  universis  optimatibus 
suis  fidem  se  cnnctis  diebus  regi  servaturum  esse  juramento  firmayit, 
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fast  ganz  sich  selbst  überlassen.  Aber  Heinrich  hat  hier 
das  Uebergewicht  der  Deutschen  wiederhergestellt,  Abo- 
driten,  Wilzen,  Ukem,  Milziener,  Böhmen  unterworfen*. 
Und  von  Otto  ist  nicht  bloss  das  Gewonnene  festgehalten, 
sondern  in  schweren,  aber  erfolgreichen  Kämpfen  weiteres 
hinzugefügt:  der  christliche  Böhmenherzog  musste  aufs 
neue  die  Huldigung  leisten*,  und  wahrscheinlich  ebenso 
später  der  Herzog  der  Polen',  während  die  Fürsten 
der  Abodriten  dem  Sächsischen  Herzog  untergeordnet*, 

licet  iOud  minime  servaverit;  874,  S.  388:  nt  Zuentibald  regi  fidelis 
permaaeret  cnnctis  diebns  yitae  suae  et  censum  a  rege  constitutum 
per  annos  singulos  solveret;  884,  S.  401:  Ibi  inter  alia  veniens  Zuen- 
tibaldus  dux  cum  principibus  suis,  homo,  sicat  mos  est,  per  manus 
imperatoris  efficitor,  contestatus  illi  fidelitatem  juramento;  892, 
S.  408:  fidem  et  omnia  ante  promissa  mentitns  est;  895,  S.  411: 
omnes  dnces  Boemaniorum,  qnos  Znentibaldus  dux  a  consortio  et 
potestate  Bajoaricae  gentis  per  vim  dudum  divellendo  detraxerat 
...  ad  regem  venientes  et  honorifice  ab  eo  recepti,  per  manus, 
prout  mos  est,  regiae  potestati  reconciliatos  se  subdiderunt. 

^  Von  Böhmen  sagt  Widnk.  I,  35:  regemque  ejus  in  deditionem 
accepit  .  .  .  Frater  tamen  erat  Bolizlayi;  qui  quamdiu  yixit,  impera- 
tori  fidelis  et  utilis  mansit. 

'  Widuk.  III,  8:  sub  signisque  stans  et  regem  audiens  respon- 
saque  reddens,  veniam  tandem  promeruit;  was  man  aber  nicht  mit 
Eöpke  a.  a.  0.  S.  163  übersetzen  darf:  'unter  dem  Reichsbanner 
wiederholt  er  aus  dem  Munde  Ottos  die  bindende  Formel  der  Treue'; 
vielmehr  ist  von  den  gegenseitigen  Erklärungen,  den  Bedingungen 
der  Unterwerfung  die  Rede.  Vorher  heisst  es  II,  3:  ex  eo  regi 
fidelis  servus  et  utilis  permansit. 

*  Widuk.  III,  69,  nennt  den  Polenherzog  Miseco  amicum  im- 
peratoris, Thietm.  11,  29  (19):  inperatori  fidelem  tributumque  usque  in 
Vurta  fluvium  solventem;  nach  II,  31  (20)  erschien  er  mit  Bolislay 
von  Böhmen  zusammen  auf  dem  Hoffcage  zu  Quedlinburg;  s.  Ann. 
Altah.  973,  S.  787.  Vgl.  Stasinski,  De  rationibus  quae  int«r  Poloniam 
et  Imperium  Romano -Germanicum  Ottonum  imperatomm  aetate 
intercedebant  S.  21  ff.;  Zeissberg,  Miseco  I.  S.  41  ff. 

*  Widuk.  III,  68:  Erant  duo  subreguli  Herimanno  duci  .  .  . 
alter  vocabatur  Selibur,  alter  Mistay;  Selibur  praeerat  Waaris, 
Mistay  Abdritis. 
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die  anderer  Stämme  beseitigt  wurden,  ihr  Land  Deut- 
schen Markgrafen  übergeben  ward. 

Auch  der  König  der  Dänen,  die  Heinrich  wieder 
besiegt  und  zinsbar  gemacht,  erkannte  die  Oberhoheit 
Ottos  an\ 

Hand  in  Hand  mit  der  Ausbreitung  Deutscher  Herr- 
schaft ging  hier  im  Osten  und  Norden  die  christliche 
Predigt.  Bisthümer  wurden  aufgerichtet,  die  den  Deut- 
schen Erzbisthümem  Mainz,  Hamburg  und  dem  neu  be- 
gründeten Magdeburg  untergeben  sind.  Als  Vorkäm- 
pfer und  Schutzherr  der  Christenheit  stand  der  Deutsche 
König  da". 

Gesandte  der  Römer,  Griechen  und  Araber  erschie- 
nen an  Ottos  Hofe  und  ehrten  ihn  als  den  mächtigsten 
Herrscher  des  Abendlandes*.  Seine  Gewalt  war  in  der 
That  eine  kaiserliche,  auch  ehe  er  die  Würde  empfan- 
gen hatte. 

Da  sie  ihm  der  Papst  Johann  XH.  in  Rom  übertrug 
(962),  erscheint  das  nur  als  die  Vollendung  und  Aner- 
kennung dessen,  was  vorher  bestand^. 

*  Widuk.  I,  40:  Danos  . . .  cum  exeroita  adiit  vicitque  et  tribu- 
tarios  faciens  etc.  Ann.  Ältah.  973,  S.  787 :  etiam  legati  dncis  Haroldi, 
qaem  patabant  resistere  imperatori,  omnia  sua  deditioni  Otonis  sub- 
icinnt  cum  statuto  vectigali.  Dass  Otto  I.  nicht  selbst  einen  Kriegs- 
zug  gegen  Dänemark  ontemommen,  ist  nach  Grunds  Ausführung, 
Forschungen  XI,  S.  561  fif.,  nun  wohl  allgemein  anerkannt;  s.  Dümmler, 
Otto  I.  S.  167  N.  8. 

'  Widuk.  nt,  56:   omniumque  circumquaque  christianorum  in 
illo  res  atque  spes  sitae. 
'  Widuk.  a.  a.  0. 

*  So  erklärt  sich,  dass  WiduMnd  in  der  kurzen  Ueb  ersieht  der 
späteren  Thaten  Ottos,  HE,  69,  der  kaiserUchen  Krönung  gar  nicht 
gedenkt;  er  fasst  imperator  in  einem  wesentlich  andern  Sinne;  Otto 
ist  es  nach  dem  Sieg  über  die  Ungarn,  III,  49:  Triumphe  celebri 
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Was  hinzukam  war  die  Herrschaft  über  Rom  und 
die  anderen  Besitzungen. der  Kirche,  die  der  neue  Kaiser 
in  weitem  Umfang  bestätigte^,  aber,  wenn  auch  unter 
Verzicht  auf  einzelne  Hoheitsrechte",  unter  seiner  Ober- 
hoheit behielt';  war  vor  allem  dann  das  Verhältnis  zu 
dem  Papste  selbst,  auf  dessen  Ernennung  er  einen  Ein- 
fluss  in  Anspruch  nahm*,  den  er  mit  Energie  gegen  die 

rex  factus  gloriosas,  ab  exercitu  pater  patriae  imperatorque  appellatus 
est  (wie  auch  schon  Heinrich,  I,  39:  Deinde  pater  patriae,  rerum 
dominus  imperatorque  ab  exercitu  appellatus;  vgl.  Eöpke  S.  166); 
III,  56:  Crebris  yictoriis  imperator  gloriosus  factus  atque  famosus, 
multorum  regum  ac  gentium  timorem  pariter  et  favorem  promeroit. 

^  Nach  Sickels  erschöpfender  Abhandlung  über  das  Privilegium 
Ottos  vom  13.  Febr.  962  ist  nur  in  Zweifel  geblieben,  ob  die  vor- 
liegende Ausfertigung  eine  etwas  jüngere  Copie,  und  die  der  V.  Hadri- 
ani  entsprechende  Stelle  über  die  Besitzungen  der  Kirche  (Bd.  III, 
S.  218  ff.)  eine  Fälschung  sei,  wie  Weiland,  Eauffmann  u.  a.  annehmen, 
wovon  ich  mich  aber  nicht  überzeugen  kann. 

*  Der  Passus  in  dem  Eid  Ottos,  LL.  II,  S.  29:  Et  in  Boma 
nullum  placitum  neque  ordinationem  faciam  de  omnibus  quae  ad  te 
vel  ad  tuos  Romanos  pertinent  sine  tuo  consilio,  ist  sehr  verschieden 
erklärt.  Gewöhnlich,  zuletzt  noch  von  Jaff6  IT,  S.  589,  wird  'placi- 
tum^ als  Gericht  gefasst,  und  auch  deshalb  die  Echtheit  von  Dön- 
niges,  Jahrb.  S.  207,  angegriffen.  Aber  man  sagt  in  diesem  Sinn 
nicht  'placitum  facere',  und  auch  der  Zusatz  'quae  ad  te  etc.'  würde 
dazu  wenig  passen.  Noch  weniger  darf  man  mit  Baxmann  II,  S.  106 
'Reichstag'  übersetzen.  Ich  übersetze:  'keine  Beliebung  und  An- 
ordnung'; s.  über  die  Bedeutung  placitum  =  decretum,  statutum, 
Ducange  s.  v.  Placitum;  ordinatio  -  ordo,  statutum,  s.  v.  Ordinatio. 
und  dem  hat  sich  jetzt  Giesebrecht  S.  455  angeschlossen:  'keine 
Anordnungen  treffen'.    lieber  den  Eid  im  allgemeinen  später. 

8  Mit  Recht  hebt  Ranke,  WG.  VI,  2,  S  223  ff.  hervor:  es  sei 
auffallend,  dass  es  als  Privilegium  bezeichnet  werde;  es  enthalte 
wesentliche  Beschränkungen  der  päpstlichen  Macht. 

*  Liudprand,  Hist.  Otton.  c.  8:  fidelitatem  repromittunt,  hoc  ad- 
dentes  et  firmiter  jurantes,  numquam  se  papam  electuros  aut  ordi- 
naturos  praeter  consensum  et  electionem  d.  imperatoris  Ottonis 
cesaris  augusti  filiique  ipsius  regis  Ottonis;  vgl.  c.  21.     Nach  c.  15 
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• 

widerstrebenden  Römer  geltend  zu  machen  wusste.  Und 
auch  auf  den  Besitz  von  Süditalien,  das  zum  Theil  noch  in 
den  Händen  der  Griechen  war,  hat  Otto  Ansprüche  er- 
hoben \  freilich  ohne  sie  verwirklichen  zu  können. 

Die  Zeitgenossen  sahen  in  ihm  den  Herrscher  Eu- 
ropas, ja  der  Welt". 

Noch  bei  seinen  Lebzeiten  verschaffte  er  auch  dem 
Sohn  die  kaiserliche  Bione;  was  später  nie  wieder  ge- 
schehen ist,  jetzt  aber  diente  ihre  Verbindung  mit  dem 
Deutschen  Eönigthum  zu  sichern*. 

Bald  genug  haben  die  Ideen  des  Eaiserthums  über 
Otto  und  sein  Haus  Gewalt  bekommen.  Der  wieder- 
holte Aufenthalt  in  Italien,  die  Yermählung  des  Sohnes 
mit   der  Griechischen  Eaisertochter,    die  Beschäftigung 

wählt  nach  der  Absetznng  Johanns  Xu.  die  Synode  den  Leo 
'annnente  imperatore\  Die  angebliche  Urkunde  Papst  Leos  VIII,  die 
Otto  ansdrücklich  das  Recht  der  Ernennung  überträgt,  Floss,  Papst- 
wahl S.  147  ff.  (Reg.  pont.  3704),  ist  entschieden  ein  Fabricat 
späterer  Zeit;  s.  Gott.  gel.  Anz.  1859,  S.  649  ff.,  Giesebrecht  I,  S.838; 
dass  aber  eine  echte  Urkunde  benutzt  ist,  begründet  Bemheim, 
Forschungen  XV,  8.  623  ff.  Vgl.  Dümmler,  Otto  I.  8.  365  N.  3. 
Doch  kann  man  wohl  nicht  alles  was  Lorenz,  Papstwahl  und  Eaiser- 
thum  S.  62  ff.,  will  daraus  entnehmen. 

*  Hierher  gehört  die  Urk.  Ottos  I,  371,  S.  509,  wo  es  heisst: 
Cum  nos  in  Kalabria  residebamus  . .  .  ibique  nostro  imperiali  jure 
nostris  fidelibus,  tam  Ealabris  quamque  omnibus  Italicis  Francisque 
atque  Teutonicis,  leges  preceptaque  . . .  imponeremus. 

2  Widuk.  n,  praef.,  (S.  436):  quae  domina  esse  dinosceris  jure 
totius  Europae;  quamquam  in  AMcam  Asiamque  patris  tui  jam 
potestas  protendatur;  I,  34:  ut  yidemus  in  amore  mundi  et  totius 
orbis  capite  . . .  cujus  potentiae  majestatem  non  solum  Germania, 
Italia  atque  Gallia,  sed  tota  fere  Europa  non  sustinet;  III,  12:  quem 
jam  post  patrem  dominum  ac  imperatorem  universus  sperat  orbis. 

«  Auf  den  Passus  in  der  Urk.  bei  Floss  S.  156,  der  sich  zu 
Gunsten  überhaupt  erblichen  Rechtes  ausspricht,  mag  ich  kein  Gewicht 
legen;  er  entspricht  auch  ganz  der  Zeit  Heinrichs  IV. 
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auch  mit  der  Literatur  des  Alterthums,  die  jetzt  wieder 
am  Hofe  Pflege  fand,  haben  dem  Yorschub  geleistet. 

So  war  Otto  11.  bedacht  die  Verbindung  Deutsch- 
lands und  Italiens  zu  befestigen  ^  und  glaubte  alles  daran 
setzen  zu  müssen,  um  die  Halbinsel  ganz  seiner  Herr- 
schaft zu  unterwerfen,  Griechen  und  Araber  zu  ver- 
treiben. 

Otto  ni.  aber  trug  sich  mit  Plänen  zu  einer  Erneue- 
rung des  Römischen  Beichs  in  noch  anderer  Weise,  als 
es  bisher  schon  geschehen*.  In  Gemeinschaft  mit  dem 
Papst,  den  er  erhoben,  Silvester  H.,  dem  gelehrten  Ger- 
bert, der  in  den  Erinnerungen  des  Alterthums  lebte  und 
als  Lehrer  des  jungen  Kaisers  solche  Gedanken  in  ihm 
genährt  hatte,  meinte  er  das  Römische  Staatswesen  wie- 
der aufrichten  zu  können'. 

Rom,  das  goldene  Rom,  das  Haupt  der  Welt,  wie 
er  sagtet  sollte  Sitz  und  Mittelpunkt  der  Herrschaft  sein: 

^  Dafor  ist  es  wohl  Ton  Bedeutung,  dass  er  den  Sohn  auf 
Italischem  Boden  als  König  anerkennen  und  in  Aachen  Ton  dem 
Mainzer  und  Bayennater  Erzhischof  in  Gemeinschaffc  krönen  lässt; 
Thietm.  III,  24.  26  (14. 15);  vgl.  Giesebrecht  I,  S.  600;  üsinger  bei 
Hirsch  I,  S.  436;  Richter-Kohl,  Annalen  HI,  S.  139.  141. 

*  Ueber  die  Siegel  mit  der  Inschrift:  Renovatio  imperii Roma- 
norum, die  von  998—1000  gebraucht  wurden,  s.  die  genauen  Nach- 
weisungen von  Foltz,  N.  Arch.  III,  S.  39  ff. 

'  Urk.  bei  Leibniz,  Ann.  III,  S.  731:  qualiter  nos  quadam  die 
Romam  exeuntes  pro  restituenda  republica  cum  marchione  nostro 
Hugone  convenimus  et  consilia  imperii  nostri  cum  ven.  papa 
Silvestro  II.  et  cum  aliis  nostris  optimatibus  ibidem  tractavimus. 

^  LL.  n,  2,  S.  162:  Romam  caput  mundi  profitemur.  So  auch 
P.  Johann  XIII,  Riedel  YIII,  S.  94:  Roma  caput  totius  mundi,  und 
öfter:  Grabschrift  Silvesters  II,  Watterich  I,  S.  88;  Gedicht  bei  Giese- 
brecht III,  S.  1248;  Johannes,  V.  Adalberti  c.  16,  [S.  588:  urbium 
dominam  et  caput  mundi  Romam.  Vgl.  das  Epitaph  Ottos  I.  aus 
dieser  Zeit,  SS.  IV,  S.  637 : 
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hier  residierte  er  auf  dem  Aventin*.  In  seinen  Urkun- 
den nannte  er  sich  ^Romanorum  imperator  augustus'*, 
das  Ceremoniell  des  Byzantinischen  Hofes ,  an  dem  er 
auch,  freilich  vergebens,  die  Gemahlin"  gesucht,  nahm 
er  an^:  nach  dem  Yorbild  desselben  oder  im  Anschluss 
an  altrömische  Verhältnisse  wurden  Behörden,  Würden 
und   Titel   eingeführt^:   auch   den   Titel   eines  Consuls 

Tu  quondam  domina  felix  et  splendida  Borna, 
Praestitit  Otto  tibi  pariter  cum  conjage  sancta, 
Ut  referas  solito  sceptrum  mundi  et  diadema.  — 
Anrea  Borna  in  einem  Siegel  Ottos  III,  Foltz  S.  40;  Brun,  Y.  Adalb. 
c.  12,  S.  600.    Eine  ältere  Stelle  bei  Jordan,  Topographie  der  Stadt 
Born  n,  S.  B74.    Später  in  den  Siegeln  Eonrads  II,  Meichelbeck  I, 
S.  229,  Heinrichs  IV,  Calmet  III,  S.  13: 
Aurea  Boma,  Boma  capnt  mnndi 
Begit  orbis  frena  rotundi. 

'  G.  Gamer.  I,  114,  S.  451:  imperator  Bomam  profectos  in  an- 
tiquo  palatio,  qnod  est  in  monte  Aventino,  yersabatur;  et  sicuti 
juvenis  . . .  magnum  quiddam  immo  et  inpossibile  cogitans,  yirtutem 
Bomani  imperii  ad  potentiam  yeterum  regnm  attollere  conabator. 
Er  datiert  eine  ürk.,  OB.  v.  floll.  I,  S.  45  (Stumpf  Nr.  1177):  in 
Bomano  palatio;  aber  Stumpf  Nr.  1242:  Bomae  in  palatio  monasterio 
(und  so  ist  wohl  auch  in  Nr.  1243  statt  'palatio  montis'  zu  lesen). 
LL.  n,  2,  S.  162  sagt  Otto:  in  hac  nostra  urbe  regia.  Vgl.  Grego- 
rovius  in,  S.  464. 

»   Stumpf  Nr.  1075. 

8  Ann.  Büld.  995,  S.  91.    Thietm.  VHI,  72  (VII,  62). 

*  Thietm.  IV,  47  (29):  Imperator  antiquam  Bomanorum  consue- 
tudinem  jam  ex  parte  magna  deletam  suis  cupiens  renovare  tem- 
poribus,  multa  faciebat  quae  diyersi  diyerse  sentiebant.  Solus  ad 
mensam  quasi  semicirculus  factam  loco  caeteris  eminenciori  sedebat. 
—  Abbo  nennt  ihn  Bomanae  legis  amator,  Mabillon,  Acta  VI,  1, 
S.  49. 

^  proto  a  secretis  et  protoyestiarius;  protospatarius  et  comes 
sacri  palatii;  logotheta  (sacri)  palatii;  palatii  imperialis  magister; 
imperialis  militiae  magister,  in  Urkk.  bei  Wilmans  S.  134.  Anderes 
in  den  Formeln  bei  Giesebrecht  I,  S.  892  und  der  Graphia  aureae 
orbis  Bomae,  yon  der  er  S.  879  ff.  annimmt,  dass  sie  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  der  Zeit  Ottos  III.  angehören  könne. 
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legte   er   sich   bei*,    richtete    ein  Edict   an   den  Senat. 
Eine  Aufzeichnung  über  die  Einsetzung  der  Richter  in 
Rom",  die  mit  Wahrscheinlichkeit  in  diese  Zeit  gesetzt 
wird,  lässt  ihnen  von  dem  Kaiser  den  Codex  des  Justi- 
nian   überreichen:   nach   diesem  sei  die  Stadt  und  der 
Erdkreis  zu  richten.  Andere  Formeln  beziehen  sich  auf  die 
Verleihung  des  römischen  Bürgerrechts',  auf  die  Ernen- 
nung eines  Patricius,  der  des  Kaisers  Oehülfe  sein,  na- 
mentlich den  Kirchen  und  den  Armen  Recht  gewähren 
soll*,  zunächt  in  Rom,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  Beschrän- 
kung  auf  die  Stadt.    Auch  die  bischöflichen  Beamten 
gelten   hier  als  kaiserliche*^:  der  Papst  selbst  wird  so 
demselben  untergeordnet. 

>  LL.  II,  37  liest  Hegel,  Ital.  Städteverf.  I,  S.  307  N.  2,  in  dem 
Eingang:  imperator  augnstns  consul,  wo  die  Ausgabe  'consulibus^  hat. 

*  Zuletzt  abgedruckt  Giesebrecht  I,  S.  893:  et  det  ei  in  manom 
librum  codicum  et  dicat:  'Secundum  hunc  librnm  judica  Bomam  et 
Leonianam  orbemque  Universum';  vorher:  *Cave,  ne  aliqua  occasione 
Justiniani  sanctissimi  antecessoris  nostri  legem  subvertas'. 

'  a.  a.  0.:  Si  qnis  Komanus  fieri  desiderat,  humiliter  ad  impe- 
ratorem  fideles  suos  mittat,  postulans,  ut  liceat  eum  legi  Bomanae 
succedere  Bomanumque  civem  ascribi. 

*  S.  892:  Nobis  nimis  laboriosum  esse  videtur,  concessum  nobis 
a  Deo  ministerium  me  solum  procurare.  Quocirca  te  nobis  adju- 
torem  facimus  et  hunc  honorem  concedimus,  ut  ecclesiis  Dei  et  pau- 
peribus  legem  facias.  Ein  solcher  Patricius  scheint  der  Ziazo  oder 
Zazzo  zu  sein,  der  von  Thietm.  IV,  44  (28),  im  Chron.  Venet.  S.  34 
und  in  der  ürk.  Stumpf  Nr.  1211  erwähnt  wird. 

*  So  besonders  der  primicerius  und  secundicerius,  von  denen 
es  in  der  Aufzeichnung  über  die  Bichter  heisst,  S.  893:  Hi  dextra 
levaque  vallantes  imperatorem  quodammodo  cum  illo  videntur  reg- 
nare,  sine  quibus  aliquid  magni  non  potest  constituere  imperator. 
Set  et  in  Bomana  aecclesia  in  omnibus  processionibus  manuatim 
ducunt  papam,  cedentibus  episcopis  et  ceteris  magnatibus,  et  in 
majoribus  festivitatibus  octavam  super  omnes  episcoporum  legunt 
lectionem.    Vgl.  Hegel  I,  S.  319. 
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Anch  sonst  macht  sich  unter  Otto  IQ.  vielfach  eine 
eigenthümliche,  mehr  staatliche  Behandlung  oder  doch 
Bezeichnung  der  öffentlichen  Verhältnisse  geltend  ^  Er 
ist  dabei  nicht  eifersüchtig  auf  seine  Rechte:  in  noch 
weiterem  Umfange,  als  es  vorher  geschehen,  werden  sie 
an  die  Grossen  des  Eeichs  verliehen*.  Eben  auf  dem 
Standpunkt  des  Eaiserthums  erscheint  es  zulässig,  dass 
selbständige  Gewalten  innerhalb  des  Beichs  bestehen, 
die  nur  dem  Kaiser  sich  unterzuordnen  haben. 

Aber  der  realen  Macht  geschieht  dergestalt  Abbruch. 
Und  vieles,  was  Otto  unternimmt  und  einführt^  ist  doch 
nur  Form  und  Schein.  Sein  ganzes  Thun  hat  einen 
phantastischen  Charakter,  und  blosse  Schattenbilder  sind 
es,  die  er  hinzustellen  vermag.  Er  verliert  den  sicheren 
Boden  unter  den  Füssen:  er  entfremdet  sich  die  Deut- 
schen, deren  Rohheit  er  geringschätzt  der  Gewandheit 
und  Eleganz  der  Südländer  gegenüber*;  ervergisst,  dass 
das  Reich  auf  ihnen  ruht,  durch  ihre  Kraft  zusammen- 
gehalten wird. 

Und  schon  ist  vieles  von  dem  verloren,  was  Otto  I. 
gewonnen  hatte.    Frankreich  hat  sich  der  Abhängigkeit, 

•  S.  darüber  später,  wo  von  Marktrecht,  Münzrecht  u.  a.  die 
Rede  sein  wird. 

*  Das  gilt  besonders  von  der  Verleihung  ganzer  Grafschaften 
I       an  Bischöfe. 

I  *  Brief  Ottos  an  Gerbert,  ed.  Havet  186,  S.  172:  Volumus  vos 

Saxonicam  msticitatem  abhorrere,  sed  Greciscam  nostram  subtili- 
I  tatem  ad  id  studü  magis  vos  provocare.  Thangmar  lässt  Otto  sagen, 
!       V.  Bemw.  c.  25,   S.  770:   Vosne   estis  mei  Romani?    Propter  vos 

quidem  meam  patriam,  propinquos  quoque  reliqui.  Amore  vestro 
i       ineos  Saxones  et  cnnctos  Theotiscos,  sanguinem  meum,  projeci  .  .  . 

vos  filios  adoptavi,  vos  cunctis  praetuli.    Vgl.  Thietm.  IV,  48  (30); 

G.  Camer.  I,  114,  S.  451. 
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in  der  es  stand,  entzogen:  nach  der  Beseitigung  des  letz- 
ten Karolingers  und  der  Erhebung  Hugo  Capets  zum 
König  treten  wohl  die  Ansprüche  auf  Lothringen,  welche 
die  Mitglieder  jenes  Hauses  wieder  und  wieder  gemacht 
haben,  zurück,  aber  auch  der  Einfluss  der  Deutschen 
Könige  in  dem  Nachbarreich  ^  hat  ein  Ende.  In  Burgund 
ist  derselbe  schwächer  geworden*.  Dänemark  hat  in 
den  letzten  Tagen  Ottos  H.  sich  von  aller  Abhängigkeit 
frei  gemacht'.  Auch  ein  nicht  kleiner  Theil  der  Sla- 
vischen  Stämme  hat  die  Deutsche  Oberherrschaft  abge- 
schüttelt und  ist  nicht  wieder  zur  Unterwerfung  gebracht. 
Die  Bischöfe  der  neu  begründeten  Stifter  haben  zum 
Theil  eine  Zuflucht  auf  Deutschem  Boden  suchen  müs- 
sen^. Polen  dagegen  erhielt  sein  eigenes  Erzbisthum 
und  war  so  von  der  Verbindung  mit  der  Deutschen 
Kirche  gelöst:  vielleicht  dass  auch  dem  Fürsten  des 
Landes  eine  grössere  Selbständigkeit  eingeräumt  wor- 
den ist*. 

^  Der  Erzbischof  von  Keims  hat  sich  eine  Zeit  lang  in  ein  Ab- 
hängigkeitsverhältnis zum  Deutschen  König  gestellt;  s.  Wilmans 
S.  43.  66.  Eine  Partei  denkt  daran  Otto  UI.  die  Herrschaft  gegen 
Hugo  zu  übertragen;  Richer  IV,  %.  —  Wenn  später  noch  ein 
Streit  über  das  Bisthum  Vieh  in  der  Hispanischen  Mark  nach  Rom 
gebracht  und  hier  von  Kaiser  und  Papst  entschieden  wird,  Leibniz, 
Ann.  m,  S.  704,  so  bedeutet  das  nicht  viel. 

'  Einzelne  Erwähnungen  des  Kaisers  in  den  ürkk.  Rudolfs  von 
Burgund,  Böhmer,  Kar.  Nr.  1518.  1520. 

^  Thietm.  III,  24  (14).  Die  Bestätigung  der  Dänischen  Bisthümer, 
Lappenberg  50,  S.  56,  hatte  wenig  Bedeutung;  die  Zweifel  Grunds 
an  der  Echtheit,  Forschungen  XI,  S.  570,  halte  ich  aber  nicht  für 
begründet. 

^  Dahlmann,  Gesch.  y.  Dänemark  I,  S.  89.  L.  Giesebrecht, 
Wend.  Gesch.  I,  S.  301.    Hirsch  II,  S.  294. 

^  Chron.  Polonorum  I,  6,  S.  429:  accipiens  imperiale  djadema 
capitis  sui  capiti  Bolezlayi  in  amicitiae  foedus  imposuit  .  .  .  cum 
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In  dem  Augenblick,  wo  das  Eaiserthnm  in  Rom 
die  alten  Formen  herzustellen  unternimmt,  sieht  es  seine 
universale  Bedeutung  ernstlich  gefährdet. 

Und  auch  die  Kraft  des  Eönigthums  im  Deutschen 
Lande,  die  Einheit  des  Reichs  selbst  ist  schon  wieder 
gemindert.  Die  yerschiedenen  Gewalten,  weltliche  und 
kirchliche,  gewinnen  an  Selbständigkeit:  es  lockert  sich 
das  Band,  mit  dem  sie  die  starke  Hand  des  ersten  Otto 
zusammengehalten  hat. 

Die  Opposition,  welche  Otto  11.  und  HI.  in  Deutsch- 
land gefunden,  hängt  zunächst  noch  mit  anderen  Ver- 
hältnissen zusammen.  Ein  Zwiespalt  in  der  königlichen 
Familie,  der  bis  auf  die  Zeiten  Ottos  I.  zurückgeht,  in- 
dem der  Sohn  des  Baiemherzogs  Heinrich  Ansprüche 
auf  die  Herrschaft,  die  sein  Vater  gemacht,  wieder  auf- 
nimmt, dazu  Abneigung  und  Widerstand  bei  Mitglie- 
dern der  alten  herzoglichen  Geschlechter,  den  Neflfen 
Arnulfs  von  Baiem  und  Giselbrechts  von  Lothringen, 
spielen  da  die  Hauptrolle.  Nicht  ohne  Mühe,  aber  mit 
Strenge  ist  dies  unterdrückt.  Ausserdem  hat  sich  eine 
gewisse  Abneigung  gegen  den  Einfluss  der  fremden 
Königinnen^,    gegen   die  Theilnahme  an  den  Italischen 

&atrem  et  cooperatorem  impeiji  constitnit  et  popnli  Bomani  amiciun 
et  socium  appellayit.  Igitur  Boleslavns  in  regem  et  imperatorem 
tarn  gloriose  sublimatns  etc.  Dazu  Thietm.  Y,  10  (6):  Dens 
indnlgeat  imperatori,  quod  tribntarium  faciens  dominum  ad  huc 
nmqnam  eleyavit  et«.  Dass  Boleslay  damals  die  königliche  Würde 
empfangen,  ist  jedenfalls  unrichtig;  das  Letzte  aber  entspricht 
wohl  den  Anschauungen,  welche  Otto  erfüllten.  Vgl.  Wilmans 
S.  113;  Böpell,  Gesch.  Polens  I,  S.  113  N.;  Stasinski  a.  a.  0. 
S.  51  ff. 

^  S.  über  Theophann  Giesebrecht  I,  S.  848. 
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Angelegeuheiten  geltend  gemacht^.    Aber  auch  das  hat 
die  bestehende  Ordnung  nicht  gefährdet. 

Bedenklicher  war,  dass  die  Jugend  der  Könige,  ihre 
lange  Entfernung  von  der  Heimat  den  weltlichen  und 
geistlichen  Grossen  Gelegenheit  gab  ihre  Macht  zu  be- 
festigen und  zu  Yerstärken:  die  Aemter  wurden  erblich, 
die  Reichsgüter  gingen  in  fremde  Hände  über,  die  Ho- 
heitsrechte wurden  förmlich  verliehen  oder  immer  zu 
eigenem  Vortheil  von  den  Stellvertretern  des  Königs 
geübt.  So  bildeten  sich  territoriale  Gewalten,  die  als 
die  Ersten  des  Beichs,  als  die  Fürsten  bezeichnet  werden, 
die  in  den  allgemeinen  Reichsangelegenheiten  einen 
wachsenden  Einäuss  üben,  die  zugleich  jeder  für  sich 
in  seinem  Gebiet  in  grosser  Selbständigkeit  dastehen. 

Die  eingetretene  Veränderung,  von  der  später  näher 
zu  handeln,  tritt  gleich  nach  Ottos  HI.  Tod,  bei  der  Er- 
hebung des  neuen  Königs  auf  das  anschaulichste  hervor. 
Der  jüngeren  Linie  des  Sächsischen  Hauses  angehörig, 
die  schon  vorher  nach  dem  Thron  gestrebt  hatte,  aber 
doch  kein  entschiedenes  Erbrecht  geltend  machen  konnte, 
bedurfte  Heinrich  von  Baiem  der  Wahl  durch  die  Ver- 
treter des  Volks.  Sie  erfolgte  nicht  in  einer  allgemeinen 
Wahlversammlung,  sondern  der  Reihe  nach  unter- 
warfen sich  die  einzelnen  Stämme.  Aber  hier  handelte 
es  sich  jetzt  nicht  um  die  Herzoge  allein,  sondern  um 
die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen,  eben  die  Fürsten, 
wie  sie  genannt  werden  ^  die  im  Namen  ihres  Stammes 

^  S.  Thietm.  IV,  49  (30):  nosiri  duces  et  comites  non  sine 
conscientia  episcopomm  multa  contra  eum  conspirare  nitnntnr,  Hein- 
rici  ducis,  postea  successoris  sui,  ad  hoc  auxilium  postulantes. 

'  Auch  hierüber  ist  später  ausführlicher  zu  sprechen.    Hier  hebe 
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handeln.  Nur  in  Alamannien  tritt  noch  der  Herzog 
entschiedener  in  den  Vordergrund,  der  selbst  nach  dem 
Keich  strebte,  nach  einem  Bericht  wenigstens  sein  Her- 
zogthum  als  selbständige  Herrschaft  zu  behaupten  suchte  \ 
während  Heinrich,  einmal  von  einem  Theil  der  Deutschen, 
den  Baiem  und  Franken,  anerkannt  und  yon  dem  Main- 
zer Erzbischof  gekrönt,  das  Eecht  auf  das  Ganze  fest- 
hielt und  auch  mit  Gewalt  der  Wafifen  verfocht". 

In  allgemeiner  feierlicher  Wahlversammlung  aller 
Stämme  ist  dann  der  Nachfolger  erkoren,  der  Franke 
Eonrad,  dem  ersten  König  dieses  Namens  verwandt,  aus 
einem  Geschlecht,  das  in  Lothringen  und  Kämthen 
das  Herzogthum  bekleidet  hatte,  aber  zur  Zeit  der  Er- 
hebung selbst  nicht  im  Besitz  wahrer  herzoglicher  Gewalt. 

Hat  die  im  einzelnen  kräftige,  aber  auf  staatlichem 
Gebiet  von  keinem  rechten  Princip  geleitete  Regierung 
Heinrichs  H. '  der  Macht  des  Fürstenthums  nur  weiteren 

ich  nur  die  immer  noch  etwas  schwankenden  Bezeichnungen  Thietmars 
hervor  V,  11  (7):  Francomm  et  Mnselenensinm  (=Moselanoram) 
primatns;  14  (9):  a  primis  illius  regionis  (Thüringen);  nach  Aufzählung 
der  Erzhischöfe,  Bischöfe,  der  Herzoge,  des  Pfalzgrafen,  zweier  Mark- 
grafen von  Sachsen  15(9):  aliisque  quam  plnribus  tarn  episcopis  quam 
comitibus  (Ann.  Quedl.  1002,  S.  78:  B.  dux  et  Saxonum  primates); 
20(12) :  a  primatibus  Luthariorum.  Die  Herzoge  von  Ober-  und  Nieder- 
Lothringen  werden  gar  nicht  besonders  erwähnt  Auffallend  ist, 
dass  von  den  Herzogen  von  Oberlothringen  und  Alamannien  Y,  27 
(17)  gesagt  wird:  solo  nomine  duces,  non  re. 

*  Ann.  Sang.  1002,  S.  81:  regnum  forte  dividere  et  parti 
aspirare  temptabat.  Vgl.  die  Urk.  Heinrichs  für  Strassburg,  Gran- 
didier  U,  S.  191,  wo  er  seine  'sine  aliqua  divisione  successio'  hervor- 
hebt. Hirsch  I,  S.  217  bezweifelt  das  wohl  ohne  Grund;  s.  üsingers 
Note. 

'  Thietm.  Y,  20  (12) :  Herimannum  ducem  in  Gisalpinis  partibus 
sibi  solum  resistentem  vi  cogeret  cedere. 

^  In  der  Beurtheilung  des  Königs  stimme  ich  mit  Usinger,  ffist. 
Z.  Yin,  S.  372  ff.,  gegen  Giesebrecht  im  wesentlichen  überein. 

Waiti,  Verfassnngsgesch.    V.  g 
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Yorschub  geleistet,  so  beginnt  mit  Eonrad  ein  bewusstes 
Streben  des  Eönigthums,  ihr  festere  Schranken  zu  ziehen 
und  sie,  soweit  es  möglich  war,  daniederzuhalten:  ein 
Plan,  den  Eonrad  mit  politischem  Sinn  und  Mässigung, 
der  Sohn  und  Nachfolger,  Heinrich  DI.,  mit  Eraft,  aber 
auch  mit  Leidenschafl;  verfolgte,  ohne  dass  das  Ziel  er- 
reicht worden  ist. 

Yerschiedene  Einflüsse  haben  da  zusammengewirkt. 
Die  angestammte  Neigung  des  Deutschen  Yolks  sich  mit 
seinen  staatlichen  Interessen  an  particulare  Gewalten  an- 
zuschliessen,  die  dieser  entgegenkommende  Ausbildung 
des  Lehnwesens  und  andere  Yerhältnisse ,  die  zu  einer 
Abhängigkeit  zahlreicher  Olassen  der  Bevölkerung  von 
einzelnen  Machthabem  führten,  kommen  in  Betracht. 
Dann  aber  auch  die  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der 
Aufgaben,  welche  fortwährend  dem  Deutschen  Eönig- 
thum  oblagen,  und  die  es  hinderten  seine  Thätigkeit 
ganz  dem  heimatlichen  Reiche  zuzuwenden;  in  einem 
gewissen  Masse  auch  die  dem  Eaiserthum,  das  es  fest- 
hielt, anhaftenden  Yorstellungen  einer  mehr  allgemeinen 
Obergewalt,  welche  es  zuliessen  oder  selbst  forderten,  dass 
andere  Herrschaften  unter  ihm  standen^. 

Yor  allem  Italien  blieb  mit  Deutschland  verbunden. 

Heinrich  H.  hat  den  Arduin,  den  man  im  alten  Lan- 
gobardischen  Reich  zum  Eönig  erhoben,  als  Eindring- 
ling bekämpft"  und  glücklich  bewältigt.  Nach  Heinrichs 
Tode  ist  noch  einmal  etwas  ähnliches  beabsichtigt,  aber 
schon  nicht  mehr  zur  Ausführung  gebracht,  Eonrad  ohne 

^  Vgl.  die  Bemerkungeii  yon  Freemann,  Essais  (D.  Ausg.) 
S.  89. 

*  S.  Pabst,  Forschungen  V,  S.  844. 
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eigentlichen  Kampf  zur  Anerkennung  gekommen,  den 
Nachfolgern  diese  überhaupt  nicht  bestritten. 

Heinrich  hat  sich  in  Pavia  noch  förmlich  zum  Kö- 
nige wählen  und  krönen  lassen  \  auch  Konrad  11.  die 
Krone  in  Mailand  empfangen',  nachdem  die  Grossen 
des  Landes  ihm  schon  Yorher  auf  einem  Hoftage  in  Con- 
stanz  gehuldigt.  Wie  aber  die  Ottonen,  so  haben  auch 
die  nächsten  Nachfolger  diese  Anerkennung  eines  selb- 
ständigen Rechtes  hier  nicht  fOr  erforderlich  erachtet. 
Der  Deutsche  König  sollte,  das  war  die  herrschende 
Auffassung,  als  solcher  auch  der  König  des  Italischen 
Reiches  sein'. 

Und  in  dieselbe  Stellung  ist  auch  Burgund  gebracht. 

^  Gat  reg.,  SS.  lU,  S.  217:  in  die  dominico  .  .  .  inter  basilica 
s.  Michaeli  qoi  dicitnr  majore  fuit  electus  Heinrichus,  et  coronatus 
in  secnndo  die,  qui  fait  die  Lune.  Auch  Chr.  Yenei  S.  85.  YgL 
Hirsch  I,  S.  306  N.  4.  üeber  die  Meinnng,  dass  auch  Otto  I.  und 
HI.  in  Italien  sich  haben  krönen  lassen,  s.  Abschnitt  6. 

'  Wipo  c.  7,  S.  268  sagt  nur:  der  Erzbischof  von  Mailand  ver- 
spricht, ut,  quando  veniret  cum  exercitu  ad  subiciendam  Italiam, 
ipse  eum  reciperet  et  cum  omnibus  suis  ad  dominum  et  regem 
publice  laudaret  statimque  cöronaret.  Yerwiirt  erzählt  Arnulf  Med. 
n,  2,  S.  12:  adiit  (der  Erzbischof)  Germaniam  solus  ipse  regem  ele- 
ctnms  Theutonicum.  Gumqne  Teutones  sibi  Ghonradum  eligerent, 
eumdem  ipsum  laudayit,  omniumin  oculis  coronayit.  Dann:  veniens 
Chuonradus  Italiam,  ab  eo,  ut  moris  est,  coronatur  in  regno.  Dass 
dies  richtig,  begründet  nfther  Bresslau,  Eonrad  II.  Bd.  I,  S.  122. 

*  Das  wird  auch  nicht  durch  den  Brief  des  Bemo,  Giesebrecht 
II,  S.  702,  in  Zweifel  gestellt,  in  dem  er  nach  dem  Tode  Heinrichs  II. 
einen  Italienischen  Bischof  ermahnt,  nicht  einseitig  mit  der  Auf- 
stellung eines  Königs  vorzugehen,  sondern  zu  warten,  quatinus  nunc 
itemm  unius  regis  cura  jungat  societas,  regat  auctoritas,  glorioses 
reddat  civilitas,  quos  hactenus  nulla  Alpium  potuit  segregare  aspe- 
ritas  nee  publica  aut  privata  causarum  sequestrare  necessitas.  Er 
berichtet  von  der  angesetzten  Wahlversammlung:  ubi  si  quid  utili- 
tatis  Deo  adjuvante  regno  nostro  fuerit  pertractatum,  vobis  quoque 
erit  proficuum. 

8* 
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Der  schon  bestehenden  Oberhoheit*  gab  Heinrich  11. 
noch  einen  andern  Charakter,  da  er  zugleich  mit  der 
Anerkennung  seines  Rechts  auf  die  Nachfolge  als  Neffe 
des  Königs  Rudolf  die  Huldigung  der  Grossen  und  die 
Zusicherung  empfing,  dass  ohne  seinen  Beirath  nichts 
von  Wichtigkeit  geschehen  solle  (1016)";  später  bei  einer 
Zusammenkunft  in  Mainz  (1018)  verstand  sich  der  König 
zu  einer  formlichen  Auftragung  des  Reichs  durch 
Uebergabe  von  Krone  und  Scepter*.  Schon  vorher  ist 
Basel  (1006)  dem  Deutschen  Reiche  zurückgegeben 
worden*. 

^  Diese  spricht  sich  schon  darin  aus,  dass  an  der  Frankfurter 
Synode  d.  J.  1007  ansser  dem  Bischof  von  Basel,  der  als  Deutscher 
galt  (Hirsch  I,  S.  393),  noch  vier  Burgundische  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  theilnahmen;  SS.  IV,  S.  795  N.  11. 

*  Thietm.  VUI,  27  (Vil,  20):  Imperator  sapienti  usus  consilio 
hoc,  Yoluit  cum  hiis  id  sibi  firmius  subdere,  quod  longe  prius  rex 
predictus  ei  sacramento  post  mortem  suam  sancierat.  Omnem 
namque  Burgundiae  regionis  primatum  per  manus  ab  arinculo 
suimet  accepit  et  de  maximis  rebus  sine  ejus  consilio  non  fiendis 
securitatem  firmam.  lieber  die  Bedeutung  der  Worte  s.  Forschungen 
XTTT,  S.  492.  Vgl.  Wipo  c.  8 :  Rudolfus  . . .  Heinricum  imperatorem, 
filium  sororis  suae,  in  regnum  invitävit  eumque  post  vitam  suam 
regem  Burgundiae  designarit  et  principes  regni  jurare  sibi  fecit. 

'  Thietm.  IX,  7  (VIU,  5):  Burgundionum  rex  Bothulfus  coro- 
nam  suimet  et  sceptrum  cum  uxore  et  privignis  ac  optimatibus 
universis  sibi  concessit,  reiteraturque  sacramenti  confirmacio.  Hier- 
auf bezieht  sich  auch  wohl  Alpert  U,  141,  S.  717 :  regnum  impera- 
tori  tradidit.  Was  dieser  dann  von  einem  späteren  Verzicht  Hein- 
richs erzählt:  sibique  regnum  reddidit,  kann  jedenfalls  erst  nach 
1018  gehören;  am  wenigsten  ist  Grund  mit  Griesebrecht  II,  S.  146  ff. 
anzunehmen,  dass  es  zweimal  geschehen. 

^  Ann.  Einsidl.  1006,  S.  144:  Heinricus  rex  in  regnum  Burgun- 
dionum veniens,  Basilem  civitatem  suo  regno  adscivit.  Vgl.  die 
lectio  zu  Heinrichs  Ehren,  Trouillat  I,  S.  142;  Hirsch  I,  S.  391  ff. 
Wenn  Wipo  c.  8  die  Erwerbung  Basels  erst  Konrad  II.  zu- 
schreibt, so  ist  das  wohl  irrig  und  kein  Grund  mit  Blümcke, 
Burgund  unter  Konrad  n.  S.  50,  zu  sagen:   er  erneuerte  die  Ein- 
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An  dem  Anspruch,  den  Heinricli  gewonnen,  hielt 
Eonrad  fest:  er  betrachtete  ihn  als  dem  Deutschen  König 
erworben  und  liess  ihn  nochmals  bestätigen  (1027)  ^ 
Auf  seinem  Sterbebette  befahl  Budolf  (1032)  die  Insig- 
nien  der  Herrschaft  dem  König  zu  übersenden",  der 
dann  die  Anerkennung  der  Grossen  in  Peterlingen  und 
Genf*  entgegennahm  und  das  Eeich  gegen  andere  Prä- 
tendenten glücklich  yertheidigte. 

Ob  Konrad  dann  besonders  als  Burgundischer  König 
gekrönt    worden,    erscheint    als    zweifelhaft*.     Keiner 

yerleibimg;  man  müsste  denn  mit  Giesebrecht  U,  S.  232  annehmen, 
dass  Bndolf  sich  inzwischen  der  Stadt  wieder  bemächtigt  habe. 

^  Wipo  c.  21:  regnoqne  Bnrgondiae  imperatori  tradito  eodem 
pacto,  qnemadmodnm  prius  antecessori  sno  Heinrico  imperatori  datum 
fiierat;  c.  29:  Ondo  .  .  .  magnam  partem  Burgnndiae  distraxit,  licet 
regnum  Bnrgnndiae  imperatori  et  filio  ejns  Heinrico  regi  a  Buo- 
dolfo  rege,  postquam  ipse  supeistes  non  esset,  per  jusjnrandum  jam 
dadmn  confirmatom  esset.  Gregen  die  Annahme  Mascous,  Eonrad  habe 
Ton  hier  an  seine  Begienmgsjahre  in  Bnrgond  gez&hlt,  s.  Blümcke  8.  55 
ff.;  Bresslau,  Kanzlei  E.  Eonrad  IL  S.  65ff.;   Jahrbücher  I,  S.  222. 

*  So  Chron.  Snev.,  SS.  Xm,  S.  71:  Boudolfns  rex  Bnrgandiae 
moriens  diadema  sunm  Ohonnrado  imperatori  misit.  Vgl.  Herim. 
Aug.  1062,  S.  121 :  diadema  ejns  regniqne  insignia  Coimrado  impe- 
ratori .  .  .  allata  snnt.    Dazu  Bresslau  11,  S.  10. 

'  Wipo  c.  30  (1033):  Et  yeniens  ad  Patemiacnm  monasterium 
in  pnrificatione  s.  Mariae  a  majoribns  et  minoribns  regni  ad  regen- 
dam  BuTgandiam  electus  est;  et  in  ipsa  die  pro  rege  coronatus  est. 
Ann.  Sang.  1084,  S.  88:  Geneyamque  peryenit.  Ibi  vero  ...  in 
festiritate  s.  Petri  ad  vincnla  coronatos  prodncitnr  et  in  regnnm 
Borgondionnm  rex  eligitur. 

^  In  den  beiden  N.  8  angeführten  Stellen  ist  ohne  Zweifel  das- 
selbe gemeint,  aber  doch  gewiss  nicht  an  eine  wiederholte  feierliche 
Erönmig  zn  denken,  sondern  nnr  an  ein  öffentliches  Erscheinen  mit 
der  Yielleicht  Bnrgondischen  Erone.  Für  die  Erönnng  wäre  ein 
Kloster  nicht  der  geeignete  Ort  gewesen;  kein  Erzbischof,  der  die 
Handlung  vollzogen,  wird  genannt.  Damm  kann  ich  auch  aus  dem 
'pro  rege'  der  ersten  Stelle,  die  Bresslau  I,  S.  70  für  eine  feierliche 
Krönung  in  Peterlingen  geltend  macht,  während  er  sich  S.  112, 
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der  nächsten  Nachfolger  hat  es  gethan.  Dagegen  hat 
er  dem  Sohne  Heinrich,  nachdem  derselbe  in  Deutsch- 
land zum  König  gewählt,  die  Herrschaft  in  Burgund 
auf  einer  Yersammlung  in  Solothum  besonders  übertragen 
lassen^.  Und  als  ein  selbständiges  Reich  ist  auch 
das  Burgundische  zu  dem  Deutschen  hinzugekommen, 
nicht  diesem  einyerleibt,  zu  einem  blossen  Theil  desselben 
gemacht*,  wenn  auch  bei  der  dauernden  Vereinigung 
beider  die  staatsrechtliche  Yerschiedenheit  und  die 
früher  schon  schwankende  Grenze*  nicht  immer  strenge 
festgehalten    sind,  und  im  Lauf  der  Zeit  Verbindungen 

gegen  die  Wiederholung  in  Genf  erklärt,  nnr  entnehmen,  dass  er 
nicht  die  Kaiserkrone,  sondern  die  Bnrgnndische  Eönigskrone,  die 
ihm  mit  den  übrigen  Insignien  übergeben  war,  getragen. 

^  Ann.  Sang.  1038,  S.  84:  Cujus  (Herim.  Alam.)  ducatum  cum 
regno  Burgundionum  idem  rex  a  patre  suo  eodem  anno  percepit,  ipsis 
ejusdem  regni  principibus  cum  juramento  sibi  fidem  dantibus.  Wipo 
c.  38:  primatibus  regni  cum  universo  populo  laudantibus  atque 
rogantibus,  imperator  filio  suo  Heinrico  regi  regnum  Burgundiae 
tradidit  eique  Melitatem  denuo  jurare  fecit.  Quem  episcopi  cum 
caeteris  principibus  in  ecclesiam  sancti  Stephani,  qnae  pro  capella 
regis  Solodoro  habetur,  deducentes,  hjmnis  et  canticis  diYinis  Daum 
laudabant,  populo  clamante  et  dicente,  quod  pax  pacem  generaret, 
si  rex  cum  caesare  regnaret.  üeber  die  Bedeutung  s.  Bresslau  U, 
S.  325. 

^  Nicht  correct  ist  deshalb  der  Ausdruck  Siegeberts  1035, 
S.  357:  Burgundia  iterum  redacta  est  in  proyinciam.  nichtiger 
Wipo  c.  1,  (S.  257) :  Burgundia  enim  nondum  Bomano  imperio  ita  ut 
nunc  acclinis  fuerat;  V.  Leonis  IX.  c.  14,  Watterich  I,  S.  145:  Ro- 
mano adjunctum  et  corroboratum  imperio  regnum  Austrasiae,  quod 
dudum  ab  origine  tenebat  Budolfas  rex  Jurensis  Burgundiae.  Vgl. 
den  Ausdruck  in  ürkk.  Heinrichs  IIL,  Acta  56,  S.  54:  ut  sub  ditione 
sua  (Konrad  11.)  regni  devenerant  jura;  Bouq.  XI,  S.  559  erwähnt 
er  Burgunds  als  ^regni  nostri^  und  bezeichnet  sich  als  rex  Burgun- 
dionum primus.  S.  hierzu  Mascou,  De  nexu  regni  Burgundici  cum 
imperio  Romano-Germanico,  ed.  4.  Lips.  1752,  S.  30  ff.,  und  Comm. 
Ann.  S.  63  ff. 

'   S.  darüber  Abschnitt  3. 
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herüber  und  hinüber  sich  geltend  machten,  durch  welche 
der  Nordwesten  des  Landes,  der  theilweise  Deutsche 
Nationalität  hatte,  dem  Deutschen  Eeiche  näher  ange- 
schlossen ist^. 

Regelmässig  für  Italien,  aber  für  Burgund  nur  aus- 
nahmsweise hat  es  eine  eigene  Kanzlei  gegeben*.  Da- 
gegen übte  es  hier  und  in  den  meisten  rechtlichen  und 
politischen  Yerhältnissen  keinen  Einfluss,  ob  die  kaiser- 
liche Krönung  hinzukam. 

Nur  der  Titel  ist  dadurch  bestimmt,  sonst  wenig 
oder  nichts  in  den  drei  Beichen  verändert. 

Dass  das  Kaiserthum  dem  Deutschen  König  gebühre, 
und  nur  ihm,  darüber  war  jetzt  kein  Zweifel":  keiner 
der  Päpste  hat  in  dieser  Zeit  an  die  Aufstellung  eines 
andern  Kaisers  gedacht.  Erst  als  Heinrich  UI.  mit  kräf- 
tiger Hand  in  die  Yerhältnisse  der  Kirche  eingriff,  soll 
einige  Male  wieder  der  Plan  zur  Verleihung  der  Würde 
an  einen  andern  Fürsten  aufgetaucht  sein*.    Doch  über 


*  VgL  Picker,  Reichsfurstenstand  I,  S.  184.  372. 

'  Darüber  später. 

^   So   sagt  Benzo  m,   1,   S.  622:   ad  ultimum  sorte  perpetua 
possidendum  Teutonicis  tradiderunt.   Vgl.  den  Ligurinus  I,  y.  249 ff.: 
Ex  quo  Bomanum  nostra  virtute  redemptum, 
Hostibus  expulsis,  ad  nos  justissimus  ordo 
Transtulit  Imperium,  Bomani  gloria  regni 
Nos  penes  est;  quemcumque  sibi  Germania  regem 
Praeficit,  hunc  dives  submisso  vertice  Boma 
Suscipit. 

*  Benno  II,  S.  11  erzSMt  von  dem  unwürdigen  Benedict  IX., 
er  habe  wollen  Heinrich  III.  successione  imperii  e^turbare.  Misit 
ig:itnr  coronam  Bomani  imperii  Petro  regi  üngarico.  Jedenfalls 
eine  schlecht  verbürgte  Nachricht.  Leo  Gas.  II,  97,  S.  692,  von 
Papst  Stephan  X.:  Disponebat  autem  fratri  suo  duci  Gotfrido  .  .  ., 
ut   ferebator,  imperialem  coronam  largiri.    Später  heisst  es  von 


120 

unbestimmte  Strebungen  ist  das  nicht  hinausgekommen. 
Und  nicht  mehr  bedeutete  es,  dass  Italienische  Grrosse 
gegen  Konrad  11.  mit  dem  Sohne  Wilhelms  von  Aqui- 
tanien  und  dem  Odo  von  der  Champagne  in  Verbindung 
traten  und  ihm  nicht  bloss  die  Krone  des  Langobardi- 
schen  Eeichs,  auch  das  Kaiserthum  in  Ansicht  stellten  ^. 
Auch  an  den  Ideen  einer  Weltherrschaft  ist  festge- 
halten: das  Komische  Eeich,  hiess  es,  ist  das  erste  aller 
Reiche*,  alle  anderen  sind  dem  Kaiser  unterworfen '; 
er  ist  der  Herr  des  Erdkreises^  der  Erde  und  des 
Meeres,  oder  wie  die  emphatischen  Ausdrücke  ein- 
zelner Schriftsteller  lauten*. 


Gregor  YIE.,  er  solle  dem  Bobert  Guiscard  Bomani  regni  coronam 
versprochen  haben. 

^  Hüdeberti  epist  7,  Bouq.  X,  S.  488:  Itali  enim  elegerunt 
sibi  ad  regem,  facientes  ei  sacramentam  et  Italiae  regnnm  conce- 
dendi  et  .Bomanum  imperium  acquirendi  per  rectam  fidem,  quantum 
possunt.  Ann.  Saxo  1087,  S.  680:  missis  clam  nuntiis  cum  sepe  dicto 
Burgundiae  tiranno  pacificantor,  quomodo  ipse  in  Bomanum  impe- 
rium suo  suorumque  conplicum  juvamine,  augusto  aut  fugato  aut 
necato  (so  zu  lesen),  introducatur  (vgl.  Ann.  Magd.  S.  171).  Ann. 
Altah.  1037  (S.  792) :  d.  imperatorem  esse  cum  exercitu  interficiendum 
et  eundem  Odtonem  in  imperii  monarchia  constituendum.  Das  lässt 
sich  doch  nicht  mit  Giesebrecht  II,  S.  325  nur  von  der  Langobar- 
dischen  Erone  verstehen. 

'  Bodulf  Glaber  I,  1,  4,  S.  5:  totius  quondam  orbis  imperium 
principale,  sciHcet  Bomanum.  Aimä  I,  28,  S.  22,  lässt  Heinrich  II. 
sagen:  lo  empere  Bomain,  loquel  est  subjett  a  nous  entre  li  autre 
royalme  de  la  monde. 

'  Petrus  Dam.,  Epist.  YII,  1,  S.  118:  omnia  regna  terrarum, 
quae  vestro  subiciuntur  (so  zu  lesen)  imperio.  —  Hierher  gehört  es 
auch,  wenn  die  Königin  Emma  die  Kaiserin  Adelheid  'mater  regno- 
rum'  nennt,  Gerbert,  Epist.  ed.  Havet  74,  S.  70;  128,  S.  116. 

*  Brun  an  Heinrich  IE,  Giesebrecht  11,  S.  702:  qui  debes  pene 
procurare  totum  mundum.  Bern  an  denselben,  Pez  VI,  S.  205: 
terrarum  marisque  domino.  Wipo  an  Heinrich  m,  Prol.  S.  254: 
hujus  orbis  domino  dominantium.     Vgl.  Petrus,  Chron.  Casin.  109, 
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Aber  von  einer  Verwirklichung  solcher  Vorstellun- 
gen blieb  man  weit  entfernt^.  Auch  nicht  in  dem  Um- 
fang wie  in  den  Zeiten  der  ersten  Ottonen  kann  davon 
die  Kede  sein.  Unter  Eonrad  11.  ist  noch  einmal  an  die 
Möglichkeit  einer  Verbindung  Prankreichs  mit  Deutsch- 
land gedacht,  aber  auf  dem  Wege  der  Heirath*,  und  ohne 
dass  es  irgend  welche  Polgen  hatte.  Heinrich  DI.  hat 
kein  Bedenken  getragen  einen  Pranzösischen  Grossen 
sich  huldigen  zu  lassen';  aber  für  das  Reich  selbst  hatte 
das  keine  Bedeutung.  Mochte  in  dieser  Zeit  ein  Dichter 
an  die  Ausdehnung  kaiserlicher  Herrschaft  über  Gallien, 
Brittannien  und  Hispanien  denken^;  das  sind  nichts  als 

S.  823:  in  dominatores  totius  orbis  Bomani  consecravit.  —  In  einer 
ürk.  Heinrichs  IV,  Duhamel  II,  S.  löö  (nach  Stumpf  Nr.  2915  zweifel- 
haft, aber  wie  ich  glaube  echt),  heisst  es:  universalem  gladium  ge- 
reutes. —  Born  heisst  mundi  domina  bei  Jotsaldus,  SS.  XY,  S.  818; 
Arnold  Bat.  11,  34,  S.  567;  V.  Heinrici  lY.  c.  6,  S.  275.  Vgl.  oben 
S.  106  N.  4. 

^  Nur  für  den  Anspruch,  nicht  die  Anerkennung,  zeugt  die 
Stelle  in  dem  Brief  Konrads  HI,  Otto  Fris.,  G.  Frid.  I,  25:  Francia, 
Hyspania,  Angha,  Dania  caeteraque  regna  imperio  nostro  adjacentia 
cottidiana  legatione  sua  cum  debita  reverentia  et  obsequio  nos  fre- 
quentant,  ad  ea  quae  imperii  nostri  mandata  sunt  se  prompta  esse 
tam  obsidibus  quam  sacramentis  affirmantes. 

^  Brief  des  Siegfried  von  Gorze,  Giesebrecht  n,  S.  717,  über 
eine  Keirath  der  Tochter  Eonrads  11.  mit  dem  König  von  Frankreich: 
multos  fuisse,  qui  imperatoris  majestati  placere  volentes  tales  nuptias 
bene  et  utiliter  fieri  posse  persuadere  contenderent,  eo  quod  per 
ipsas  duo  regna  in  magnam  pacem  confoederari  vel  in  unum  redigi 
sperarent. 

'  Herim.  Aug.  1054,  S.  133:  Theodpaldus,  filius  Odonis  (von 
der  Champagne),  ad  eum  de  Galliis  veniens  et  miles  ejus  effectus, 
auxilium  suum  illi  pollicitus  est.    Vgl.  Steindorff,  Jahrb.  11,  S.  274. 

*  Ein  Gedicht  gleich  nach  Heinrichs  HI.  Tod,  N.  Archiv  I,  S.;i77 : 
Subdita  erit  vobis  reverenter  Hiberia  fortis, 

Bomanas  leges  Cantaber  excipiet  .  .  . 
Gallos  erit  famulus,  subjectus  necne  Britaunus, 
Francus  in  auxiliis  pronior  obsequiis. 
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kühne  Wünsche,  Dass  Heinrichm.  sein  kaiserliches  Eecht 
auch  Spanien  gegenüber  geltend  gemacht,  beruht  auf 
später  unsichrer  Ueberlieferung*.  Ungarn  ist  wohl  eine 
Zeitlang  unter  wirkliche  Lehnsabhängigkeit  gebracht', 
aber  auch  das  nicht  lange  aufrecht  erhalten'.  In  Däne- 
mark ist  zu  bis  den  Zeiten  Lothars  hin  keine  Obergewalt 
zur  Anerkennung  gebracht:  Eonrad  U.  hat  zu  Gunsten 
Knuds  des  Mächtigen  selbst  auf  die  Dänische  Mark  ver- 
zichtet*. Auch  Polen  hat  sich  der  Abhängigkeit  zeit- 
weise entzogen",  während  Böhmen  mehr  und  mehr  in 
das  Verhältnis  eines  wahren  Reichslandes  gebracht 
ward®.  Aehnlich  betrachtete  Heinrich  HE.  die  Norman- 
nischen Herrschaften  in  Süditalien,  deren  Fürsten  er  die 
Belehnung  ertheilte'. 

Um  der  Selbständigkeit  der  anderen  Reiche  einen 

^  lieber  die  Nachrichten  Marianas  und  ErzSlilnngen  der  Cid- 
Romanzen  handelt  jetzt  ausführlich  Steindorff  U,  S.  484  ff. 

'  Herim.  Ang.  1045,  S.  125:  Petras  .  .  .  regnum  Pannoniarom 
principibus  üngariorum  fideUtatem  ilH  et  snccessoribus  ejus  juxa- 
mento  firmantibas  reddidit;  qnod  tarnen  ab  eo  ipso,  dum  Yiveret, 
possidendum  recepit.  Ann.  Altah.  (S.  802) :  Petrus  rex  regnum  Un- 
gariae  cum  lancea  deaurata  tradidit  caesari  domino  suo  coram  omni 
populo  suo  et  nostro. 

*  V.  Leonis  IX.  11,  8,  Watterich  I,  S.  160:  Bomana  respublica 
subjectionem  regni  Hungariae  perdidit. 

*  Adam  n,  54. 

«*  Unter  Heinrich  m.  heisst  es  noch,  Ann.  Altah.  1046  (S.  802): 
Illuc  etiam  Bratizlao  dux  Boemorum,  Eazmir  Bolaniorum,  Zemuzil 
Bomeraniorum  advenerunt  atque  regem  donis  decentibus  honora- 
verunt. 

®  Vgl.  darüber  Pemice,  Verfassungsrechte  der  Oesterr.-Üngar. 
Monarchie  I,  S.  77  ff.,  der  nur  zu  l^estimmt  es  gleich  auf  die  erst« 
Unterwerfung  unter  Heinrich  I.  zurückführt. 

^  Leo  Ost.  n,  78,  S.  688:  universam  quam  tunc  tenebant  terram 
imperiali  investitura  firmavit  .  .  .  cunctamque  Beneventanam  terram 
Normannis  auctoritate  sua  confirmans. 
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Ausdrack  zu  geben,  ist  wohl  der  kaiserliche  Käme  auch 
ihren  Herrschern  beigelegt*  oder  von  diesen  selbst  in 
Anspruch  genommen^:  schon  der  Zeitgenosse  Ottos  des 
Grossen  Eadgar  Ton  England  nannte  sich  Kaiser  von 
ganz  Albion*. 

So  war  es  immer  wesentlich  nur  das  Verhältnis  zu 
Born  und  zum  Papste  und  dadurch  zu  der  Kirche  über- 
haupt, was  sich  aus  dem  Kaiserthum  ergab*.  Auch  das 
aber  ist  nach  dem  Tode  Ottos  DI.  eine  Zeit  lang  in  den 
Hintergrund  getreten.  Verdankten  ihm  Gregor  V.  und 
Silyester  H.  die  bischöfliche  Würde  in  Bom,  so  kam 
nachher  die  Verfügung  über  diese  an  die  Factionen  des 
Kömischen  und  benachbarten  Adels,  und  weder  Hein- 
rich n.  noch  Konrad  H.  haben  hier  eine  Einwirkung 
yersucht,  zufrieden  ohne  Widerstand  die  kaiserliche 
Krönung  von  dem  römischen  Bischof  zu  empfangen. 
Hat  Heinrich  sich  wohl  der  Mitwirkung  desselben  bei 
seinen  kirchlichen  Bestrebungen  in  Deutschland  bedient, 
so  hat  es  nicht  an  Widerstand  in  der  Deutschen  Geist- 
lichkeit gefehlt^,  und  unter  Konrad  ist  yon  einer  näheren 
Yerbindung  zwischen  den  beiden  Häuptern  der  Christen- 
heit  wenig  die  Eede.    Das  ist  dann  freilich  anders  ge- 

^  So  nennt  Helgald  c.  13,  Bouq.  X,  S.  104,  den  Robert  von 
Frankreich  Francorum  imperator;  und  ebenso  sagt  Adalber.  carm., 
eb.  S.  65:  rex  induperator,  indaperatrix. 

*  Auch  von  Ferdinand  von  Castilien  wird  dies  behauptet  und 
dass  Heinrich  UI.  es  nicht  dulden  wollte. 

^   Lappenberg,  Gesch.  Englands  I,  S.  411  N. 

*  Hierauf  hat  Ranke,  Päpste  I,  S.  18,  gewiss  mit  Recht  grosses 
Gewicht  gelegt,  aber  doch  die  reale  Bedeutung  wohl  zu  hoch 
angeschlagen. 

^  Ueber  Aribos  von  Mainz  Haltung  und  Bestrebungen  s.  be- 
sonders Bresslau,  Jahrb.  Heinrichs  II.  Bd.  m,  S.  272. 
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worden  unter  Heillich  lEL,  der  mit  kräftiger  Hand  in 
die  verwilderten  Zustände  der  Kirche  eingrifiF,  in  Gemeia- 
schaft  mit  einer  hier  emporkommenden  strengeren  Sich- 
tung eine  Besserung  an  Haupt  und  Gliedern  durchzu- 
führen suchte,  Deutsche,  ihm  ergebene,  von  gleicher 
Gesinnung  erfüllte  Bischöfe  auf  den  Stuhl  des  heiligen 
Petrus  brachte,  ihnen  seinen  Beistand  lieh  zur  Bekäm- 
pfung der  mannigfachen  Gebrechen,  welche  eingerissen 
waren.  Aber  die  Kirche,  gereinigt  und  von  den  sie  um- 
drängenden Feinden  befreit,  erhob  bald  genug  ihr  Haupt, 
um  auch  dem  Kaiserthum  wie  jeder  weltlichen  Gewalt 
gegenüber  volle  Selbständigkeit,  um  für  sich  die  univer- 
sale Herrschaft  in  Anspruch  zu  nehmen,  die  jenes  nicht 
hatte  verwirklichen  können  und  der  es  nun  selber 
unterliegen  sollte*. 

Es  liegt  zu  Tage,  welche  Einwirkung  das  alles  auf 
die  Deutschen  Verhältnisse  haben  musste.  Ist  lange 
viel  von  der  Herrlichkeit  des  Römischen  Reiches  Deut- 
scher Nation,  wie  man  es  später  genannt,  gesprochen 
worden,  so  hat  die  neuere  Zeit,  im  Hinblick  auf  die 
eingetretene  Auflösung  des  Reiches,  deren  Ursache  nicht 
am  wenigsten  hier  zu  liegen  schien,  die  Kaiserpolitik 
beklagt,  sie  den  Königen  zum  Vorwurf  gemacht.  Und 
doch  standen  sie  alle,  ob  Fränkischen  oder  Sächsischen 
Stammes,  unter  der  Macht  der  Ideen,  welche  die  Welt 
beherrschten:  wenn  sie  über  die  Alpen  zogen  und  in 
Rom  die  Kaiserkrone  holten,  erfüllten  sie  nur  die  Auf- 
gabe und  Pflicht,  welche  dem  Deutschen  König  oblag, 

*  Hier  führe  ich  nur  das  sehr  charakteristische  Wort  Gregors  VII 
an,  Begistr.  II,  75,  S.  199:  plus  eoim  terrarum  lex  Bomanomm 
pontificum  quam  imperatorum  obtinuit. 


\ 


125 

far  derenVerwirklichungsohon  der  Erzbißchof  betete,  wenn 
er  ihm  die  königliche  Erone  aufsetzte^.  Und  indem  sie 
es  thaten,  brachten  sie  das  Deutsche  Yolk  in  eine  Yer- 
bindung  mit  den  Landen  des  Südens  und  Ostens,  durch 
welche  die  Elemente  mannigfacher  Bildung  und  weiterer 
Entwickelung  in  Literatur  und  Kunst,  die  hier  bewahrt 
waren,  in  die  Deutsche  Heimat  gebracht  worden  sind. 
Durch  die  Kämpfe  die  sie  bestanden,  die  Thaten  die  sie 
Yollbrachten,  mit  dem  Glanz  der  sie  als  Häupter  der 
Kirche,  als  Yorkämpfer  der  Christenheit  umstrahlte,  ge- 
wann das  Yolk  ein  Gefühl  von  Macht  und  Grösse,  wie 
es  allezeit  belebend  gewirkt  und  Gaben  yerschiedener 
Art  yerbreitet  hat;  und  indem  es  selbst  seine  Kraft 
dafür  einsetzte,  ist  auch  das  Bewusstsein  der  Gemein- 
samkeit nur  gewachsen*,  unter  den  schweren  Kämpfen, 
die  das  Königthum  daheim  und  in 'der  Feme  zu  beste- 
hen hatte,  ist  die  Deutsche  Nation  vorwärts  geschritten 
zu  jener  Stufe  mannigfachen  reichen  Lebens  hinan,  das 
im  zwölften  und  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
auf  den  yerschiedensten  Gebieten  herrschte.  Auch  von 
einem  Rückgang  in  den  staatlichen  Yerhältnissen  kann 
bis  dahin  nicht  die  Bede  sein,  nur  von  einer  Umbildung 
der  Verfassung,  von  einem  Durchdringen  von  Grund- 
sätzen und  Einrichtungen,  die  der  Einheit  Abbruch  thaten, 


^  Formeln  der  Königskrönung  S.  34:  Ut  eam  ad  imperii  fasti- 
ginm  prodncere  digneris,  te  rogamns. 

'  Eine  Schrift  von  W.  Böhm,  Quemadmodum  ab  Ottone  I.  ad 
Heinrici  lY.  initia  ipsnm  imperinm  unitatem  nationis  Germanicae 
affecerit  ejosque  artes,  litteras,  commercium  adanxerit  (Berlin  o.  J.), 
sucht  den  Beweis  zu  fuhren,  dass  das  Kaiserthum  geradezu  der 
staatlichen  Einigung  der  Deutschen  Stämme  Vorschub  geleistet; 
was  man  denn  freilich  nur  bedingt  zugeben  kann. 
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ohne  sie  zn  beseitigen,  und  die  zugleich  der  Ent- 
Wickelung  yerschiedenartiger  Lebenskreise  Raum  ge- 
währten. 

Nicht  die  Umbildung  selbst,  nur  die  Wege,  welche 
zu  ihr  leiteten,  gedenkt  diese  Darstellung  in  ihren  Bereich 
zu  ziehen.  Ihre  wesentliche  Aufgabe  ist,  die  Zustande 
des  Deutschen  Reichs  in  allem,  was  zur  Verfassung  ge- 
rechnet werden  kann  und  auf  dieselbe  Einäuss  geübt 
hat,  in  der  Periode  ins  Auge  zu  fassen,  da  noch  das 
Königthum  der  Mittelpunkt  aller  Ordnungen  und  Gewalten 
war,  da  auch  noch  die  allgemeinen  staatlichen  Beziehun- 
gen nicht  ganz  yon  denen  des  sich  immer  weiter  aus- 
bildenden Lehnwesens  beherrscht  und  zurückgedrängt 
wurden.  Indem  sie  dieses  im  einzelnen  thut  und  die 
überall  im  Lauf  der  Zeit  eingetretenen  Veränderungen, 
soweit  es  möglich  ist,  zu  vergegenwärtigen  sucht,  ge- 
winnt sie  zugleich  die  nothwendige  Grundlage  für  die 
Würdigung  der  Kämpfe,  welche  das  Königthum  und 
Kaiserthum  mit  den  emporgekommenen  Gewalten  im 
Reich  und  in  der  Kirche  zu  bestehen  hatte,  und  die  eben 
zu  einem  Uebergang  in  neue  Ordnungen  führten. 

Dabei  hält  sich  die  Betrachtung  wesentlich  auf 
Deutschem  Boden,  lässt  die  eigenthümlichen  Institutio- 
nen Italiens  und  Burgunds  zur  Seite,  geht  auf  die  Bezie- 
hungen des  Kaiserthums  nur  ein,  soweit  dieselben  eine 
Rückwirkung  auf  die  Verfassung  des  Deutschen  Reichs 
gehabt  haben. 

In  den  einzelnen  Verhältnissen  ist  das  wenig  der 
Fall  gewesen.  Eine  Herstellung  Römischer  Einrichtun- 
gen, eine  Anlehnung  an  Römische  Anschauungen,  wie 
sie  Otto  m.  im  Auge  hatte,  hat  doch  so  gut  wie  gar  nicht 
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stattgefunden.  Nicht  darin  besteht  der  Einfluss  kaiser- 
licher Herrschaft. 

Dagegen  sind  die  Grundlagen  der  bestehenden  Zu- 
stände überall  in  dem  Fränkischen  Keiche  zu  suchen. 
Die  Aenderungen  welche  eintreten  sind  mannigfach 
und  bedeutend;  aber  sie  sind  allmählich  eingetreten,  nicht 
durch  Gesetz  oder  bestimmte  Anordnung,  oft  nicht  gleich- 
artig oder  doch  nicht  gleichzeitig  bei  den  yerschiedenen 
Stämmen:  alles  war  dem  Leben,  der  Gewohnheit,  der 
Macht  der  Thatsachen  überlassen;  vieles  in  einem  steten 
Wechsel  und  Wandel  begriflfen,  so  dass  die  Zeitgenossen 
selbst  sich  dessen,  was  bestand  oder  bestehen  sollte,  oft 
nur  wenig  bewusst  waren*. 

Auch  dem,  soweit  es  möglich  ist,  nachzugehen^  wird 
die  Aufgabe  der  folgenden  Erörterungen  sein. 

»  Vgl.  Düömiler  III,  S.  637.  Für  die  späteren  Zeiten  ist  Ficker 
ganz  zn  denselben  Besultaten  gekommen,  während  neuere  Beclits- 
historiker  zu  sehr  darauf  ausgehen,  feste  Begel  und  Gesetz,  freilich 
manchmal  mehr  zu  machen  als  zu  erkennen. 


3.  Das  Eeich  und  seine  Tlieile, 


Das  Deutsche  Keich  war  in  seinem  Anfang  ein 
Theil  des  Fränkischen  Reichs,  und  lange  ist  die  Erinne- 
rung an  diesen  Ursprung  festgehalten,  indem  es  bald 
den  historischen  Verhältnissen  entsprechend  als  Glied, 
bald  auch  geradezu  als  Fortsetzung  desselben  angesehen 
und  bezeichnet  ward. 

Wie  Ludwig  d.  D.  Ton  seiner  Herrschaft  im  öst- 
lichen Francien  sprach  \  so  wird  auch  das  Reich  seiner 
Nachfolger  öfter  mit  diesem  Namen  bezeichnet";  seine 
Angehörigen  heissen  Ostfranken  oder  Austrasier  ohne  Rück- 
sicht auf  die  yerschiedenen  Stämme,  in  die  sie  zerfallen  ', 

1   S.  oben  S.  9  N.  2. 

*  Trad.  Blid.  I,  1,  S.  1  von  seinem  Sohn  Ludwig:  anno  2.  Hludo- 
wici  regia  in  orientali  Francia  regnantis;  und  so  öffcer.    Acta  Pal. 

V,  S.  176:  regnante  d.  Kuonrado  (I.)  in  orientali  Francia  rege.  Vgl. 
Ann.  Laub.  Leod.  911,  S.  16:  Cunradus  succedit  in  orientali  Francia 
et  mediana  (so  zu  lesen  statt  'meridiana'). 

»  orientales  Franci,  Ann.  Hild.  887,  S.  19;  Widuk.  I,  16,  S.  123; 
Orientalis  Francia,  Ann.  Lob.  911,  SS.  XIU,  S.  233;  australes  Franci, 
Ann.  Vedast.  882,  S.  199;  887,  S.  203.  Noch  Otto  Fris.  sagt,  Chron,  VI, 
12,  S.  234:  totam  orientalem  Franciam,  quod  modo  Teutonicum  regnum 
vocatur.  —  Auch  Austrasii  in  dem  Gedicht  des  Abbo,  Mabillon,  Acta 

VI,  1,  S.  49,  scheint  die  Deutschen  zu  bezeichnen,  während  dies 
Wort,  auch  regnum  Austrasiorum,  bei  Rodulf  Glab.  II,  9,  38;  V,  1, 
17;  4,  22  (vgl.  ebenso  auch  rex  Austrasiorum  III,  2,  8;  9,  37)  sich 
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der  Herrscher  König  der  Ostfranken*,  und  erst  später 
haftet  dieser  Name  an  einem  einzelnen  Theil,  wäh- 
rend die  Bezeichnung  Ostreich  (Orientale  regnum), 
die  früher  dasselbe  ausdrückte",  auf  ein  Gebiet  über- 
tragen ist,  das  an  der  südöstlichen  Grenze  dem  Deut- 
schen Beich  angeschlossen  ward*.  Aehnlich  ist  dann 
Westreich  (occidentale  regnum)  auch  für  den  westlichen 
Theil  des  Deutschen  Reichs,  d.  h.  das  Land  bis  zum 
Rhein  oder  Lothringen  gebraucht^.  Das  letzte  heisst 
einmal  auch  mittleres  Francien',  im  Gegensatz  offenbar  zu 
dem  Ost-  und  West-Fränkischen  Reich*.  Einzehi  werden 
diese  auch  als  oberes  und  unteres  Franken  unterschieden  ^ 


auf  Bnrgund  bezieht.  Mir.  S.  Apri  c.  22,  SS.  IV,  S.  517:  totius 
Nenstriae  et  Anstrasiae  devastatis  agris,  ist  wohl  nnr  gelehrte  Be- 
miniscenz. 

^  So  Heinrich  I.  ofßciell  in  dem  Pactum  Bonn. ,  LL.  I,  S.  567. 
568:  rez  Francorum  orientalium,  orientalis.  Und  so  Ann.  Fnld. 
838,  S.  361;  850,  S.  866;  855,  S.  369:  regnum,  rex  orientalium  Fran- 
corum. Widuk.  I,  29:  reges  orientalium  Francorum.  Folcuin  c. 
15,  S.  61,  von  Arnulf:  rex  Noricorum  austraHs  Franciae  rex  ascisci- 
tor;  vgl.  22,  S.  64,  wo  Otto  rex  australis  heisst;  derselbe  in  Cart. 
de  S.  Bertin,  ed.  Guerard  S.  148:  rex  orientalis  Galliae.  In  der 
Geneal.  des  Ghron.  Wirzib.  S.  32  steht  zweimal:  rex  Ostrofranciae. 

*  S.  oben  S.  10  N.  2. 

•  S.  unten. 

*  Widuk.  n,  24.  Ann.  Altah.  1047  (S.  804).  Johann  von  Win- 
terthnr  verbindet  später  de  Westerrich  et  de  Lothoringia,  wo  die 
Bedeutung  nicht  ganz  deutlich;  s.  Meyer  von  Enonau  im  Anz.  f. 
Schweiz.  Gesch.  1871,  S.  186. 

^   S.  128  N.  2. 

•  Karl  d.  K.  heisst  z.  B.  Ann.  Laub.  870.  877,  S.  14.  15,  rex, 
Imperator  occidentis,  occidentalis. 

'  So  stehen  Ann.  Vedast.  887,  S.  203,  die  inferiores  Franci 
im  Gegensatz  zu  den  Franci  australes;  894,  S.  207,  schickt  AmuK 
dem  Odo  hos  qui  erant  ex  superiori  Francia.  Ebenso  bezeichnet 
Constantin,  V.  Adalber.  c.  33,  S.  670,  per  Franciam  superiorem  et 
inferiorem  Frankreich  und  das  zu  Deutschland  gehörige  Franken- 

Wütz,  Yerfusungsgescfa.     Y.  9 
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Häufiger  ist  der  Name  der  Franken  oder  Franciens 
allgemein  für  das  Volk*  oder  das  Reich*  in  Anspruch 
genommen,  und  dem  entsprechend  führt  auch  der  König 
den  Namen  eines  Königs  der  Franken,  mehr  bei  Schrift- 
stellern* oder  in  fremden  Urkunden  als  in  eigenen*,  hier 

land,  speciell  Lothringen.  Dagegen  bezieht  sich  superior  Francia 
beim  Interpretator  des  Ademar  S.  128  auf  einen  Theil  Frankreichs. 
—  Otto  I.  bezeichnet  das  Deutsche  Reich  in  einer  Italienischen  Ur- 
kunde, 336,  S.  451,  als  'ultremontanum  regnum\ 

*  Urkk.  Ottos  I.  330,  S.  440:  Francorum  judicio,  wie  sonst 
judicio  populorum  oder  ähnlich;  331.  332,  S.  446  ff:  judicio  op- 
timatum  Francorum;  333,  S.  447:  iudicio  omnium  primatum  Fran- 
corum; doch  wohl  auf  das  ganze  Reich  zu  beziehen.  —  Francorum 
lingua  ist  die  Deutsche  Sprache,  Lacomblet  253, 1,  S.  163,  und  ähnlich 
bei  Otfried  und  sonst;  vgl.  Z.  f.  D.  Alt.  XVT,  S  14. 

*  Widuk.  I,  25:  Francorum  toto  regno.  (Eine  Bleibulle  Hein- 
richs II.  mit  der  Inschrift;:  Renovatio  regni  Francorum,  Leibniz,  Ann. 
m,  S.  808,  ist  offenbar  falsch).  Strassb.  ÜB.  I,  51,  S.  41:  pro  statu 
regni  Francorum;  ebenso  Papst  Gregor  bei  Lambert  1077,  S.  268; 
Ann.  Magd.  965,  S.  148,  wo  die  Hild.  S.  22  sagen:  regno  Saxonum  — 
Ann.  Altah.  1041  (S.  796):  per  totum  Franciae  regnum;  —  imperium 
Francorum  (omne,  totum),  Widuk.  I,  19.  22  cod.  A.  41;  III,  57.  78. 
(Die  Urk.  Remling  S.  9,  wo  Ludwig  d.  K.  rex  necnon  et  rector  impe- 
rii  Francorum  genannt  wird,  ist  unecht).  —  Francorum  respublica,  G. 
Trev.  add.  c.  27,  S.  199.  —  ürkk.  Ottos  I.  137.  138.  139.  141.  142. 
143,  S.  217  ff.:  a.  regni  sui  in  Italia  1,  in  Francia  16,  nach  Muster 
Karolingischer  Urkunden.  —  Francia  für  das  Ostfränkische  Reich 
gebrauchen  regelmässig  die  Ann.  Fuld.,  im  Gegensatz  zu  Gallia,  cont. 
5. 885,  S.  401.— Dagegen  steht  bei  Donizo  IT,  11,  v.  854,  S.396,  selbst  re- 
gnum Gallorum  für  das  Deutsche  Reich.  —  lieber  fisyalri  4>Qayxia  als 
Bezeichnung  für  Deutschland  bei  den  Griechen  s.Leibniz,  Ann.  II,  S.653. 

*  So  von  Heinrich  III.  Chr  Ebersb.  S.  14;  von  Heinrich  IV. 
Bemold,  S.  432  N.;  von  Lothar  Heimo,  Jaffe  V,  S.  545,  und  regel- 
mässig Walram,  De  unitate  ecclesiae. 

*  Piot  7,  S.  12:  regnante  d.  Ottone  .  .  .  rege  Francorum;  ebenso 
von  Heinrich  IL  8,  S.  13;  (5,  S.  9  dagegen:  Ottone  rege  Francorum 
et  Germanorum).  Fickler  S.  17 :  regnante  Heinrico  III.  rege  Fran- 
chorum,  secundo  imp.  Romanorum.  Revue  d'hist.  et  d'arch.  in, 
S.  445:  H.  (17.)  rege  Francorum  regnante.  Adalb.  et  Bemaldi  epist., 
Ussermann  11,  S.  247 :  Heinrici  Francorum  regis  non  utique  Romani 
imperatoris.  —  Urk.  Ottos  I.  199,  S.  279:  ut  sub  mundiburdio  dein- 
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besonders  dann,  wenn  daneben  die  Herrschaft  in  einem 
der  andern  Reiche,  die  unter  ihm  standen,  ausgedrückt 
werden  solP. 

Als  Prancigenae  werden  seit  dem  zehnten  Jahrhun- 
dert die  Westfranken  oder  Franzosen  unterschieden'; 
dieselben  als  Lateinische*,  Romanische*,  oder,  wie  man 

ceps  maneat  reg^m  Francorum,  ist  wohl  aus  älterer  Formel  beibe- 
halten. 

^    S.  darüber  den  Abschnitt  6. 

'  Ich  finde  es  zuerst  in  den  Glossen  zu  den  G.  Berengarii  y. 
261,  ed.  Dümmler  S.  95;  wo  man  es  vielleicht  als  Beweis  für  spä- 
tere Abfassung  anführen  könnte.  Dann  Gerbert,  Epist.  2,  S.  2:  Franci- 
gena,  und  in  seinem  Epitaphium,  Ducange  v.  Francigenus;  Epi- 
taphium Gregors  V.,  Leibniz,  Ann.  III,  S.  717.  Vgl.  Mir.  S.  Bened., 
Bouq.  X,  S.  341 ;  (die  ürk.  K.  Heinrichs  I.,  ebend.  XI,  S.  568:  Franci- 
genis  imperans,  ist  wohl  nicht  echt);  Donizo  II,  43,  S.  380;  Franci- 
gena  loquela  neben  Teutonica  lingua;  Hist.  Francorum,  Forschun- 
gen in,  S.  146:  Et  hi  quidem,  qui  Teutonicis  commixti  sunt,  proprio 
Yocabulo  Franci,  qui  autem  per  conubia  a  Galhs  sunt  progeniti, 
Francigenae  sunt  vocati.  Und  so  später  öfter;  Urkunden  Heinrichs 
lU.,  Steindorff,  Heinr.  III.  Bd.  I,  S.  527:  jungitur  enim  indomitis 
Francigenis,  und  Leos  IX.  für  Nivelles,  Miraeus  I,  S.  661;  Anselm. 
Leod.  n,  63,  S.  228;  Bruno  c.  36;  Bemold  1083,  S.  438;  Ekkeh. 
S.  9;  derselbe  1099,  S.  218:  Francigenis  occidentalibus.  —  Und 
mitunter  steht  es  auch  für  Deutsche;  so  Fromundi  carm.,  Pez  YI, 
S.  176;  Tielleicht  auch  in  dem  angeführten  Epitaph  Gregors  V.  und 
im  Cat.  pontif ,  Watterich  I,  S.  94;  die  Urk.  Ottos  I.  82,  S.  161,  wel- 
che den  König  rez  Lothariensium  et  Francigenum  nennt,  ist  unecht. 
S.  aber  unten  S.  136  N.  4. 

^  Ghron.  Franc,  SS.  III,  S.  214:  Hie  divisio  facta  est  inter  Teu- 
tones  Francos  et  Latinos  Francos.  Liudpr.  Leg.  c.  33:  ex  Francis, 
quo  nomine  tarn  Latinos  quam  Teutones  comprehendit.  —  Franci 
Teutonici  auch  Liudpr.  Ant.  I,  5;  III,  20.  (In  dem  Gedicht  bei 
Dämmler,  Anselm  S.  100,  v.  223,  ist  Teutonici  GaUi  nicht  zu  ver- 
binden, sondern  an  Deutsche  und  Franzosen  zu  denken).  Francia 
Theutonica  meist  in  beschränkterer  Bedeutung  s.  nachher.  —  Franci 
Latini,  Wipo  c.  1;  Francia  Latina  c.  27  und  Bruno  c.  36.  Vgl. 
Bonizo  IV,  S.  619:  Latinorum  et  Francorum  regi;  Ekkeh.  1101,  S. 
221:  de  Latinis  vero  principibus. 

*   Otto  Fris.,  Ghron.  VII,  5,  S.  250:  inter  Francos  Romanos  et 

9* 
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auch    nach    dem    Herrscherhause    sagt,    Earolingische 
Franken*  den  Deutschen  gegenübergestellt. 

Wie  es  der  Ursprung  des  Deutschen  Namens*  mit 
sich  bringt,  findet  er  besonders  Anwendung,  wo  die 
sprachliche,  nationale  Eigenthümiichkeit*  oder  die  Ver- 
schiedenheit von  andern  Völkern*  hervorgehoben  werden 

Teutonicos,  Liadprand  I,  14.  16,  8. 18.  14:  Francia  Bomana.    Vgl. 
Cont.  Begin.  939,  S.  160:  rex  Galliae  Bomanae. 

^  Bnm,  V.  Adalb.  c.  10,  S.  598:  Karolini  Franci.  G.  Camer.  I, 
55,  8.  421:  Earlenses  et  Lotharienses;  ygL  c.  96,  S.  440;  c.  114,  S.  452. 
Widuk.  I,  29:  Earolorom  reges.  Thietm.  in,  8  (6)  und  Ann. 
Magd.  981,  S.  155  (aus  Quedl.):  rex  Kar(e)lingorum ,  ebenso  Ann. 
Altah.  1043  (S.  798).  1044  (S.  801).  Herim.  epit.  1035,  8.  122  N.:  prin- 
ceps  Carlingorum.  Vgl.  Ekkeh.  S.  181;  Ann.  Saxo  8.  549.  —  Ann. 
Magd.  978,  8.  151  (aus  Quedl.):  Galliam,  quae  dicitur  Earlingia. 
Und  so  später  in  den  Deutschen  Dichtem. 

*  S.  oben  8.  8. 

*  So  wird  es  mit  Vorliebe  in  dem  Bomanischen  Lothringen 
gebraucht;  G.  ep.  Vird.  cont.  c.  3, 8. 46;  c.  11, 8. 51 :  vir  Teutonicus;  c.  7, 
8.  47:  in  Teutonica;  Chron.  8.  Mich.  c.  7,  S.  81:  in  Theutonica  terra. 
Laurent.  Vird.  c.  33,  8.  514:  genere  et  lingua  Teutonicus;  vgl.  c.  1, 
S.  491;  Mir.  8.  Firmini  II,  7,  88.  XV,  8.  808:  patria  voce,  Teuto- 
nica scilicet;  Polcuin  c.  1,  8.  56:  Teutones.  —  G.  Lob.  c.  24,  8.  327, 
werden  die  Theutonica,  Bomana  und  Latina  lingua  unterschieden. 
G.  abb.  Trudon.  I,  1,  8.  229:  linguam  non  habuit  Teutonicam,  sed 
quam  corrupte  nominant  Bomanam,  Theutonice  Walonicam;  V,  6,  S. 
254:  Theutonica  et  Gualonica  lingua  expeditus;  auch  Cont.  I  (VIII), 
8.  273. 

*  ürk.  V.  J.  909,  Mon.  Patr.  XIII,  8.  749,  mit  Zeugen  ex  genere 
Francorum,  Langobardorum ,  Teutonicorum;  ürk.  Ottos  I.  222  b,  S. 
306:  Theutunici  vel  (et)  8clavi  (vgl.  232.  281,  8.  318.  397:  man- 
cipiis  Theutonicis  et  8clavanicis).  —  ürk.  Ottos  L,  oben  8. 105  N.  4, 
wo  auch  Franci  und  Teutonici  neben  einander  genannt  werden;  und 
ebenso  in  der  Krönungsformel,  LL.  II,  8.  18:  Exercitus  Francorum, 
Bomanorum  et  Teutonicorum.  Eine  Urk.  Papst  Leos  VIEL,  Hartmann 
8.  73,  spricht  von  principibus  tam  Bomanis  quam  Teutonicis.  Ueber 
den  Ausdruck:  nullus  Latinus,  nullus  Theutonicus  in  einer  Urk. 
Heinrichs  IL  (aus  einer  Arduins  übernommen)  s.  Bresslau,  Kanzlei 
Konrads  JI.  8.  159.  —  Thietm.  V,  26  (16)  steUt  die  Teutonici  und 
Langobardi  sich  gegenüber;  Wipo  c.  17  die  Bomani  und  Teutonici; 
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soll.  Er  ist  dann  aber  auch  auf  das  Land  ^  und  auf  das 
Reich  übertragen,  das  wesentlich  auf  Deutscher  Nationa- 
lität beruhte,  zuerst  besonders  von  Fremden  *,  oder  doch 
im  bestimmten  Gegensatz  zu  dem  seit  der  Zeit  der  Ot- 
tonen  damit  verbundenen  Italischen  oder  Langobardischen 
Reich*;  seit  dem  elften  und  zwölften  Jahrhundert  ist  der 
Ausdruck  in  allgemeinem  Gebrauch*.    Da  stellte  man 

vgL  c.  18;  Herim.  Aug.  1053,  S.  182,  Teutonici  unditalicae  gentes; 
Lambert  1053,  S.  155,  Langobardi  und  Teutonici;  Arnolf  Rat.  I,  12, 
S.  10,  Latini  und  Teutonici;  V.  Norberti  c.  12,  S.  685,  Teutonici 
und  Gallici.  Vgl.  Chron.  Ven.  S.  31.  Ekkehard  sagt  in  seiner  Vor- 
rede S.  9 :  unlYersus  orbis  tarn  Eomanus  quam  Teutonicus. 

*  Brun,  V.  Adalb.  c.  9,  S.  698:  Theutonum  terra;  vgl.  c.  4,  S. 
596.  Chron.  Ven.  S.  30:  Teutonicam  mittere  disponunt.  Vgl.  Giese- 
brecht  I,  S.  866  f.  —  Die  Urk.  angeblich  Ludwigs  d.  K.,  Mon.  B. 
XXVIII,  1,  S.  131,  mit  dem  Ausdruck  'in  Teuthonia  sita'  ist  eine 
Fälschung;  [vgl.  Reg.  imp.  I,  1959]. 

*  Chron.  Ven.  S.  31:  regnum  Teutonicum.  Cat.  imper.,  SS. 
m,  S.  216:  regnum  Totonicum.  Besonders  häufig  gebraucht  es 
Gregor  VII.,  Epist.  17,  Jaff6  II,  S.  542  f. :  majoribus  atque  minoribus, 
in  regno  Teutonicorum  constitutis;  18,  S.  643:  in  omni  regno  Teu- 
tonicorum:  vgl.  20,  S.  546;  Bruno  c.  119,  S.  91  (Jafle  S.  652): 
regnum  Theutonicorum  hactenus  inter  omnia  mundi  regna  nobilis- 
simum.  Wenn  er  c.  118,  S.  90  (Jaff6  S.  660),  sagt:  in  Teutonico 
atque  in  Saxonico  regno,  so  hat  das  besondere  Gründe.  Aber  auch 
Rodnlf,  G.  abb.  Trud.  I,  12,  S.  239,  schreibt  einmal:  Saxoniam, 
regnum  quoque  Theutonicorum. 

*  Brief  Heinrichs  IV.,  Giesebrecht  III,  S.  1266:  tam  in  Italico 
quam  in  Teutonico  regno.  AehnKch  Conc.  Rom.  in  Greg.  Reg.  III, 
10a,  S.  224;  Epist.  28,  S.  554;  Cod.  CJdalr.  73,  S.  151;  Berth.  1079, 
S.  317.  Lambert  sagt  1053,  S.  156,  von  den  Italienern:  ut  a  regno 
Teutonico  deficerent. 

*  In  Urkunden  finde  ich  es  zuerst  1084,  Hilgard  11,  S.  12; 
vgl.  Giesebrecht  I,  S.  867.  Von  Schriftstellern  haben  es  die  Ann. 
Altah.  (deren  Autor  es  vielleicht  zuerst  in  Deutschland  braucht: 
1038.  1042  (S.  797).  1046  u.  s.  w.,  vgl.  Giesebrecht  a.  a.  0.),  Lam- 
bert, Walram.  Der  Ann.  Saxo  sagt  919,  S.  594:  summa  regni  Teu- 
tonici, quae  Francorum  eatenus  fuerat,  ad  Saxones  transivit.  Da- 
gegen macht  Petrus  Cas.  IV,  87,  S.  805,  einen  ähnlichen  Gegensatz 
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auch  das  Deutsche  Beich  bestimmter  dem  Fränkischen 
gegenüber,  während  Otto  von  Freising  es  doch  für  rich- 
tiger hielt,  jenes  als  Theil  des  Fränkischen  zu  betrach- 
ten*. Und  ebenso  wie  das  Reich  wurde  auch  der  König 
bezeichnet,  der  in  ihm  die  Herrschaft  führte':  ganz  ein- 
zeln ist  es  auch  in  den  Titel  aufgenommen*.  Fremde 
Schriftsteller  sprechen  selbst  von  einem  Deutschen  Kaiser, 
Kaiser  der  Deutschen*,  nicht  sowohl  wegen  der  Herkunft, 
als  weil  das  Deutsche  Beich  der  Haupttheil  und  Träger 
des  Kaiserthums  war. 

Mehr  in  geographischer  als  in  nationaler  oder  poli- 
tischer Bedeutung  wird  der  aus  dem  Alterthum  überlie- 
ferte, offenbar  nie  bei  den  Deutschen  selbst  heimisch 
gewordene  Namen  Germanen,  Germanien  verwandt. 
Wie  er  in  Karolingischer  Zeit  meist  für  das  Land  am 
rechten  Ufer  des  Rheins  ohne  Rücksicht  auf  die  Bevöl- 

wie  Gregor  VII.  (S.  133  N.  2),  wenn  er  bei  Lothars  Wahl  schreibt: 
imperium  a  Teutonicis  ad  Saxones  translatum  est. 

^  Otto  Fris.,  Chron.  VI,  17,  S.  236:  Exhinc  (von  Heinrich  I. 
an)  quidam  post  Francorum  regnum  supputant  Teutonicorum  .  .  . 
Michi  autem  videtur  regnum  Teutonicorum,  quod  modo  Romam 
habere  cemitur,  partem  esse  regni  Francorum;  vgl.  c.  24  und  VT, 
12,  S.  234  (S.  128  N.  3).  So  sagen  die  Ann.  S.  Rudberti  Salisb.  919, 
S.  717,  und  Auctarium  Garst.  S.  565:  exhinc  regnum  Teotonicorum 
subputatur.  Vgl.  Jocundus  S.  92:  de  regno  Francorum  in  Saxones 
aliasque  nationes  hie  transitus  erat. 

*  Cat.  iraper.,  SS.  III,  S.  216:  rex  Totonicorum.  Lambert  1070, 
S.  179:  Teutonici  reges;  1075,  S.  226:  rex  Teutonicus ;  1071,  S.  182: 
rex  Teutonicorum.  Auch  der  Papst  sagt  bei  Hesse  S.  424:  regem 
dictum  Teutonicum.  Gilo,  V.  Hugonis  Cluniac,  SS.  XIII,  S.  938:  rex 
Theutonicorum.    Vgl.  Ann.  S.  Germ.  min.  1131,  SS.  IV,  S.  4. 

8  S.  Abschnitt  6. 

*  Ann.  Bland.  1114,  S.  28;  Ann.  S.  Bened.  1107,  S.  43;  Petrus 
Guill.,  V.  Alex.,  Watterich  I,  S.  235:  imperator  Teutonicorum,  Teo- 
tunicus.  Das  erste  auch  Hildebert,  V.  Hugonis  Cluniac.  c.  2,  Migne 
CLIX,  S.  864,  wo  Gilo,  den  er  nachschreibt,  rex  Th.  hatte.   S.  oben  N.  2. 
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kerung  gebraucht  ward*,  so  ist  es  auch  später  noch 
häufig  der  Fall.  Bis  zum  Rhein  erstreckt  sich  nach 
Regino  Germanien";  der  Fluss  trennt,  sagt  Wipo^  im 
elften  Jahrhundert,  Gallien  und  Germanien;  und  ähnlich 
werden  diese  öfter  sich  gegenüber  gestellt*.  Honorius 
Ton  Autun**  nennt  im  zwölften  Alpen,  Rhein  und  Elbe 
als  Grenzen:  das  Land  südlich  der  Donau  unterscheidet 
er  als  oberes  Germanien.  Einzeln  wird  aber  noch  ganz 
in  Römischer  Weise  die  Donau  als  südliche  Grenze  be- 
trachtet *.     Anderswo  steht  Germanien  im  Gegensatz  zu 

*  Bd.  III,  S.  351  N.  1,  und  besonders  Einhardi  V.  Karoli 
c.  15:  omnes  barbaras  ac  feras  nationes  qnae  inter  Ebenum  ac 
Yisidam  fluvios  oceamimque  ac  Danubium  positae  .  .  .  Germaniam 
incolnnt.  Ygl.  dazu  Johannes,  Y.  Adalb.  c.  1,  S.  581 :  Est  locus  in 
partibus  Germaniae  .  .  .  quem  incolae  Sclavoniam  cognomine  vocant; 
Adam  n,  18:  Sclavania  igitur  amplissima  Germaniae  provintia  a 
Winulis  incoKtur. 

'  Begino  842:  omnis  Germania  usque  Bbeni  fluenta.  Vgl. 
Constantin,  V.  Adalberti  c.  15,  S.  663:  in  tota  Germania,  quae 
citra  (d.  1.  jenseit)  Hrenum  est,  et  in  Lotharii  regno,  quod  eis 
Rhenum  est. 

'  Wipo  c.  2  S.  (257):  GaUiam  a  Germania  dirimat. 

*  Papst  Jobann  XIII.  setzt,  Sagittar  S.  129,  Mainz,  Trier  und 
Köb  'in  Gallia'  im  Gegensatz  zu  Germania.  Conc.  Mog.,  SS.  V, 
S.  185,  nennt  Mainz  principalem  pontiflcii  sedem  tocius  Germaniae 
et  Galliae  cisalpinae.  Hist.  Brunv.  c.  10,  8.  162:  Galliae  atque 
Gennaniae  principatum.  In  demselben  Sinn  sagt  Richer  III,  67. 
Otto  a  Germanis  Belgisque  rex  creatus.  Vgl.  aucb  Dümmler,  Anselm 
S.  9  N.,  und  unten,  wo  von  Lothringen  die  Rede  ist. 

*  Image  mundi  I,  SS.  X,  S.  132:  A  Danubio  usque  ad  Alpes  est 
Germania  superior,  que  a  germinando  populos  dicitur.  Versus 
occasum  Rbeno,  versus  aquilonem  Albio  flumine  terminatur. 

*  V.  Meinwerci  c.  2,  S.  107:  Germania  .  .  .  sumens  initium  a 
flumine  Danubio  desinit  in  Reno.  Es  folgt  eine  nicht  ganz  deut- 
liche Unterscheidung  von  Germania  superior  und  inferior,  die  von 
der  des  Honorius  abweicht.  Herim.  Aug.  sagt  843,  S.  104:  Ludo- 
wicus  Germaniam,  Pannonias,  Noricum  et  Alamanniam  . . .  accipiunt. 
Schreiben  der  Bair.  Bischöfe,  Mansi  XVII,  S.  256:  Germania  et  tota 
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Sachsen*  und  bezeichnet  dann  die  altfränkischen  Gebiete*, 
nnd  so  findet  selbst  eine  Beschränkung  auf  die  Kheinge- 
genden  statt*;  während  anderswo  Franken  und  Germanen, 
Francien  und  Germanien  neben  einander  genannt  werden*, 

Norica.  Die  Urk.  Leos  VII.,  Mansi  XVULL,  S.  378,  wo  es  heisst: 
per  Galliam,  Germaniam,  Bayariam,  Alamanniam  commorantibus,  ist 
falsch  (Beg.  pont.  3614);  s.  Dümmler,  Piligrim  S.  22:  doch  ähnlich 
auch  ürk.  Johanns  XIL,  Posse  4,  S.  239:  clero  et  populo  in  Saxonia, 
Gallia,  Germania,  Bawaria.  Vgl.  Bd.  III,  S.  41  N.  3.  —  Es  ist 
nicht  richtig,  wenn  Wenck,  Fr.  Reich  S.  372  ff.,  meint,  dass  Germania 
in  Earolingischer  Zeit  regelmässig  nur  das  Land  bis  zur  Donau  mit 
Ausschluss  von  Baiem  und  Alamannien  bezeichne.  So  nennt  Hinc- 
mar,  Op.  II,  S.  249,  den  Antheil  Ludwigs  d.  D.  Germania;  der  König 
heisst  rez  Germaniae  (s.  unten);  Mainz  wird  im  Gonv.  Magunt.  852, 
LL.  Cap.  II,  S.  185,  als  metropolis  Germaniae  bezeichnet.  Vgl. 
Ann.  Bert.  839,  S.  17:  marcas  populosque  Germanicos;  Folcuin, 
Gart,  de  S.  Bertin,  ed.  Guerard  S.  126:  cum  multis  milibus  bella- 
torum  de  Bajoaria  et  reliquis  Germanorum  orientalibus. 

^  Adrevald,  Mir.  S.  Bened.  c.  33,  SS.  XV,  S.  493:  Saxoniam  om- 
nemque  Germaniam,  von  dem  Antheil  Ludwigs  d.  D.  —  Nicolaus 
Leod.,  Mabillon,  Anal.  S.  129:  a  nonnullis  episcopis  Saxoniae  sen 
Germaniae.  Desiderius,  Dialog.  III,  Migne  CXLIX,  S.  1005:  qui 
tunc  Germaniae,  Pannoniae,  Saxoniae  ac  Italiae  imperabat. 

*  So  steht  in  der  Glosse,  die  Wenck  S.  376  anführt:  Germania: 
Franchono  laut;  vgl.  mit  der  oben  S.  9  N.  1:  Germania:  Thiudisca 
liudi. 

^  üeber  diese  Verwendung  des  Worts  in  älterer  Zeit  bei  Ve- 
nantius  Fortunatus,  Procop,  dem  Geographus  Bavennas  u.  a.  S.  Zeuss 
S.  334  N.  Ebenso  wohl  Ann.  Fuld.  cont.  5.  882,  S.  397:  rex  autem 
morabatur  in  Germania;  in  dem  Gedicht  de  Ottone  et  Heinrico,  bei 
Dümmler,  Anselm  S.  81:  Germania  et  Belgica  Torva  curvant  genua; 
Ekkeh.  1082,  S.  205:  Herimannus  quidam  vir  prepotens  ac  nobilis 
ex  Germania  .  .  .  suis  in  partibus,  hoc  est  in  Lotharingia  vel  Ger- 
mania; vgl.  1075,  S.  201:  tarn  ex  Alamannia  quam  Bajoaria  et  Ger- 
mania atque  Boemia;  Hugo  Flor.,  Modem,  actus  S.  376  von  Lothar: 
Germaniam  et  Italiam  sortitus  est. 

*  ürk.  Karls  III.,  Bouq.  IX,  S.  358:  cum  Germanicis  et  Francis, 
und  vorher  S.  130  N.  4;  ürk.  Ottos  I.  210,  S.  289:  rex  Lothariensium 
Francorum  atque  Germanensium  (nach  Sickel  nicht  aus  der  Kanzlei); 
die  Form  'Germanensium'  findet  sich  auch  in  einer  anderen  ürk. 
Ottos  I.  82,  S.  161,  die  aber  gefälscht    [Hier  lautet  der  Titel:  rex 
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wie  sonst  auch  Pranken  und  Deutsche*,  wie  es 
scheint,  um  die  Gesammtheit  der  zum  Deutschen  Beich 
gehörigen  Stämme  zu  umfassen.  Dieselbe  Bedeutung 
ist  aber  doch  auch  dem  Worte  Germanien  gegeben  *, 
oder  man  sagt,  um  dies  auszudrücken,  'ganz  Germanien'  *. 
Germanisch  steht  gleichbedeutend  mit  Deutsch  auch  in 
nationaler   Bedeutung*.    Das  Reich   heisst   ein  Germa- 


Lothariensium  et  Francigenum,  worauf  der  Text  beginnt:  Quic- 
quid  Germanensium  sub  imperii  nostri  etc.  Wahrscheinlich  hatte 
die  vom  Fälscher  benutzte  Vorlage  also  wohl  den  Titel:  rex  Lotha- 
riensium Francigenum  atque  Germanensium.]  V.  Norberti  c.  1, 
S  670:  de  prosapia  Francorum  et  Germanorum  SaJicorum  ist  viel- 
leicht anders  zu  fassen  (s.  Abschnitt  6).  —  Ann.  Hild.  997,  S.  27: 
Italiae,  Germaniae,  Franciae  et  Gallie.  Canon.  Leod.  43,  SS.  XII, 
S.  416:  in  Francia,  apud  Suevos  et  in  Germania.  Mir.  S.  Gisleni, 
SS.  XV,  S.  580:  Henricus  rex  Franciae,  Saxoniae  Germaniaeque  gere- 
bat  sceptra.  Oft  ist  es  nur  unbestimmte  Häufung  von  Namen;  so 
wenn  Sigebert  1096,  S.  367,  schreibt:  a  Francia,  a  Lotharingia,  a 
Borgundia ,  a  Germania,  a  Longobardia. 

»   Oben  S.  132  N.  4. 

'  So  wohl  schon  Widuk.  I,  29,  wenn  er  von  Arnulf  sagt:  qui 
seniorem  Karolum  Germania  expulit.  Ann.  Quedl.  1021,  S.  87:  con- 
duetisque  Germaniae  primis.  £kkeh.  1080,  S.  203:  Italiae,  sed  et 
Germaniae.    Vgl.  Arnulf.  Med.  I,  9.  16. 

*  Liudberti  epist.,  Jaffe  HI,  S.  333:  omnis  Germania  novit. 
Ann.  Quedl.  995,  S.  73:  Commune  damnum  in  pestilentia  porcorum 
et  boum  omnem  Germaniam  vexat.  £kkeh.  1106,  S.  231 :  cunctisque 
tötius  Germaniae  optimatibus  et  presulibus.  —  Papst  Johann  VIII. 
schreibt,  epist.  319,Mansi  XVII,  S. 236,  (Reg.pont.  3041):  per  omnesGal- 
lias  et  Germanias,  und  verbindet  auch  sonst  Galliae  und  Germaniae; 
ähnlich  andere,  S.  135  N.  4. 

*  S.  die  von  Wenck  S.  377  angeführten  Stellen.  Der  Prolog 
zum  Heliand,  wo  lingua  Germanica  neben  1.  Theutisca  gebraucht 
wird,  ist  als  unecht  angefochten  von  Schulte,  Z.  f.  D.  Phil.  IV,  S. 
49  ff.,  mit  Gründen,  die  mich  noch  nicht  recht  überzeugt  haben. 
[Gegen  Schulte  auch  R.  Kögel  in  Pauls  Grundriss  d.  Germ.  Phil, 
n,  1,203.]  Die  Glosse  zu  den  G.  Bereng.  II,  v.  84,  S.  102,  erklärt 
Teutonico  ritu  mit  Germanico. 
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nisches^;  wie  Ludwig  d.  D.'  werden  auch  seine  Nach- 
folger als  Könige  Germaniens  bezeichnet*. 

Die  Nachbarvölker  haben  sich  gewöhnt,  den  Namen 
des  südwestlichen  Stammes,  der  Alamannen,  in  umfassen- 
der Bedeutung  für  die  Deutschen  überhaupt  zu  verwenden: 
er  findet  sich  so  bei  Italienern*,  Burgundern,  Franzosen ^ 

'  So  Richer  III,  67:  regnum  Germaniae.  Brief  v.  J  1118, 
Heinemaim  185,  I,  S.  150:  regnum  Germaniae  Universum.  Ghron. 
Ebersb.  S.  14:  Germanum  regnum.  Ekkeh.  1110  J  S.  243:  in  socie- 
tatem  regni  Germanica  Ann.  Saxo  932,  S.  597:  regnum  Germanie; 
Tgl.  921,  S.  565:  partes  regni  per  Germaniam  .  .  .  procorante. 

«  Ann.  Bert.  844  ff.,  S.  33  ff.;  853  ff.,  S.  43  ff.:  rex  Germanorum 
oder  Germaniae;  ebenso  Cont.  Erchenb.  (Notker  ?)  S.  329;  Ademar  III, 
16,  8. 120;  Form.  Sang.  misc.  18,  S.  388;  Notker,  Form.  1,  S.  395. 

'  ürk.  Karls  III.,  Bouq.  IX,  S.  358:  Germanorum  rex.  Flodoard 
928,  S.  378,  von  Heinrich  I:  Germaniae  princeps  (wie  vorher  Trans- 
rhenensis).    G.  ep.  Vird.  cont.  c.  2,  S.  45 :  rex  Germaniae  Otto. 

*  Ich  zweifle,  ob  schon  eine  ürk.  v.  J.  823,  Mon.  patr.  XIII, 
S.  187 :  sive  hie  Italia  sive  Alamania,  hierher  zu  ziehen  ist.  Chron. 
Salem,  c.  169,  S.  553;  173,  S.  555  und  556,  verbindet  Alamanni  und 
Saxones.  Schon  Anselm,  ed.  Dümmler  S.  17,  stellt  Gallia,  Italia, 
Alamannia  sich  gegenüber.  Später  Donizo  I,  218,  S.  357;  297,  S. 
358:  gens  Alamanniae  (neben  Theutonici).  Guillerm.  Apul.  II,  83, 
S.  255:  Alamannis  et  Teutonicis;  später  beide  Namen  abwechselnd 
(auch  Suevi  152,  S.  256);  IV,  567,  S.  290:  rex  Alemannicus.  Ar- 
nulf. Mediol.  I,  14,  S.  10,  heisst  Heinrich  II.  rex  Alemanniae;  und 
wohl  in  demselben  Sinn  gebraucht  er  I,  7.  12;  II,  15:  Suevia;  wo- 
gegen n,  14  Alamanniae  partes  Burgund  bezeichnen  (auch  Richer 
III,  86  nennt  Konrad  von  Burgund  Alemannorum  rex;  und  Rudolf 
III.  heisst  Alamannorum  rex  in  einer  ürk.  Orr.  Guelf.  11,  S.  17Ö, 
Graf  Odo  rex  Alemannorum  sive  Provinciae,  eb.  S.  182).  Benzo  II, 
4,  S.  614:  Italiae,  Alemanniae,  Burgundiae;  Vit,  7,  S.  680:  regnis 
Alemanniae.  Ebenso  Lupus  protosp.  1046,  S.  59;  1081,  S.  61  u.  s. 
w.  So  sagt  ein  Brief  Calixts  II,  Neugart  II,  S.  31:  reges  Alemannici, 
und  auch  Wibald,  Epist.  12,  S.92:  2  milia  Alemannos,  wird  so  zu 
verstehen  sein. 

^  Oefter  in  dem  Cart.  de  S.  Victor ;  s.  die  Stellen  Gott,  gel* 
Anz.  1860,  S.  466.  —  Auch  V.  MajoU  II,  10.  11,  S.  655:  ex,  in 
Alamanniae  partibus,  ist  vielleicht  schon  so  zu  verstehen.  Dann  G. 
cons.  Andeg ,  Bouq.  X,  S.  249:  Otto  rex  Alemannorum;  vgl.  S.  262 
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Spaniern*,  Engländern',  Dänen*  und  Polen*,  und  es 
hat  das  selbst  in  Deutschland  Nachahmung  gefunden*; 
die  Zeugnisse  sind  älter  als  die  Zeit  der  Staufischen 
Könige,  und  nicht  erst  ihre  Herrschaft  hat,  wie  man  ver- 
muthen  könnte  *,  zu  dem  Sprachgebrauch  Anlass  gegeben, 
den  Otto  von  Freising  als  ungehörig  bekämpfte '.    Auch 

Gudini  planctus,  eb  S.  325:  Allemanni,  Longobardi  etc.;  Cont.  Aimoini 
XI,  S.  276:  Henrici  Alamanniae  ünperatoris;  Clarius,  Chron.  S. 
Petri,  SS.  XXVI,  S.  32  Hugo  Flor.,  SS.  IX,  S.  388  N.;  Suger,  V.  Ludov., 
ed.  Molinier  c.  9,  S.  29:  Alemannomm  cantancium  terribiU  clamore 
celos  penetrante;  Bemardi  Clar.  epist.  125,  ed.  Bened.  S.  131:  Ale- 
manniae,  Franciae  reges  (dagegen  126,  S.  135:  Germaniae). 

^  Hier  führe  ich  nur  an  die  Ann  Barcin.  1106,  SS.  XXIII,  S. 
2:  Aianricus  rex  de  Alamannla. 

*  Florent.  Wigom.  1106,  SS.  V,  S.  565:  imperatorem  de  Ale- 
mannia. 

'  Saxo  Grammaticus  I,  S.  24:  omnem  Alemannomm  gentem;  sonst 
Thentones  und  Germani.    Sueno  Agg.  c.  2,  Langebek,  SS.  I,  S.  47. 

*  Chron.  Pol.  II,  47,  S.  462;  III,  1,  S.  466,  abwechsehid  mit 
Theutonici. 

^  Zuerst  wohl  in  Lothringen.  Zweifelhaft  ist  die  Bedeutung 
Mir.  S.  Glodesindis  c.  30,  SS.  IV,  S.  237:  gentis  Alamannorum  wo 
clarissimo;  Rupert,  Chron.  S.  Laur.  c.  9,  S.  265:  de  pessima  gente 
Alamannorum,  von  Notker.  Aber  in  Urk.  bei  Miraeus  III,  S.  303, 
heisst  es:  H.  augusto  in  Al^lanmis  imperante.  Anselm  1130.  1131, 
S.  383,  nennt  Lothar  rex  Alamanniae ;  vgl.  Ann.  Egmond.  S.  443.  — 
Ebenso  ist  es  Pass.  Tiemonis  c.  7,  S.  56,  zu  fassen:  per  Italiam  et 
Alamanniam;  vgl.  c.  11,  S.  58:  ex  Alamannis  Bawari,  Suevi;  Y. 
Meinw.  c.  24,  S.  116:  ad  Alamanniam  accederet;  Herbord,  V.  Ott. 
Bamb.  I,  38,  S.  718:  de  regno  Alamanniae.  Die  Descriptio  des 
18.  Jahrb.,  SS.  XYU,  S.  238,  sagt:  quae  Theutonia  seu  Alemannia 
sen  Germania  nuncupatur. 

^  So  Stalin  n,  S.  639,  der  aber  selbst  bemerkt,  dass  der  Ge- 
brauch schon  am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  üblich  war;  nach  den 
angefahrten  Stellen  noch  erheblich  früher. 

^  Otto,  G.  Frid.  I,  8:  Quare  quidam  totam  Teutonicam  terram 
Alemanniam  dictam  putant  oianesque  Teutonicos  Alemannos  vocare 
solent,  cum  illa  tantum  provincia,  id  est  Suevia,  a  Lemanno  fluvio 
Tocetur  Alemannia  populique  eam  inhabitantes  solummodo  vocentur 
Alemanni. 
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sonst  spielt  der  Alamannische  Stamm  keine  solche  Rolle 
in  der  älteren  Geschichte  des  Deutschen  Volks  oder  Reichs, 
dass  Anlass  gewesen  wäre  ihn  als  Vertreter  des  Ganzen 
zu  betrachten.  So  kann  es  nur  die  Nachbarschaft  sein, 
welche  zuerst  den  Romanischen  Bewohnern  Italiens  und 
Galliens  Gelegenheit  bot,  dem  Namen  eine  Beziehung 
zu  geben,  die  ihm  ursprünglich  fremd  war,  die  dann  aber 
auch  anderswo  Eingang  erhielt.  Auch  der  gleichbedeu- 
tende Name  der  Schwaben  (Suevi)  ist  einzeln  in  diesem 
Sinne  gebraucht  worden*. 

Die  Rücksicht  auf  das  mächtige  Herrscherhaus  aus 
Sächsischem  Geschlecht  hat  Schriftstellern  Veranlassung 
gegeben,  wie  die  einzelnen  Könige  *,  so  auch  das  König- 
thum,  das  Reich  als  Sächsisch  zu  bezeichnen'. 

Davon  wesentlich  verschieden  ist  es,  wenn  die 
Sachsen  neben  den  Pranken  hervorgehoben  werden*;  wo 

1   S.  die  SteUen  S.  138  N.  1. 

•  Bened.  c.  35,  SS.  III,  S.  717:  Otto  Saionicus  rex,  und  öfter; 
nur  Saxoniae  dux,  Leo  Cas.  I,  61,  S.  624:  Eodulf  Glab.  I,  4,  8: 
sumpserunt  imperium  Bomanorum  reges  Saxonum,  und  von  Heinrich  I., 
Otto  I.,  Heinrich  II.,  Heinrich  III.  rex  Saxonum  Prol.  (I,  1).  I,  3, 
7;  4,  8.  V,  I,  17.  Auch  Hildebert  von  Lemans  an  Heinrich  V.,  Mansi 
XXI,  S.  44.  Das  Chron.  Lauresh.  S.  413  nennt  Heinrich  III.  inipe- 
rator  Saxoniae.  Später  von  Lothar:  rex  Saxonum,  Cosm.  cont 
Wisseh.  S.  132;  rex  Saxonicus,  Urk.  Papst  Honorius  IL,  Mon,  B. 
XII,  S.  98;  ürk.  bei  Piot  32,  S.  41:  regnante  rege  Lutherio  de 
Saxonia.  Vgl.  die  G.  Camer.  III,  60,  S.  385,  nach  denen  principes 
Saxonum    Eonrad  IL  wählen. 

'  Hrotsuit,  G.  Odd.  v.  73,  S.  307:  Saxonum  regnum.  Ann.  Hild. 
965,  S.  60:  in  regno  Saxonum.  V.  Mahth.  c.  16,  S.  582:  regnum 
Latinorum  et  Saxonum;  c.  4,  S.  577:  Saxonico  imperio.  Eodulf 
Glab.  I,  3,  7;  4,  16:  Saxonum  regnum. 

.  *  So  Widuk.  I,  16.  26;  H,  1  (oben  S.  61  N.  2;  S.  68  N.  2; 
S.  76  N.  1).  Dass  omnis  populus  Francorum  atque  Saxonum  das 
ganze  Deutsche  Volk  bezeichnen  soll,  muss  ich  gegen  Eöpke,  Widuk. 
S.  131,  entschieden  festhalten.    Otto  L  selbst  sagt  in  einer  ürk.  1, 
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unter  den  Franken  die  früher  schon  dem  Fränkischen 
Reich  einverleibten  Stämme  mit  verstanden  sind. 

Dass  auf  dem  Hinzutritt  der  Sachsen  recht  eigent- 
lich das  Deutsche  Beich  beruhe,  ist  eine  Auffassung,  die 
sich  wiederholt  in  dieser  Zeit  geltend  macht  und  lange 
erhalten  hat.  Damit  mag  es  zusammenhängen,  dass  man 
anch  ein  Deutsches  und  Sächsisches  Keich  unterschieden 
hat;  wie  denn  in  der  Zeit  der  Kämpfe  zwischen  Hein- 
rich IV.  und  seinen  Gegnern  diesen  wohl  eine  Herrschaft 
in  Sachsen  beigelegt*,  selbst  eine  Theilung  des  Reichs 
in  dieser  Weise  in  Aussicht  genommen  ward*. 

Aber  auch  sonst  werden  die  grossen  Stammgebiete 
als  Reiche  bezeichnet*,  ohne  dass  daraus  eine  volle  Selb- 
ständigkeit gefolgert  werden  soll:  am  häufigsten,  ausser 

S.  90:  Si  aliquis  generationis  nostrae  in  Francia  ac  Saxonia 
renalem  .  .  .  possideat  sedem;  vgl.  20,  S.  108,  und  Moser  246, 
S.  307:  per  totam  Franciam  et  Saxoniam.  [So  auch  schon  K.  Arnulf 
in  der  Vorlage  der  ürk.  Ottos  I.  bei  Moser  8,  S.  15,  welche  in 
dieser  Partie  echt  ist;  s.  Eeg.  imp.  I,  1780.]  Giesebrecht  I,  S.  815 
fahrt  noch  eine  Stelle  des  Constantinus  Porphjrog.  De  admin.  c.  30 
an,  wo  Otto  heisst  ^rj^  4»Qayytag  i^g  xal  Za^lag,  Vgl.  vorher  S.  136 
N.  1,  wo  Germania  und  Saxonia  unterschieden  werden.  —  Dagegen 
ist  Cont.  Erchenb.  S.  829:  regni  vero  sui,  hoc  est  Francorum  et 
Saxonum,  der  Gegensatz  gegen  Baiem  und  Alamannien  gemeint. 

*  Walram  II,  16.  17,  S.  71:  rex  Saxoniae  vom  Gegenkönig 
Rudolf.  Gregor  VII.  schreibt,  Bruno  c.  118  (Epist.  25,  Jaffe,  S.  550): 
episcopis  in  Teutonico  atque  in  Saxonico  regno  commorantibns;  c. 
122  (Epist.  27,  Jaff6,  S.  653):  Rodulfo  regi  omnibusque  secum  in 
regno  Saxonum  commanentibus.  Saxoniae  regnum  auch  Bruno  c. 
121  und  Walram  II,  16.  S.  71. 

^  S.  darüber  später. 

'  Aeltere  Beispiele  oben  S.  36  N.  2.  Liudprand  IT,  5:  Bagoari- 
orum,  Suevorum  .  .  .  omnia  regna;  vgl.  Legat,  c.  17.  Flodoard 
946,  S.  393:  ex  omnibus  regnis  suis.  Adalbold  c.  13,  S.  687:  in 
reguis  singulis  antecessoris  sui  preter  Italiam  et  Alemanniam. 
Wipo  c.  2  (S.  259):  singuli  de  singulis  regnis;  vgl.  c.  6.  23.  Lambert 
1075,  S.  227 :  duorum  regnorum  (Schwaben  und  Baiem). 
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Sachsen,  Lothringen  und  Baiem^;  einzeln  aber  auch 
Schwaben*.  Und  selbst  kleinere  Gebiete  bekommen 
diesen  Namen'.  Der  König  selber  spricht,  auch  abge- 
sehen Yon  Italien  und  Burgund,  von  seinen  B,eichen\ 

Dem  entsprechend  werden  die  einzelnen  Stämme 
aufgeführt,  wenn  der  ganze  umfang  der  Herrschaft  be- 
zeichnet werden  soll:  und  die  verschiedenen  Theile  des 
Deutschen  Reichs  stehen  da  den  anderen  Kelchen  wie 
gleichartig  zur  Seite*.    Für  eine  officielle  Bezeichnung 

^  Sachsen:  üik.  Johanns  XIL,  Posse  4,  S.  240:  Bruno  c.  39, 
S.  339;  c.  121,  S.  379;  Lambert  1076,  8.  250;  Berth.  1077,  S.  302; 
1080,  S.  324.  —  Ueber  Lothringen  s.  nachher.  —  Baiem:  ürk. 
Ottos  n.  136b,  S.  153;  Widuk.  I,  27;  U,  36;  HI,  21;  V.  Bnm. 
c.  19,  S.261;  Ann.  Qnedl.  995,  S.  73;  Thietm.  II,  6  (3).  V,  14  (8). 

«  Wipo  c.  7;  vgl.  S.  141  N.  3. 

"  So  steht  regnum  Fresonum,  Ann.  Vedast.  882,  S.  199;  — 
regnnm  Flandrensinm ,  Flandrense,  Lamb.  gen.  c.  9,  8.  811;  cont. 
c.  12,  8.  312;  TomeUus,  ffist.  Haan.,  SS.  XIV,  S.  155.  157.  VgL 
Auctar.  Afflig.  1030,  S.  399;  ürk.  Heinrichs  IV.,  MR.  ÜB.  I,  409,  8. 468: 
de  regno  Baldewini  —  Hierher  gehört  anch  Orientale  regnum, 
Osterrichi  (s.  unten),  und  dem  entsprechend  Gharentariche,  Eichhorn 
Beytr.  I,  S.  167  [=  lateinisch:  regnum  Carentinum  in  einer  ürk. 
Ottos  I.  171,  8.  253]. 

*  Orr.  Guelf.  IV,  8.  461:  in  transalpinis  regnis  nostris,  was  sich 
wohl  nicht  allein  auf  Deutschland  und  Bnrgund  bezieht. 

*  Notker,  Form.  Sang.  2,  8.  397:  rectoris  Francorum,  Suevorum, 
Bajoariorum,  Turingorum,  Saxonum  domitorisque  barbarum  nationum, 
Yon  Ludwig  d.  D.  Vgl.  die  Bezeichnung  Heinrichs  I.  in  den  Mir. 
8.  Gisleni,  oben  S.  71  N.  4.  Liudpr.  Legat,  c.  12:  nos,  Langobardi 
scilicet,  Saxones,  Franci,  Lotharingi,  Bagoarii,  Suevi,  Burgundiones; 
c.  54 :  Italos,  Saxones,  Francos,  Bagoarios,  Suevos.  Versus  de  Ottone 
et  Heinrico,  Dümmler  Anselm  S.  81 : 

Triumphat  Bagoaria  Fortis  servit  Francia, 

Collum  cassa  faUacia  Flectit  Alemannia, 

Dat  manus  Lotharingia,       Fida  est  Thuringia, 
Pugnax  currit  Saxonia         Ad  subjectum  obvia. 
Suger,  V.  LudoY.  c.  27,  ed.    Molinier  S.  HO:  exercitum  .  .  .  Lota- 
ringorum,    Alemannorum,    Bajoariorum,    Suevorum    et    Saxonum. 
Order.  Vit.  XII,  S.  77 :  elegimus  in  regem  Alamannorum,  Lotharin- 
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des  Königs  ist  aber  nur  ganz  vereinzelt  darauf  Rück- 
sicht genommen:  zumeist  bei  Lothringen,  das  in  mancher 
Beziehung  als  ein  mehr  selbständiger  Staatskörper  betrach- 
tet ward*. 

Für  diese  Yerhältnisse  war  es  von  entschiedener 
Wichtigkeit,  dass  ein  Begriff  höherer  Einheit  in  dem 
Eaiserthum  gegeben  war,  das  die  drei  verbundenen 
Reiche  umfasste,  zu  dem  aber  auch  wohl  die  Theile 
des  Deutschen  Reichs  in  unmittelbare  Beziehung  gesetzt 
wurden*. 

Allerdings  werden  Königreich  und  Kaiserreich  häufig 
noch  unterschieden,  wie  dem  Wesen  oder  der  Würde 
nach,  so  auch  räumlich':  man  spricht  in  diesem  Sinn 
von  dem  Deutschen  und  Römischen  Reich*.    Doch  um- 

goroin,  Teutonum  et  Bajoariorum,  Lange bardorum  et  omnium  Italiae 
populoram  et  in  imperatorem  Bomanoram.  Sonst  werden  sie 
namentlich  bei  Versammlungen  genannt;  s.  nachher.  Im  Cony. 
Mogunt.  852,  LL.  Cap.  II,  S.  185:  cum  ceteris  episcopis^  orientalis 
Frantiae  et  Bajoariae  atque  Saxoniae,  ist  auch  das  ganze  Reich 
gemeint. 

^  S.  nachher  und  Abschnitt  6. 

•  So  heisst  es  Ann.  Saxo  1066,  S.  691:  omnes  fere  imperii 
Romani  provincie,  sed  precipue  Saxonica  tellus.  Vgl.  Hist.  Brunv. 
I,  1,  S.  151 :  uniyersis  Eomani  regni  prineipibus. 

«  Heinrich  III.,  Grandidier  I,  408  S.  257:  pro  stabilitate  re- 
gnorum  et  imperii.  Heinrich  IV.  an  Gregor  VII.,  Cod.  Udalr.  47, 
S.  101:  quasi  in  tua  et  non  in  Dei  manu  sit  vel  regnum  vel  Impe- 
rium. Heinrich  V.,  ebend.  177,  S.  311;  quod  .  .  .  a  man  usque  ad 
mare  per  totum  regnum  diffudit  et  imperium  .  .  .  regnum  nostrum 
et  imperium  rapinis  et  homicidiis,  cede  et  incendiis  .  .  .  devastayit, 
wo  doch  wohl  nur  Deutschland  gemeint  ist.  Siegfried  yon  Mainz 
an  Papst  Alexander  IL,  Cod.  Udalr.  31,  S.  59:  quia  regni  nostri  estis 
Corona  et  tocius  Bomani  imperii  diadema.  Hesso  S.  425:  non 
statam  imperii  aut  coronam  regni  ...  in  quolibet  immlnuere  tem- 
ptabat. 

*  Ekkehard,  Prol.  S.  9:  tam  Bomani  imperii  quam  Teutonici 
regni  deserriret  honori.    Galbert,  Fassio  Karoli  Flandr.  c.  4,   ed. 
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fasst  der  Name  des  letzteren  regelmässig  auch  jenes  mit, 
einerlei  ob  man  bestimmt  die  kaiserliche  Würde  aus- 
drückte*, oder,  wie  es  später  üblich  ward,  von  einem 
Römischen  Königthum  oder  Königreich'  sprach:  da  ist 
auch  der  Titel  eines  Königs  der  Römer  in  Gebrauch 
gekommen,  der  nun  den  ganzen  Umfang  der  Herrschaft 
und  Rechte  ausdrücken  sollte,  welche  dem  Deutschen 
König  auch  vor  dem  Empfang  der  kaiserlichen  Krönung 
zustanden'. 

Die  Stellung,  welche  so  das  Deutsche  Reich  zum 
Kaiserthum  hatte,  und  insbesondere  die  Verbindung,  in 
welcher  es  mit  Italien  und  Burgund  stand,  erschweren 
es  genau  die  Grenzen  desselben  anzugeben.  Sie  haben 
den  beiden  Nachbarreichen  gegenüber  erst  mehrfach 
gewechselt,  und  später  ist  auf  ihre  Bewahrung  nicht 
immer   geachtet   worden.    Anderswo    lässt  die  Art  der 

Pirenne  S.  8:  regni  Eomanorum  et  Teutonicorum;  aber  auch  weniger 
genau:  regni  et  imperii  Teutonicorum.  So  sprach  schon  WiduJdnd 
vom  imperium  Francorum;  s.  oben  S.  180  N.  2. 

^  So  schrieb  Gregor  VII.,  Reg.  IV,  1,  S.  238:  in  Romano  im- 
perio  habitantibus;  vgl.  Epist.  15,  S.  540.  Bemold  1083,  S.  439: 
totum  Romanum  imperium  civili  hello,  immo  scismatis  discidio 
laborayit.  Ekkehard  1125,  S.  264:  per  laütudinem  imperii  Romani. 
Jocundus  c.  65,  S.  119:  in  Romano  imperio.  Walram  I,  1,  S.  1:  in 
regno  Romani  imperii;  vgl.  c.  7,  S.  14. 

*  So  schon  Hrotsuit,  G.  Odd.  v.  594,  S.  330:  augusto  sed  Ro- 
mani nunc  denique  regni.  Zweifelhafter  Echtheit  scheint  mir  die 
ürk.  Heinrichs  11.,  Ledderhose,  Kl.  Schriften  II,  S.  277 :  imperatoribus 
Romani  regni  post  nos.  Heinrich  III.,  Miraeus  I,  S.  661  (Stumpf 
N.  2214):  Romani  regni  gubemacula.  Papst  Clemens  III.,  Cod. 
Udalr.  78,  S.  151:  universi  pene  Romani  regni.  Seherus  SS.  XII, 
S.  335:  Romani  regni  rex.  Hist.  Brunv.  s.  S.  143  N.  2.  Otto  Fris., 
Chron.  VI,  22,  S.  239 :  regnnm  Romanorum  post  Francos  vel  Lange- 
bardos  ad  Teutonicos  .  .  .  translatum  est. 

^  Darüber  Abschnitt  6. 
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Abhängigkeit  unterworfener  Lande  Zweifel,  inwieweit 
sie  dem  Deutschen  Reich  zugerechnet  werden  dürfen. 
Dazu  kommt  der  Einfluss  historischer  Ereignisse,  der 
sich  namentlich  in  der  Ausdehnung  der  Markgebiete  im 
Osten  und  Norden  geltend  macht.  Fest  bestimmt  und 
unverändert  blieb  nur  die  Grenze  gegen  Frankreich, 
seit  Lothringen  definitiv  dem  Reiche  verbunden  war. 

Im  Nordwesten  war  es  die  Scheide  welche  das 
Deutsche  und  Französische  Gebiet  trennte*;  doch  ist  sie 
in  ihrem  unteren  Lauf  überschritten  und  ein  Strich 
Landes  auf  dem  linken  Ufer  bis  zu  dem  sogenannten 
Ottograecht  dem  Deutschen  Reich  angeschlossen  worden* : 
spätere  üeberlieferung  schreibt  es  Otto  I.  zu;  vielleicht 
dass  eher  an  den  Sohn*  oder  Enkel  gedacht  werden 
kann,  unter  denen  die  Verhältnisse  zum  westlichen  Reich 
durch  förmliche  Friedensschlüsse  geordnet  sind.  Das 
Gebiet  kam  mit  Gent  als  Lehn  des  Reichs  an  die  Grafen 
von  Flandern.  Ihnen  gegenüber  erscheint  Antwerpen, 
der  Sitz  eines  Markgrafen*,  als  wichtiger  Grenzpunkt, 

*  Flandr.  gen.  c.  10,  S.  320:  Scaldis  namque  lluvius  a  fönte 
suo  usque  ad  mare  discemit  regnum  Lothariense  a  comitatu  Flandrie. 
qui  est  de  regno  Francie. 

2  Johannes  de  Thibode,  Chron.  c.  8,  SS.  XXV,  S.  563:  Otto 
Imperator  de  Scaldi  fossatum  ante  pontem  S.  Jacobi  usque  in  mare 
extensum  a  nomine  suo  Ottingam  vocavit,  quo  regni  Francorum  et 
imperii  orientalium  fines  determinavit.  Das  spätere  Chron.  S.  Bavonis 
(Sinet,  Eec.  I,  S.  515)  setzt  hinter  'a  nomine  suo'  hinzu:  omnem 
pagum.  Zu  viel  Gewicht  darf  auf  den  Namen  nicht  gelegt  werden; 
vgl.  den  Excurs  in  Jahrb.  d.  Sachs.  H.  I,  3,  S.  221. 

*  So  Hirsch  I,  S.  522  ff.,  der  über  diese  Verhältnisse  sehr  ein- 
gehend gehandelt  hat  Aber  auch  der  Frieden  von  987  kann  in 
Betracht  kommen;  s.  Wilmans,  Jahrb.  Ottos  III.  S.  46. 

*  Lambert  1076,  S.  243:  cum  esset  in  confinio  Lotharingiae  et 
Flandriae  in  civitate,  quae  dicitur  Antwerpha.  Ueber  die  Mark 
später. 

Waitx,  Verfassangsgesch.    V.  JQ 
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einmal  vorübergehend  einem  Mitglied  des  Flandrischen 
Grafenhauses  verliehen.  Südwärts  gehörte  Yalenciennes 
zum  Reich*,  war  aber  auch  zeitweise  mit  Flandern  ver- 
bunden. Weniger  genau  wird  anderswo  das  Kloster 
Nivelles  in  Brabant  an  die  Grenze  gesetzt':  es  kann 
sich  nur  darauf  beziehen,  dass  bis  in  immittelbare  Nähe 
des  Klosters  sich  das  Gebiet  des  Cambraier  Bisthums 
erstreckte^  das  unter  dem  Französischen  Erzbisthum 
Reims  stand,  aber  doch  vollständig  zum  Deutschen 
Reich  gehörte,  während  das  ihm  lapge  verbundene  Arras 
allerdings  Französisch  war,  und  sich  daraus  manche 
Berührungen  her-  imd  hinüber  ergaben.  Indem  die 
Grenze  dann  südlich  von  Gambrai  sich  ostwärts  gegen 
die  Maas  wandte,  liess  sie  Bouillon  in  geringer  Entfer- 
nung auf  der  Deutschen  Seite*.  Sie  erreichte  den  Chiers 
und  folgte  ihm  eine  Zeit  lang,  um  dann  an  die  Maas 
in  der  Nähe  von  Mouzon*  zu  gehen  und  diesen  Fluss 
zu  überschreiten.    Wiederholt  sind  hier  mit  den  Königen 

^  Sigebert  1006,  S.  354:  Castrum  Yalentianas  situm  in  marcha 
Franciae  et  Lotharingiae:  das  Letzte  ist  ein  Zusatz  Sigeberts,  der 
durch  den  Druck  h&tte  kenntlich  gemacht  werden  sollen.  Die 
Sache  aus  G.  Camer.  I,  114,  wo  es  c.  115,  S.  452,  von  Heinrich  11. 
heisst:  Balduino,  ut  sibi  esset  auxilio,  castellnm  hoc  Yalentinianense 
beneficia^it. 

'  ürk.  Heinrichs  in.,  Steindorff  I.  S.527 :  jungitur  enim  indomitis 
Francigenis.  Leo  IX.  eb.:  juxta  confinium,  quo  Lotharingi  junguntur 
Francigenis.  Lothar  eb.  I,  S.  884:  quae  in  confinio  et  in  ingressu 
regni  mei  sita  crebra  tjrannorum  grassatione  quassata,  utpote  Fran- 
corum  regno  finitiva.    Vgl.  Heinrich  IV.  eb.  S.  510. 

^  Es  heisst  von  ihm  Triumphus  S.  Lamberti  S.  499:  inter  con- 
finia  duorum  regnorum  positum,  Francorura  scilicet  et  Lotharingorum 
Vgl.  Reiner  S.  584. 

*  Suger,  V.  Ludov.  c.  26,  ed.  Molinier  S.  94:  in  marchiam  yersus 
Mosonum. 
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oder  anderen  Grossen  Frankreich^  Zusammenkünfte  ge- 
gehalten, zu  Deville,  Jvois,  Stenay,  Montfaucon,  auf 
einer  Insel  der  Maas  *.  Das  Deutsche  Gebiet  erstreckte 
sich  südlich  noch  etwas  weiter  gegen  den  Westen  bis 
zu  den  Argonnen,  umfasste  Bar",  bei  dem  in  späteren 
Tagen  über  die  Grenze  lebhaft  verhandelt  ist*.     Nahe 

^  lieber  den  Aufenthalt  K.  Heinrichs  I.  am  Chiers  s.  Jahrb. 
S.141f.  165  f.  169.  Flodoard  947,  S.  394:  Conventus  placiti  regum 
Ludowici  et  Othonis  super  Charam  fluvium  .  .  .  celebratur.  Widuk. 
m,  5:  Hugo  .  .  .  occumt  juxta  fluylura  qui  dicitur  Char.  Sigebert 
980,  S.  352:  Otto  Imperator  et  Lotharius  rex  convenientes  super 
Earum  fluvium  pacificantur ;  Bicher  III ,  80  nennt  den  Ort  Margolius : 
Et  quia  circa  fluvium  Mosam  legna  amborum  conlimitabant,  in  locum 
qui  Margolius  dicitur,  eis  sibi  occurrere  placuit;  Giesebrecht  I, 
S.  847  vermuthet  Marville  zwischen  Maas  und  Chiers,  was  Stumpf 
Nr.  765  annimmt.  Guadet  giebt  in  seiner,  üebersetzung  des  Richer 
Margolius  wieder  als  'la  Marine'.  Gerbert  erwähnt  Zusammenkünfte 
ad  Montem  Falconis,  causa  conficiendae  pacis,  Epist.  101,  S.  93,  und 
ad  Satanacum,  120,  S.  109.  Von  Heinrich  II.  und  Robert  von  Frank- 
reich berichten  G.  Camer.  lY,  37,  S.  480,  dass  eine  Zusammenkunft 
in  Jvois  am  Chiers  sein  soll,  Heinrich  aber  dem  Robert  erst  nach 
Mouzon  entgegengeht,  dann  dieser  zu  ihm  kommt  (d.  h.  wohl  nach 
Jyois);  dagegen  erzählt  Rodulf  Glab.  in,  2,  8:  Nam  cum  ali- 
quando  ad  invicem  colloquendum  super  Mosam  fluvium,  qui  limes 
est  ntriusque  regni,  convenissent,  sei  die  Zusammenkunft  auf  einer 
Insel  des  Flusses  gehalten;  vgl.  Urk.  Roberts,  Stumpf  Nr.  1426: 
supra  Mosam  apud  regale  colloquium  regis  Rotberti  atque  Henrici 
reg;is,  und  dazu  Hirsch  I,  S.  401.  Auch  Heinrich  III.  und  Heinrich  I. 
von  Frankreich  1043  nach  Chron.  S.  Huberti  c.  5,  8.  571 :  apud  Ivo- 
dium;  vgl.  Stumpf  Nr.  2240;  1056  nach  Lambert  S.  157:  ad  villam 
Ivois  in  conflnio  sitam  regni  Francorum  et  Teutonicorum;  vgl.  Ann. 
Ältah.  1056 :  in  finibus  utriusque  regni.  Konrad  II.  und  Heinrich  I. 
von  Frankreich  zu  Deville,  weiter  nördlich  an  der  Maas  unterhalb 
Mezieres,  Calmet  11,  S.  269:  colloquium  fuit  inter  imperatorem  Cuon- 
radmn  et  Heinricum  regem;  vgl.  Stumpf  Nr.  2049. 

*  Otto  Fris.,  Chron.  VII,  15,  S.  255:  in  Castro  Barra  in  termino 
regni  sito.  Tains  nördlich  von  Bar  war  Französisch,  Flodoard  951, 
S.  400. 

^  Unter  Rudolf  und  Adolf;  vgl.  die  Urkunden  bei  Kopp  III,  1, 
8. 275  und  die  von  ihm  angeführten  Acten  bei  Calmet,  sowie  die  Dar- 
io* 
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am  obern  Lauf  der  Marne  berührten  sich  das  Tranzö- 
sische,  Deutsche  und  Burgundische  Reich*,  und  dieses 
bildete  nun  die  Grenze  Deutschlands  im  Westen  bis  zu 
den  südlichen  Ausläufern  der  Vogesen,  so  dass  noch  das 
Gebiet  des  jetzigen  Beifort  ihm  angehörte. 

Vielfach  geschwankt  hat  aber  die  weitere  Grenze 
zwischen  Alamannien  als  Theil  des  Deutschen  Reichs 
und  Burgund*.  In  der  Zeit,  da  dies  selbständig  dastand, 
haben  seine  Könige  ihre  Herrschaft  über  Alamannische 
Gebiete  ausgedehnt.  So  gehörte  nicht  blos  Basel  längere 
Zeit  zu  ihrem  Reich*  und  ward  erst  unter  Heinrich  H. 
für  Deutschland  wiedergewonnen*;  auch  in  Zürich  ge- 
bot am  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  der  Burgun- 
steilung des  Streites  unter  Rudolf  bei  Heller,  Deutschi,  und  Frankr. 
S.  119  ff.  Der  Bach  Vienne  bei  dem  Kloster  Beaulieu  ward  als 
Grenze  anerkannt.    Vgl.  auch  Coming,  De  finibus  I,  c.  7. 

^  Gerbert,  Epist.  138,  S.  124,  spricht  von  einer  Zusammenkunft 
in  confinio  nostiae  Franciae,  Burgundiae  ac  Lothariensis  regni;  vgl. 
74,  S.  69:  in  vicinia  Eomarici  montis,  ubi  confinium  regnorum  est. 

^  Ueber  die  wechselnde  Grenze  bei  den  Theilungen  im  Karo- 
lingischen  Reich  vgl.  Müller,  Stamme  I,  S.  148  ff.;  Wurstemberger, 
Gesch.^  der  alten  Landschaft  Bern  I,  S.  331.  Ceber  die  Grenzen 
zwischen  dem  Elsass  und  Burgund  s.  Schiicker  in  Martin  u.  Wi- 
gand,  Strassb.  Stud.  II,  S.  305  ff.;  dazu  Schulte  in  Mitth.  d.  Inst, 
f.  Oest.  GF.  VII,  S.  14. 

'  Wipo  c.  8:  Basilea  civitas  sita  est  in  quodam  tririali 
confinio,  id  est  Burgundiae,  Alamanniae  et  Franciae;  ipsa  yero 
civitas  ad  Burgundiam  pertinet.  Vgl.  die  Urkunden  Rudolfs  bei 
Trouillat  I,  S.  139.  140.  Dagegen  nennt  sie  Fund.  S.  Albani,  eb. 
II,  5:  inter  nobiliores  Alamanniae  civitates  haud  minima.  Vgl. 
Ochs,  Gesch.  von  Basel  I,  S.  181  ff. 

*  S.  oben  S.  109.  So  lässt  Otto  Fris.,  G.  Frid.  II,  29,  die 
Grenze  Burgunds  erst  bei  Mömpelgard  beginnen:  Protenditur  etenim 
haec  provincia  pene  a  Basilea,  id  est  a  castro,  quod  Mons  Biliardi 
vocatur,  usque  ad  Ysaram  fluvium.  Vgl.  Hüffer,  Burgund  unter 
Friedrich  I.  S.  9. 
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dische  König*.  Vielleicht  dass  bei  der  Vermählung 
des  Herzogs  Burchard  von  Alamannien  mit  König  Ru- 
dolfs Tochter  (922)  dies  theilweise  Anerkennung  fand, 
imd  das  dem  Liudprand  Gelegenheit  gab  von  einer 
Abtretung  des  Landes  durch  König  Heinrich  zu  sprechen*, 
der  als  Preis  dafür  die  heilige  Lanze  empfangen:  bis 
gegen  die  ßeuss,  doch  ohne  sie  ganz  zu  erreichen, 
scheint  damals  Burgund  seine  Grenze  erstreckt  zu  haben*. 
Höher  im  Bemer  Oberland  wird  ein  Fluss  Plandru  in 
der  Nähe  von  Kougemont,  wo  jetzt  die  Cantone  Bern 
and  Waadt  zusammenstossen,  als  Scheide  gegen  die 
Alamannen  genannt^. 

Als  nach  der  Vereinigung  Burgunds  mit  Deutsch- 
land der  Herzog  Alamanniens  oder  die  hier  ansässigen 
Zähringer  die  Verwaltung  Burgunds  und  namentlich  des 
Theiles  diesseits  des  Jura  empfingen,  ist  der  Burgundische 
Name  wieder  über  Alamannisches  Land  ausgedehnt*,  ohne 

*  Zürich.  ÜB.  185,  I,  S.  78,  Datum  einer  ürk.  vom  29.  Apr.  914: 
regnante  Bndolfo  rege  juniore. 

'  liudpr.  IV,  25  (8.  322):  Suevorum  provincie  parte  non  minima 
honoravit.    Vgl.  dazu  Jahrbücher  S.  66  ff. 

»  So  Wyss  S.  29  Anm.  72.  Zeerleder  I,  S.  72  wird  Interlaken 
als  in  comitatu  Burgundiae  belegen  bezeichnet. 

*  Font.  rer.  Bern.  I,  S.  366:  inter  duo  flumina  que  yocantur 
Flandm  .  .  .  ultra  unum  predictorum  fluminum  in  ea  parte  que 
finem  facit  contra  Alamannos.  [Jetzt:  Flendruz.]  Vgl.  Hidber, 
Schweiz.  Urkundenreg.  Nr.  1584. 

*  Die  Urkunde,  in  der  Muri,  und  die  beiden,  in  denen  Engelberg 
als  in  proyincia  Burgundia  in  episcopatu  Gonstantiensi  in  pago 
Zurichgowe  belegen  genannt  werden,  Herrgott  S.  131  (Stumpf  Nr. 
3102),  Zürich.  ÜB.  263.  265,  I,  S.  146.  149,  sind  freilich  falsch;  s. 
Hidber  Nr.  1578  (vgl.  Schweiz.  G.-QueU.  III,  S.  111).  1617. 1626,  geben 
aber  doch  für  die  spätere  Auffassung  Zeugnis.  Vgl.  die  Uebersetzung 
einer  angeblichen  Urkunde  Lothars,  Hidber  Nr.  1665,  in  der  das 
Stift  Trüb  im  Emmenthal  bezeichnet  wird  als  belegen  in  dem  'land 
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dass  doch  eine  Trennung  desselben  von  dem  Herzog- 
thum  stattgefunden  hätte  ^. 

Sehr  unbestimmt  lauten  die  Nachrichten  über  die 
südliche  Grenze  des  Deutschen  Reichs.  Es  heisst  nur 
allgemein*,  dass  die  Berge  Suevien  und  Italien  trenn- 
ten, und  es  scheint,  dass  im  allgemeinen  die  Wasser- 
scheide am  Gotthard  und  von  da  östlich  die  Grenze  be- 
stimmte': Uri  und  die  oberen  Rheinthäler  gehörten  zu 
Deutschland.  Vielleicht  dass  unter  den  Ottonen  aber 
auch  die  Südabhänge  der  Alpen  bis  zum  Comersee,  ins- 
besondere Cläven*  (Chiavenna),  dem  Deutschen  Reich 

Bnrg^nden  in  Costennzer  bisthumb\  Und  später  wird  Glattfelden 
in  der  Nähe  von  Eglisau  am  Bhein,  rechts  von  der  Aar,  in  terra 
districtus  Bnrgnndiae  gesetzt;  s.  Stalin  I,  S.  224  N.  Sagenhaft 
aber  ist  die  Nachricht  in  der  ürk.  Friedrichs  I.  für  Gonstanz,  W. 
ÜB.  II,  8.  96:  usque  ad  Bhenum,  ubi  in  vertice  rupis  similitudo 
lunae  jussu  Dagobert!  regis  ipso  presente  sculpta  cemitur  ad  dis- 
cernendos  terminos  Bnrgnndiae  et  Cnriensis  Bhetiae;  bei  Monstein 
im  Kanton  St.  Gallen,  nicht  weit  von  dem  Einfluss  des  Rheins  in 
den  Bodensee.  So  weit  hat  sich  Biirgund  nie  ausgedehnt.  Vgl. 
Meyer  von  Enonan  im  Anzeiger  für  Schw.  Gesch.  1871,  8.  120  ff., 
der  die  ürk.  für  unecht  hält. 

*  S.  G.  V.  Wyss,  im  Anzeiger  für  Schw.  Gesch.  und  Alterth. 
1855,  Nr.  3,  S.  27. 

*  Liudpr.  V,   17:   montes  qui  Sueviam  atque  Italiam  dividunt. 
«  Vgl.  Müller  I,  S.  74. 

*  Genau  lassen  sich  die  Verhältnisse  nicht  erkennen.  Urkund- 
lich steht  nur  die  Verleihung  des  Brückenzolls  zu  Gläven  an  Cur 
fest,  ürk.  Ottos  IL  237,  S.  266.  Die  ürkk.  Friedrichs  I.  und 
Heinrichs  VI.,  durch  welche  Cläven  dem  Herzogthum  Schwaben 
restituiert  wird.  Stumpf  Nr.  4536.  4735,  sind  zweifelhafter  Echtheit 
oder  doch  Zuverlässigkeit  im  Text.  Heinrich  IV.  hat  Grafschaft 
und  Zoll,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  einem  Grafen  Eberhard  zuge- 
standen, 1065  an  Como  zurückgegeben.  Stumpf  Nr.  2665.  —  Das  Thal 
Bergeil  ist  durch  Otto  I.  [die  ürk.  209,  S.  288,  welche  die  erste  Aufl. 
für  zweifelhaft  erklärt,  ist  nach  Sickel  echt]  an  Cur  geschenkt;  was 
Otto  II.  124,  S.  140,  Otto  III.  und  Heinrich  II.  (Stumpf  Nr.  917.  1423) 
erneuert  und  bestätigt  haben;  vgl.  Planta,  Das  alte  Rhätien  S.  425. 
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angeschlossen  sind.  Jedenfalls  zu  Raetien  gehörig  waren 
das  Engadin  und  der  Vintschgau*,  der  später  zu  Baiern 
gerechnet  ward". 

Dies  ersteckte  sich  südlich  bis  zum  Zusammenfluss 
der  Etsch  und  Eisack,  wo  Botzen  ein  wichtiger  Grenz- 
punkt war*.  Trient  gehörte  zum  Königreich  Italien,  kam 
aber  zu  Deutschland,  als  Otto  I.  Verona  und  Aquileja 
(Friaul)  unter  den  Bairischen  Herzog  stellte*.  Beides 
blieb  als  Deutsche  Mark  nachher  in  Verbindung  mit  dem 
Herzogthum  Kämthen.  Trient,  wo  der  Bischof  alle  Ho- 
heitsrechte empfing,  galt  als  Stadt  des  Deutschen  Reichs*. 
Einmal  wird  Verona  als  Grenze  gegen  Langobardien  ge- 
nannt*. Mit  der  Mark  Istrien  erstreckte  sich  das  Deut- 
sche Gebiet  bis  an  das  Adriatische  Meer'. 

*  ürk.  Ottos  I.  343,  S.  470:  in  comitatu  Rede  in  vaUibus  Venuste 
et  Ignadine.     Statt    terram   Norticorum',   das   Chron.   Gotwicense 

-   S.  832  in  'Noricorum'  ändern  wollte,  heisst  es  aber  't.  mortuorum'. 
Vgl.  Abschnitt  15. 

'  Lang,  Bayerns  Gaue  S.  162. 

*  Otto  Fris.,  G.  Frid.  II,  26:  Haec  villa  in  temüno  Italiae 
Baioariaeque  posita.  Vgl.  eine  Stelle  des  Johannes  von  Verona,  die 
Dürig,  Die  staatsrechtlichen  Beziehungen  des  Italienischen  Landes- 
theiles  von  Tirol  zu  Deutschland  S.  9,  anführt,  von  Brixen:  Est  civi- 
tas  ultra  fines  Italiae  versus  aquilonem  in  principio  Allemanniae 
(d.h.  Deutschland).  Post  Tridentum  et  Bauzanum  haec  prima  civi- 
tas  reperitur  Italiae  quasi  contigua. 

*  Cont.  Regln.  952:  Marca  tantum  Veronensis  et  Aquilejensis 
eicipitur,  quae  Heinrico  fratri  regis  committitur. 

*  Friedrich  I.  stellt  es  den  alle  regni  Teutonici  civitates  zur  Seite ; 
Stumpf  Nr.  4335.  Vgl.  Durig  S.  10  ff.,  auch  Ficker,  Reichsfürsten- 
stand I,  S.  311;  Forschungen  z.  St.  u.  RG.  Ital.  I,  g.  265  ff.  III,  S. 
51.  Das  Gebiet  auf  dem  rechten  Ufer  der  Etsch  gehörte  aber  bis 
Nals  und  Prisian  hinauf  vom  10.— 12.  Jahrh.  zu  Italien.  S.  Hub  er, 
Mitth.  d.  Inst.  f.  Oest.  GF.  II,  S.  372. 

*  Chron.  Gozec.  I,  23,  S.  149 :  civitatem  Bawariam  et  Langobar- 
diam  dividentem. 

^  Ekkehard  1108,  S.  242,  berichtet,  dass  der  König  von  Ungarn 
^es  regni  nostri,  scüicet  in  locis  maritimis,  invaserit'. 
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Die  Marken  Krain  und  Steier,  die  im  zehnten  und 
eKten  Jahrhundert  zur  Ausbildung  kommen,  umfassen 
den  oberen  Lauf  der  Sau,  Drau  und  Mur  und  das  Quell- 
gebiet der  Kaab;  die  Limgwitz  war  eine  Strecke  lang 
die  Grenze  gegen  Ungarn^. 

In  der  Mark  Oesterreich  hat  sie  anfangs  geschwankt, 
ist  aber  unter  Heinrich  DI.  von  der  Pischa  und  Thaya 
definitiv  an  die  Leitha  und  March  vorgeschoben  worden*: 
Pressburg  lag  jetzt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Grenze*. 
Die  Huldigung,  welche  Heinrich  sich  und  seinen  Nach- 
folgern von  dem  Ungarischen  König  leisten  liess*,  die 
Uebertragung  Bairischen  oder  Deutschen  Rechts  auf  dies 

*  Auf  diese  Gegend  bezieht  sich  die  Urk.  Erzb.  Konrads  von 
Salzburg,  ÜB.  d.  L.  ob  d.  EnnsII,  146,  S.  215  u.  Zahn,  Steierm. 
ÜB.  I,  224,  S.  236:  a  loco  qui  dicitur  Putinowe  usque  ad  terminos 
Ungaromm  et  usque  ad  montem  Hartperch.  [Vgl.  Steierm.  ÜB.  I, 
390,  S.  368,  461,  S.  427.]  Im  allgemeinen  ist  zu  verweisen  auf  die  ge- 
nauen Untersuchungen  von  Felicetti  v.  Liebenfels,  Steiermark  im  Zeit- 
räume vom  achten  bis  zwölften  Jahrh.  (besonders  abgedruckt  aus 
den  Steierm.  Geschichtsquellen  IX  und  X);  näher  ist  über  diese 
Marken  später  zu  handeln. 

«  S.  besonders  ürk.  Heinrichs  III,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  104: 
totius  regionis  in  finibus  üngarorum  gladio  ab  hostibus  adquisitae 
...  ex  una  parte  Danubii  inter  Fiscaha  et  Litacha,  ex  altera  autem 
inter  Strachtin  (Tracht  an  der  Thaya)  et  ostia  Fiscaha  usque  in 
Maraha;  vgl.  Herim.  Aug.  1043,  S.  124:  regnique  usque  ad  Litaha 
flumen  partem  accipiens.  Eine  andere  Urkunde,  eb.  S.  129,  nennt 
vallem  ipsam  Paumgartendal  dictam  sursum  usque  ad  definitas  no- 
tas  üngariorum  terminorum.  Nach  Ann.  Altah.  1043  (S.  798)  wäre 
jenes  Gebiet  erst  dem  K.  Stephan  von  Ungarn  überlassen.  Vgl.  im 
allgemeinen  Thausing  in  den  Forschungen  IV,  S.  357  ff.  Die  Frage, 
welche  Meiller,  Abh.  d.  Wiener  Akad.  XVIII,  S.  12  ff.,  erörtert,  ob 
das  Land  unter  der  Enns  eine  Zeit  lang  in  den  Händen  der  Ungarn 
war,  lasse  ich  hier  zur  Sejte. 

*  Ann.  Altah.  1052:  urbem  Preslawaspurch  in  finibus  utriusque 
regni  sitam. 

*  S.  oben  S.  122. 
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Land,  die  er  vornahm*,  hatten  wohl  nicht  die  Bedeutung, 
es  in  ähnlicher  Weise  wie  Böhmen  zu  einem  Gliede  des 
Deutschen  Reichs  zu  machen.  Und  auch  jene  Lehns- 
abhängigkeit ist  nur  von  kurzem  Bestand  gewesen. 

Die  Unterwerfung  Böhmens  *  und  des  ihm  verbunde- 
nen Mährens  schob  die  Grenze  im  Osten  bis  zu  den  Aus- 
läufern der  Earpathen  und  des  Riesengebirges  vor,  wäh- 
rend der  Böhmerwald  mit  seinen  schwer  zugänglichen 
Pässen  die  Marken,  welche  hier  die  eigentlich  Deutschen 
Lande  schützten,  von  dem  Slavischen  Herzogthum  trenn- 
ten', verwandte  Bevölkerung  aber  noch  weiter  westlich  bis 
in  das  Gebiet  des  Mains  und  der  Saale  reichte  ^. 

Was  zwischen  Saale  und  Elbe  von  Heinrich  I.  und 
Otto  I.  durch  glückliche  Kriege  gewonnen  und  von  die- 
sem unter  Deutsche  Markgrafen  gestellt  worden,  ging 
durch  die  Erhebung  der  Slaven  im  Jahr  983  grossenteils 

^  Heiim.  Aug.  1045,  S.  125:  Ungarios  petentes  lege  Bajoarica 
donavit  Ann.  Altah.  1044  (8.  800):  Illis  etiam  petentibus  concessit 
rex  scita  Teutonica.  Nach  dieser  Stelle  ist  schwerlich  an  die  Sat- 
zungen des  in  Baiem  gültigen  Landfriedens  zu  denken,  wie  Giese- 
brecht  II,  S.  390  will,  dem  Büdinger  später  beigetreten  ist,  der 
froher  an  das  Volksrecht  dachte.  [So  auch  Steindorff  I,  S.  211.  453  f.] 
Ebensowenig  mit  Strehlke,  Kriege  Heinrichs  III.  S.  38,  an  das  Eecht 
der  freien  Eönigswahl;  sondern  wohl  an  Bairische  und  aUgemeine 
Deutsche  Grundsätze  in  Beziehung  auf  Land,  Lehen  und  dgl.  [Vgl. 
Giesebrecht  H,  S.  661.  696  f.] 

*  Dass  Böhmen  im  12.  Jahrh.  als  Glied  des  Deutschen  Reiches 
galt,  geht,  worauf  Huber,  Mitth.  d.  Inst  f.  Oest  GF.  II,  386  ff. 
hinweist,  aus  der  Anwendung  der  für  das  regnum  Teutonicum  im 
Gegensatz  zu  den  alle  partes  imperii  geltenden  Bestimmungen  des 
Wormser  Concordats  hervor. 

=»  ürk.  Heinrichs  n,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  421:  terminum  sü- 
vae  (Nortwalt),  qui  separat  duas  terras,  Bajoariam  videlicet  et  Boe- 
miam;  ygl.  X,  S.  24:  usque  ad  marcham  Boemaniam.  S.  Schultes. 
Hist  Schriften  I,  S.  10. 

*  Das  Nähere  ist  bei  Hirsch  II,  S.  28  ff.  zusammengestellt 
lieber  die  Slaven  bei  Saalfeld  s.  nachher. 
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wieder  verloren,  und  seit  dem  schwankt  lange  die  Deutsche 
Grenze.  Boleslaus  Ton  Polen  war  am  Anfang  des  elften 
Jahrhunderts  im  Besitz  der  südlichen  Marken,  die  ihm, 
wenn  auch  als  Lehn,  gelassen  werden  mussten^:  an  der 
Saale  soll  er  die  Grenze  seines  Reichs  bezeichnet  haben*. 
Doch  hatte  das  mit  seinem  Tod  ein  Ende,  und  seit  Kon- 
rad n.  war  auch  die  Lausitz  wieder  in  Deutschen  Hän- 
den*. Dagegen  verblieb  das  Havelland  Slavischen  Für- 
sten, die  nicht  einmal  die  Lehnshoheit  der  Deutschen  Kö- 
nige anerkannt  haben:  Magdeburg  lag,  wie  zu  Ottos  L 
Zeiten*,  so  während  dieser  ganzen  Periode  an  den  Gren- 
zen der  Slaven.  Ebenso  nördlich  Lüneburg*.  Die  Wen- 
den, welche  hier  westlich  der  Elbe  wohnten,  sind  aber  als 
Angehörige  des  Reichs  betrachtet*,  und  der  Pluss  galt 
bis  Hamburg   als    die  Grenze    des  Deutschen  Landes^, 

^    Röpell  I,  S.  127  N.  134.    Hirsch  II,  S.  397. 

^  Chron.  Pol.  I,  6,  S.  428:  in  flumine  Salae  in  medio  terrae 
eoium  tneta  ferrea  fines  Poloniae  terminavit.  Nach  Ann.  Saxo  1029, 
S.  678,  belagert  Eonrad  Budassin  urbem  sui  quondam  regni. 

»  S.  RöpeU  8.  170;  L.  Giesebrecht,  Wend.  Gesch.  H,  S.  71,  über 
diese  nicht  ganz  deutlichen  Verhältnisse.  [Jetzt  Bresslau,  Konrad 
n.,  Bd.  I,  S.  329.   Bd.  II.  S.  80  f.] 

^  Synode  zu  Bavenna  967,  Sagittar  S.  116:  in  confinio  Saxonam 
et  Slavorum.  [V.  S.  Autberti,  N.  Archiv  XV,  S.  470:  Magadabnrc 
.  .  .  Que  civitas  Sclavos  a  Saxonibns,  qui  illi  contermini  sunt, 
disparat.]  Vgl.  ürk.  Johanns  XIII.  eb.  S.  534  (Cod.  dipl.  Sax.  reg. 
I,  1,  S.  246.  n,  1,  S.  8). 

*  Lambert  1073,  S.  2(X):  Liuniburc  .  .  .  situm  in  confinio  Sa- 
xonum  et  Luticiorum 

®  Dem  widerspricht  nicht  was  Schaumann,  Gesch.  d.  Niedere. 
Volks  I,  S.  220,  anfuhrt.    Vgl.  Wersebe,  Gaue  S.  268. 

^  Adam  II,  19 :  Albia  in  occasum  mens  primo  impetu  Bechemos 
alluit  cum  Sorabis,  medio  cursu  paganos  dirimit  a  Saxonia;  ygL  II, 
18:  Ejus  (Slavoniae)  latitudo  e^  a  meridie  usque  in  boream, 
hoc  est  ab  Albia  fluvio  usque  ad  mare  Scjthicum.  Die  Urk.  Hein- 
richs IV.,  Mekl.  ÜB.  I,  S.  26,  wo  Herzog  Ordulf  Ratzeburg  gegeben 
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doch  so  dass  auch  die  Abodriten  jenseit  desselben  wenig- 
stens zeitweise  die  Oberhoheit  des  Sächsischen  Herzogs 
anerkannt  haben.  In  der  Zeit  der  letzten  Fränkischen 
Könige  bildete  sich  hier  eine  christliche  Herrschaft  aus, 
die  sich  an  das  Reich  anlehnte  und  bis  an  und  über 
die  Peene  hin  den  Deutschen  Einfluss  erstreckte^;  Lothar 
verfügte  über  sie  zu  Gunsten  eines  Dänischen  Prinzen, 
der  wie  sein  Vorgänger  königlichen  Namen  führte  *.  Lo- 
thar hat  auch  noch  die  Lehnshoheit  über  den  Herzog  von 
Polen  für  Pommern  und  Bügen  zur  Anerkennung  ge- 
bracht*. Zu  einer  Begründung  wirklich  Deutscher  Herr- 
schaft in  den  Slavischen  Landen  an  der  Ostsee  ist  es 
aber  erst  unter  den  Staufern  gekommen.  So  ging  die  ei- 
gentliche Reichsgrenze  nördlich  von  der  Bille  an  die 
Schwentine  und  den  Kieler  Busen*. 

wird,  salvo  per  omnia  et  intacto  Saxoniae  limite,  quem  quidem  ipsi 
Saxones  a  tempore  primi  Ottonis  unquam  possessione  vel  etiam 
nomine  tenere  yidebantur,  ist  in  ihrem  Sinn  nicht  ganz  klar,  scheint 
aber  zu  meinen,  dass  das  dem  Herzog  gegebene  Land  nicht  zu 
Sachsen  gehörte. 

^  Hehnold  I,  36,  S.  39:  Servieruntque  Ranorum  populi  Hein- 
rico  sub  tribnto,  quemadmodum  Wagiri,  Polabi,  Obotriti,  Kicini, 
Cyreipani,  Lutici,  Pomerani  et  uniyerse  Sclavorum  nationes,  que 
sunt  inter  Albiam  et  mare  Balticum  et  longissimo  tractu  protendun- 
tur  usque  ad  terram  Polonorum.  Super  omnes  hos  imperavit  Hein- 
ricus,  Yocatusque  est  rex  in  omni  Sclavorum  Nordalbingorum  pro- 
vincia.    Vgl.  L.  Giesebrecht,  W.  G.  ü,  S.  209. 

^  Hehnold  1 ,  49 ,  S.  49  ff.  Vgl.  die  von  mir  herausgegebene 
Vita  Eanuti. 

»  Otto  Fris.,  Chron.  VII,  19,  S.  257 :  et  de  Pomeranis  et  Rugis 
homagium  sibi  faceret  subjectionemque  perpetuam  sacramento  con- 
firmaret.  Bei  den  'ßugi'  ist  doch  schwerlich  an  die  Russen  mitL. 
Giesebrecht  III,  S.  368  N.  zu  denken. 

*  Adam  11,  15  b,  S.  öl:  Invenimus  quoque  limitem  Saxoniae, 
quae  trans  Albiam  est,  praescriptum  a  Karolo  et  imperatoribus  ce- 
teris,  ita  se  continentem    etc.,  mit  Lappenbergs  Noten. 
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Seit  Eonrad  11.  die  Mai'k  zwischen  Eider  und  Schlei 
den  Dänen  überlassen^,  trennte  dieser  Pluss  ihr  Reich 
von  dem  Deutschen".  Hat  Heinrich  IV.  eine  weitere  Ab- 
tretung, vielleicht  Ditmarschens^  als  Preis  einer  Verbin- 
dung gegen  die  Sachsen  dem  König  Svend  versprochen*, 
so  ist  das  kaum  zur  Ausfahrung  gekommen,  jedenfalls 
nicht  von  Bestand  gewesen.  Aber  auch  jenseits  der  Ei- 
der blieben,  wie  in  dem  Markgebiet,  so  in  den  Priesischen 
Landschaften  und  auf  den  Inseln  des  Westens  Angehö- 
rige Deutscher  Nationalität  unter  fremder  Herrschaft,  wie 
es  sonst  auf  dem  Continent  nur  bei  den  Nachkommen  der 
alten  Salischen  Franken  in  Flandern*  und  vor  der  Ver- 
einigung Burgunds  in  dem  nordöstlichen  Theil  dieses 
Landes  der  Fall  war. 

Viel  stärker  war  der  Bestand  undeutscher  Bevölke- 
rung innerhalb  der  Grenzen  des  Deutschen  Reichs.  Loth- 
ringen hatte  zu  einem  grossen  Theil  Romanische  Natio- 
nalität :  man  fühlte  sich  dadurch  in  einem  Gegensatz  zu 
dem  übrigen  Reich:  die  Deutsche  Sprache  ward  als  bar- 
barische bezeichnet*^,  und  dieser  Ausdruck,  wie  es  scheint, 

^  Adam  I,  59  yon  Heinrich  L:  apnd  Sliaswich  .  .  .  regni  ter- 
miiios  ponens;  11,  54  von  Eonrad  11.:  dedit  [ei  civitatem]  Sliaswig 
cum  marcha,  quae  Irans  Egdoram  est,  in  foedns  amicitiae;  et  ex 
eo  tempore  fuit  regum  Daniae.   S.  Bresslau,  Eonrad  II.  Bd.  IT,  S.  145. 

^  Adam  lY,  1:  Et  prima  quidem  pars  Daniae  quae  Judland 
dicitur  ab  Egdore  in  boream  longitudine  protenditur;  vgl.  I,  16. 

°  Lambert  1073,  S.  194:  cum  eo  magna  quadam  parte  Saxoniae, 
quae  Uotoni  marchioni  pertinebat,  paciscitur.  Bruno  c.  20,  S.  335: 
promisit  ei  cunctas  regiones  sno  regno  contiguas  ib  proprium  daret. 
Vgl.  WedeMnd,  Noten  I,  S.  215  N.  170. 

^  Bemerkenswerth  ist  die  Urk.  eines  Grafen  von  Hennegau, 
Duvivier  S.  462:  Theutonicos  omnes,  hoc  est  Flandrenses,  in  posses- 
sione  ejusdem  ville  (Crispin)  circumquaque  manentes. 

^    Gerbert,  Epist.  45,  8.  43:  Latini  ac  barbari  (Damach  dürfte 
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hier  nicht  ohne  ungünstige  Nebenbedeutung  gebraucht*. 
Romanisch  war  auch  die  Bevölkerung  von  Raetien 
oder  Curwalchen,  wie  schon  dieser  Käme  andeutet.  Nur 
ganz  vereinzelt  werden  dagegen  in  Baiem  noch  Römer 
erwähnt".  Aber  mit  Verona  und  Aquileja  ward  ein  be- 
deutendes Gebiet  Italischen  Landes  dem  Reich  an- 
geschlossen. 

Noch  bedeutender  war  Slavische  Bevölkerung  in 
Kämthen  und  den  benachbarten  Marken.  Wie  sie  von 
Böhmen  aus  sich  bis  tief  in  das  Maingebiet  erstreckte,  ist 
vorher  bemerkt.  Bald  als  freie  Colonen  bald  in  niedriger 
Abhängigkeit  finden  sichSlaven  auch  in  andern  Gegenden*: 

der  Gebrauch  von  'barbarus^  in  dem  Sermo  de  inform.  episc.  S.  271 
kein  Beweis  gegen  die  Autorschaft  Gerberts  sein).  Y.  Gerardi  c.  6, 
S.  195 :  lingna  barbarica.  G.  Camer.  I,  80,  S.  431 :  Hie  etiam  tantae 
feritatis  extitisse  dicitur,  ut  non  modo  lingua  et  natione,  sed  etiam 
moribus  populo  suo  barbarus  esse  videretur.  Vgl.  oben  S.  139  N.  5 
die  Stelle  über  Notker. 

^  Den  Deutschen  ist  das  Slavische  eine  lingua  barbarica;  Y. 
Ottonis  Bamb.  a.  Prüfen.  1,2,  S.  884:  si  tunc  barbarice  loquentem 
andires,  virum  esse  Theutonicum  non  putares. 

*  Anemodus  I,  27,  S.  220.  Ygl  dazu  Hegel,  Städteverfassung 
II,  S.  883.  Yon  mansis  Latinis  spricht  eine  Urk.  bei  Resch  II,  S. 
660  (v.  J.  990). 

'  Für  Steiermark  Zahn  69,  I,  S.  80:  duas  Sclavenses  hobas. 
Für  Baiem:  ürk.  Arnulfs  Mon.  B.  XXYIII,  1,  S.  113:  hobas  .  .  . 
qaae  ad  hospites  pertinent  et  ad  Sclavos.  Ried  I,  S.  112 :  cum  uno 
Wandalico  colono.  Resch  II,  S.  6H7 :  hobis  Sclavaniscis.  Für  Fran- 
ken: die  Urkk.  für  Würzburg:  Arnulfs,  Eckhart,  Francia  or.  II,  S.  892 
und  Eonrads  I.  34  S.  81:  accolas  vel  Sclavos;  Heinrich  I.  7,  S.  45 
fügt  noch  hinzu  servosve;  ang.  Ottos  I,  454  S.  616  (unecht,  aber  jeden- 
falls aus  d.  11.  Jahrb.):  servos  vel  Sclavos  vel  accolas  sive  alios 
quoslibet  liberos  homines.  Dann  LL.  III,  S.  486,  c.  2:  Sclavi 
vel  ceterae  nationes,  qui  nee  pacto  nee  lege  Salica  (so  zu  lesen;  vgl. 
S.  176  N.  1)  utuntur.  [Die  hier  genannten  Sclavi  sind  wahrscheinlich 
die  an  Main  nnd  Rednitz  ansässigen  Slavischen  Gemeinden  (vgl. 
oben  S.  153  N.  4),  die  in  den  Urkunden  der  Earolingischen  Könige 
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mit  Stolz  und  Verachtung  blickten  die  Deutschen  auf 
sie  herab*. 

Es  fehlte  nicht  an  Abneigung  und  Eifersucht  unter 
den  Deutschen  Stämmen,  wie  sie  in  tadelnden  Bezeich- 
nungen sich  ausspricht'.  Die  Sachsen  galten  als  arm 
und  zugleich  als  hart  und  rauh*;  die  Kämpfe  gegen 
Heinrich  IV.  tragen  ihnen  den  Vorwurf  der  Treulosigkeit 
ein.    Anderswo  wird  aber  dieser  den  Schwaben  zutheil*, 

für  Würzburg  als  Moinwinidi  et  Radanzwinidi  bezeichnet  werden; 
vgl.  die  letzte  Bestätigung  dieser  Urkunden  von  Kg.  Arnulf,  Mon.  B. 
XXVIII,  1,  70,  S  95.  Auch  in  den  Urkunden,  durch  welche  den 
Bischöfen  von  Würzburg  die  als  steora  und  ostarstuopha  bezeich- 
neten Abgaben  von  Ostfranken  und  Slaven  verliehen  werden,  sind 
wohl  diese  Main-  und  Rednitzwenden  gemeint.  Urk.  Heinrichs  I.  6, 
S.  44;  Ottos  in.,  Bresslau,  Dipl.  64,  S.  89.]  Für  Thüringen:  Schannat, 
Vind.  II,  S.  2:  4  Sclavi  hospites  Ludewici  comitis  provinciae;  vgl. 
Wersebe,  Gaue  S.  55:  —  Pur  Sachsen:  Corveier  Güterverz.,  Kind- 
linger,  Münst.  Beitr.  11,  S.  120:  possessi  sunt  9  mansi  a  Sclavonicis 
militibus.  —  Chr.  Lauresh.  S.  373:  ubi  Sclavi  habitant  hobas  serviles 
3;  vgl.  S.  374.    Ueber  Slaven  als  Knechte  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

*  Cosmas  I,  40,  S.  62:  innatam  Teutonicis  superbiam  et  quod 
semper  tumido  fastu  habeant  despectui  Sclavos  et  eorum  linguam. 

*  Ueber  spätere  Schilderungen  Deutscher  Stämme  wie  Euro- 
päischer Völker  s.  Peiper  im  Anz.  f.  K.  d.  D.  Vorzeit  1874,  Nr.  4; 
vgl.  Wackemagel  in  der  Z.  f.  D.  A.  VI,  S.  254  ff. 

*  Liudpr.  Legat,  c.  53:  pauper  et  gunnata,  id  est  pellicea 
Saxonia.  Brief  des  Bischofs  von  Halberstadt,  Jaffe  III,  S.  382:  ad 
onus  durissimae  provinciae;  vorher:  barbara  gens  nostra.  Oarra.  de 
b.  Sax.  III,  V.  272,  S.  1234:  Exue  duriciam  cordis,  gens  saeva;  vgl. 
V.  209:  gens  saxea,  und  dazu  die  Stellen  aus  Poeta  Saxo  und 
Hrotsuit,  welche  Pannenborg  S.  81  anführt.  Ein  Gedicht,  Sitzungsber. 
d.  Münch.  Akad.  1873,  S.  741,  lässt  Heinrich  IV.  sagen: 

Saxo 
Perfida  gens  vere;  per  eos  multi  periere 
Fraude  doli. 

Dagegen  rühmen  die  Ann.  Quedl.  1021 ,  S.  87 ,  die  aurea  Saxonum 

fides. 

*  Versus  de  Ottone  et  Heinrico,  Dümmler,  Anselm  S.  81: 

Collum  cassa  fallacia  Flectit  Alamannia; 
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die  auch  als  roh  geschildert  werden.  Für  keck,  oder 
auch  wohl  frech  wurden  die  Baiem  angesehen^. 

Gross  genug  war  die  Verschiedenheit  der  Stämme 
und  kam  mannigfach  im  Leben  zum  Ausdruck. 

Schon  die  Sprache  muss  ein  unterscheidendes  Mo- 
ment gewesen  sein':  es  ist  kaum  zu  denken,  dass  der 
Sachse  und  Schwabe  sich  nur  immer  verstanden  haben. 
Doch  geschieht  dessen  in  den  erhaltenen  Berichten  nie 
Erwähnung,  und  nur  die  spärlichen  Denkmäler  der 
Literatur  bezeugen  in  dieser  Zeit  die  Verschieden- 
heit der  Dialekte'.  Die  Geschäftssprache  in  den  öffent- 
lichen Acten  war  aber  noch  ganz  die  Lateinische. 

Neben  der  Sprache  war  das  Recht*  Ausdruck  natio- 
naler und  stammesmässiger  Verschiedenheit. 
« 

Es  gab  kein  allgemeines  Reichsrecht,  kein  Deutsches 
Volksrecht*,  nur  ein  Recht  eben  der  grossen  Stämme 

(ebenda  heisst  es  fortis  Francia,  pngnax  Saxonia).  Sudendorf  II,  10, 
S.  12:  moribns  Suevns  .  .  .  tuam  Snevitatem  vel  potius  sevitiam 
eiaisti.  Vielleicht  gehört  hierher  die  S.  139  N.  5  angefahrte  Stelle 
über  Notker. 

*  V.  Bardonis  post.  c.  10,  S.  327  (JafF6  HI,  S.  540) :  ait  episcopus 
temere;  erat  enim  Noricus  genere. 

*  In  dem  sogenannten  Sendrecht  der  Mainwenden,  LL.  HI,  S. 
486,  n,  2:  cujuscunque  sit  gentis,  nationis  vel  linguae,  ist  wohl  zu- 
nächst an  die  Deutsche  und  Slavische  Bevölkerung  gedacht. 

'  Gegen  die  Ansicht  Müllenhoffs  in  der  Einleitung  zu  den  Denk- 
mälern Deutscher  Poesie  und  Prosa  S.  VIII,  von  einem  Einfluss 
und  der  Fortdauer  einer  Fränkischen  Hofsprache,  hat  Braune,  Beitr. 
z.  G.  d.  D.  Spr.  I,  S.  38  ff.,  Einwendungen  erhoben. 

*  An  der  S.  157  N.  3  angeführten  Stelle  heisst  es  nachher 
(nach  der  bessern  Lesart  der  Freiburger  Handschrift,  Dove,  Z.  f. 
KR.  IV,  S.  160f.):  quia  unius  legis  et. gentis  non  sunt. 

*  Die  einzige  Stelle,  die  so  gedeutet  werden  könnte,  ist  die  der 
Ann.  Altah.,  oben  S.  153  N.  1,  wo  die  scita  Teutonica  im  Gegensatz 
zu  Ungarischem  Becht  stehen.    Der  Einwand  von  K.  Schulz,   Z.  f. 
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oder  einzelner  selbständig  entwickelter  Theile*.  Auf 
die  Unterschiede  desselben  ist  solches  Gewicht  gelegt, 
dass  man  in  den  Zeiten  Arnulfs  zweifeln  konnte,  ob  eine 
Ehe  unter  den  Angehörigen  verschiedener  Stamme  nach 
dem  Rechte  des  einen  vollzogen  eine  rechtmässige  sei*. 
Ausdrücklich  erwähnt  wird  in  den  Denkmälern  der 
Zeit'  das  Recht  oder  Gesetz,  in  ähnlichem  Sinn  auch 
die  Gewohnheit  oder  Sitte,  der  Pranken*,  —  noch  gilt 

Thür.  G.  IX,   S.  231,   trifft;   die  Sache  nicht,  wenn  er  auf  gewisse 
dem  Deutschen  Rechte  gemeinsame  Grundzüge  hinweist. 

*  Electio  Lotharii  c.  7,  S.  512;  juxta  cujusque  provinciae  legem 
atque  justiciam  severissime  vindictam  exsolvere  debebit.  Vgl.  den 
Ausdruck  Berthold  1077,  S.  297:  jus  publicum  ignorantes,  set  neque 
scita  sua  plebeja  .  .  .  plenariter  satis  scientes.  Ilsenb.  ÜB.  10,  I, 
S.  13:  omnia  juxta  ritum  et  leges  patriae  sub  testibus  firmavit. 
Näher  im  Abschnitt  7. 

*  Conc.  Tribur.  c.  39,  Mansi  XVIII,  S.  151,  entscheidet  für  die 
Gültigkeit:  quicumque  alienigenam,  h.  e.  alienae  gentis  feminam, 
verbi  gratia  Francus  mulierem  Bajoaricam  .  .  .  legitime  vel  sua 
vel  muHeris  lege  acquisitam  in  conjugium  duxerit  etc.;  vgl.  die 
Stelle  S.  162  von  einem  Sachsen  und  Franken:  quia  non  iisdem 
utuntur  legibus  Saxones  et  Franci,  causatus  est,  quod  eam  non  sua, 
i.  e.  Francorum  lege,  desponsaverit  vel  receperit  aut  dotaverit  etc. 
Vgl.  einen  andern  Text  bei  Wasserschieben,  Vorgrat.  Rechtsquellen 
S.  177;  und  über  die  Stelle  Stobbe  im  Jahrb.  f.  gem.  Recht  VI, 
S.  33.    [Demnächst  krit.  Text  LL.  Cap.  II,  S.  195.] 

^  Die  folgende  Zusammenstellung  ist  vollständiger,  als  ich  sie 
bisher  gefunden.     [Vgl.  R.  Schröder,  Franken  S.  21  ff.] 

*  Widuk.  II,  11:  lege  Francorum  dampnatos.  Urk.  Ottos  I. 
226,  S.  311:  secundum  jus  scitumque  Francorum.  Urk.  v.  1135, 
MR.  ÜB.  480,  I,  S.  535:  Francorum  jure  tradidit.  Vgl.  eb.  646, 
S.  704.  W.  ÜB.  217,  I,  S.  257:  Cujus  (Forst)  pars  Francorum 
legibus  subjacet  in  pagis  Mulegtowe  et  Chochengowe;  vgl.  340,  II, 
S.  66.  Eb.  291,  S.  374:  Schenkung  secundum  legem  Francorum.  Eb. 
II,  S.  399:  Francorum  lege.  Eb.  S.  410:  iuxta  legem  Francorum. 
Will,  Reg.  Mag.  282,  S.  301 :  firma  Francorum  lege.  Die  Herren  von 
Stechow  veräussern  1181  an  Kloster  Pforta:  profitentes  se  iuri 
Franconum  cum  praedecessoribus  suis  addictos  possessionem  suam 
in  Borsendorph  iure  et  iudicio  Franconum,  K.  Schulz,  das  Urtheil  des 
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auch  auf  Deutschem  Beichsbodeu  die  Lex  der  Salischen 
Franken,  neben  welcher  einmal  auch  die  der  Ripuarier 
genannt  wird*  —  der  Alamannen  oder  Schwaben",  der 

Eönfgsgerichts  unter  Friedrich  Barbarossa  etc.,  Z.  f.  Thür.  G.  IX, 
S.  236.  Auch  Erhard  144,  I,  S.  114.  Wenck  U,  35,  S.  45:  ingenna 
Prancorum  lege  (Hidber,  Reg.  1653,  S.  501 :  de  franco  jure,  sicut  se 
habet  Jurensis  consuetado,  gehört  wohl  nicht  hierher,  sondern 
francus  bedeutet  frei;  und  so  ist  es  wohl  auch  zu  verstehen,  wenn 
in  einer  Urk.  des  B.  Hildebold  von  Gurk  einige  Zeugen  als  franci 
bezeichnet  werden,  Eichhorn,  Beytr.  IT,  S.  118.  Aber  in  einer  Urk. 
y.  1124,  Mencken  I,  S.  613,  wird  Beginboto  als  natione  —  so  ist  statt 
'naturalis^  zu  lesen  —  Francus  bezeichnet).  Trad.  S.  Georgii  113,  SS. 
XY,  S.  1021:  secundum  leges  Francorum  et  Alemannorum  (s.  auch 
die  N.  bei  Lorsch  u.  Schröder  102,  S.  77).  —  Trad.  S.  Michael.  2, 
S.  41:  more  Francorum,  G.  archiep.  Magd.  S.  405:  legitima  Fran- 
corum traditione. 

*  Lacomblet  65,  I,  S.  80  (v.  J.  855):  secundum  legem  Ripu- 
ariam  et  Salicam.  Mainfränkisches  Weisthum,  das  sog.  Sendrecht 
der  Mainwenden,  vorher  S.  157  N.  3  und  unten  S.  176  N.  1. 
ürk.  Zventebulchs,  Sloet  S.  68:  ut  lex  Salica  docet,  dann:  secundum 
legem  Francorum,  Freilassung.  Hist.  de  Metz  IV,  S.  70  (v.  J.  957): 
fidelinm  meorum  lege  Salica  viventium.  Gall.  ehr.  XHI,  S.  561 
(c.  1050  aus  Verdun):  filiae  .  .  .  jure  matrem  debent  sequi,  sicut 
sancit  lex  Bomana  atque  Salica.  Otto  Fris.,  Chron.  lY,  32.  S.  212: 
Ab  hoc  (Salagasto)  legem,  quae  ex  nomine  ejus  Salica  usque  hodie 
vocatnr,  inventam  dicunt.  Hac  nobilissimi  Francorum,  qui  Salici 
dicuntnr,  adhuc  utuntur.  Beachtungswerth  ist  doch  auch,  dass  die 
Kaiserin  Adelheid  in  Italien  erklärt,  ex  nacione  mea  lege  vivere 
Salica,  Mon.  P.  XIII,  S.  1756.  und  so  in  Burgund,  Chartes  de  Cluny 
1034,  II,  S.  128:  aremivit  se  .  .  .  secundum  suam  legem  Salicam, 
Tgl.  1230,  S.  320.  —  Das  Saliscbe  Gesetz  in  Sachsen,  das  Gfrörer, 
Gregor  VII.  Bd.  II,  S.  220.  VII,  S.  923,  entdeckt,  würde  wohl  mit 
der  Ausgabe  der  Ann.  Altahenses  auch  für  ihn  verschwunden  sein. 
—  [Ein  besonderes  Becht  des  Sualafeldgaues  erwähnt  Wolfhard, 
Mir.  S.  Waldburgis  c.  10,  SS.  XV,  S.  542:  sicut  lex  Sualaveldica  con- 
tinet.  An  ein  geschriebenes  Becht  ist  dabei  kaum  zu  denken.  Die 
Rechtssitte,  um  die  es  sich  handelt  (sessio  triduana),  kommt  sowohl 
im  Fränkischen,  als  auch  im  Bairischen  und  Alemannischen  Recht  vor. 
Üeber  die  Zugehörigkeit  des  Sualafelds  zu  einem  dieser  Rechts- 
gebiete schwanken  die  Ansichten;  doch  gehörte  es  wohl  zu  Franken.] 

«  Ekkeh.Sang.c.l7(S.86):legeAhnannica.  Berthold  1075,  S.  281: 

Waitc,  Verfassungsgesch.  V.  \\ 
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Baiem^  der  Priesen  und"  der  Sachsen*:  hier  unterscheidet 
man  aber  auch  nach  den  Abtheilungen  der  Westfalen, 

solita  legis  Alamaimicae  abrenimtiatoria  testificatione ;  1077,  S.  295: 
secnndam  legem  Alemannicam,  Rudolf  yerortheüt.  Herrgott  S.  185: 
sicut  docet  lex  Allemannoram.  Trad.  S.  Petri  N.  S.  140:  juita 
legalem  Alemamiorum  consuetudinem;  vgl.  S.  157:  joxta  legem  et 
consuetndinem  istius  patriae.  Gas.  Petersh.  ü,  2,  S.  640:  secundum 
jnra  Alamamiorom;  und  öfter  secundum,  juita  legem,  leges,  Al»- 
mannomm:  Nengart  I,  S.  576;  Baumann,  Schaff h.  16,  S.  85;  quae 
in  lege  Alamannorum  continentur,  Wartmann  III,  S.  688;  vgl.  S.  689. 
Mon.  B.  XXVm,  1,  S.  812;  Trad.  S.  Georgü  78.  79,  S.  1018.  Auch 
secundum  legem  Suevorum:  Baumann,  Schaff h.'  14,  S.  30;  Cod. 
üdah.  80,  S.  161.  Vgl.  LL.  III,  S.  50:  näh  Swäbe  e,  n&h  Swäbe  rehte. 

^  Urk.  Heinrichs  III.,  Mon.  B.  XXIX,  1.  S.  124:  secundum 
legem  Bavariorum  .  .  .  diffinitnm  est  (dieselbe  Stelle  meint  wohl 
Franklin  II,  S.  129  N.,  wo  das  Citat  aber  unrichtig  ist).  Heinrich  II, 
Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  504:  predia  .  .  .  Bavaricis  legibus  subdita 
...  in  pago  Nortgowe.  Hundt,  OB.  Arch.  XXXIV,  S.  282,  Nr.  80:  juste 
ac  legitime  secundum  Bajoaricam  legem  sibi  in  proprium  confirmavit. 
Meichelbeck  I,  S.  222:  hujus  rei  veritatem  juxta  legem  Bojoaricam 
.  .  .  inquireret.  Ebend.  S.  280:  regula  justiciae  Bavaricae.  Vita 
Oudalr.  c.  28,  S.  417:  secundum  legem  Noricorum.  Mon.  B.  XXX, 
1,  S.  872  (zw.  Urk.):  Noricus  natione  vivens.  Hansiz  II,  S.  885: 
secundum  legem  Langobardorum  et  Bajoariorum.  [Mehrfach  findet 
sich  die  Bezeichnung  des  Bairischen  Bechtes  als  mos  Bajowariorum, 
so  mit  Bezug  auf  die  sessio  triduana,  Meichelbeck  686,  I,  S  824. 
Beispiele  für  die  Bezeichnung  des  Ohrzupfens  der  Zeugen  als  mos 
Bajowaricus,  usus  Bajowaricus  etc.  bei  Grimm,  EA.  145.] 

'  Lacomblet  65,  I,  S.  80,  fährt  fort:  necnon  secundum  ewa 
Presonum;  vgl.  dazu  Richthofen,  LL.  III,  S.  688.  Dass  es  in  Denk- 
mälern dieser  Zeit  sonst  nicht  erwähnt  wird,  ist  jedenfalls  zuf&llig. 
Ueber  die  Nachricht,  dass  der  Dänenkönig  Harald  den  Sachsen 
und  Friesen  Gesetze  gegeben,  ist  anderswo  zu  sprechen. 

^  Lappenberg  118,  S.  112:  ex  lege  Saxonum.  ürk.  v.  J.  1144, 
Öuden  I,  59,  S.  162:  juxta  leges  Saxonum.  Otto  L  158,  S.  289  und 
Lacomblet  127 ,  I,  S.  78 :  secundum  Saxonicam  legem.  Helmold  I, 
47,  S.  48,  von  den  Nordalbingiem:  tenentes  Saxonum  jura.  Trad. 
S.  Michael.  2,  S.  41 :  secundum  morem  Saxonicum,  und  ebenso  Lep- 
sius  S.  207;  Lorsch  u.  Schröder  88,  S.  64;  Wigand,  Trad.  Corb.  80,  §.363 
(Lorsch  u.  Schröder  97):  secundum  morem  Saxonice  legis.  Erhard 
185,  I,  S.  148:  more  Saxonico.  Asseb.  ÜB.  8,  S.  6:  secundum  leges 
liberorum  Saxonum  (Kinder  aus  der  Ehe  mit  einer  Unfreien  nicht 
erbberechtigt). 
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•  • 

Engem  und  Ostfalen*.  Einzeln  ist  auch  von  einem 
Recht  der  Lothringer",  der  Thüringer*  und  Nordschwa- 
ben* die  Rede.  Und  nach  besonderen  Rechtsgewohn- 
heiten lebten  die  Slaven". 

Grosses  Gewicht  haben  die  Sachsen  auf  ihr  altes 
Recht  gelegt,  das  der  neue  König  ihnen  besonders  be- 
stätigen musste*,  über  dessen  Verletzung  in  den  Zeiten 
Heinrichs  IV.  sie  lebhaft  klagten,  dessen  Herstellung  und 

*  Moser  21,  S.  36;  juxta  legem  ac  ritum  Westfalensium.  Erhard 
166,  S.  131:  jure  Westphalico  confirmatam.  —  Erhard  166,  I,  S. 
131:  secundum  legem  et  justiciam  ADgariomm.  Ebend.  198,  11,  S. 
5:  8.  L  Angariorum.  Würdtwein,  Subs.  VI,  S.  320  und  342:  Angaricae 
legis  periti.  —  Erhard  182,  I,  S.  141:  secundum  ritum  Ostersahson. 

'  Ernst,  Hist.  de  Limbourg  VI,  S.  114:  Karoli  jure  et  Luthe- 
rorum  lege,  Schenkung. 

»  Schmidt,  ÜB.  d.  Hochstifts  Halberstadt  I,  148,  S.  116  (v.  J. 
1120):  tam  suo  quam  earum  proYinciarum  jure,  in  quibus  haec  sita 
sunt,  Saxonie  scilicet  et  Thuringie,  ipsemet  stabilivit. 

*  Widuk.  I,  14:  Suavi  Transbadani  .  .  .  aüis  legibus  quam 
Saxones  utnntur;  wo  schon  die  Note  auf  den  Sachsenspiegel  ver- 
weist. 

•  Schannat,  Vind.  II,  S.  2:  Cetera  vero  legitima  jura  Slavorum, 
quae  constituta  sunt  pro  caedibus  yel  furto  aliisque  culpis,  que 
suboriri  poterunt,  .  .  .  persolvere  debebunt  Lacomblet  192,  I,  S. 
124:  secundum  legem  et  ritum  gentis  illius  (die  Slaven  in  der 
Gegend  von  Saalfeld).  -  Hormayr,  Beytr.  I,  S.  188:  Isti  autem  sunt 
Sclavenicae  institutionis  testes;  nachher:  cum  communi  omnium 
Sclavica  lege. 

•  TMetm.  V,  16  (9)  vom  Herzog:  omnium  necessitatem  ac 
legem  speciahter  exponens;  dann  sagt  Heinrich  IL:  legem  igitur 
vestram  non  in  aliquo  corrumpere,  set  vita  comite  malo  clementer 
in  Omnibus  adimplere.  Das  ^clementer^  steht  wohl  mit  Bücksicht 
auf  die  strengen  Strafen  des  Sächsischen  Bechts.  Und  so  sagt 
Wipo  c.  6  von  Konrad  11. :  legem  crudelissimam  Saxonum  secundum 
Toluntatem  eorum  constanti  auctoritate  roboravit.  Vgl.  Lambert 
1073,  S.  201 :  juxta  leges  gentis  suae  capitale  supphcium  sumpturum. 
An  besonders  strenge  Landfriedensbestimmungen  [neben  dem  Ge- 
wohnheitsrecht] ist  nicht  mit  Giesebrecht  II,  S.  632.  695  f.  und  Stobbe 
I,  S.  267  N.  zu  denken.    Vgl.  Bichthofen,  Zur  Lex  Saxonum  S.  218  ff. 

11* 
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Beobachtung  sie  forderten,  das  sie  auch  mit  den  Waffen 
zu  schützen  gedachten^:  und  dabei  handelt  es  sich  offenbar 
nicht  blos  um  privat-  und  strafrechtliche  Bestimmungen, 
auch  um  das  alte  Herkommen  in  Beziehung  auf  Land- 
besitz, Abgaben  und  dergleichen". 

Später  werden  besondere  Landfrieden  für  die  ein- 
zelnen Stammgebiete  erlassen.  Eben  der  Schutz  des 
Friedens   war   eine    der  Aufgaben,    die  der  Herzog  im 

*   Carm.  de  hello  Sax.  I,  v.  48,  S.  1219: 

Leges  redde  tnis  ablataque  patria  jora; 
worauf  der  König  antwortet,  v.  55,  S.  1220  r 

Non  vestras  leges,  non  jns  discindere  qnaerens.  • 
Vgl.  II,  y.  208,  S.  1228: 

leges  et  jura  reponens  .  .  . 

Saxonum  genti  dat  patria  jura  petenti; 
in,  y.  210,  S.  1233:  (Saxea  gens),  quae  patria  jura  petisti. 
Lambert  1073,  S.  198:  legitima  genti  nostrae  a  primis  temporibns 
constituta  numquam  deinceps  infringere  moliatur;  1074,  S.  208: 
liberi;atem  genti  suae  et  legitima  a  primis  temporibns  statuta  rata 
atque  inyiolata  mauere  sinat;  1076,  S.  246:  genti  Saxonum  liber- 
tatem,  legem  ac  jura  majorum,  quae  per  yim  erepta  totiens  armis 
repetiverint,  restituit:  S.  249:  leges  ac  jura  sua  Saxonibus  rata 
mauere  sineret.  Ann.  Altab.  1073  (S.  824):  leges  patrias  liberta- 
temque  propriam  tam  irrationabiliter  amittere.  Berthold  1073, 
S.  276:  si  justitias  majorum  suorum  illis  concederet;  1075,  S.  278: 
patemarum  legum  et  justitiarum  jure  retento;  ygl.  S.  279,  auch 
298,  wo  Rudolf  heisst  patemarum  ülius  gentis  legum  arbiter  jus- 
tissimus;  1077,  8.  302:  secundum  leges  illorum  praya  quaeque 
justissime  examinata  corrigeret;  1079,  S.  319:  legali  gentis  iUius 
jure  et  constitutione  Judicium  et  justitiam  ,  .  .  onmibus  .  .  .  soller- 
tissime  fayehat. 

>  So  lässt  Lambert  1074,  S.  218,  die  Thüringer,  die  sich  über 
die  Zehntenforderung  yon  Mainz  beschweren,  ebenso  wie  die  Sachsen 
fordern:  ut  legitima  sua  a  primis  diebus  statuta  rata  sibi  in  perpe- 
tuum  atque  inconyulsa  manerent.  Vgl.  Chron.  S.  Hub.  96,  S.  628: 
libertatem  publici  juris,  leges  a  majoribus  nostris  hactenus  habitas 
yiolenter  infringere  intenderit.  Auch  Ekkehard  1105,  S.  227:  Om- 
nibus juxta  principum  decreta  suas  leges  ac  jura  rationabüiter 
renoyayit. 
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Bereich  seines  Herzogthums  hatte.  Er  hielt  Yersamm- 
langen  mit  den  Grossen  der  Provinz,  in  denen  die  be- 
sondere Zusammengehörigkeit  der  Stämme  ihren  Ausdruck 
fand^ 

Auch  bei  der  Bildung  des  Heeres  wird  auf  diese  noch 
manchmal  Bücksicht  genommen".  Noch  mehr  ist  es  bei 
den  Wahlen  der  Könige  der  Fall,  mag,  wie  bei  den  ersten 
Heinrichen,  die  Anerkennung  allmählich  durch  die  Her- 
zoge oder  allgemein  die  Grossen  erfolgen,  oder  mag  eine 
allgemeine  Wahl  in  bestimmten  Formen  stattfinden.  Da 
es  sich  nach  dem  Tode  Heinrichs  V.  um  die  Erhebung 
eines  neuen  Königs  handelte,  ward  aus  den  Stämmen  der 
Franken,  Alamännen,  Baiem  und  Sachsen  eine  Zahl  von 
Fürsten  erlesen,  um  Candidaten  für  die  eigentliche  Wahl 
in  Vorschlag  zu  bringen'. 

Es  fehlt  nicht  an  Zeugnissen,  dass  diese  vier  Stämme 
als  diejenigen  angesehen  wurden,  deren  Vereinigung  das 
Deutsche  Volk  ausmachte,  auf  denen  das  Deutsche  Reich 
beruhte*.     Dann  sind   entweder  die  Lothringer,  wie  es 

^   Hierüber  später. 

*  Vgl.  besonders  Widuk.  III,  44,  wo  im  Heere  Bojoarii,  Franci, 
Snayi  und  Boemi  aufgeführt  werden;  Oarm.  de  beUo  Sax.  III,  v. 
67  ff.,  S.  1280,  wo  die  Schwaben,  Burgunder,  Baiem,  Eheinfranken, 
Nieder-  und  Ober-Lothringer,  Westfalen,  Friesen,  Böhmen  besondere 
Abtheilnngen  bilden.   Auch  darüber  ist  anderswo  genauer  zu  handeln. 

"  Electio  Lotharii  c.  2,  S.  510:  decem  ex  singulis  Bawariae, 
Swewiae,  Franconiae  (corrigiert  aus  Franciae),  Saxoniae  provinciis 
principes. 

^  So  sagt  Cont.  Begin.  952:  conventus  Francorum,  Saxonum, 
Bawariorum,  Alamannorum  et  Langobardorum  publicus.  Liud- 
prand,  Legatio  c.  54:  Italos,  Saxones,  Francos,  Bagoarios,  Suevos, 
während  er  c.  12  ausserdem  noch  die  Lotharingi  und  Burgundiones 
nennt;  Antap.  I,  5  sagt:  Amulfus  rex  Bagoariis,  Suevis,  Francis 
Teutonicis,  Lotharingis  audacibusque  principabatur  Saxonibus,  und  III, 
21:  qui  .  .  .  Bagoariis,  Suevis,  Lotharingiis,  Francis  atque  Saxonibus 
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ihrer  Herkunft  entsprach^,  zu  den  Franken  gerechnet^ 
oder  man  hat  Lothringen  als  einen  noch  mehr  selb- 
ständigen Reichstheil  zur  Seite  gelassen*.  Sonst  bildet 
es  die  fünfte  grosse  Provinz,  ohne  dass  meist  auf  die 
Theilung  unter  zwei  Herzoge  Rücksicht  genommen  wird*. 
Aus  jeder  derselben  ward  einer  der  geistlichen  Fürsten 
gewählt,  um  nach  der  Thronbesteigung  Heinrichs  V.  als 
Gesandte  nach  Rom  zu  gehen  und  mit  dem  Papst  über 
die  streitigen  Fragen  zu  verhandeln*. 

Häufig,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  werden  auch 
die  Thüringer  als  selbständiger  Stamm  aufgeführt*^:  nur 

imperabat;  (II,  5,  Hungarii  Bagoariorum,  Sueyonmi,  Francoruni, 
Saxonum  omnia  . . .  regna  percurrunt,  geht  auf  die  Zeit  Heinrichs  L). 
Die  Lothringer  fehlen  in  der  ürk.  Ludwigs  d.  K.  (S.  167  N.)» 
stehen  in  der  Ottos  IH.  (S.  168  N.  1).  Bonitlio  S.  623:  Saxonum  et 
Francorum  et  ßavariorum  et  Suevorum  potentatus.  Vgl.  die  Erzählung 
der  Eaiserchronik,  ed.  Massmann  S.  265.  Dazu  Uhland,  Schriften 
VIII,  S.  264  f.  Aus  späterer  Zeit  ist  besonders  der  Sachsenspiegel 
zu  nennen  III,  53,  1:  Jewelk  Düdesch  laut  hevet  sinen  palenzgreven: 
Sassen,  Beieren,  Vranken  unde  Sueven.  Dit  waren  alle  koningrike, 
seder  wandelte  man  in  den  namen  unde  hiet  sie  herthogen  etc.  In 
sehr  übertriebener  Weise  spricht  Grote,  Münzstudien  VIII,  S.  323  ff., 
von  politischenTheorien  des  Sachsenspiegels.  [Solche  Theorien  sind 
hier  doch  wohl  ebensowenig  wie  in  anderen  staatsrechtlichen  Fragen 
beim  Verfasser  des  Sachsenspiegels  zu  verkennen.  Vgl.  über  diese 
Schröder,  RG.  S.  623  f.]. 
^   S.  nachher  S.  169. 

*  Bei  der  Wahl  Lothars  waren  die  Herzoge  nicht  anwesend; 
vgl.  Wiehert,  Forschungen  XII,  S.  78. 

^  Ann.  Saxo  983,  S.  630  (aus  Ann.  Quedl.;  vgl.  Ann.  Magd. 
S.  157) :  conventum  Saxonum,  Suevorum  (Francorum)  et  Lothariorum, 
Bawariorum,  Italicorum  etc.;  vgl.  Ann.  Quedl.  984,  S.  66:  cum 
totius  Italiae,  Galliae,  Sueviae,  Franciae,  Lotharingiae  primis  etc. 
Bruno  c.  39:  Francos  utrumque  littus  Rheni  tenentes,  Suevos, 
Bawarios,  Lotharingos.    Suger,   V.  Ludov.  c.  27,  oben  S.  142  N.  5. 

*  Ekkehard  1106,  S.  233;  in  der  andern  Fassung  S.  231  fugt  er 
noch  Burgund  hinzu. 

^  So  heisst  es:  Cont.  Adon.  und  Franc,  reg.  hist  S.  324:  Ala- 
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der  Umstand,  dass  sich  hier  kein  Herzogthum  entwickelte 
und  das  Land  unter  Otto  und  Heinrich  I.  in  nähere  Ver- 
bindung mit  Sachsen  kam,  hat  dazu  gefuhrt  sie  an 
Bedeutung  gegen  die  andern  zurftcktreten  zu  lassen. 
Doch  huldigten  ihre  Fürsten  noch  besonders  dem  König 
Heinrich  H.,  und  eine  wirkliche  Vereinigung  mit  Sachsen 
hat  nicht  stattgefunden^. 

manniam,  Thoringiam,  Austrasiam,  Saxoniam;  Ann.  Fnld.  cont.  4. 
882,  S.  395:  Franci,  Norici,  Alamanni,  Thuringii  atque  Saxones; 
cont.  5.  887,  S.  404:  Franci  .  .  .  Saxones  et  Thuringi,  quibusdam 
BajoaxioTum  piimoribas  et  Alamannorum  ammixtis.  Ann.  Xant.  869, 
S.  233:  Bavaria,  Alamannia  et  Coria,  Saxonia,  Suevis  (Nordschwaben? 
Dümmler  I,  S.  202),  Thoringia  et  orientalibus  Francis;  Regino  876 
(S.  589):  Bajoariam  . . .  orientalem  Franciam,  Turingiam,  Saxoniam, 
Fresiam  et  partem  regni  Lotharii  .  .  .  Alamannia;  Notker,  Gesta 
Karoli  ü,  11,  S.  754:  rex  vel  Imperator  totius  Germaniae,  Bhetiae 
namque  et  antiqnae  Franciae,  necnon  Saxoniae,  Turingiae,  Norici, 
Pannoniarum;  Urk.  Ludwigs  d.  K.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  130:  ju- 
dicio  Franchorum,  Alamannorum,  Bawoariorum,  Thuringionum  seu 
Saxoniim  (dagegen  fehlen  sie  in  der  Ottos  III.,  S.  168  N.  1).  Später: 
Ann.  Quedl.  984  (S.  166  N.  3);  Versus  de  Ottone,  oben  S.  142  N.  5; 
Brief  Heinrichs  V.,  Guden  I,  S.  47 :  per  totam  Saxoniam  ac  Thnrin- 
giam,  Bawariam  et  Alamanniam;  Chron.  regia  Colon.  1114,  S.  55: 
Bawariorum,  Suevorum,  Francorum,  Thuringorum  exercitu;  Honorius 
I,  S.  132;  Orientalis  Francia;  cui  conjnngitur  Thuringia.  Vgl.  Grote, 
Münzstudien  VIII,  S.  331  (der  noch  eine  Verordnung  angebhch 
Ludwigs  II.  vom  J.  876  aus  den  Tradd.  Fuldenses  anführt,  die 
weder  bei  Schannat  noch  Dronke  steht  und  schwerlich  dieser  Zeit 
angehört).  —  Thüringen  heisst  später  bald  provincia,  wie  in  der 
ürk.  Heinrich  V.,  Hesse,  Paulinzelle  3:  in  provincia  sc.  que  dicitur 
Duringia  ...  in  pago  Lancwizi;  bald  nur  pagus,  s.  unten  und  vgl. 
Knochenhauer,  Gesch.  Thüringens  in  der  Earol.  und  Sachs.  Zeit  S.  83. 

*  Vgl.  Knochenhauer  S.  62,  der  dies  vielleicht  noch  zu  wenig 
hervorhebt;  Grote  a.  a.  0.,  der  umgekehrt  zu  viel  daraus  folgert. 
Ohne  Grund  zahlt  Gfrörer,  Gregor  VII.  Bd.  I,  S.  203,  die  Thüringer 
zu  den  Franken,  wenn  auch  Thüringisches  und  Fränkisches  Recht 
Verwandtschaft  zeigen;  s.  Schröder,  Hist.  Z.  XXXI,  S.  304.  In  der 
Sprache  macht  sich  hier  und  in  Hessen  ein  Niederdeutsches 
Element  geltend;  Müllenhoff,  Denkmäler  S.  VIII. 
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Ebensowenig  war  das  bei  den  Priesen  der  Fall*, 
die  aber  einer  politischen  Vereinigung  entbehrten  und 
deshalb  selten  besonders  berücksichtigt  werden. 

In  einer  gewisseh  Absonderung  von  Alamannien  oder 
Schwaben  standen  auch  der  Elsass '  und  das  sogenannte 
Curwalchen*. 

Die  einzelnen  Theile  Lothringens  sind  auch  durch 
besondere  Namen  unterschieden,  namentlich  seitdem  die 
Theilung  in  zwei  Herzogthümer  vorgenonunen  war.  Das 
obere  wird  nach  der  Mosel  benannt,  die  das  Land  durch- 
strömt^. Kein  geographisch  ist  auch  die  Benennung 
Niederlande,  welche  für  den  nördlichen  Theil  später  auf- 

*  Genannt  wird  Friesland  von  Begino  876,  oben  N.  Die 
Frisiaca  lingna  erwähnen  Ann.  Fnld.  cont.  4.  887,  S.  392.  Oefter 
wird  es  von  Sachsen  unterschieden;  so  Adam  I,  2:  qna  Thnringiam 
accedit  .  .  .  Ceterum  juxta  Fresiam;  vgl.  unten  und  Schol.  3, 
8.  289:  Fresia  regio  est  maritima  .  .  .  habetqne  pagos  17.  Ueber 
Münzen  mit  Bezeichnung  'Fresonia'  ist  später  zu  sprechen. 

^  Urk.  Arnulfs,  Wartmann  675,  11,  S.  277:  in  Alamannia  yel 
Alisatia.  Ann.  Aug.  917,  S.  68:  per  Alamanniam  in  Alsatiam;  926: 
totam  Franciam,  Alsatiam,  Galliam  atque  Alemanniam.  ürk.  Ottos 
m.,  Mon.  B.  XXVlll,  1,  S.  263:  Francorum,  Bajoariorum,  Saxonum, 
Alsatiensium ,  Suevorum,  Lotharingorum.  Adalbold  c.  6,  S.  685: 
adunatis  Alemannis  et  quibusdam  Francis  et  Alsatiensibus.  Der 
Herzog  heisst  häufig  dnx  Alamannorum  et  Alsatiorum;   s.  S.  180. 

^  Cont.  Adon.  S.  325:  Alamanniam  et  Curwalam.  Cont 
Erchenb.  8.  329:  Alemanniae,  Bhaetiae  majori  et  etiam  Cuiiensi. 
Ann.  Xant.  869,  s.  8.  155  N.  2. 

*  Cont.  Erchenb.  (Notker?)  8.  329:  Mosellanam  proTinciam; 
Notker,  Form.  40,  8.  442:  Mosellana  regio.  Thietm.  V,  11  (7): 
Muselenensium  primatus.  Ann.  Colon.  1008,  88. 1,  8.  98:  Moselensis 
populus.  Lambert  1074,  8.  207 :  duces  . . .  Lutheringiae  (für  Nieder- 
lothringen), Mosellae  regionis;  vgl.  1075,  8.  233.  8igebert  1034. 
1044.  1048.  1070:  Mosellanorum  dux,  ducatus.  Alpert  I,  2,  8.  702, 
und  II,  16,  8.  717:  G.  Mosellanensis.  Laur.  Vird.  c.  30,  S.  509: 
MoseUanum  ducem.  —  Vgl.  Ann.  8ang.  maj.  978,  8.  80:  terra  inter 
Mosellam  et  Benum;  Y.  Adalb.  c.  18,  8.  664:  dux  eorum,  qui  eis 
citraque  Mosam  MoseUamque  resident. 
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kommt  ^.  In  verschiedener  Anwendung  wird  der  alte 
Name  Bipuarien  gebraucht,  bald  für  das  ganze  Land', 
bald  f(ir  das  nördliche  Herzogthum',  bald  nur  einen  ein- 
zelnen Gau  desselben.  Wie  der  Name  eines  Theils  der 
Franken  hier  fortlebte,  so  hat  sich  auch  die  Erinnerung 
erhalten,  dass  es  überhaupt  altfränkisches  Land  war,  die 
BeTölkerung,  soweit  sie  Deutsch,  dem  fränkischen  Stamm 
angehörte*. 

^  ürk.  P.  Leos  IX,  Calmet  IE,  S.  307:  in  inferioribns  partdbas 
in  episcopatn  Goloniensi.  Y.  Meinw.  c.  135,  S.  134,  und  141,  S.  135: 
in  inferiori  terra. 

*  Ann.  Xant.  869,  S.  233:  Bipnariani,  Burgondiam  atque  Pro- 
Yintiam  possedit;  870:  Lotharins  rex  Bipnariae;  861,  S.  230:  rex 
Bipaariomm. 

^  So  Wipo  c.  1  (S.  257),  der  den  dnx  Bibaariomm  dem  dnx 
liutharingorum  entgegenstellt;  YgL  c.  2  (S.  257):  Bibnarii,  Liatharingi. 
Beschränkter  ist  die  Bedeutung  c.  6  (S.  262),  wo  der  König  yon 
Mainz  per  regionem  Bibuariomm  nach  Aachen  geht  Andere 
Stellen  sind:  Ann.  capit  Crac.  877,  SS.  XIX,  S.  585,  ans  alten 
Mainzer  Annalen  (Nachr.  d.  Gott  G.  1873,  S.  387),  wo  die  Schlacht  von 
Andernach  in  Bipnaria  gesetzt  wird;  G.  Tnll.  c.  39,  S.  644:  ex  Beu- 
bariorum  regione  ortus;  Bod.  G.  S.  Trud.  V,  4,  S.  253:  in  Bipnaria; 
Ana.  Bod.  S.  690:  partes  Biphariae  (vgl.  dazu  die  Bipheae  urbes  im 
Carm.  de  b.  Sax.  III,  82,  S.  1230,  mit  Abh.  d.  Gott  Ges.  XV,  S.  20). 
Als  Gaubezeichnung  in  der  Earolingischen  Zeit  häufig  (s.  das  Begister 
in  Lacomblet  I),  kommt  es  später  nur  einzeln  vor:  MB.  ÜB.  180, 
I,  S.  242;  Lacombl.  326,  I,  S.  217;  Flodoard  923,  S.  371:  in  pagum 
Ribuarium  super  fluvium  Buram;  Y.  Wolphelmi  c.  2,  S.  182:  in 
Ribnariensi  pago.  Ygl.  Eckertz,  Ann.  d.  hist.  Ver.  für  d.  Nieder- 
rhein I,  S.  19  ff. 

^  Ann.  Bert  856,  S.  46:  Proceres  quondam  Hlotharii  filium 
ejus  Hlotharium  regem  Franciae  .  .  .  constituunt;  und  so  nennen 
sie  ihn  später;  ygL  855,  S.  45 :  Dispositoque  inter  filios  .  .  .  regno, 
ita  ut  Lotharins  cognomen  ejus  Franciam  .  .  .  optineret,  wo  nicht 
mit  Pertz  'cognominem'  zu  lesen  und  auf  Franciam  zu  beziehen  ist; 
8.  Dummler  I,  S.  391  N.  4.  Ann.  Alam.  912,  S.  55:  Franci,  qui  dicuntur 
Hlutharingi.  Und  in  der  ürk.  Ottos  I.  210,  S.  289  (oben  S.  136 
N.  4)  ist  wohl  Lothariensium  Francorum  zu  verbinden.  Ann.  Quedl. 
1002,  S.  58:  Francorum  pars  quaedam  refragari  coepit,  sind  Loth- 
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Schriftsteller,  die  wie  Kicher  nach  classischem  Aus- 
druck streben,  gebrauchen  Belgica,  Gallia  Belgica  \  oder 
auch  allgemein  Gallia'  für  das  linke  Bheinufer,  das  eben 
später  Lothringen  genannt  ward. 

Der  Name  ist  im  Lauf  des  zehnten  Jahrhunderts 
aufgekommen,  nachdem  man  Yorher  von  dem  Reich 
Lothars  (Lotharii  regnum)  gesprochen*,  was  früh  schon 

ringer;  vgl.  1012,  S.  81:  in  Francia  non  longe  a  Golonia  (aber  999, 
S.  76,  wird  auch  Selz  im  Elsass  nach  Francien  gesetzt).  Mir.  S. 
Gisleni,  SS.  XV,  S.  680,  von  Giselbert:  ducatum  gerebat  Franciae. 
Und  EL  Friedrich  in  ürk.  v.  J.  959,  Hist.  de  Metz  IV,  S.  73,  nennt 
sich  electione  Francorom  dui.  Dagegen  Flodoard  919,  S.  369: 
pariiemqne  Franciae,  regnnm  scilicet  Lotharii,  bezeichnet  Francia 
das  Westfränldsche  Reich. 

^  So  Richer  III,  67:  Otto  a  Germanis  Belgisque  rex  creatas; 
I,  12:  ex  Belgica  qnidem  Coloniensis,  Trevericns  atqne  Maguntinus 
metropolitani;  I,  37:  Belgae  .  .  .  cum  Gisleberto,  und  unzählige 
Male  ähnlich.  Mir.  S.  Apri  c.  22,  SS.  IV,  S.  517:  post  cedem 
Germaniae  Galliam  Belgicam  incenderunt.  Ann.  Brunv.  1076,  S.  100: 
Heinrico  rege  a  Saxonibus,  magna  parte  Belgicae  Galüae  recusato. 
Otto  Fris.,  Chron.  VII,  12,  S.  254:  dux  Belgarum. 

'  Ann.  Fuld.  cont.  5.  900,  S.  415:  GalHamm  regnum.  V.  Brun. 
c.  36,  S.  268 :  in  Galliam  suo  juri  commissam  provinciam  (vgl.  oben 
S.  94  N.  2).  Ann.  Quedl.  1000,  S.  77 :  tota  ei  Gallia,  Francia,  Suevia 
obviam  venit)  vgl.  die  Stelle  984,  S.  66,  oben  S.  166  N.  3,  wo  Gallia 
neben  Lotharingia  steht).  Hist.  Brunv.  c.  1,  S.  150:  totius  Galliae 
principum  cum  esset  .  .  .  venustissimus ,  von  Pfalzgraf  Ezzo;  vgl. 
c.  10,  S.  162:  Galliae  atque  Germaniae  principatum  agebat.  Lambert 
1075,  S.  236,  von  den  gefangenen  Sachsen :  eos  per  GaUiam,  Sueviam 
et  Bajoariam,  per  Italiam  et  Burgundiam  deportari  fecit;  vgl.  S.  240: 
GaUiarum  episcopi. 

^  Karl  d.  K.  rechnet  seit  869  seine  Regierungsjahre  in  succes- 
sione  regni  Lotharii,  Böhmer,  Kar.  Nr.  1760  ff.,  und  ähnlich  schreibt 
Ludwig  d.  D.  875:  anno  adeptionis  regni  Hlotharii,  Reg.  imp.  I, 
1473.  1474.  Papst  Hadrian  schreibt,  Mansi  XV,  S.  843:  regnum 
quondam  Hlotharii  imperatoris.  Die  Ann.  Fuld.  haben  schon  850, 
S.  366:  loca  regni  Hlotharii  septentrionalis  oceani  litoribus  contigua, 
was  aber  erst  nach  855  (vor  863)  geschrieben;  sie  gebrauchen  es  in 
näherer  Beziehung  auf  Lothar  IL  869,  S.  381;  870,  S.  382,  und  öfter; 
ebenso  Ann.  Bert.  870,  S.  108  ff.;  Pactum  Aquense,  LL.  Cap.  U, 
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auf  den  ersten  des  Namens  bezogen  ist*,  obschon  es  nur 
von  dem  nördlichen  Theil  seiner  Herrschaft  galt,  den  bei 
der  Theilung  nach  seinem  Tod  der  gleichnamige  Sohn  em- 
pfing. Die  Angehörigen  dieses  Reichs  wurden  Lotharier ", 
Lotharienser,Lotharinger'  genannt,  wie  die  des  Westreichs 
Karlenser,  Karlinger*,  und  das  ist  auf  das  Land  über- 
tragen*^, aber  bald  auch  auf  diejenigen  Theile  beschränkt, 
welche  bei  der   Ausbildung  des  Herzogthums  zunächst 

S.  192.  VgL  die  Urk.  Ludwigs  d.  K.,  Wartmann  726,  11,  S.  328; 
E.  dnx  regni,  quod  a  multis  Hlotharii  dicitur.  Hlnthaxicain  regnnm 
hat  die  Cont.  6.  der  Ann.  Fuld.  895,  8.  410;  vgl.  Folcuin,  Gart,  de 
S.  Bert,  n,  77,  S.  146:  de  regno  Lothario  dicto;  G.  Trev.  26,  S.  165; 
~  Lothariense  regnum  der  Cont.  Regin.  917  (S.  615);  Flodoard,  Hist. 
Rem.  IV,  c.  14,  8.577;  ürk.  Eonrads II.,  Calmetll,  Pr.  8. 255.  Dagegen 
regnum  (quondam)  Lotharii  (regis)  noch  in  ürkk.  [aus  der  Zeit] 
Ottos  I.,  MR.  CB.  193,  I,  8.  265;  Hist.  de  Metz  HI,  Pr.  8.  73; 
Cahnet  n,  Pr.  8.  210;  [nicht  officieU,  da  dies  nicht,  wie  die  1.  Aufl. 
annahm,  Eönigsnrkunden]. 

^  Regino  sagt  von  Lothar  I.  842 :  Lotharius,  qui  .  .  .  imperator 
appellahatur,  regnum  sortitus  est,  quod  hactenus  ex  ejus  vocabulo 
Lotharii  nuncupatur;  855:  Lotharius  .  .  .  equivoco  vero,  id  est 
Hlothario,  regnum,  quod  ex  suo  nomine  vocatur,  concessit,  meint 
aber  870,  wo  er  von  dem  regnum  quondam  Lotharii  spricht,  Lothar  IT. 
Spätere  schreiben  wohl  meist  dem  Regino  nach,  wie  V.  Basini, 
Acta  88.  Mart.  I,  8.  315;  Hist.  Franc.  Senon.  8.  365;  G.  Trev. 
c.  26,  8.  165.  Ganz  sagenhaft  ist  die  Erzählung  des  Jocundus  c.  23, 
S.  99.  Dass  die  Ansicht  Reginos  richtig,  wie  8chwartz,  Bruderkrieg 
S.  102  N.,  annimmt,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft;  vgl.  Wittich  8. 10  N. 

«   So  Ann.  Alam.  911.  912,  8.  55:  Hlotharii. 

^  So  zuerst  Ann.  Alam.  911.  912,  8.  55:  Hlutharingi.  Der 
Cont.  Regin.  939  hat  noch  Lothariensis,  wofür  die  Ann.  Einsidl. 
8. 142  Lotharingi  schreiben.  Diese  Form  braucht  regelmässig  Liud- 
prand,  nicht  Widukind.  Auffallend,  aber  in  der  Lesart  nicht  ganz 
sicher  ist  die  Bezeichnung  in  den  G.  Lietberti  Gam.  c.  3,  S.  490, 
rex  Lotha-Earlensium. 

*   8.  oben  8. 132.  N.  1. 

^  Man  sagt  Lotharia:  Jocundus  18,  S.  98;  22,  8.  99;  Laur. 
Yird.  c.  1.  2,  8.  491  ff.;  und  Lotharingia,  das  ich  zuerst  bei  Liud- 
prand  finde. 
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yerbunden  blieben^.  Und  als  auch  dieses  wieder  einer 
Theilung  unterlag,  schwankte  der  Gebrauch  des  Namens  ", 
ohne  dass  doch  in  dieser  Periode  die  Beziehung  auf  das 
Ganze  vollständig  zurückgetreten  wäre. 

Das  Land,  unter  Arnulf  noch  als  eigenes  Königreich 
dem  Sohn  Zventebulch  übergeben,  dann  lange  der 
Gegenstand  des  Streites  zwischen  den  Französischen  und 
Deutschen  Königen,  behauptete  mehr  als  jeder  andere 
Theil  des  Beichs  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Theils 
die  Bücksicht  darauf,  theils  die  Erinnerung  an  die  Zeiten 
und  die  Bedeutung  Karls  d.  Gr.  führte  dahin,  dass  der 
neue  König  zu  Aachen  auf  Lothringischem  Boden  ent- 
weder die  Krönung  empfing  oder  noch  besonders  feierlich 
auf  den  Stuhl  des  Kaisers  erhoben  ward*. 

Die  nördliche  Grenze  des  Landes  gegen  Friesland 
waren  die  Mündung  der  Maas  und  des  Bheins.  Eine 
Anzahl  Gaue  jenseits  dieses  Flusses,  die  nicht  Friesisch 
waren*,  standen  kaum  noch  in  einem  Verband  mit  dem- 
selben. Auch  in  dem  altfränkischen  Gau  Hamaland  und 
dem  benachbarten  Eipuarischen  Lande  *^  ist  wenigstens  die 
Gewalt  der  Herzoge  wohl  nie  zur  Anerkennung  gekommen. 
Die  Grenze  folgte  später  eine  Strecke  lang  dem  Ehein, 
um  dann  in  einem  bedeutenden  Bogen  um  das  Gebiet 

1  S.  oben  S.  56. 

«  Vgl.  was  S.  168  N.  3  und  S.  169  N.  2  angefahrt  ist. 

^  Vgl.  Mascou,  De  nexu  regni  Lotharingiae  cum  imperio  Ro- 
mano-Germanico  (Lipsiae  1728)  S.  8.  Auf  einzelnes  ist  im  Abschnitt 
6  und  sonst  zurückzukommen. 

^  Vgl.  über  diese  Fränkischen  Lande,  die  sich  in  ihrem  Recht 
an  das  Flämische  anschliessen,  Schröder,  Hist.  Z.  XXXI,  S.  308. 

^  S.  darüber  oben  S.  12  N.  4,  wo  von  der  Ausdehnung  der 
Herrschaft  Lothars  über  Ripuarien  am  rechten  Rheinufer  die  Rede 
ist.    Ueber  angebliche  Ausbreitung  der  Sachsen  s.  nachher. 
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der  Nahe  herum  an  die  Vogesen  zu  gehen,  welche  die 
Scheide  gegen  den  Ehass  bildeten.  Nähere  Angaben 
über  die  Grenze  gegen  das  im  engem  Sinn  als  Pranken 
bezeichnete  Land  finden  sich  in  dieser  Zeit  nirgends. 

Am  linken  Eheinufer  schliesst  sich  diese  Grenze 
offenbar  an  die  Theilung  an,  welche  im  Jahre  843  den 
Nahe-,  Worms-  und  Speiergau  an  Ludwig  gegeben  hatte  *. 

Der  Fränkische  Name  umfasst  dann,  im  Unterschied 
von  Lothringen,  das  Land  am  linken  Rheinufer  bis  südlich 
an  die  Lauter  und  diesseits  des  Flusses  die  weiten  Gebiete 
am  den  Neckar,  Main,  die  Lahn  und  Eder.  Der  nördliche 
Theil,  von  der  alten  Völkerschaft  der  Hessen  bewohnt, 
erscheint  meist  nur  als  besonderer  Gau,  einzeln  aber  auch 
als  mehr  selbständige  Landschaft*.  Das  Ganze  wird  bald 
als  Deutsches',  bald  als  östliches*  Pranken  dem  westlichen 


*  Bd.  IV,  S.  697  und  oben  S.  11. 

'  Schon  Ann.  Laur.  min.  746,  S.  111:  populos  Thuringorum, 
HeBsomm  necnon  Austrasiornm.  Dann  Ann.  Bert.  839,  S.  21: 
dncatnm  Austrasiorom  cum  Swalafelda  et  Nortgowi  et  Hessi.  Re- 
gino  906:  in  Hessia.  .  Lambert  1074,  S.  207:  fluminis  praedicti 
(Werra),  quod  Hassiam  Thuringiamque  dirimit.  V.  Haimeradi  c. 
24,  S.  605:  de  gente  Hassonum.  Oefter  wird  die  provincia,  regio 
Hassomm,  Hessorum,  genannt;  ürk.  Ottos  I.  877,  S.  518,  Eberh. 
Fnld.  6,  109  ff.  148;  Trad.  Fuld.  S.  39;  Kremer,  Orr.  III,  S.  119; 
was  sich  aber  auch  auf  den  Gau  beziehen  kann.  Vgl.  Landau, 
Hessengau  S.  5  ff. 

»  Prancia  Theutonica,  Wipo  c.  2  (S.  258);  Lambert  1076,  S.  251; 
Berthold  1077,  S.  297;  Bernold  1093,  S.  460;  Mir.  S.  Math.  SS.  VIII, 
S.  232.  ürk.  Heinrichs  IV.,  Mon.  B.  XXIX.  1,  S.  191;  Heinrichs  V., 
Gerberi;  III,  S.  43.  Teutonicorum  Prancia,  V.  Bard.  pr.  c.  1,  S.  318. 
Ueber  Franci  Teutonici  im  allgemeineren  Sinn  s.  vorher  S.  131. 
Vgl.  G.  Trey.  Add.  c.  1,  S.  175:  Germaniae  Pranciae. 

*  Austria  sagen  in  diesem  Sinn  Ann.  Bert.  832,  S.  5;  838, 
S.  15:  Austrasia  Cont.  Adon.  und  Franc,  reg.  bist,  (vorher  S.  166 
N.  5),  die  letzte  S.  825  auch  Austrasios  Prancos  neben  den  andern 
Deutschen  Stämmen.    Die  V.  Joh.  Gorz.  c.  104,  S.  367,  sagt  von 
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oder  Romanischen  gegenübergestellt,  Bezeichnungen, 
welche,  wie  vorher  bemerkt  \  nicht  selten  auf  das  ganze 
Beich  bezogen  sind,  aber  doch  zunächst  diese  Bedeutung 
haben.  Und  der  Name  Ostfranken  haftet  dann  wieder 
vorzugsweise  an  dem  östlichen  Theil  dieses  Landes,  dem 
Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  Mains",  während  für  die 
westliche   Hälfte   sich  überhaupt  kein  unterscheidender 

Eberhard.  Eonrads  I.  Brnder:  Franciae  Austrasiae  et  quorundam  trans 
Rhennm  tenebat  loconun  (dücatmn),  wo  also  das  Fränkische  Land 
am  linken  Ehelnufer  gemeint  ist,  und  dem  entsprechend  heisst 
Eonrad  von  Worms  bei  Constantdn,  Y.  Adalber.  c.  16,  S.  663,  dnx 
Anstrasiorum  Prancorum.  —  orientalis  Francia  als  Bezeichnung  für 
den  Fränkischen  Theil  des  Deutschen  Reichs  haben  wohl  zuerst  Ann. 
Einh.  828,  S.  210:  de  orientali  Francia  atque  Sazonia,  Bajoaria, 
Alamannia;  die  Cont.  Erchenb.  oben  S.  11  N.  1  und  Ann.  Xant.  869, 
S.  233;  dann  Ann.  Aug.  932  (gehört  zu  937)  S.  69:  per  orientales 
Francos  et  Alemanniam.  Ebenso  ist  der  Gebrauch  wohl  in  der  ürk. 
Schannat,  Yind.  I,  S.  41,  wo  orientales  Franci  im  Gegensatz  zu  Saxones 
stehen  und  es  sich  von  einer  Schenkung  an  Bamberg,  aber  in  der 
Wetterau,  handelt,  die  Hirsch  II,  S.  21  N.  2,  auf  Ostfranken  im 
engeren  Sinne  bezieht.  Später  noch  Ann.  S.  Albani  (Wirzb.)  1083, 
S.  245;  Ekkeh.  1083,  S.  205;  1099,  S.  214;  1106,  S.  233,  wo  die  frühere 
Redaction  nur  Francia  hat.    Vgl.  'VVenck,  Hess.  LG.  11,  S.  173  ff. 

»   S.  128. 

^  So  schon  die  Y.  Bonifacii  c.  31,  S.  348:  in  intimis  orientalium 
Francorum  partibus  et  Bajoariorum  terminis.  Vielleicht  Transl.  S. 
Liborii  c.  5,  S.  151,  wo  Würzburg  castellum  orientalis  Franciae  heisst. 
Dann  in  der  Urk.  Arnulfs,  Mon.  B.  XXYIU,  1,  S.  98,  die  die  Graue, 
orientalium  Franchorum  aufzählt  und  ebenso  Heinrichs  I.  7,  S.  44. 
(vgl.  dazu  Eremer,  Rhein.  Franzien  S.  42  ff.).  Ebenso  Otto  I.  220, 
S.  303:  in  orientali  Francia  in  pago  Tubergouue;  Otto  II.  98,  S.  112: 
in  orientali  Francia  ...  in  pago  Graffeld;  vgL  Stumpf,  Acta  226, 
S.  318;  auch  üssermann,  Bamb.  S.  71;  Schöttgen  et  Ereysig  n,  S. 
692;  Pez  I,  3,  S.  92,  Nr.  20  und  die  S.  175  N.  1  angeführten  Urkunden. 
Yon  Schriftstellern  gebrauchen  es  in  diesem  Sinne  Liudprand  II,  21 
(zweifelhaft  ist  die  Bedeutung  II,  3);  Thietm.  Y,  11  (7).  12  (7). 
YI,  3.  10  (8).  30  (23).  YU,  1  (YI,  41).  YIII,  63  (YII,  46).  IX,  18 
(YIII,  9);  Bruno  c.  27,  S.  338;  c.  130,  S.  384  (zweifelhaft  ist  c.  39, 
S.  339);  Ekkeh.  1014  (Rec.  C),  S.  193.  1081.  1083  etc.;  Y.  Altmanni 
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Name  danemde  Geltung  verschafft  hat^,  Rheinfranken, 
wie  man  einzeln  früher  sagte ",  nicht  im  Gebrauch  geblieben 
ist*.  Das  ganze  Prankenland  wird  auch  Altfranken  ge- 
nannt^, obschon  eher  eine  entgegengesetzte  Bezeichnung 
für  diese  erst  später  Fränkisch  gewordenen  Lande  an- 
gemessen  gewesen  wäre.  Auch  Franconien,  das  gegen 
Ende  der  Periode  aufkommt  *,  hat  wenigstens  einmal  die 
allgemeine  Bedeutung,  ist  aber  später  auf  die  östlichen 

c.  3,  S.  230;  Cat.  pap.  Zwetl.,  Watterich  I,  S.  688.  —  Austri- 
franci,  AustrifraDcia,  sagt  Berth.  1077,  S.  295;  1078,  S.Sil;  1079, 
S.319;  vgl.  die  freilich  miechte  Urk.  W.  ÜB.  205,  I,  S.  242:  in 
Austrifrancie  parte,  nnd  Cod.  Hirsaug.  S.  36.  40.  43,  wo  die  Fonnen 
Osterfrancken,  provincia  que  dicitur  Osterfrancka,  schon  einer  späteren 
Zeit  angehören.  Der  Ann.  Saxo  1136,  S.  770,  hatte  Ostrofrancie,  was 
aber  in  der  Handschrift  ausradiert  ist. 

^  In  den  ürkk.  Ottos  I.  96.  97,  S.  179  f.,  steht  bei  Aufzählung 
von  Gütern  in  Ostfranken,  und  in  der  Wetterau :  in  orientali  Prancia 
...  in  occidentali  Francia,  eine  Unterscheidung,  die  aber  sonst  nicht 
gemacht  wird.  So  heisst  es  z.  B.  Erath  29,  S.  22,  nur:  in  Frantia 
et  in  pago  Einichgowe. 

'  Eigentlich  doch  nur  der  Geographus  Eavennas.  Das  Carmen 
de  hello  Sai.  III ,  v.  69,  8.  1230,  nennt  die  Franken  am  Rhein  mit 
dem  alten  Namen  Wangiones;  vgl.  Abh.  d.  Gott.  Ges.  XV,  S.  19. 

'  Nur  Wipo  c.  2,  S.  257,  sagt :  Franci,  qui  supra  Rhenum  habitant, 
im  Gegensatz  zuRibuarii  und  Lutharingi;  Berth.  1078,  S.  312:  Francia 
eis  Rhenum;  was  aber  keine  technische  Bezeichnung  ist. 

*  Notker,  Gesta  Karoli  II,  11,  S.  754,  oben  S.  167  N.;  und 
dem  entsprechend  I,  23,  S.  741:  In  Francia  quoque,  quae  dicitur 
antiqua.  Vgl.  Cont.  Erchenb.  (Notker?)  S.  329:  partem  eorum,  qui 
dicuntur  veteres  Franci. 

*  Es  findet  sich  nicht  876,  wie  Grote,  Münzstudien  VIII,  S.  331, 
citiert,  oder  1028,  wie  Lang,  Gaue  S  28  sagt,  sondern  zuerst  1053, 
wenn  der  Text  der  ürk.  bei  Schultes,  Hist.  Schriften  S.  346  (Stumpf 
Nr.  2486)  zuverlässig  ist;  ausserdem  Electio  Lotharii  c.  2,  S.  510 
(oben  S.  165  N.  3),  wo  aber  Franconia  aus  Francia  corrigiert  ist, 
vielleicht  erst  von  späterer  Hand,  und  Ann.  Saxo  1009,  S.  660,  sowie, 
in  den  Handschriften  8  und  4  des  Adam  I,  11,  so  dass  Ledebur,  Z. 

d.  Harzrereins  IV,  S.  284,  den  Namen  sehr  mit  Unrecht  ins  18.  Jahr- 
himdert  verweist. 
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Striche  beschränkt.  Hier  wie  in  Lothringen  galt  Salisches 
Recht  \  ohne  da^s  doch  eine  Verpflanzung  von  Angehörigen 
der  Salischen  Völkerschaft  an  die  Mosel  und  den  Main 
nachgewiesen  werden  könnte*.  Werden  sonst  mitunter  ein- 
zelne Personen  oder  Geschlechter  als  Salisch  bezeichnet*, 
so  hat  es  keine  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Theil 
des  Fränkischen  Landes,  sondern  kann  nur  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  sie  entweder  nach  diesem  Bechte 
lebten*  oder  sich  der  Abkunft  von  dem  Stamme  rühmten, 

*  Sog.  Sendrecht  der  Mamwenden  (LL.  in,  S.  486)  nach  der 
Preibnrger  Handschrift  bei  Dove,  Z.  f.  KR.  IV,  S.  160:  Statutum 
est,  qnaliter  Sclaid  yel  ceterae  nationes  qni  nee  pacto  nee  lege  Salica 
(so,  nicht  sancta)  ntnntnr  etc.  Schröder,  Eheliches  Güterrecht  11, 
2,  S.  78,  hat  Gewicht  gelegt  auf  die  üebereinstimmung  des  Frän- 
kischen Güterrechts  der  Ehegatten  mit  dem  in  Lothringen,  doch 
findet  sich  dasselbe  anch  in  Hessen,  und  er  selbst  hat  später,  Hist. 
Z.  XXXI,  S.  S04,  auf  die  Verwandtschaft  allgemein  des  Fränkischen 
nnd  Thüringschen  Kechts  hingewiesen,  so  dass  jenes  für  eine  Salische 
Einwandemng  kanm  etwas  beweisen  kann. 

'  [Schröder,  Franken  S.  21  ff.  führt  aus,  dass  diese  Franken  dem 
fränkischen  Stamme  der  Chatten  angehört  haben,  und  dass  die 
Chatten  überhaupt  den  Ausgangspunkt  und  die  dauernde  Grundlage 
für  den  Stamm  der  salischen  Franken  gebildet  haben  (S.  27  ff.).] 

^  Die  Bezeichnung  Salicus  für  das  Fränkische  Königshaus  findet 
sich  zuerst  in  dem  Vaticinium  Sibyllae  aus  der  Zeit  Heinrichs  IV. 
oder  V.,  SS.  XXII,  S.  376  (vgl.  Forschungen  X,  S.  621) :  rex  Salicus 
per  E.  nomen  ...  est  contentio  inter  Langobardos  et  Salicos;  vgl. 
die  Verse  des  cod.  Goth.  Ekkehards  S.  175:  Rex  oritur  Salicus.  In 
einer  ürk.  von  1126—27,  Grandidier  II,  S.  262,  heisst  es  vom  Grafen 
Peter  von  Luxemburg:  unus  ex  nobilioribus  Salicae  gentis  comes; 
V.  Norberti  c.  1,  S.  670,  wird  dieser  genannt:  de  prosapia  Francorum 
et  Germanorum  Salicorum:  die  spätere  Hist.  Weif.  c.  8,  S.  460,  sagt: 
de  gente  Salica  de  castro  Glizberg.  Dagegen  ist  Ann.  Saxo  1136, 
S.  770  (Päd.  S.  163) :  Godefridus  (comes  de  Kuc)  cum  fratre  suo  H. 
ab  imperatore  proscribitur  in  terra  ipsorum,  scilicet  Salica,  more 
antiquorum,  wohl  *salica'  zu  lesen. 

♦  S   die  Stelle  des  Otto  Fris.  oben  S.  161  N.  1. 
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auf  dem  vor  allem  der  Buhm  des  Fränkischen  Namens 
beruhte*. 

Der  Spessart,  den  Adalbold  irrthümlich  als  Grenze 
Frankens  gegen  Baiem  nennt,  schied  Ostfranken  von  der 
westlichen  Hälfte*. 

Im  Norden  wird  der  Wald,  ohne  Zweifel  der  Thü- 
ringer Wald,  als  Grenze  gegen  Thüringen  genannt':  hier 
bildet  später  der  sogenannte  Bennsteig  auf  der  Höhe  des 
Gebirges  die  Scheide*.  Die  Werra  trennte  Thüringen 
und  Hessen*. 

Zwischen  Franken  und  Alamannen  war  die  Grenze 
bei  Heimsheim  (zwischen  Stuttgart  und  Pforzheim),  dann 
auf  der  Berghöhe  zwischen  dem  Murr-  und  Leinthal, 
weiter  östlich  eine  Quelle  bei  Wassertrüdingen*. 

*  Gfrörer,  Gregor  VII.  Bd.  I,  S.  270  ff.,  meint,  es  solle  Be- 
zeiehniiDg  für  besonders  yomehme  Geschlechter  sein,  mischt  aber 
viel  Ungehöriges  ein. 

'  Adalbold  c.  28,  S.  690:  Speicheshart,  quae  Bayariam  a  Francia 
dividit.  Vgl.  über  diese  viel  besprochene  Stelle  die  Erörterung 
Forschungen  XII,  S.  450  ff.  Dass  auch  die  Dialekte  hier  sich 
schieden,  bemerkt  MüUenhoff,  Denkmäler  S.  XVI;  vgl  Braune,  Bei- 
träge z.  G.  d.  D.  Sprache  I,  S.  4. 

'  Bruno  c.  103 :  ad  silvam  quae  Thuringos  separavit  a  Francia. 

*  Brückner,  Neue  Beitr.  z.  G.  D.  Alterth.  III,  S.  247  ff.;  vgl. 
n,  1,  S.  14  N.  4. 

*  Lambert,  vorher  S.  173  N.  2. 

*  Cont.  Regin.  965:  in  confinio  Franciae  et  Alamanniae  in  villa 
Heimbodisheim.  ürk.  Konrads  n.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  304:  per 
ascensum  ejus  Steigirisbach  (Steingerbach)  et  sie  per  confinia  Fran- 
corum  et  Sueworum  usque  ad  supradictum  fontem  Wisclaffa  (Wies- 
lauf);  Heinrichs  HI.,  Schultes,  Hist.  Schriften  II,  S.  346:  ad  fontem 
ubi  duae  provinciae  dividuntur,  Swevia  quidem  et  Franconia;  Frie- 
drichs I.,  W.  ÜB.  352,  II,  S.  95:  inter  episcopatum  Wirzeburgensem 
et  Spirensem  usque  ad  marcham  Francorum  et  Alemannorum.  Vgl. 
Stalin  I,  S.  222  N.  5;  597  N.  7;  auch  Grote,  Münzstudien  VH,  S.  9, 

Waiiz,  Yerfattsnngsgesch.    V.  ^2 
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Das  Alamannische  Land  erstreckte  sich  von  hier  bis 
auf  die  Höhen  der  Alpen,  westlich  mit  Einschluss  des 
Elsasses  bis  an  die  Vogesen.  üeber  die  schwankende 
Grenze  gegen  Burgund  war  vorher  die  Rede*. 

If  eben  dem  Alamannischen  Namen  wird  der  Suevische 
(Schwaben)  gebraucht,  für  die  Bewohner  und  für  das 
Land,  gleichbedeutend*  und  ohne  dass  eine  Unterschei- 
dung nach  territorialen  Grenzen  sich  machen  liesse': 
doch  überwiegt  in  dieser  Periode  zu  Anfang  wenigstens 

^  S.  oben  S.  148  ff.  Vgl.  im  allgemeinen  Müller,  Stämme  1, 
S.  117  ff.;  Stähn  a.  a.  0. 

«  Walafrid  Strabo,  Prol.  zur  Vita  S.  Galli,  Goldast,  SS.  R.  Alam  I, 
2,  S.  147 :  Igitur  quia  mixti  Alamannis  Snevi  partem  Germaniae  ultra 
Danubium,  partem  Betiae  inter  Alpes  et  Histrum  partemque  GaUiae 
circa  Ararim  obsederunt,  antiquorum  vocabulorum  veritate  servata, 
ab  incolis  nomen  patriae  derivemus  et  Alemanniam  vel  Sueviam 
nominemus.  Nam  cnm  duo  sint  Yocabula  unam  gentem  significantia, 
priori  nomine  nos  appellant  circumpositae  gentes,  quae  Latinum 
habent  sermonem,  sequenti  usus  nos  nnncupat  barbarorum.  Von  zwei 
Urkunden  Ottos  L  25.  26,  S.  112.  113,  die  von  zwei  auf  einander 
folgenden  Tagen  datiert  sind  (7.  8.  April  940),  nennt  die  eine  den 
Herzog  Hermann  dux  Alamannorum,  die  andere  dux  Suevorum. 
V.  Wiboradae  c.  1,  S.  452,  heisst  es:  Alamannorum,  qui  et  Suevi. 
Fund.  Salem,  c.  41,  Mone,  Z.  IX,  S.  205:  protestabant  cella  Augia 
et  Alemannia  probatissimum  obiisse  Suevorum;  in  einer  Stelle  v.  1144, 
Birlinger,  Alamannia.I,  S.  88:  Suevi,  qui  et  Alamanni  (anderes,  was 
hier  angeführt  bezieht  sich  meist  auf  spätere  Zeit).  Vgl.  Uhland, 
Ges.  Schriften  VIII,  S.  83.  Stehen  beide  Namen  neben  einander, 
so  ist  das  nur  stilistische  Häufong,  wie  in  den  Versen  Ekkehards 
von  S.  Gallen.   SS.  II,  S.  56: 

Hie  flos  virtutis  Suaevis  invemat  acutis, 
Exaudiat  magnos  rosa  sie  rutilans  Alemannos; 
Sigeb.   cont.  Praem.  1126,   S.  449:    Suevia   et  Alemannia;   oder   es 
sind   die  Nordschwaben  gemeint,  wie  wohl  Ann.  Xant.  869,   oben 
S.  167  N. 

®  Suevi  findet  sich  in  den  Ann.  br.  877,  SS.  I,  S.  70;  rex 
Suavorum  von  Karl  III.,  Cont.  Adon.  S.  325;  vgl.  Cont.  Erehenb. 
S.  880.   Später  gebrauchen  es  besonders  Liudprand,  Ekkehard  Sang., 
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in  den  Lateinischen  Quellen  der  Alamannisehe  Name, 
während  seit  der  üebertragung  des  Herzogthums  auf 
die  Staufer  der  Suevische  die  Herrschaft  gewinnt:  es 
scheint,  dass  die  Mitglieder  dieses  Hauses  sich  nur  des 
letzteren  bedient  haben*.  Vielleicht  war  es  darauf  von 
Einfluss,  dass  um  diese  Zeit  Alamannien  nach  dem  Vor- 
gang fremder  Schriftsteller  mehr  und  mehr  als  Bezeich- 
nung fiir  Deutschland  gebraucht  worden  ist*. 

Mitunter  hat  auch  der  alte  Name  Eaetien  auf 
das  Alamannisehe  Land  überhaupt,  oder  doch  den 
Theil  bis  zur  Donau  im  Norden  Anwendung  ge- 
funden'.  Gewöhnlich  aber  beschränkt  seine  Bedeutung 
sich  auf  das  Komanische  Gebiet  im  Südosten,  das  nach 

Heiimann.  Aug.  Auch  die  königliche  Kanzlei  wechselt;  CJrk.  Ottos  I. 
25,  S.  112:  dux  Alamannorum;  206,  S.  286:  dux  Alemaniae  uud  du- 
catus  Alemaniae;  26,  [S.  112.  113  und  90,  S.  172:  dux  Suevorum. 
Ebenso  Heinrich  IV.,  Lacomblet  210,  I,  S.  137,  dagegen  216,  S.  140: 
dnx  Alimanniae. 

'  8.  die  Begesten  bei  Stalin  II,  S.  38  ff.  74  ff.   Daneben  findet 
sich  die  Bezeichnung  dux  Alsatiae;  s.  nacher  S.  180. 

*  S.  oben  S.  138  ff. 

»  Walafrid  Strabo,  Prol.  zur  Vita  S.  Galli,  Goldast,  SS.  R.  Alam. 
I,  2,  S.  146:  Nam  juxta  scriptores  autheuticos  pars  Alamanniae  vel 
Sueviae  inter  Alpes  Penrnuas  et  meridianum  littus  Danubii  sita  Betia 
dicitur.  Notker,  G.  KaroH  II,  11,  S.  754,  oben  S.  167  N.  -  Cont  Regin. 
952:  conventus  Prancorum,  Saxonum,  Bawariorum,  Alamannorum 
et  Langobardorum  publicus  apud  Augustanam  uxbem  Bhetiae  pro- 
vinciae  agitur,  und  ebenso  Augsburg  nach  Baetien  gesetzt,  Ann. 
Ang.  1080,  S.  136.  Mir.  S.  Apri  c.  22,  SS.  IV,  S.  517,  wo  überhaupt 
nur  alte  Namen  gebraucht  werden.  Honorius  Aug.  I.  S.  132:  regio 
Sueva  .  .  .  hec  et  Alamannia  ab  Alamanno  lacu  apellata;  hec  et  Be- 
tia  dicta.  Ortlieb  c.  2,  S.  72,  braucht  Alpes  Betianas  für  die  Schwä- 
bische Alp.  Berthold  1079,  S.  319:  Austrifrancis,  Baetis,  Vindelicis, 
Pagoarüs,  wo  die  Baeter  und  Vindelicer  für  Alamannen  stehen. 
Gerbert,  Epist.  173,  S.  153:  ab  Elvetiis  vel  Suevis,  scheinen  diese 
Worte  gleichbedeutend  gebraucht  zu  sein. 

12* 


180 

dem   Hauptort   Cur*,    auch   als  Curwalchen  bezeichnet 
ward". 

Dass  ebenso  wie  dies  auch  der  Elsass  als  selbständige 
Landschaft  betrachtet  wurde,  ist  vorher  bemerkt.  Es 
scheint,  dass  man  wenigstens  später  Bedenken  trug  den 
Sueyischen  Namen  hierauf  auszudehnen  und  deshalb  die 
Herzoge  aus  Staufischem  Geschlecht  es  in  ihrem  Titel 
besonders  aufgeführt  haben':  wie  sie  denn  mitunter  bloss 
hiemach  benannt  sind.  Wenn  aber  auch  einer  der 
Herzoge  Oberlothringens  und  sein  Sohn  als  Elsasser  be- 
zeichnet werden,  so  bezieht  sich  das  nur  auf  ihre  Her- 
kunft*.   Nur  in  einzelnen  Verhältnissen  zeigt  sich  später 

^  Baetia  Coriensis  in  den  Trad.  Sang.  726,  U,  S.  328;  741,  S. 
345;  755,  S.  356;  767,  S.  368;  Mohr  53,  8.  76;  Cont.  Erchenb.  S. 
329;  Ratpert,  Casus  S.  Gall.  c.  2,  S.  62;  5,  S.  64;  Gerhard,  Mir.  S.  Oudah. 
c.  23,  8.  423;  Transl.  Sang.  Dom.  c.  14,  8.  448;  Berthold  1079,  S. 
316;  Berth.  Zwif.  c.  37,  8.  115.  Vgl  über  die  Bedeutung  Meyer 
von  Enonau  in  den  (8.  Gall.)  Mittheilungen  z.  yaterl.  G.  XUl,  8. 95.  — 
Raetia  allein  in  dieser  beschränkteren  Bedeutung  Trad.  Sang.  680, 
II,  8.  282;  Mohr  46,  8.  68;  Eichhorn,  Ep.  Cur.  8.  24,  und  so  auch 
Cont.  Erchenb.  8.  329:  Alamanniam  sive  Raetiam,  wo  'siye^  copulativ 
steht;  vgl.  die  Stelle  oben  8.  168  N.  2,  wo  Rhaetia  major  und 
Curiensis  unterschieden  werden.  —  Dass  Einsiedeln  einmal  zu  Raetien 
gerechnet,  wie  Müller,  Stämme  I,  8.  68,  sagt,  beruht  auf  Irrthum. 

»  ürk.  Karls  III.,  Wartmann  642,  II,  8.  247:  in  pago  Retia, 
quod  älio  nomine  Churewala  appellatur.  Acta  21,  8.  17:  in  pago 
Curwalchon.    Vgl.  die  Stellen  vorher  8.  168  N.  2. 

8  H.  Friedrich  II.  und  sein  Bruder  Konrad;  Stalin  11,  S.  76. 
Die  Ann.  Paderborn,  gebrauchen  regelmässig  nur  diese  Bezeichnung, 
1117,  8.  134  (doch  1116,  8.  133:  dux  Sueviae);  1128,  8.  151;  1131, 
8.  156;  1134,  8.  161  u.  s.  w. 

*  Galbert,  Passio  Karoli  Fl.  c.  68,  8.  109;  von  der  Frau  Theo- 
derichs: quae  quidem  ducissa  fuit  in  Eisatem;  ebend.  c.  100,  S.  145* 
Th.  ex  Elsatan;  Flandr.  gen.  c.  16,  8.  321 :  Theodericus  dux  Ellesa- 
thensis.  Ann.  Egmond.  1128,  8.  452:  filius  Theoderici  ducis  de  Ei- 
sathen. Gislebert  8.  513:  Th.  de  Bithis  in  Alsatia,  frater  ducis  de 
Nanci.    8.  über  das  Geschlecht  die  Stammtafel  29  bei  Cohn. 


181 

noch  eine  gewisse  Verwandtschaft  der  beiden  seit  den 
Tagen  Lothars  11.  getrennten  und  durch  die  Vogesen 
von  einander  geschiedenen  Landschaften. 

War  eine  Zeit  lang  Sachsen  der  Schwerpunkt  des 
Keiches  gewesen,  so  ist  er  später  unter  dem  Fränkischen 
und  Staufischen  Hause  in  die  südwestlichen  Gegenden 
verrückt:  Otto  von  Preising  findet,  dass  die  Kraft  des 
Reiches  hauptsächlich  in  dem  Lande  zwischen  Mainz 
und  Basel  lieget 

Der  Lech  trennte  Alamannien  von  Baiem ',  das  sich 
von  da  bis  an  die  Enns'.  erstreckte. 

Sehr  allgemein  ist  der  alte  Name  Noricum  hierfür 
im  Gebrauch*,  und  auch  die  nähere  Bezeichnung  TJfer- 

^  Otto  Fris.,  Chron.  I,  12,  S.  359:  totam  proyinciam  a  Basilea 
nsqne  Maguntiam,  ubi  mazima  vis  regni  esse  noscitnr. 

'  Wie  schon  früher  die  Ann.  Nazar.  787,  S.  43,  und  Einh.  Ann. 
S.  173  den  Lech  als  Grenze  nennen,  so  jetzt  Y.  Oudalr.  c.  1,  S.  386, 
und  Paul.  Bemr.  c.  115,  ed.  Watterich  I,  S.  542.  Vgl.  Liudpr.  II,  3, 
Yon  Augsburg:  in  Sueyorum,  Bagoariorum  seu  orientalium  Francorum 
coufinio  civitas,  wo  wohl  die  Vorstellung  des  Autors  von  der  Ver- 
bindung der  Baiem  und  Ostfranken  in  Betracht  kommt;  auch 
Adalbold  c.  32,  S.  691.  Dass  Augsburg  in  Beziehung  auf  das 
Münzwesen  sich  Baiem  anschliesst,  verdient  schon  hier  bemerkt  zu 
werden.  —  p^icht  deutlich  ist  die  gelegentlich  vorkommende  Wendung: 
'predium  quodcumque  in  milicia  Baioarica  et  in  regno  Heinrici  IV. 
habuit',  Hundt,  Bayr.  ürkk.  5,  S.  78;  Loersch  u.  Schröder  85,  S. 
65.  Waitz  bemerkt:  'in  milicia  Baioarica,  wie  früher  in  exercitu,  Oe- 
fele,  Andechs  S.  223,  der  an  Fahnlehn  denkt;  es  folgt  aber:  et  in 
regno  regis  Heinrici  IV.] 

"  Admont  lag  inter  montana  Bawariae  juxta  Anesum  fluvium, 
Pass.  Tiem.  c.  5,  S.  55. 

*  Brief  an  Papst  Johann  IX.,  Mansi  XVII,  S.  258:  Noricam, 
quae  et  Bavaria  vocatur.  Honorius  Aug.  S.  132:  Noricusque  et 
Bavaria,  und  jener  Name  unzählige  Male.  —  Als  officielle  Bezeich- 
nung des  Herzogs  ist  es  nicht  gebraucht;  s.  W.  ÜB.  I,  S.  379  N. 
(die  ürk.  S.  300  ist  falsch). 
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Noricum  (Noricum  ripense)  findet  sich  ^.  Das  Herzogthum 
umfasste  eine  Zeit  lang  auch  das  Slavische  Eämthen, 
das  aber  im  zehnten  Jahrhundert  abgesondert  ward. 
Jenseits  der  Enns",  im  Gebiet  des  alten  Pannoniens*, 
bestand  schon  in  Fränkischer  Zeit  eine  Mark,  die  später 
gegen  die  Ungarn  neu  begründet,  den  Namen  Oesterreich 
empfingt  und  sich  auf  beiden  Seiten  der  Donau  allmählich 
bis  zur  Leitha  und  March  ausdehnte  ^  Die  Taya  bildete 
die  Grenze  gegen  Mähren*. 

Zu  dem  Altbaierischen  Lande  nördlich  der  Donau 
kam  der  sogenannte  Nordgau,  der  jetzt  wie  früher  mit 
dem  Herzogthum  verbunden   war'.     Auf  Irrthum  aber 

*  So  Trad.  Ebersb.  52,  S.  26;  Concamb.  Ebersb.  19,  S.  46;  Wemher, 
Passio  S.  Quir.,  Arch.  f.  Oesterr.  Gesch.  III,  S.  331:  in  orientali 
Bayaria,  quae  Noricum  ripense  vocatur.  Vgl.  dazu  Berthold  1079, 
S.  819:  in  orientalibus  Fajoariae  et  Norici  sinus  partibus;  1078,  S. 
306 :  in  Ulis  Norici  sinus  orientalis  partibus.  Y.  Altmanni  c.  9,  S. 
231 ;  28,  S.  237. 

»  ürk.  Ludwigs  d.  K.,  Mon.  B.  XXVIH,  1,  S.  163:  in  ripa 
Anesi  fluminis  ...  in  terra  praefecturae  terminalis. 

®  So  noch  in  der  späteren  Karolingischen  Zeit,  Notker,  Gesta 
Earoli  II,  11,  S.  754:  Norici,  Pannoniarum;  Eegino  876:  Bajoariam, 
Pannoniam  et  Gamutum,  quod  corrupte  Carantanum  dicitur. 

*  So  ürk.  Ottos  III.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  260:  in  regione 
vulgari  vocabulo  Osterrichi;  ebend.  XXVIII,  1,  S.  271:  pago  quoque 
Osterriche  vocitato.  Ebenso  Heinrich  IL,  ebend.  S.  294.  547,  und 
später  öfter.  —  in  orientali  regno,  Heinrich  IL,  ebend.  S.  450;  in 
finibus  orientalis  regni,  Bied  I,  S.  147. 

*  S.  vorher  S.  152. 

^  Cosmas  III,  35,  S.  89:  Cum  enim  utrarumque  provinciarum 
terminos  non  silva,  non  montes,  non  aliqua  obstacula  dirimant,  sed 
rivulus  nomine  Dia  fluens  per  plana  loca  vix  eas  disterminat  etc. 
Vgl.  über  die  Grenze  der  Mark  gegen  Böhmen  die  Urkunden  Mon. 
B.  XXIX,  2,  S.  22;  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  128. 

'  So  sagt  Thietm.  11,  21  (14):  captum  misit  Bawariam  ad 
Bertholdum  comitem  (eben  des  Nordgaus);  Ann.  Saxo  977,  S.  627, 
heisst  sein  Sohn  Heinrich  marchio  in  Bawaria.    Vgl.  die  Urk.  oben 
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beruht  es,  wenn  man  Baiem  eine  weitere  Ausdehnung 
über  den  Katenzgau  oder  gar  ganz  Ostfranken  gegeben 
hat*.  —  Der  sogenannte  Nordwald  trennte  es  von  Böhmen". 

Nördlich  schloss  sich  das  System  der  Thüringisch- 
Sächsischen  Marken  an.  Meissen,  ein  Hauptstützpunkt 
Deutscher  Herrschaft  wird  bezeichnet  als  belegen  an  den 
Grenzen  Böhmens  imd  Sachsens'.  Slavische  Bevölkerung 
aber  reichte  bis  zur  Saale,  wo  Saalfeld  ^  und  Merseburg 
an  der  Grenze  lagen,  jenes  noch  auf  Slavischem  Boden, 
dies  im  sogenannten  Hassegau,  der  zu  Sachsen  gerechnet 
ward*,  an  einer  Stelle,  wie  es  einmal  heisst,  wo  Slaven, 
Sachsen  und  Thüringer  benachbart  waren*. 

Thüringen  erstreckte  sich  westlich  bis  an  die  Werra, 
während   auf  dem  Wald,    der  seinen  Namen  trägt,   die 


S.  162  N.  1;  Hirsch  I,  S.  10  ff.;  Stein,  Forschungen  XU,  S.  129. 
Ob  aber  hier  anch  Bairische  Bevölkerung  anzunehmen,  wie  es 
zuletzt  Anz.  f.  E.  d.  D.  Vorzeit  1874,  S.  114,  geschehen,  scheint 
doch  sehr  zweifelhaft.  (Tgl.  über  die  Zugehörigkeit  des  Hordgaus 
zu  Baiem  auch  Bd.  III,  S.  354  N.  3;  Biezler  I,  Beilage  II;  Grengler, 
Beitr.  z.  Bair.  RG.  I,  S.  38  f.;  Brunner,  D.  RG.  11,  S.  144.  Dass  auch 
die  Bevölkerung  Bairisch  gewesen,  möchte  ich  doch  annehmen. 
Der  in  dem  sehr  alten  Namen  ausgedrückte  Gegensatz  zum  Sunder- 
gau  (Südgau)  ist  nur  bei  Annahme  stammesgleicher  Bevölkerung 
erklärhch.] 

*  VgL  Forschungen  XII,  S.  447  ff.,  gegen  die  Ansichten  von 
Pfeffel,  Giesebrecht,  Stein  u.  a. 

«   S.  oben  S.  158  N.  3. 

'  Lambert  1075,  S.  232:  Misenen  .  .  .  urbem  sitam  in  confinio 
Boemiae  et  Saxoniae. 

*  V.  Ann.  I,  28,  S.  478:  in  confinio  Duringorum  et  Sclavorum. 
Dagegen  Lambert  1074,  S.  238:  in  regione  Sclavorum  in  loco  qui 
didtur  Salefelt.  Vgl.  über  die  Slavische  Bevölkerung  hier  die 
Urk.  des  Papstes  Honorius  IL,  Thuringia  sacra  S.  698. 

^  Wersebe,  Gaue  8.  97. 

*  Liudpr.  n,  28,  S.  294:  in  Saxonum,  Thuringiorum  et  Sclavorum 
confinio  castrum. 
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Grenze  gegen  Franken  lief*.  Als  Südthüringen  wird  es 
einzeln  von  dem  Sächsischen  Nordthuringogau  unter- 
schieden". Doch  lag  zwischen  beiden  der  Suevogau, 
das  Gebiet  der  Nordschwaben,  das  lange  eine  gewisse 
Eigenthümlichkeit  bewahrte*. 

Memleben  an  der  Unstrut  lag  im  Osten  an  der  Grenze 
Thüringens  und  Sachsens^,  die  nordöstlich  bei  Wallhausen 
ein  altei'  Graben  bezeichnete*^.  Sie  ging  weiter  an  den 
Harz^  aber  so  dass  ein  grosser  Theil  des  Berglandes 
noch  Thüringen  angehörte  —  Botfeld  in  der  Nähe  des 

*  S.  vorher  S.  164. 

'  So  in  der  Urk.  Ludwigs  d.  j.  für  Gandersheim,  Orr.  Guelf. 
IV,  S.  377  (Reg.  imp.  I,  1509),  mit  den  Bestätigungen  Ottos  I.  180 
S.  263  und  Ottos  II.  119,  S.  133.  Spater  bei  Eberhard  von  Ganders- 
heim V.  662,  D.  Chron.  II,  S.  406:  Suddoringerland.  Zu  viel  Gewicht 
legt  hierauf  Leutsch,  Gero  S.  48,  148,  während  Wersebe,  Hesses 
Beiträge  II,  S.  57  ff.,  Südthüringen  gar  nicht  in  diesem  weitem 
Sinn  gelten  lassen  will. 

^  Dass  es  wahrscheinlich  in  den  Ann.  Xant.  869  besonders 
erwähnt  wird,  ist  oben  S.  167  N.  bemerkt.  Suevi  Transbadani  bei 
Widuk.  I,  14.  Suavia  in  der  [in  dieser  Partie  interpolierten]  Urk. 
Ludwigs  d.  Fr.  für  Halberstadt,  Gesta  Halberst.  S.  80  (Reg.  imp.  1, 516). 
Dazu  die  Angaben  des  Sachsenspiegels ;  s.  Homeyer  im  Register. 

*  Liudpr.  IV,  14:  in  Turingiorum  et  Saxonum  confinio. 

^  Urk.  Ottos  n.  191,  S.  218:  a  summitate  vallis,  ubi  se  Saxones 
et  Thuringii  disiunguunt  que  Teutonice  dicitur  girophti.  Gesta 
Halberst.  S.  91:  Et  per  ascensum  Helmene  usque  ad  fossata  Wale- 
husen.  Et  per  ascensum  fossatorum  usque  ad  separationem  Saxonie 
et  Thuringie  versus  montana,  que  dicuntur  Hart.  Nach  Grössler, 
Z.  d.  Harzvereins  VI,  S.  273,  der  Sachsgraben  bei  Wallhausen  und 
die  sog.  Hohe  Mark,  die  auch  Hart  heisse.  Die  foveam,  quae  est 
juita  Valeshusun,  nennt  auch  Thietm.  II,  20  (14).  Vgl.  Wersebe, 
Gaue  S.  101  und  in  Hesses  Beiträgen  I,  S.  88,  auch  über  die  Grenze 
im  allgemeinen  II,  S.  55  ff.  169  ff. 

^  V.  Liutburgae  c.  2,  S.  159:  in  saltu,  qui  vocatur  Harz,  qui 
dividit  Saxoniam  et  Thuringiam.  Vgl.  Böttger,  Brunonen  S.  539  ff. 
mit  der  Karte  und  Z.  d.  Harzvereins  III,  S.  412;  Leibrock,  ebenda 
S.  370. 


185 

jetzigen  Elbingerode  wird  als  Grenzort  genannt^  — ,  um 
dann  nach  Südwesten  bis  zum  oberen  Lauf  der  Leine 
zurückzuweichen*. 

Bei  der  Vereinigung  der  Werra  und  Fulda  berührten 
sich  Sächsische  und  Fränkisch-Hessische  Bevölkerung. 
Jener  gehörte  der  sogenannte  Sächsische  Hessengau  an 
derDiemel  an';  so  ging  die  Grenze  südlich  an  die  Eder 
und  weiter  westlich  zu  den  Quellen  der  Sieg.  Zu  Aen- 
derungen  in  den  früher  bestehenden  Verhältnissen  ist  es 
hier  während   dieser  Periode  nicht  gekommen*. 

Von  dem  Bhein  blieb  die  Sächsische  Grenze  in  einer 
gewissen  Entfernung*^:  der  untere  Lauf  der  Sieg  und 
Ruhr  gehörte  zum  Fränkisch-Ripuarischen  Lande*,  und 

*  Otto  Fris.,  Chron.  VI,  33,  S.  245:  in  termino  Saxoniae  et 
Turingiae  in  loco  qui  dicitur  Botfeld. 

*  Ledebur,  Ueber  die  Grenzen  zwischen  Engem  und  Thüringen, 
in  seinem  Archiv  V,  S.  26  ff.,  nach  dem  das  untere  Eichsfeld  mit 
Duderstadt  zu  Sachsen  gehörte.  —  Mit  Unrecht  nimmt  Wersebe, 
Gaue  S.  36.  67.  284,  eine  frühere  Ausdehnung  Sachsens  bis  zur 
ünstrut  an;  vgl.  dagegen  auch  Ledebur,  Feldzüge  Karls  d.  Gr.  S.  21 N. 

'  Er  beruht  nicht  blos,  "wie  man  wohl  in  neuerer  Zeit  gesagt 
bat,  auf  dem  falschen  Begistrum  Sarachonis,  sondern  wird  genannt 
in  der  ürk.  Heinrichs  11.,  Erhard,  Reg.  881,  Stumpf  Nr.  1687,  die 
schon  Schaten,  nicht  erst  Falcke,  herausgegeben  hat.  Die  Lesart 
verbürgt  V.  Meinwerci  c.  143,  S.  136:  in  pago  Hesse  Saxonico.  — 
Ueber  die  Sprachgrenze  zwischen  Cassel  und  Hofgeismar  s.  Braune 
in  den  Beiträgen  z.  G.  d.  D.  Sprache  I,  S.  35. 

*  Schaumann  S.  43  dehnt  das  Fränkische  Gebiet  viel  zu  weit 
nach  Norden,  bis  an  die  Ruhr  oder  gar  die  Lippe,  aus;  *in  finibus 
Saxoniae'  heisst  *im  Lande',  nicht  *an  den  Grenzen'  Sachsens.  Was 
er  S.  213  ff.  über  spätere  Erweiterung  der  Sächsischen  Grenzen 
sagt,  ist  unbegründet. 

*  Transl.  S.  Liborii  c.  29,  S.  156:  Saxones  nostri,  quorum 
confinia  non  longe  ab  amne  memorato  distant. 

®  Vgl.  Müller,  Beiträge  zur  Bestimmung  der  Grenzen  zwischen 
Franken  und  Sachsen,  1804.  Dazu  Böttger,  Brunonen  S.  18.  Einen 
Grenzpunkt  südlich  der  Ruhr  bezeichnet  die  ürk.  Lacomblet  162, 
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wenn  das  Hamaland  anf  beiden  Seiten  der  Tssel  einmal 
ein  Sächsischer  Gau  genannt  wird\  so  darf  daraus  kaum 
auf  eine  Ausbreitung  Sächsischer  Bevölkerung  nach  dieser 
Seite  hin  geschlossen  werden. 

Die  alte  Eintheilung  der  Sachsen  in  Ostfalen  (Ost- 
leute*), Engem  und  Westfalen  behält  ihre  Bedeutung, 
wie  in  Beziehung  auf  das  Recht*,  so  auch  für  andere 
•  Verhältnisse*.  Doch  ist  man  sich  der  Grenzen  nicht  immer 
mit  Sicherheit   bewusst*^  oder  wenigstens  im  Gebrauch 

I,  S.  100:  dimidiam  partem  Frilenhuson  nsqne  ad  marcam  Fran- 
conun  et  Saxonum. 

'  Sigebert,  V.  Deoderici  c.  1,  S.  464:  ex  pago  Saxoniae 
Hamalant.  Die  Stelle  berechtigt  nicht  mit  Ledebur,  Bructerer  S.  71, 
einen  Sächsischen  und  einen  Fränkischen  Gau  des  Namens  zu 
unterscheiden.  In  der  Stelle  der  V.  Liudgeri  S.  361:  direxit  eum 
ad  locum  .  .  .  secus  Isalam  fluidum,  ut  fieret  yelut  quidam  limes 
certissimus  atque  fortissimus  in  Francorum  Saxonumque  confinio, 
wird  auch  nicht  die  Yssel  selbst  als  Grenze  bezeichnet. 

«  OsterHudi,  Poeta  Saxo  772,  S.  228;  Ann.  Quedl.  995,  S.  72; 
orientales  populi,  Widuk.  I,  14.  —  V.  Meinwerci  c.  52,  S.  123:  in 
exercitu  Asterüudi,  für  das  Land,  und  ebenso  c.  46,  S.  131:  in 
exercitu  Angariorum  et  in  exercitu  orientalinm;  c.  69,  S.  125:  in 
omni  Orientali  exercitu.  —  Urk.  bei  Lüntzel,  Diöc.  Hildesh.  S.  351 : 
terminos  per  Astfalos  disterminatos. 

»  S.  oben  S.  163  N.  1. 

^  Die  näheren  Angaben  des  Poeta  Saxo  a.  a.  0.  gehören  in  diese 
Periode;  ebenso  Widukind. 

^  [Im  Ganzen  dürften  wohl  die  Grenzen,  wie  sieBöttger,  Diöcesan- 
u.  Gaugrenzen  festgestellt  hat,  richtig  sein.  Danach  bilden  der 
Sächsische  Theil  des  Bisthums  Köln  und  die  Bisthümer  Münster  und 
Osnabrück:  Westfalen;  zu  Engem  gehören  der  Sächsische  Theil  des 
Bisthums  Mainz,  die  Bisthümer  Paderborn,  Minden  und  Bremen,  sowie 
ein  Theil  des  Bisthums  Verden,  (die  Grafschaft  Stade).  Ostfalen 
umfasst  die  Bisthümer  Halberstadt,  Hildesheim  und  den  südlich  der 
Elbe  gelegenen  Theil  des  Bisthums  Verden  mit  Ausnahme  der 
Grafschaft  Stade.]  Für  die  Grenze  zwischen  Ostfalen  und  Engem 
vgl.  die  Grenzbestimmung  aus  dem  10.  Jahrb.:  De  terminis  inter 
Astvalas  et  Angarias  et  de  terminis  episcoporum  Hildenesheimensis 
et  Mindensis,  Westf.  ÜB.,  Suppl.  S.  83;  [auch  schon  bei  Lüntzel, 
Diöc.  midesh.  S.  345]. 
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der  Namen  nicht  constant  gewesen:  bald  wird  der  Name 
Engem  auch  auf  Westfalen  \  bald  aufOstfalen  ausgedehnt", 
während  anderswo  von  Ostsachsen  bis  gegen  die  Weser 
hin  die  Kode  ist*  und  wohl  auch  Westfalen  in  weiterem 
Sinn  genommen  wird*,  so  dass  jener  Fluss  als  Scheide 
zweier  Abtheilungen  des  Volks  gelten  mochte*.  Es 
scheint  aber,  dass  die  Landschaftsnamen  zugleich  als 
Gaunamen  für  bestimmte  Theile  gebraucht  und  dadurch 
manche  Schwankungen  entstanden  sind*.  Am  meisten 
von  dem  übrigen  getrennt  und  selbst  in  einem  Gegen- 
satz zu   Sachsen    erscheint  Westfalen',  wohl  auch  des- 

^  S.  die  Stellen  bei  Seibertz,  RG«  I,  S.  227,  dessen  Erkl&nmg, 
dass  das  Land  der  Altsachsen  als  Angeln  habe  bezeichnet  werden 
sollen,  gewiss  nicht  zutrifft.  Ledebnr,  Ueber  d.  Grenzen  zw.  Engem 
und  Westphalen,  Wigands  Archiv  I,  S.  41  ff.,  hält  sich  zu  sehr  nur  an 
die  Bisthümer.    [So  doch  auch  Böttger,  Diöces.  u.  Gaugr.  III,  S.  9.] 

'  ürk.  Annos  von  Köln,  Lacomblet  211,  I,  S.  137:  Westphalica 
seu  Ostphalica,  quod  alio  nomine  vocatur  Aengarica. 

^  Erhard  182,  I,  S.  141 :  secundum  ritum  Ostersahson  herescaph 
in  pago  Sulbirgowe  (d.  i.  die  Gegend  yon  Einbeck,  Dassel).  Mir 
scheint  kein  genügender  Grund  mit  Wersebe,  Gaue  S.  18.  277,  die 
Urkunde  zu  verwerfen  Schröder,  Ger.  Verf.  des  Sachsensp.,  S.  33 
vergleicht  Ostersahson  herescaph  mit  in  exercitu  Asterliudi  s.  oben 
S.  186,  N.  2.  —  Ostersassenland  hat  Eberhard  von  Gandersheim  v.  660, 
D.  Ghron.  II,  S.  406,  wohl  aus  älterer  Quelle.  [Weiland  schreibt  ,a. 
0.:  oster  Sassenland.  Es  heisst  auch  entsprechend  nicht  nur:  westir 
Sassenland  v.  115,  sondern  auch:  alle  Sassenland  v.  144,  S.  398f.; 
wester  Saxenlant  auch  in  Braunschw.  Reimchron.  v.  207,  ebend.  461.] 

*  ürk.  Heinrich  IV.,  Lappenberg  88,  S.  87,  steht:  in  pagis 
Emisga,  Westfala  et  Angeri,  in  der  Bestätigung  121,  S.  115,  nur: 
in  Emiscowa  et  Westfale.    Vgl.  Schaumann  S.  221  ff. 

*  S.  die  SteUe  N.  5. 

*  So  Landau,  Territorien  S.  207,  was  Seibertz  I,  S.  228  ff. 
gegen  Ledebnr  für  Westfalen  weiter  ausfuhrt;  für  Ostfalen  Wersebe 
S.  160  ff.  [Vgl.  Böttger  III,  S.  40  und  II,  S.  309.  341.  Den 
Eindruck  der  Verwirrung  erhöht  noch  das  Vorkommen  des  Namens 
Angeron  für  einen  grossen  Gau  im  Eöhiischen  Theile  Westfalens.] 

^   Lappenberg   löO,    S.  136:    in  Saxonia  sive   Westphalia  vel 
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halb  weil  das  Herzogthum  der  Billunger  sich  ursprünglich 
nicht  hierauf  bezog:  aber  einmal  ist  der  Herzog  doch 
gerade  auch  nach  Westfalen  benannt^.  Ein  Schriftsteller 
des  zwölften  Jahrhunderts  unterscheidet  die  Westfalen,  Ost- 
und  Nordsachsen'.  Diese  und  das  Land  das  sie  bewohnen 
werden  sonst  als  Transalbingisch  bezeichnet*.  Nirgends 
ward  von  ihnen  die  Ostsee  erreicht,  an  der  hier  die 
Slavischen  Wagrier  sesshaft  waren.  Doch  ist  sie  wohl 
Yon  Sächsischen  Eaufleuten  befahren. 

Die  Weser,  der  kleine  Nebenfluss  Wapel  und  eine 
Linie,  welche  von  ihm  westlich  gegen  die  Ems  lief, 
trennten  Friesland  von  Sachsen*.    Weiterhin  grenzte  es 

eciam  inFrisia.  Heinrich  lY.  schreibt,  Moser  32,  8.55:  omnibas  de 
Westfalen.  Im  Carm.  de  b.  Sai.  III,  y.  88,  S.  1230,  werden  Westvali 
und  Fresones  im  Heer  Heinrichs  gegen  die  Sachsen  aufgeführt. 

^  Die  Urkunde  Harenberg  S.  527  mit  der  corrumpierten  Unter- 
schrift Bemhardus  dux  Westnabore,  die  Hirsch  II,  S.  2  N.,  u.  a.  für 
unecht  erklären,  ist  in  einem,  wie  mir  versichert,  unzweifelhaften 
Ori^al  in  Hannover  erhalten.  [Y.  Bayer  hat  die  Echtheit  erwiesen. 
Forsch,  z.  D.  G.  XVI,  S.  178  ff.,  und  einen  Abdruck  des  Originals 
gegeben,  welches  richtig:  dux  Westvalorum  hat;  ebend.  S.  182.  Vgl. 
Stumpf  Nr.  1572  mit  Zus.  S.  518.] 

'  V.  Altmanni  c.  1,  S.  229:  in  Westfalia,  quae  est  tertia  pars 
Saxoniae  .  .  .  Saxonia  in  tres  partes  dividitur,  ut  in  gestis  eorum 
scribitur  (s.  Widuk.  I,  14,  der  aber  Engem  als  dritten  Theil  nennt). 
Ea  pars,  quae  eurum  respicit  et  Foloniae  vel  Poemiae  confiniß  est, 
Orientalis  Saxonia  vocatur;  ea  vero,  quae  septentrionem  contuetur 
et  Daniam  attingit,  aquilonaris  Saxonia  appellatur;  quae  autem 
versus  Rhenum  occidentem  attingit,  Westfalia  nuncupatur. 

^  Adam  1, 1 :  partem  Saxoniae,  quae  trans  Albiam  supra  incolitur  a 
Sorabis,  infra  autem  a  Nordalbingis.  [Vgl.  die  im  11.  Jahrh.  gefälschte 
Urk.  Ottos  I.  454,  S.  616  f.:  Saxones,  qui  Northelbinga  vocantur.] 

*  Adam,  schol.  3,  (S.  289):  Haue  Fresiae  partem  a  Saxonia 
dirimit,  palus  quae  Waplinga  dicitur,  et  Wirrahae  fluvii  ostia.  Adam 
I,  2:  Quartus  ex  magnis  Saxoniae  fluminibus  est  Emisa,  qui  West- 
phalos  a  reliquis  illius  provinciae  dirimit  populis;  wo,  wie  ich  glaube, 
die  West-,  nicht,  wie  Wersebe,  Gaue  S.  278,  u.  a.  annehmen,  die  Ost- 
grenze Westfalens  gemeint  ist;  vgl.  Schaumann  S.  41.  211.  Moser 
47,  S.  70:  Egilmarus  comes  in  confinio  Saxonie  et  Frisiae  potens. 
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mit  Lothringen*.  Die  Küste  und  zahlreiche  Inseln  be- 
spülte das  Meer. 

Ist  die  Unterscheidung  der  Stämme  bei  der  Bildung 
der  Herzogthümer  und  für  manche  andere  Seiten  des 
politischen  Lebens  überhaupt  bestimmend  gewesen,  und 
erst  im  Lauf  der  Zeit  durch  Entstehung  dynastischer 
Herrschaften  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt,  so 
hat  sie  auch  für  die  kirchliche  Organisation  und  die 
darauf  beruhenden  Verhältnisse  Bedeutung  gehabt,  ohne 
dass  diese  jedoch  ganz  davon  abhängig  gewesen  wären*. 

Die  Erzbisthümer,  die  zu  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  ihre 
bestimmtere  Ausbildung  erhielten,  haben  am  wenigsten 
auf  die  Verschiedenheit  der  Stämme  Rücksicht  genommen: 
es  scheint,  dass  Karl,  der  überhaupt  die  Selbständigkeit 
dieser  zurückzudrängen  suchte,  nicht  ohne  Absicht  hier 
andere  Beziehungen  walten  liess.  Und  später  ist  an  dem 
festgehalten,  was  einmal  bestand,  auch  bei  neuen  Einrich- 
tungen nicht  anders  verfahren. 

Mainz  umfasste  Fränkische,  Alamannische,  Thürin- 
gische, Sächsische,  auch  mit  Baiern  verbundene  Lande', 
dazu  Böhmen  und  Mähren;  Köln  Fränkische  (Lothringi- 
sche) Sächsische  und  Friesische  Gebiete.  Nur  Trier  und 
Salzburg  waren,  jenes  auf  Fränkische,  dies  auf  Bairische 
Landschaften  beschränkt,  doch  das  letzte  mit  Einschluss 
der  Slavischen  Marken.     Wählend  Cambrai  unter  dem 


*  Ich  verweise  hier  und  im  allgemeinen  anf  die  mit  vieler 
Sorgfalt  gefertigten  Gaukarten  Menkes  in  der  neuen  Bearbeitung  des 
Sprunerschen  Atlas. 

'  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Usinger,  Hist.  Z.  XXVII,  S.  387 
ff.,  der  übrigens  die  Bedeutung  der  Stammesverschiedenheit  im  all- 
gemeinen, S.  409,  zu  niedrig  anschlägt. 

^   Die  Bisthümer  Neuburg  und  Eichstadt. 
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Westfränkischen  Erzbisthnm  Reims,  Basel  unter  dem 
Bargundischen  Besanpon  stand,  erstreckte  Hamburg,  dem 
das  Sächsiche  Bremen  verbunden  war,  seine  Kirchen- 
gewalt über  alle  nordischen  Bisthümer  und  das  Slavische 
Oldenburg;  das  neubegründete  Magdeburg  hatte  die 
andern  Slavischen  Stifter  des  Nordostens,  eine  Zeit  lang 
mit  Einscbluss  des  nur  in  loser  Abhängigkeit  vom  Reich 
stehenden  Polens,  unter  sich.  Als  die  Marken  Verona 
und  Friaul  dem  Deutschen  Reich  verbunden  wurden, 
kam  das  Patriarchat  Aquileja  zu  diesem,  ohne  dass  doch 
seine  SufEragane  nun  alle  zu  den  Deutschen  Bischöfen 
gerechnet  wären. 

Auch  die  Diöcesen  fallen  nicht  mit  den  Stammes- 
grenzen zusammen.  Mainz  hat  Fränkische,  Thüringische 
und  Sächsische*  Gebiete  umfasst,  Köln  Lothringische 
und  Sächsische,  Trier  verbindet  mit  dem  unteren  Mosel- 
land Gaue  am  rechten  Rheinufer*.  Priesland  war  unter 
Bremen,  Münster  und  Utrecht  vertheilt',  von  denen  jene 
beiden  auch  Sächsische,  dies  Fränkische  und  Lothringische 
Gaue  umfasste.  Augsburg  verbreitet  sich  nach  der  Ver- 
einigung mit  Neuburg  über  Alamannische  und  Bairische 
Gegenden.  Von  Eichstädt  wird  nur  ein  Theil  später 
zu  Ostfranken  gerechnet*,  von  Cur  der  östliche  als  Zu- 
behör von  Baiem  angesehen*. 

Manche  Veränderungen  haben  hier  im  Lauf  der  Zeit 

^  Wersebe,  Gaue  S.  4  ff  [Für  die  Norddeatschen  Verhältnisse 
das.  Genauere  bei  Böttger,  Diöc.  u.  Gaugr.] 

«  MR.  ÜB.  II,  Einleitung  S.  144  ff. 

'  Vgl.  Ledebur,  Die  fünf  Münsterschen  Gaue  und  die  sieben 
Seelande  Frieslands  S.  6,  der  es  mit  Unrecht  auf  Münster  beschränkt 

^  Das  Sualafeld,  nicht  der  Nordgau;  s.  oben  S.  182  f. 

^  Lang,  Gaue  S.  162. 
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stattgefunden*.  Passau  und  Salzburg  werden  durch  die 
Ausdehnung  der  Bairischen  und  Kämthner  Marken  er- 
weitert, von  diesem  später  das  Bisthum  Grurk  abgezweigt. 
Die  Stiftung  Magdeburgs  wie  Bambergs  konnte  nur  unter 
Beschränkung  der  alten  Diocesangrenzen  von  Halberstadt, 
Würzburg  und  Eichstädt  geschehen. 

Haben  zu  Anfang  die  Bisthumsgrenzen  sich  näher 
an  die  alte  Gaueintheilung  angeschlossen',  so  ist  auch 
davon  bei  Neugründungen  abgewichen.  Bamberg  erhielt 
nicht,  wie  beabsichtigt  gewesen,  den  ganzen  Rednitzgau, 
dagegen  Theile  des  Nordgaus  und  Volcfelds*. 

Die  Gaueintheilung  selbst  hat  sich  während  dieser 
Periode  als  allgemeine  Gliederung  des  Reichs  und  seiner 
Provinzen  und  als  Grundlage  für  die  Besorgung  der  öf- 
fentlichen Angelegenheiten,  namentlich  die  Handhabung 
der  Gerichtsbarkeit,  erhalten.  Doch  ist  sie  schon  vielfach 
durchbrochen  und  in  wichtigen  Beziehungen  zurückge- 
drängt worden:  nicht  durch  allgemeine  oder  auch  nur 
für  einzelne  Theile  neu  getroffene  Einrichtungen  —  an 
solche  hat  niemand  gedacht  — ,  aber  durch  die  langsam 
wirkende  Macht  geschichtlicher  Ereignisse. 

Die  grosse  Unbestimmtheit,  in  welcher  die  Lateinischen 
dem  Deutschen  ^Gau'  entsprechenden  Worte,  und  wahr- 
scheinlich auch  dies  selbst,  gebraucht  wurden,  erschwert 
eine  genaue  Erkenntnis  der  wirklich  bestehenden  Ver- 

*  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Spruner,  Gaue  S.  16. 

'  Dies  ist  wohl  seit  C.  J.  Kremers  Beschreibung  des  Rheinischen 
Franziens  (1778)  allgemein  anerkannt;  doch  auch  gegen  die  einseitige 
Berücksichtigung  der  kirchlichen  Verhältnisse,  namentlich  der 
späteren  Archidiaconatseintheilungen,  Öfter  gewarnt;  s.  Stalin  I,  S. 
277;  Spruner  a.  a.  0. 

»  Hirsch  H,  S.  69  ff.  76.  84. 
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hältnisse.  Es  ist  yon  einem  Lothringischen  Gau,  einem 
Grau  des  Elsasses,  Thüringens,  Sachsens  \  häufiger  noch 
Ostfalens,  Westfalens,  Engems*,  hier  vielleicht  bald  in 
weiterem  bald  in  engerem  Sinn',  die  Rede.  Auch  auf 
Slavische  Lande  wie  Erain,  Daleminzien*,  oder  Mark- 
gebiete wie  Oesterreich "  wird  das  Wort  angewandt.  Für 
grössere,  durch  gleichartige  Bevölkerung  oder  historische 
Verhältnisse  unter  sich  verbundene  Landschaften  ist  sonst 
wohl  vorzugsweise  Provinz*  oder  ein  dem  Deutschen 
'Land"  entsprechendes  Wort  (regio)  gebraucht®.    Die- 

^  Bonquet  IX,  S.  395:  in  pago  Lothariensi.  —  Grandidier  II,  S. 
162:  in  pago  Alsatie.  Schöpflin  I,  S.  163:  in  pago  Elesazen.  —  Trad. 
Fuld.  718,  S.  334:  in  pago  Thnringiae;  ebenso  Lepsins  S.  197.  Wenck 
II,  S.  30:  in  pago  Thuringensi.  —  Lacomblet  177,  I,  S.  110:  in  pago 
Saxoniae.  Trad.  Fuld.  768,  S.  866:  in  pago  Saxonum. 

*  ürk.  Ottos  III.,  Lüntzel,  Diöc.  8.  348:  in  pago  Hostfala  sive 
Ambergan.  Heinrich  II.,  abend.  S.  349:  in  pago  sive  provincia  Astfalo. 
Lappenberg  88,  S.  87,  oben  S.  187  N.  4;  Schaten  I,  S.  301:  in  pago 
Saxonico  Westfala,  und  ähnlich  öfter. 

*  S.  oben  S.  187.  Dasselbe  nimmt  Böttger,  Brunonen  S.  566, 
für  Thüringen  an. 

*  Mon.  B.  XXVin,  1,  S.  310:  in  pago  Creina  nominato;  vgl. 
Hormayr,  Beytr.  I,  8,  S.  26.  —  C.  dipl.  Sax  I,  23,  S.  28:  in  pago 
Dalmatia  dicto;  28,  S.  82:  in  pago  Dalaminze;  ygl.  30,  S.  34;  33,  38; 
Lepsius  S.  218. 

^  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  271:  in  pago  .  .  .  Osterriche.  Mon.  B. 
XI,  S.  156:  in  orientali  pago. 

*  Von  Stamm  gebieten:  Mon.  B.  VI,  S.  154:  in  Bayarica  sui 
ducatus  provincia;  Mon.  B.  XXIX,  1,  S  224:  provincia  Suevia;  von 
Rhaetien  ürk.  Ottos  I.  208,  S.  287:  provincia  Rhaetiae  Curiensis. 
Vgl.  oben  S.  167  N.  —  Von  Markgebieten:  Mon.  B.  XXIX,  1, 
S.  18:  in  orientali  provincia;  vgl.  IX,  S.  359.  497.  —  Oefter  von 
Landschaften  wie  Elsass,  Hessen,  nicht  wie  Günderode,  Werke  11, 
S.  884,  annimmt,  weil  hier  die  Landgrafen  aufkamen. 

^  Dies  ist  noch  ganz  in  alter  Weise  in  Sachsen  und  Friesland 
gebraucht:  Emsland,  Nordland  (Wiegand,  Archiv  II,  S.  139),  Sater- 
land;  Land  Wursten,  Kehdingen.  Vgl.  ürk.  v.  J.  1071,  Schultes, 
Sachs.  Cob.  LG.  11,  S.  2:  terra  Orla  für  einen  kleineren  Bezirk. 

^  Pertz,  Probedruck  S.  9:  in  tota  Saxoniae  regione.    Seibertz 
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selben  Ausdrücke  bezeichnen  aber  jetzt  wie  früher  anch 
den  gewöhnlichen  Gan*.  ^ 

In  einzelnen  Gregenden  haben  auch  wieder  kleinere 
Abtheilnngen  diesen  Namen  geführt:  in  Sachsen  kann 
man  so  Gane  und  Gehe  auseinanderhalten*.    Eine  allge- 

I,  S.  38:  in  regione  Angria.  Mon.  B.  XXIX,  1,  8.  399:  regionis 
Suevomm,  und  nachher:  ejusdem  provinciae.  ürk.  Ottos  I.  30,  S.  116: 
Bawariensis  regionis'principum.  Harenberg  S.  621 :  in  regione  Turingia. 
Vgl.  S.  157  N.  8.  —  Pez  VI,  S.  121 :  in  regione  orientali  für  Oesterreich ; 
vgl.  S.  317;  ÜB.  d.  L.  o.  d.  Enns  H,  8. 149;  Mon.  B.  XXXI,  1,  8.  260: 
in  regione  .  .  .  Ostarrichi.  G.  Trev.  cont.  c.  1,  8.  175:  regionis 
Aastriae  marcam.  Mon.  B.  XX  V 111,  1,  8.  310:  in  regione  ynlgari 
Tocabulo  Chreine.  ürkk.  Ottos  I.  gebraueben  es  zur  Bezeichnung 
Slayischer  Gebiete;  231;  8.  317:  in  regionibus  et  urbibus  232  a,  8. 
318:  regionem  repagumque  (yerschrieben  für  pagnmque?)  yocatum 
Neletice.  Landgraf  wird  mit  comes  provinciae,  proyincialis,  oder 
regionis,  regionarius,  übersetzt. 

^  Trad.  Sang.  688,  11,  8.244:  Durgaugensis  provincie.  Fickler 
S.  13:  Turegie  provincie.  Trad.  8.  Petri  N.8.,  Preib.  Dioec.-Arch.  XV, 
S.  169:  in  provintia  Nechirgaugiae.  Trad.  Puld.  671,  8.  311:  provincia 
Grabfeld;  eb.  679,  S.  325:  pr.  Tullifeld.  —  Mon.  B.  XXVIH,  1,  8.  287: 
in  qnibnscunque  provincialibus  pagis,  heisst  wohl:  in  den  Gauen 
der  Provinz;  und  so  bedeutet  provinciaüum  comitum  im  Auctar.  Altah. 
1034,  S.  368:  der  Grafen  der  Provinz.  Dagegen  steht  in  dem  8inn 
von  Gaugrafen:  provinciarum  comites,  Miraeus  1, 8.  349;  provinciarum 
rectores,  Schaten  I,  8.  440;  vgl.  8.  441:  comitis,  rectoris,  judicis 
provincie.  [So  wird,  wie  auch  schon  früher,  die  Bezeichnung  Land 
in  Zusammensetzungen  mit  Gaunamen  gebraucht.  So  die  Nieder- 
ländischen Gaue  Hamalant,  Nerdincklant  u.  Salalant,  Urkk.  Ottos  I. 
159,  S.  241;  216,  S.  299;  358  8.  492.  Auch  der  auf  Slavischem  Ge- 
biete gegründete  Gau  Serimunt  wird  ürk  Ottos  I.  69,  8.  149  in  der 
Weise  bezeichnet:  in  pago  Serimuntilante  nuncupato.]  —  Auch  in 
Anwendung  auf  kleinere  Districte  findet  es  sich:  Urk.  Ottos  III., 
Wenck  LEI,  8.  38:  in  provincia,  que  nominatur  Wigsezi  in  Turingia, 
was  Wersebe,  Gaue  8.  72,  wegen  der  Kleinheit  des  Districts  als 
Gau  nicht  gelten  lassen  will. 

'  Gohe  im  späteren  Sinn  sind  wahrscheinlich  gemeint  in  der 
ürk.  Heinrichs  IL  für  Gandersheim,  Orr.  Guelf  IV,  8.  467  (Stumpf 
Nr.  1763),  die  Wersebe,  Gaue  S.  199,  ohne  Grund  verdächtigt;  sie 
fuhrt  9  pagos  auf  mit  der  Endung  -gawi,  -gauwi,  -gabi,  von  denen 

Waita.  YerfMsaiigsgescb.  V.  ]^g 
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meine  Unterscheidung  aber  von  Ober-  und  üntergauen, 
mit  der  m£y;i  sich  öfter  beschäftigt  hat,  wird  sich  in  die- 
ser Zeit  so  wenig  wie  früher  durchführen  lassen^. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Gaus  zeigt  sich 
am  meisten^  wenn  die  Angehörigen  eines  solchen  wie 
eine  besondere  Völkerschaft  aufgefasst  werden.  Es  ge- 
schieht aber  seltener  als  früher*,  mehr  in  den  erst  später 
unterworfenen  Slavischen  Gebieten  als  auf  ursprünglich 
Deutschem  Boden. 

Die  Namen  der  alten  Gaue  und  die  Bezeichnung 
der  Orte  nach  der  Lage  in  denselben  erhalten  sich  bis  zur 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts*,  am  meisten  da,  wo  ihre 

nur  einzeloe  sonst  vorkommen.  Ebenso  dürften  mehrere  der  kleineren 
Gaue,  die  nur  selten  genannt  werden,  wie  der  pagus  Scapefeldin, 
Wersebe  S.  220,  Losa,  S.  221,  Grindiriga,  S.  232,  vielleicht  auch 
Scotelingo,  S.  176,  Valedungon,  S.  177,  hierher  gehören;  ebenso 
theilweise  Erhard  82,  S.  61,  und  was  Seibertz,  RG.  I,  S.  242,  anfuhrt; 
wahrscheinlich  auch  die  comitatus  in  der  ürk  für  Osnabrück,  Moser 
39,  S.  63;  vgl.  Stüve,  Gogerichte  S.  48. 

»  Vgl.  Müller,  Stämme  I,  S.  13  ff.  Was  Thudichum,  Gau- 
verfassung 8.  26,  sagt,  heisst  doch  nur,  dass  der  Gau  ünterabtheilungen 
hatte;  was  natürlich  nicht  zu  bestreiten  ist.  Auf  Landaus  Ansicht 
von  der  Dreith eilung  der  Gaue  ist  nicht  zurückzukommen. 

'  Ann.  Saxo  803,  S.  565:  palus,  quae  dividit  Hardengaos  et 
Witingaos;  vgl.  G.  Halberst.  S  79  (Ann.  Quedl  781,  S.  36,  unrichtig; 
Bardangaos  et  Huntangaos).  Widuk.  II,  3:  Hassigani.  Adam  ü, 
16:  Transalbianorum  Saxonum  populi  sunt  tres:  .  .  .  Tedmarsgoi 
.  .  .  Holcetae  .  .  .  Sturmarii,  uud  so  öfter.  Schol.  28  =  Helm.  I, 
16:  confugit  ad  Bardos,  und  so  Helmold  öfter.  Neugart  486,  I,  S. 
554,  aus  der  Mitte  des  9.  Jahrh. :  coram  populo  Alpegovense.  Oefter 
noch  mit  provincia,  regio,  pagus  verbunden:  Retianorum,  V.  Q^be- 
hardi  Const.  c.  1,  S.  585;  Hessorum,  s.  oben  S.  173  N.  2;  Swalafel- 
dorum,  Schultes,  Hist.  Sehr.  S.  346;  Renensium,  Chron.  Gotw.  S,  746. 

*  So  schon  Gün derode  in  seiner  Abhandlung,  Von  den  vorzüglichen 
Ursachen,  welche  den  Verfall  der  Eintheilung  Teutschlands  ...  in 
Gauen  veranlasst  haben,  Werke  II,  S.  364.  Vgl.  die  Einleitung  zum 
MR.  ÜB.  II,  S.  XVIII.  XXXV.  —  Die  Angabe  der  Gaue  findet  sich 
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Bildung  auf  bestimmter  hervortretenden  natürlichen 
Grundlagen  beruhte*,  oder  wo  neue  herrschaftliche  Bil- 
dungen sich  an  den  alten  Bestand  der  Graue  anschlössen, 
wie  es  innerhalb  Niederlothringens  in  Hennegau^  Brabant, 
Holland  und  einzeln  sonst  der  Fall  war. 

Anderswo  sind  es  eben  die  aus  der  Vereinigung 
verschiedenartigen  Besitzes  entstehenden  Herrschaften 
geistlicher  und  weltlicher  Grossen,  welche  den  alten 
Verband  der  Gaue  zerreissen,  sie  nur  einzeln  ganz  in 
sich  aufnehmen,  meist  andere  und  oft  sehr  willkürliche 
Complexe  an  die  Stelle  setzen. 

Schon  die  Amtsbezirke,  zunächst  der  Grafen,  welche 
ursprünglich  nichts  als  die  Vorsteher  der  Gaue  waren, 
entsprechen  bald  nicht  mehr  den  Gauen:  diese  werden 
getheilt,  Theile  verschiedener  in  Einer  Hand  vereinigt. 
Eine  Zeit  lang  decken  sich  wohl  im  ganzen  noch  die 

noch  unter  Heinrich  Y.  und  Lothar  in  Schwaben,  s.  StJÜin  I,  S.  542 
N.:  n,  S.  652;  —  in  Franken,  W.  CB.  277,  I,  S.  350:  in  pago  Creih- 
gowe;  Joannis  11,  S.  465:  in  pago  Murregove  (1139);  MR.  ÜB.  T, 
S.  482:  in  pago  Trechera  .  .  .  Nachgowe;  vgl.  Guden  I,  S.  92.  HO; 
MR.  ÜB.  420,  I,  S.  480:  in  pago  Loggenahi;  Lacomblet  270,  I,  S. 
174:  in  pago  Einriebe;  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  255:  Ratenzgowe;  Schultes, 
Hist.  Sehr.  S.  235:  in  pago  qui  dicitur  Retzingowe  (um  1145);  — 
in  Lothringen:  Lacomblet  278,  I,  S.  180:  in  Avelgoe;  292,  S.  191: 
in  pago  Eiila;  326  S.  217  (von  Eonrad  UI.):  in  pago  Ribuariensi; 
Cahnet  III,  S.  64:  quicquid  in  Calvomontensi,  Saxatinsi,  Salnensi  et 
Alviaco  pagis  .  .  .  vidotur  possidere;  —  in  Sachsen:  Hammerstein 
S.  10:  in  pago  Bardungie  (1142);  vgl.  S.  9;  —  in  Baiem:  Mon. 
B.  XXIX,  1,  S.  231.  250:  in  pago  Nortgowe;  eb.  S.  224.\  in  pago 
Ougesgowe;  vgl.  X,  S.  441;  XIII,  S.  153:  in  pago  Danubiaco;  XXIX, 
1,  S.  312  (von  Friedrich  I.  1154):  in  pago  Chunzengowe.  Meist  sind 
es  königliche  Urkunden;  doch  nicht  ausschliesslich,  wie  Lacomblet 
Nr  278.  291 ;  Schultes  S.  235. 

'  Dahin  gehören  Gaue  wie  der  Thurgau,  Allg&u,  die  Wetterau, 
der  Rheingau. 

13* 
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Begriffe  Grau  und  Grafschaft;  dann  gehen  sie  mehr  und 
mehr  auseinander;  die  Grafschaft  ist  das  im  Leben  Vor- 
herrschende und  erhält  das  Uebergewicht*.  Daneben 
kommen  für  andere  amtliche  Stellungen  andere  Verbin- 
dungen in  Betracht.  Und  ausser  den  amtlichen  Rechten 
machen  sich  die  Besitzverhältnisse  ihrer  Inhaber  geltend. 

Deshalb  ist,  wenn  allgemein  die  vorhandenen  Ab- 
theilungen des  Reiches  aufgeführt  werden  sollen,  von  Pro- 
vinzen, Gauen  und  Territorien,  von  Marken,  Grafschaften* 
eben  als  Amtsbezirken  —  ein  solcher  heisst  regimen  — 
die  Rede.  Von  diesen  und  ihrem  Verhältniss  zu  den 
Gauen  ist  später  in  anderem  Zusammenhang  zu  handeln. 

Territorium,  das  manchmal  gleichbedeutend  mit 
Provinz  oder  Gau',  dann  besonders  in  Beziehung  auf 
eine  Stadt  oder  einen  kleineren  Ort,  welcher  Mittelpunkt 
eines  Gaues  oder  entsprechenden  Districtes  ist,  gebraucht 
wird*,  steht  auch  schon  in  Beziehung  auf  einen  Fürsten 
oder  Herrn,  der  ein  bestimmtes  Gebiet  unter  verschiedenem 
Titel    unter    sich    hat".      Und   in    ähnlicher   Bedeutung 

^   S.  darüber  in  einem  späteren  Abschnitt. 

*  Herrgott  S.  81 :  ubicunque  provinciarum  jacere  videntur.  Kon- 
rad II.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  26;  quacumque  videlicet  provincia  imperii 
nostri  sive  quocumque  pago  aut  marchia  (d.  i.  hier  nicht,  wieThudichum 
S.  5  meint,  Mark  in  dem  Sinn  von  Gau,  sondern  Markgrafschaft)  vel 
comitatu;  ähnlich,  nur  ohne  *marchia',  Heinrich  IV.,  eb.  S.  169; 
Heinrich  II.,  XXVIII,  1,  S.  295:  viUis  vel  pagis  sive  territoriis  et 
comitatibus;  Strassb.  ÜB.  I,  50,  S.  40:  pagis,  comita-tibus  et  teritoriis. 

^   Zeerleder  30,  S.  65:  in  territorio  Alsatie. 

*  Otto  III.,  Z.  f.  Nieders.  XIII,  S.  277 :  in  territorio  Kirihber- 
gensi.  Hierher  gehören  auch  die  von  Günderode  S.  370  N.  28 
angeführten  Beispiele :  in  territorio  Fumensi ;  in  t.  apud  Alfringhem; 
in  einem  andern,  Miraeus  I,  S.  152:  in  territorio  Bracbatensi,  locis 
etc.,  steht  es  wohl  für  Gau. 

^  Hierher  gehört  Rössel  I,  S.  3  (v.  J.  1085):  in  territorio 
Moguntino  sitam  in  pago  Rinegowae.  G.  Camer.  III,  15,  S.  470:  iste, 
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kommen  auch  andere  Ausdrücke  (potestas  u.  s.  w.)  auf, 
die  Zeugnis  geben  von  der  eintretenden  Veränderung. 

Wenn  Namen,  wie  Mark  in  der  allgemeinen  Be- 
deutung als  begrenztes  Gebiet  (Lateinisch  finis*),  Ort, 
und  andere  ähnlicher  Art'  auch  Anwendung  auf  grössere 
Districte  finden,  so  liegt  dem  keine  Yerschiedenheit  that- 
sächlicher  Verhältnisse  zu  Grunde. 

Die  alten  Hunderten  (Centenen)  kommen  unter  die- 
sem Namen  nur  in  Alamannien  und  Lothringen  vor', 
hier  schon  meist  nicht  in  territorialer  Bedeutung,  sondern 
als  Bezeichnung  des  Rechts,  welches  den  Centenarien 
zustand,  der  niederen  Gerichtsbarkeit,  welche  sie  hatten*. 

qiiia  in  sua  parrochia  est  ecclesia,  ille,  quia  in  suo  abbatia  est  terri- 
torio,  das  letzte  vom  Bischof  von  Lnttich,  dem  die  Abtei  Lobbes 
unterworfen  war.  Rodulf,  G.  S.  Trud.  VIT,  7,  S.  267;  incola  nostri 
territorii.  Laurent.  Vird.  c.  22,  S.  503:  nee  minor  (commotio)  ipsi 
territorio  inerat,  im  Gegensatz  zur  ecclesia.  —  Territorium  steht 
sonst  in  der  Bedeutung  eines  Landstrichs,  etwas  grösseren,  nicht  in 
Hufen  aufgetheilten  Landbesitzes;  z.  B.  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  104, 
wo  ein  territorium  geschenkt  wird,  sicut  jam  a  duobus  comitibus 
A.  et  E.  circumequitatum  fuerat  Trad.  Werth.  III,  87,  S.  ÖO;  Tria 
territoria  juxta  R  3  solidos  persolvunt;  und  ähnlich  öfter. 

^  Ennen  12,  S.  466  (Bruno  v.  Köln):  in  marcha  Zulpichove. 
Pertz,  Probedruck  S.  9 :  in  quibuscunque  pagis  vel  finibus.  —  Lacomblet 
274,  I,  S.  177,  steht  terminus  für  Mark. 

*  Urk.  Heinrichs  IL,  Höfer  II,  S.  140:  in  loco,  qiii  nominatur 
Hassega.  Erhard  82,  I,  S.  61 :  in  locis  Haverga,  Limga,  Thiatmalli, 
Aga,  Patherga,  Treveresga,  Langaneka,  Erpesfeld,  Silbiki,  Matfeld, 
Nihterga,  und  fünf  andere,  wo  wohl  Gohe  gemeint  sind;  126,  S.  98: 
comitatum,  qui  situs  est  in  locis  Hesse,  Nitergo,  Netgo,  Ohterergo. 
Urk.  Eonrads  IL,  Stumpf,  Acta  42,  S.  48:  res  in  quibuscunque  locis 
vel  comitatibus  sitas.  —  Martene,  Thes.  I,  S.  54:  in  agro  Mosellensi. 
—  Eichom,  Beytr.  I,  S.  178:  in  toto  tractu  Vriesach. 

8  S.  die  Stellen  Bd.  II,  S.  399  ff. 

*  Auch  darüber  später.  Auch  in  den  Stellen,  wo  centa,  Zent, 
gebraucht  wird,  Thudichum  S.  13  ff.,  tritt  nicht  mehr  die  locale 
Bedeutung  hervor,  sondern  es  bedeutet  Gericht,  Gerichtsbarkeit;  s. 
S.  15:  judici  oterrae,  quod  centa  vulgariter  nuncupatur,  und  so  auch 
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Die  angeführten  Worte  allgemeiner  Bedeutung  haben 
eben  auch  auf  solche  Unterabtheilungen  des  Gaues  An- 
wendung erhalten. 

Charakteristisch  ist  die  Eintheilung  der  Slavischen 
Landschaften  oder  Graue  nach  Burgwardien^  die  sich  an 
befestigte  Orte  in  den  Marken  anlehnten. 

Eine  wirkliche  Grleichmässigkeit  hat  es  also  auf 
diesem  Gebiete  nicht  gegeben.  Was  aus  älterer  Zeit 
überliefert  war,  hat  sich  zunächst  erhalten,  ist  aber  unter 
dem  Einfluss  verschiedener  Verhältnisse  in  den  Hinter- 
grund gedrängt,  ohne  dass  irgend  welche  allgemeine 
Rücksichten  zur  Geltung  kamen.  Stammesmässige, 
staatliche  und  dynastische  Interessen  waren  neben  ein- 
ander thätig  und  durchkreuzten  sich  mannigfach;  es  führte 
das  zu  einer  Mannigfaltigkeit  und  Buntscheckigkeit  der 
Verhältnisse,  wie  sie  für  die  Einrichtungen  und  Zustände 
des  Deutschen  Reichs  überhaupt  charakteristisch  ist. 

in  der  bekannten  Stelle  des  Privilegium  Friedrichs  II.,  LL.  S.  292: 
Locum  cente  nemo  mutabit  sine  consensu  domini  terre. 

^  ürk.  Ottos  II.,  Stumpf,  Acta  19,  S.  26:  in  qualicunque  burg- 
wardio  predicta  villa  sita  est;  Ottos  III.,  eb.  26,  S.  33:  mansos  regales 
in  duobus  burgwardiis  0.  et  Th.  nominatis,  in  villis  etc.;  Höfer  I, 
S.  157:  in  pago  autem  Quesici  dicto  in  burgwardio  Ilbiirg  sitam;  S. 
534:  in  burgwardio  C.  ...  in  proximis  burgwardiis  per  circuitum 
jacentibus  quae  pertinent  ad  comitatum  j.  d.  Eggihardi  marchionis 
D.  et.  Z.  nominatis;  Heine  mann  78,  I,  S.  62:  viginti  viUas  et  unam 
in  duobus  burgwardiis  B.  et  M.  vocatis  jacentes  in  pago  M. .  Chron. 
Merseb.  c.  2,  S.  171:  Merseburgensem  burgwardum,  und  dazu  die 
ürkk.  Heydenreich  S.  31;  Höfer  I,  S.  171 ;  Posem-Klett  S.  367:  quan- 
tum  illud  Merseburgense  burgwardium  citra  Salam  fluvium  proten- 
ditur;  auch  Thietm.  V,  44  (26):  Merseburgiensem  burgwardum'; 
YI,  50  (34):  Zurbizi  burgwardum;  YIII,  52  (VII,  37):  parrochiam 
in  Orientali  parte  Mildae  fluminis  jacentem,  id  est  in  burgwardis 
Bichni  et  Vurcin;  IX,  20  (VIII,  10):  burgward orum  Rochelinti^ac 
Titibutziem;  vgl.  IX,  21  das.  —  Unzählige  Male  sonst  in  Urkunden. 


4  Das  Yolk  und  seine  Stände. 

In  der  ständischen  Gliederung  des  Dentschen 
Volks  sind  in  den  Jahrhunderten  der  Fränkischen 
Herrschaft  bedeutende  Umbildungen  eingetreten.  Der 
alte  Adel  hat  seine  rechtliche  Anerkennung  verloren 
und  eine  Classe  angesehener,  vornehmer  Männer,  deren 
Stellung  auf  verschiedenen  Grundlagen  beruhte,  hat 
seinen  Platz  eingenommen.  Unter  den  Freien  haben 
sich  Unterschiede  geltend  gemacht  nach  Verhältnissen 
des  Besitzes,  der  Verbindung  mit  höher  gestellten  zu 
Schutz  und  Dienst.  Den  alten  Liten  sind  andere  zur 
Seite  gtreten,  die,  wenn  auch  dem  Rechte  nach  ver- 
schieden, sich  factisch  in  ähnlicher  Lage  befanden. 
Ergebung  in  fremde  Gewalt  hat  die  Zahl  und  die  Arten 
abhängiger  Leute  vermehrt,  Freilassung  die  der  eigent- 
lichen Knechte  vermindert, 

Auf  diesen  Wegen  ist  die  Entwickelung  in  der 
Periode,  welche  hier  der  Betrachtung  vorliegt,  weiter- 
gegangen, die  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  aber 
nur  vermehrt.  Die  Stellung  im  Reich  und  zu  den 
verschiedenen  Gewalten  desselben,  der  Besitz  von 
Aemtern,  Rechten  und  Gütern,  der  Dienst,  den  man 
leistet,   der  Beruf,  den   der  Einzelne  treibt,  das  Leben 
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in  einer  Stadt  oder  anf  dem  Lande,  alles  dies  macht 
seinen  Einfluss  geltend.  Verschiedenartige  Rücksichten 
wirken  zusammen  oder  kreuzen  sich,  und  eine  Fülle 
von  Unterscheidungen  hat  sich  dergestalt  ergeben. 

Dabei  ist  wohl  die  alte  rechtliche  Verschiedenheit 
nicht  aufgehoben,  aber  sie  ist  zurückgetreten,  und  andere 
Gegensätze  kommen  daneben  oder  statt  ihrer  in  Betracht^. 

Am  durchgreifendsten  ist  immer  die  Unterscheidung 
von  Freien  und  Knechten.  Und  auf  sie  wird  vielfach 
Rücksicht  genommen,  in  rechtlichen  Festsetzungen  bei 
Bestimmungen  der  Strafen',  bei  Rechtsgeschäften  in 
der  Aufzählung  von  Zeugen',  oder  wenn  es  gilt  die  zu 
einer  Herrschaft  gehörigen  Leute  vollständig  aufzuführen^. 

• 

*  [Pur  die  folgenden  Partien  ist  jetzt  zu  vergleichen  Heusler, 
Instit  .1,  153  ff.;  Schröder,  RG.  §.  42,  S.  418  ff.,  Lamprecht,  D.  Wirt- 
schaftsleben I,  2;  Y.  Inama-Stemegg,  D.  Wirtschaftsgeschichte  II, 
bes.  S.  33  ff.] 

*  Conc.  Confl.,  Phillips,  Synode  von  Tribur  S.  52  N.  9:  si  liber 
est  .  .  .  si  vero  servus  est.  Aehnlich  das  sog.  Sendrecht  der  Main- 
wenden LL.  III,  S.  486,  c.  1.  2;  anderes  Fragment,  Dove,  Z.  f.  ER. 
IV,  S.  162:  homo  liber  und  non  liber;  Angebl.  ürk.  Ottos  II.  323, 
S.  380  [unecht,  aber  aus  dem  12.  Jahrb.] :  homo  liber  vel  de  libera 
famiHa  .  .  .  serviüs  autem  persona;  Heinrichs  II.,  Worms.  ÜB.  I, 
42,  S.  33;  Heinrichs  IV.,  Stumpf,  Acta  66,  S.  70;  Elsasser  Landfr. 
c.  3.  5,  Urkk.  S.  32  f. 

'  Moser  21,  S.  37 :  Isti  sunt  liberi  .  .  .  Isti  sunt  servi.  Wenck, 
II,  S.  46:  quam  plures  servilis  et  ingenuae  conditionis;  Eremer, 
Urk.  Beitr.  II,  S.  211:  liberos  et  non  liberos,  und  ähnlich  öfter; 
vgl.  unten. 

*  So  schon  früher;  s.  Bd.  IT,  1,  S.  251.  IV,  S.  335;  und  jetzt 
häufig,  meist  wohl  in  Urkunden,  die  sich  an  ältere  Vorlagen  an- 
schliessen;  doch  auch  mit  so  bestimmten  Bezeichnungen  wie  ürk. 
Ottos  IIL,  Seibertz  I,  S.  18:  tarn  servilem  quam  liberae  conditionis 
personam  ad  pr.  abbatiam  pertinentem.  Vgl.  Otto  III.,  Polain  S.  12 : 
familiam  servilem  et  ingenuam;  ürk.  Adalberts  von  Mainz,  Grollins, 
Pfalzgr.  S.  282 :  omnis  populus,  tam  liber  quam  servus,  quos  ejusdem 
coenobii  terminus  capit;  Bresslau,  Dipl.  66,  S.  93.   Mitunter  werden 


201 

Aber  eben  die  beiden  letzten  Fälle  zeigen  die  einge- 
tretene Veränderung:  auch  Freie  befinden  sich  iji  einer 
Abhängigkeit,  die  sie  den  Knechten  nahe  bringt;  um- 
gekehrt haben  Unfreie  sich  zu  einer  Stellung  erhoben, 
die  sie  befähigt  an  gerichtlichen  Yersammlungen  und 
andern  Acten  des  öffentlichen  Lebens  neben  den  Freien 
theilzunehmen. 

Und  vielfach  werden  jetzt  andere  Gegensätze  gemacht. 
Man  unterscheidet  eben  bei  der  Zumessung  von  Strafen^ 
und  sonst  auch  die  Leute  des  gemeinen  Volkes  (plebeji*, 

Liten,  Colonen,  Fiscalen  n.  a.  daneben  genannt;  s.  Lacomblet  97,  I, 
S.  54;  Schannat,  Worm.  S.  29;  Mohr  69,  S.  100;  Moser  11,  S.  24. 

^  Elsass.  Landfr.  c.  6,  Urkk.  S.  83:  Über  yel  personatus  serviens . . . 
plebejus  autem  et  minoris  testimonii  msticus.  Inram  pacis  Dei,  LL. 
n,  S.  59:  si  miles  . . .  si  rasticns.  [Eggert,  Stadien  z.  G.  der  Land- 
Meden  S.  16  f.,  hat  nachgewiesen,  dass  dieses  Stück  nicht  zu  dem 
Kölner  und  Mainzer  Gottesfrieden  von  1083  nnd  1085  gehören  kann, 
womit  Pertz  es  anscheinend  willkürlich  verbunden  hat.  Ist  es  aber 
richtig,  dass  Pertz  das  Stück  in  einer  (welcher?)  Lejdener  Hand- 
schrift des  11.  Jahrhunderts  gefunden  hat,  so  haben  wir  hier  die 
scharfe  rechtliche  Scheidung  zwischen  miles  und  rusticus  wohl 
zuerst.  Mit  gleicher  Schärfe  findet  sich  dia  Unterscheidung  erst 
wieder  im  Reichs -Landfrieden  Friedrichs  I.,  LL.  11,  S.  102.  YgL 
aber  unten  N.  2.] 

'  Galmet  HI,  S.  19:  sive  plebejos  sive  nobiles.  Bather,  Frael. 
IV,  13,  S.  114:  militem  aut  plebejum.  ürk.  SS.  X,  S.  326:  nobiles 
et  plebeji  de  familia;  vgl.  G.  S.  Trud.  IX,  2,  S.  272.  V.  Altmanni 
c.  31,  S.  239:  turba  nobilium  et  plebium.  Bruno  c.  29,  S.  342: 
nobilitas  und  plebs.  —Ein  anderer  Ausdruck  ist  populäres:  Bodulf, 
G.  S.  Trud.  I,  10,  S.  234:  nobilium  liberorumque  atque  popularium; 
Fund.  S.  Georgii  65,  S.  1017:  liberis  et  popularibus  viris.  Oefele, 
Andechs  S.  228,  nach  nobiles  und  ministeriales :  et  alii  quam  plures 
popularium.  Anderswo  greift  der  Ausdruck  wohl  nicht  so  tief: 
Martene,  Coli.  I,  S.  541 :  tam  principum  quam  popularium  et  cujus- 
cunque  conditionis  fidelium;  Transl.  S.  Bemacli  11,  13,  S.  455: 
populäres  im  Gegensatz  zu  pnncipes;  Fass.  Tiemonis  c.  11,  S.  58: 
tam  proceres  nonnulli  quam  populäres;  Ann.  Beichersp.  S.  472  neben 
magnates  und  mediocres. 
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vulgares*)  oder  die  Bauern  (rustici)  von  den  Freien 
oder  andern  höher  gestellten  Personen*,  für  die  der 
Name  adlich  (nobilis)  gebraucht  wird.  Das  ganze 
Volk  wird  in  Adliche  und  Unadliche  (nobiles  et 
ignobiles*)  eingetheilt,  und  sind  hier  mitunter  auch  die 

^  Ekkehard  1125,  S.  625:  nobiles  et  vulgares;  vulgares  auch 
1124,  S.  263;  vgl.  1103,  S.  225;  V.  Altmanni  c.  3,  S.  230.  —  Ekkeh. 
S.  264:  nobiles  et  inferiores.  Ann.  Disib.  1075,  S.  7:  tarn  nobilium 
quam  infimorum. 

*  Oalmet  V,  S.  159.  207:  sive  nobilis  sive  rusticus.  Trad.  Ren- 
aug.  44,  S.  58:  hominibus  utriusque  sexus  mib'taribus  et  rusticanis. 
Wo  die  Ann.  Bosenf.  1096,  S.  101:  viros  plebejos  nennen,  setzen 
die  Ann.  Disib.  S.  16:  rustici.  Vgl.  Brief  Gregors  VII.,  Ann. 
Saxo  1078,  S.  713:  liberos,  servos,  ancillas,  mancipia,  rusticos, 
servientes.  Trad.  S.  Stephan!  37,  S.  73:  milites  et  ruricolas.  Moser 
27,  S.  44:  servientem  .  .  .  alios  .  .  .  rusticae  conditionis.  Chartes 
de  Cluny  1523,  II,  S.  573  (v.  J.  980}:  ad  jussionem  B.  rustici  (des 
Schenkers.  —  In  Französischen  Denkmälern  steht  vilain;  G.  Camer. 
cont.  21,  S.  347:  li  chevalier  del  pais,  li  franc  et  li  vüain.  [Neben 
nobiles,  milites  und  liberi  werden  rustici  öfter  genannt  von  c.  1050 
an  in  Trad.  Brix.  96.  191.  216.  255.  272  u.  ö.] 

»  ürk.  Williberts  von  Köln,  Mansi  XVII,  S  276:  sive  nobilis 
sive  ignobilis  esset.  Gall.  ehr.  XIII,  S.  552  (v.  J.  943):  nobilium 
et  ignobiHum  virorum,  und  so  die  Signa  unterschieden.  Heinrich  II., 
Benoit  S.  24:  nobilis  aut  ignobilis  persona  cujuscunque  conditionis. 
Und  so  sehr  häufig:  Calmet  II,  S.  349.  III,  S.  124;  Strassb.  ÜB.  I,  75, 
S.  60;  Grandidier  II,  S.  263;  W.  ÜB.  254, 1,  S.  315;  Trad.  Juv.  Odalb. 
41,  S.  143;  60,  S.  153  und  öfter;  Trad.  Fris.  I,  2,  1037.  1042,  1114. 
1133.  1137  ff.  S.  446—481;  vgl.  555,  S.  291;  Hundts  OBayr.  Arch. 
XXXIV,  40,  S.  272;  Zahn  42,  S.  43:  Lacomblet  260, 1,  S.  168;  Erhard 
151,  S.  118.  Auch  bei  Schriftstellern:  Adam  III,  39;  Ortlieb  I, 
20,  S.  85;  G.  archiep.  Magdeb.  c.  12,  S.  385.  —  Mitunter  werden 
weitere  Unterscheidungen  hinzugefügt.  Trad.  Werth.  III,  44:  nobiles 
viri  et  ignobiles,  liti  et  liberi.  Hormayr,  Bejtr.  I,  S.  188:  nobilibus 
ignobilibus  et  mediocribus.  Würdtwein,  N.  S.  VII,  S.  95:  parrochiani, 
in  S.  nobiles  et  ignobiles,  tam  divites  quam  pauperes  Div(it)es  et 
pauperes  auch  in  der  Urk.  Heinrichs  V.,  Hesse,  Paulinzelle  S.  5.  Vgl. 
Grimm,  EA.  S.  312.  —  Am  unbestinmitesten  ist  die  Unterscheidung 
majores  et  minores,  neben  andern  oder  allein:  Gerbert  III,  S.  30: 
hominibus  majoribus,  minoribus,  liberis  et  servis.   Brief  Sächsischer 
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unfreien  nicht  miteinbegriffen,  so  stehen  anderswo 
Knechte  und  ünadliche  als  gleichartig  neben  einander  ^ 

Auf  der  Bedeutung  der  yerschiedenen  Lebensver- 
hältnisse, die  sich  geltend  machen,  beruht  es,  wenn  neben 
Adlichen  oder  Freien  und  Knechten  auch  Bürger  und 
Bauern'^  oder  Ritter  und  Kaufleute*,  einmal  in  einem 
Strafgesetz  in  grösserer  Vollständigkeit  der  Fürst,  der 
Adliche,  Freie  und  lUinisteriale,  Lite  und  Knecht  auf- 
geführt werden*. 

Neben  der  politischen  Stellung  hat  besonders  der 
Beruf  hier  seinen  Einfluss  geltend  gemacht.  Und  damit 
verwandt  ist  auch  die  Yerschiedenheit,  die  sich  aus  dem 
Dienst  der  Kirche  ergab,  den  Geistlichen  überhaupt  den 
Laien  gegenüberstellte.  So  bildeten  sich  Unterscheidungen, 
die  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit  unter  gleichar- 

Grossen,  C.  dipl.  Sax.  I,  40,  S.  43:  principibns,  militibus,  ministeri- 
ftlibus,  clientibus  omnibnsque  majoribus  et  minoribus;  ßnmo  c.  88, 
S.  65:  episcopi,  duces,  comites  ceterique  majores  et  minores;  Brief 
Gregors  YII.,  ebend.  c.  120,  S.  92:  tarn  episcopis  quam  ducibns  et 
comitibus,  nee  non  majoribus  et  minoribus;  vgl.  c.  118,  S.  90;  W. 
ÜB.  270,  T,  S.  341 :  ducibus,  comitibus  aliisque  ingenuis  viris  majo- 
ribus ac  minoribus;  ürk.  Heinrichs  lY.,  Moser  32,  S.  55:  fidelibus 
majoribus  et  minoribus.  Berthold  gebraucht  es  öfter.  —  Heinrich  IV., 
Sudendorf  I,  11,  S.  19,  spricht  de  minoribus  ...  de  melioribus 
regni.    Bruno  c.  24  heisst  es:  magni  parrique. 

*  Conv.  Confl.,  LL.  II,  S.  17  N.:  servus  et  ignobilis.  Hierher 
gehört  auch  der  Gegensatz  von  nobiles  und  servi,  z.  B.  in  der  Urk. 
G.  abb.  Gembl.  cont.  81,  S.  Öö3;  nobiles  und  vemaculi,  Calmet  III, 
S.  39.  48.  —  LL.  m,  S.  484,  c.  2,  heisst  es:  inferior  persona 
liberorum  vel  servorum. 

*  Duvlvier  S.  448:  nobiles  aut  servi,  cives  aut  rustici. 

^  Gonc.  Rom.  bei  Berthold  1078,  S.  314:  quicumque  miles  aut 
negotiator  vel  alicui  oMcio  deditus. 

*  Gottesfr.,  LL.  II,  S.  59:  si  principum  terrae  aliquis  est,  10 
Ubras;  si  nobilis,  5;  si  liber  aut  ministeriales,  2;  si  lito  aut  servus, 
5  solidos  persolvat  aut  cutem  et  capillos  perdat. 
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tigen  LebensYerhältnissen   wiederkehren,    die    auch  oft 
der  standischen  Gliederung  anderer  Yölker  zu  Grunde 
liegen,    bei   den  Deutschen   jedoch   früher  nicht  in  so 
bestimmter  Weise  zur  Geltung  gekommen  waren,  jetzt 
aber  an  Bedeutung  wesentlich  gewannen.     Ein  Bischof 
des   elften  Jahrhunderts   konnte   in  Anschluss   an  eine 
Stelle  der  Genesis  den  Satz  aufstellend^  dass  vom  An- 
beginn der  Dinge  her  das  Menschengeschlecht  dreifach 
gegliedert  gewesen  sei:  in  Geistliche  oder,  wie  er  sagte, 
Beter,   Ackerbauer   und   Krieger.    Der  Ackerbau,    und 
daneben   der   Handel,    fuhrt   er   aus,    sollen  die  Mittel 
bieten  um   die  Erleger   zu   unierhalten,    die    ihrerseits 
den  Ackerbauern  Schutz  zu  gewähren  haben,  während 
die  Geistlichen  für  diese  beten  und  durch  ihre  Fürbitte 
auch  die  Vergehen  der  Wafifen  sühnen. 

So  wenig  aber  diese  Unterscheidung  wie  die  andern 
Zusammenstellungen,  die  sich  finden,  geben  ein  voll- 
ständiges Bild  von  den  mannigfachen  Abstufungen,  die 
sich  entwickelt  haben,  zum  Theil  wohl  in  Anschluss  an 
die  von  Alters  her  bestehenden  oder  früher  zur  Aus- 
bildung gekommenen  Verhältnisse,  vielfach  aber  auch 
unter  Einwirkung  eben  neuer  Lebensrichtungen.  Nur 
eine  Betrachtung  des  Einzelnen  kann  zu  einer  genaueren 
Erkenntnis  der  bestehenden,  auch  für  das  staatliche 
Leben  wichtigen,  wie  von  ihm  wieder  bedingten  Zu- 
stände führen. 

Auszugehen  ist  von  dem  Knechte  oder  Unfreien. 

*  G.  Camer.  HI,  52,  S.  485,  von  B.  Gerard:  Genus  humanum  ab 
initio  trifariam  divisum  esse  monstravit,  in  oratoribus,  agricultoribus, 
pugnatoribus;  horomque  singnlos  altemtnim  dextra  laevaqae  foveri 
evidens  documentam  dedit  etc. 


205 

Der  Begriff  des  Knechtes  ist  ein  weiter,  umfasst 
Personen  in  sehr  verschiedener  Stellung,  von  dem  ge- 
meinen Hanssklaven  bis  zum  angesehenen  Hofdiener 
hinauf^.  Es  handelt  sich  hier  zunächst  um  das  Eecht, 
das  den  Gegensatz  zum  Freien  bedingt,  insofern  dieser 
denn  sein  Standesrecht  vollständig  gewahrt  hat.  Wo  er 
aber  selbst  in  Abhängigkeitsverhältnisse  getreten  ist, 
werden  Ausdrücke,  die  zunächst  von  dem  Knechte  gelten, 
auch  auf  ihn  angewandt":  oder  man  fasst  unter  demselben 
Namen  beide  Classen  zusammen,  nennt  alle,  die  auf  fremdem 
Grund  und  Boden  sassen  und  Zins  oder  Dienste  leisteten, 
mit  Römischem  Namen  Colonen*,  oder  nach  der  Ver- 
pflichtung, die  ihnen  oblag,  Zinsleute  (censuales,  tributarii); 
rechnet  überhaupt  die,  welche  in  irgend  welcher  Unter- 
ordnung unter  einem  andern  stehen,  zu  seiner  Familie*, 

*  [ürk.  Ottos  I.  333,  S.  447:  cum  .  .  .  servis  regiis,  servis 
censualibus,  serds  cotidie  servientibus.]  Rodulf,  G.  S.  Trud.  VT, 
12,  S.  259:  servus  ecclesiae  nostrae  .  .  .  acerrimus  in  hello;  IX,  32, 
S.  290:  per  honestos  viros  tarn  liberos  quam  servos.  Es  handelt 
sich  besonders  um  die  sogenannten  Ministerialen,  von  denen  nachher 
zu  sprechen  ist.  —  Wesentlich  gleichbedeutend  ist  das  römische 
mancipia,  und  der  unterschied,  den  Mone,  Z.  VIT,  S.  131,  zwischen 
diesen  und  servi  machen  will,  nicht  begründet. 

'  Auch  Censualen  und  Ministerialen  heissen  so;  s.  N.  1  und 
unten. 

*  Mone,  Anz.  1838,  S.  441:  coloni  liberi  sive  servi;  vgl.  ürk. 
Ottos  n.  46,  S.  56. 

*  Angebliche  ürk.  Ottos  II.  323,  S.  380  ^gefälscht,  aber  im  12. 
Jahrh.) :  cum  tota  famüia  sua  tam  libera  quam  servili.  Libera  familia 
auch  Calmet  V,  S.  140;  liberior  familia,  Lacomblet  243,  I,  S.  157. 
[Koehne,  Stadtverf.  v.  Worms  etc.  S.  29  ff.  bezieht  libera  familia  auf 
die  Censualen.]  Ministerialen  werden  öfter  .zur  familia  gerechnet.  In 
so  umfassendem  Sinn  steht  das  Wort  wohl  auch  V.  Oudalr.  c.  3,  S.  390: 
Legitimum  vero  jus  totius  familiae,  quo  pro  antecessoribus  suis  utebatur, 
finniter  eam  teuere  concessit;  vgl.  SS.  IV,  S.  829  N.  [auch  Worms. 
ÜB.  I,  S.  40]  von  B.  Burchard  von  Worms:  legem  specialem  familie 
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während  anderswo  freilich  bestimmte  Classen  davon  aus- 
geschieden^ oder  selbst  nur  die  im  Hause  Dienenden 
darunter  verstanden  werden*. 

Die  alte  Strenge  des  Bechts,  nach  welcher  der  Herr 
wahres  Eigenthum  an  dem  Knechte  hatte,  ist  nicht  auf- 

S.  Fetri  dedit;  Lambert  1075,  S.  220:  familiam  Babenbergensis 
ecclesiae  paulo  ante  opulentissimam  ac  bonis  omnibus  florentlssiinain 
ad  snmmam  redegerit  potestatem;  6.  S.  Trad.  XI,  16,  8.  804: 
Diligebatur  a  familia  aecclesiae  valde,  eo  quod  tractabat  eam 
honorifice.  Vgl.  Adam  III,  55;  Anselm  Leod.  II,  29,  S.  205.  [Nach 
G.  archip.  Magd.  c.  8,  S.  880,  gehören  zur  familia  sowohl  ministeriales 
als  litones.  —  In  mehrfacher  Hinsicht  wichtig  för  die  st&idischen 
Verhältnisse  ist  Chron.  Ebersheim.  c.  8,  SS.  XXIV,  S.  438.  Es  ist 
die  Bede  von  8  cnrtes  principales  im  Elsass,  welche  der  Strass- 
buTger  Kirche  gehören:  His  itaque  curtibus  subjecta  familia  trifarie 
secemitur.  Prima  ministerialis,  qne  etiam  militaris  directa  dicitnr, 
adeo  nobilis  et  bellicosa,  ut  nimirum  libere  condicioni  comparetnr. 
Secunda  vero  censualis  et  obediens,  permagnifica  et  sui  juris 
contenta.  Tercia  nichilominus,  que  serrilis  et  censualis  dicitur. 
Sed  tamen  omnes  sub  dominio  episcopi  et  ab  ipso  rectoris  constituti 
consistunt.  Auch  hier  werden  also  die  Ministerialen  unbedingt  zur 
famüia  gerechnet]  Noch  weiter  reicht  der  Begriff  Ann.  Hild.  1115: 
Mogontiam  . . .  eiusdem  urbis  familia,  tam  nobiles  tam  ministeriales; 
vgl.  G.  S.  Trud.  IV,  12,  S.  251:  generöse  natus  de  Übertäte  et 
familia  Lovaniensium.  Mitunter  hat  es  fast  nur  die  Bedeutung 
von  Umgebung,  Begleitung;  Conc.  Rom.,  Greg.  VII.  Reg.  II,  52, 
S.  170:  quinque  de  familia  regis  Teutonicorum;  G.  Camer.  I,  97, 
S.  440:  (Otto  IL)  cum  omni  secessit  familia. 

^  Besonders  die  Ministerialen.  Es  heisst  Guden  I,  S.  3%: 
ministeriales  ejusdem  cum  universa  familia  humiliori;  Wibald, 
Epist.  28,  S.  102:  ministerialibus  quoque  ac  toti  famiüae.  Aber 
auch  in  bestimmtem  Gegensatz:  Chron.  Lauresh.  S.  424:  si  liber 
est .  .  .  si  ministerialis  .  .  .  si  ex  familia,  und  in  den  Unterschriften 
einer  Urkunde  S.  434:  De  militibus  ...  De  servientibus  ...  De 
familia  .  .  .;  und  ähnlich  öfter;  vgl.  Guden  I,  S.  92;  Trad.  Renaug. 
42,  S.  56;  Gall.  ehr.  XIII,  S.  484.  Mitunter  steht  miHtiae  und 
familia  zuzammen,  Brief  Aribos,  Giesebrecht  II,  S.  709,  Nr.  5: 
militiae  et  familiae  Wormatiensi. 

'  Hormayr,  Beytr.  I,  S.  111:  homines  d.  ecclesiae  W.,  sive  sint 
de  familia  sive  in  praediis  residentes. 
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gehoben;  dasselbe  konnte  fortwährend  durch  Kauf, 
Schenkung^,  Erbe ', Ergebung  oder  andereRechtageschäfte 
erworben  werden. 

Der  Sklavenhandel  war  fortwährend  im  Schwange*: 
die  Kaufleute  einer  Deutschen  Stadt,  Verduns,  machten 
ein  Geschäft  aus  der  Lieferung  von  Verschnittenen  nach 
Spanien*.  Es  waren  wohl  besonders  Fremde,  zumeist 
Slaven,  die  sich  im  Verkehr  befanden:  ihnen  gegenüber 
hat  die  Strenge  des  Kriegsrechts  gewaltet,  die  den  Ge- 
fangenen der  Freiheit  beraubte'*:  der  Volksname  ist  so 
zur  Bezeichnung  einer  niedrigsten  Classe  von  Unfreien 
geworden®.     Auch  als  Strafe  ward  Knechtschaft,  selbst 

*  Solche  Fälle  sind  wohl:  Trad.  Gotw.  205,  S.  61:  in  proprium 
servicium  contradidit;  vgl.  209.  280;  Ehersh.  165,  S.  36:  in  proprie- 
tatem  servitii;  178,  S.  37:  in  proprietatem  ad  qualecumque  servicium 
fratribus  persolvendum ;  vgl.  unten. 

'  Trad.  S.  Petri  Sal.  127,  S.  66:  hereditarius  servus  perpetuo 
erit.  Gerhoh,  De  aed.  Dei  c.  15,  Pez  IT,  2,  S.  300:  proprius  et 
hereditarius  famulus.  Trad.  Weihensteph.  S.  370.  878:  suam  heredi- 
tariam  ancillam.  Dncange  hat  die  Bezeichnung  nicht.  Das  Deutsche 
'erbeigen'  scheint  nur  in  Beziehung  auf  Gut  vorzukommen;  Haltaus 
S.  357;  Lexer  I,  S.  609.  —  Als  ein  Fall  der  Ergebung  in  wirkliche 
Unfreiheit  erscheint  Hodenberg,  Verd.  GQ.  II,  S.  25,  wo  ein  Frei- 
gelassener semet  ipsum  proprium  servum  spontanea  contradidit 
oblatione;  vgl.  jedoch  nachher. 

^  S.  die  Zusammenstellung  der  Nachrichten  von  Wattenbach 
im  Anz.  f.  K.  d.  D.  V.  1874,  Nr.  2,  S.  37  ff.  Mancipia  werden  erwähnt 
als  Gegenstand  des  Handels  mit  bestimmtem  Zoll  belegt  in  der  Zoll- 
ordnung von  Raffelstätten  (vgl.  Bd.  IV,  S.  70  ff.)  c.  6.  9,  LL.  III, 
S.  481;  in  der  Coblenzer  Zollrolle,  MR.  ÜB.  409,  I,  S.  468;  vgl.  Z. 
f.  vat  (Westf.)  Gesch.  V,  S.  375. 

*  Liudprand  VI,  6. 

*  Widuk.  I,  35:  pueri  ac  puellae  captivitati  servatae;  vgl.  I, 
36,  S.  433.  Aehnlich  scheinen  die  Bewohner  der  Griechischen  Stadt 
Troja  behandelt,  Ann.  Quedl.  1022,  S.  88:  incolas  aut  neci  tradens 
aut  captos  colligari  praecipiens. 

*  [Unter  den  familiae  Sclavorum,  welche  in  der  Urk.  Ottos  L 
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Verkauf  in  die  Knechtschaft  verhängt*.  Konrad  ü. 
verbot  aber  den  Verkauf  von  Knechten  auf  den  Gütern 
der  Verdener  Kirche,  verwarf  ihn  als  verabscheuungs- 
werthe  Gewohnheit*. 

Mit  dem  Begriff  des  Eigenthums  hängt  die  Be- 
zeichnung Eigenleute  (homines,  auch  servi,  propra  oder 
ähnlich*),  zusammen*,  die  aber  auch  weiter  reicht,  mit- 

21,  S.  109  neben  den  familiae  litomm  und  f.  colonorum  genannt 
werden,  sind  wohl  Knechte  zu  verstehen.]  So  wohl  auch  schon 
Liudprand,  Legatio  c.  23,  von  Ottos  Pferdeknechten:  schlavi  vestri. 
Dann  MR.  ÜB.  a.  a.  0.:  pro  sclavo  empticio.  Hundt,  OBayr.  Arch. 
XXXI Y,  44,  S.  26:  P.  Sclavus,  qui  de  rege  Ottone  liber  manu- 
missus  est.  Ueber  angesiedelte  Slaven  als  Knechte  oder  Colonen 
8.  vorher  S.  157.  Von  solchen  sagt  Thietmar  III,  16  (9):  Sclavo- 
nicae  ritu  familiae,  quae  accusata  venundando  dispergitur. 

*  Als  Strafe  für  Zinspflichtige  s.  nachher.  Auf  Verkauf  aus 
solchem  Grunde  bezieht  sich  wahrscheinlich  die  Epist.  Gozberti, 
Pez  VI,  S.  126,  wonach  der  Herzog  befahl,  ut  liberi  redeant,  si  ei 
et  precium  reddamus.  Auch  Thietmar  (vorige  N.)  hat][^ diesen  Fall 
im  Auge. 

^  LL.  II.  S.  38*:  quia  s  Fardensis  ecclesiae  mancipia  cenbmta 
animalia  pro  quantulocumque  pretio  hactenus  venundata  fnisse 
audivimus,  non  solum  illam  nefariam  consuetudinem  admiramnr, 
verum  etiam  ut  rem  Deo  hominibusque  detestabüem  execramus. 

'  Man  könnte  geneigt  sein  einen  Unterschied  zwischen  servi 
proprii  (propria  mancipia,  ürk.  Ottos  I.  66,  S.  147 ;  Trad.  S.  Emmer. 
5.  6,  S.  9.  10)  und  homines  proprii  zu  machen.  Doch  geben  die 
Stellen  der  Urkunden  dazu  kein  Becht.  Ein  proprius  servus  hat 
Grundbesitz,  Hundt,  a.  0.  S.  21,  N.  25.  24.  —  ürk.  Heinrichs  II., 
Gropp,  Amorbach  S.  218,  unterscheidet  homines  vel  proprios  vel 
liberos;  Ludwig  d.  K.,  Mon.  B.  XXVTII,  1,  S.  132:  homines  proprii 
aut  censuales;  ebenso  eine  falsche,  aber  doch  alte  ürk.  für  Wein- 
garten, W.  ÜB.  240,  I,  S.  291;  Heinrich  III.,  Heinemann  115,  I, 
S.  90:  hominibus,  qui  proprii  et  lazci  sunt. 

*  Ortlieb  c.  9,  S.  78,  sagt  bestimmt:  Uli  autem  qui  ex  tote  jure 
proprietatis  ad  monasterium  pertinent.  Sehr  oft  ist  von  propria  juris 
mei  mancipia;  Zur.  ÜB.  I,  206  S.  97,  oder  nostrae  proprietatis,  nostri 
juris  servi,  die  Rede,  namentlich  auch  beim  König,  ürkk.  Heinrichs  I. 
10,  S.  47;  14,  S.  51;  Ottos  I.  49,  S.  133;  87,  S.  170;  Mon.  B.  XXVin, 
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unter  sich  auf  solche  bezieht,  die  in  beschränkter  Ab- 
hängigkeit stehen  \  auch  mit  höherer  Stellung  nicht  un- 
vereinbar ist*. 

Und  die  rechtliche  Natur  der  Abhängigkeit  ist  es 
nicht,  oder  doch  nicht  allein,  von  der  die  Stellung  der 
Einzelnen  abhängt  und  nach  der  sich  genauere  Unter- 
scheidungen machen  lassen*.  Daneben  und  in  mancher 
Beziehung  zumeist  ist  es  die  Beschaffenheit  der  Dienste, 
welche  sie  leisten,  der  Obliegenheiten,  die  sie  haben,  wo- 
durch die  Abstufungen  bedingt  werden. 

Am  niedrigsten  stehen  die,  welche  zu  jedem  Dienst 
verpflichtet  waren,  sei  es  im  Hause,  in  der  Küche, 
Bäckerei,  Mühle,  dem  Waschhaus,  als  Pförtner,  Wächter, 

1,  S.  321.  439;  XXXI,  1,  S.  302.  315;  Chron.  Lauresh.  S.  403;  Wenck 
III,  8.42;  Sagittar  S.  166.  178;  Harenberg  S.  626;  die  sich  dann 
aber  doch  schon  in  besserer  Lage  befanden;  vgl.  Pusch  et  Fröhlich 
S.  9.  Man  unterscheidet  servi  und  proprii:  Kremer,  Akad.  Beitr.  II, 
S.  204  (um  d.  J.  1074)  heisst  es :  servi  Nuxiensis  oppidi  ac  etiam 
alü  ad  jam  dictas  curtes  .  .  .  pertinentes,  qui  proprii  homine 
dicuntur.  Vgl.  Galbert,  Pass.  Karoli  c.  7,  8.  12:  perquisivit,  qui 
faissent  de  pertinentia  sua  proprii,  qui  servi,  qui  liberi  in  regno. 
[Pirenne  erklärt  in  einer  Note  die  proprii  ohne  weitere  Begründung 
als  Ministerialen.] 

^  Eine  Freie,  die  sich  an  Hersfeld  in  propriam  ancillam  ergiebt, 
ihut  es  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  wie  Censuale:  Wenck 
m,  8.  29. 

*  Trad.  Ebersb.  188,  8.  38,  heisst  es:  Ottonis  proprius  quidam 
miles.  Vgl.  8.  210  N.  2.  Die  BezeichnuDg  findet  auch  auf  Mini- 
sterialen Anwendung;  s.  unten.  [Nach  Zallinger,  Ministeriales  und 
milites  8.  10,  werden  als  proprii  milites  bezeichnet  die  ritterlichen 
Dienstleute,  die  im  Dienste  &eier  Herren  und  Ministerialen  stehen.] 

•  Die  Unterscheidung,  welche  Maurer,  Pronhöfe  II,  gemacht 
hat:  schutzpflichtige  und  eigene  Leute,  diese  wieder  in  Ministerialen 
und  Hörige,  Hörige  in  8chutzhörige,  Grundhörige  und  Leibeigene, 
lässt  sich  so  nicht  durchfuhren.  Ebensowenig  Mones  Eintheilung, 
Z.  VII,  8.  131  ff.,  in  Leibeigene,  Zinsleute,  Vogtsleute,  Gotteshaus- 
leute, wozu  noch  die  Ministerialen  kommen. 

Waitz,  Yerfaflsnngsgescb.  Y.  ^^ 
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Glöckner,  sei  es  in  der  Ausübung  verschiedenen  Hand- 
werks ^  Insofern  dieser  Dienst  keiner  Beschränkung 
unterlag,  wird  er  als  ein  täglicher  bezeichnet';  die  ihn 
leisten  heissen  tägliche  Diener*.    Und  dem  entsprechen 

*  MB.  ÜB.  II,  37,  S.  23:  cottidiani  servitores,  qui  ad  coqninain, 
qui  ad  pistrinam,  qui  ad  molendiDum ,  qni  ad  lavatorinm,  qni  ad 
cnstodiam  monasterii,  qui  ad  quodque  cottidianum  fratrum  servitinm  per- 
tinent.  Erhard  164,  I,  S.  128:  qui  cotidie  ad  curtes  serviunt.  Auch  in 
Mähren,  Boczek  141,  I,  S.  126:  qui  corti  quotidie  inserviant.  Vgl. 
Heinrich  V.,  Urkk.  16,  c.  4,  S.  39:  omnes  officiales  ministri  de  yillis 
eorum  et  officiales  ministri,  scüic^et  pistores,  coci,  cellerarii,  bretze- 
darius,  campanarii  et  caeteri  claustrales  ministri;  Ledebur,  Archiv 
Tin,  S.  281:  communem  familiam  fratrum,  scilicet  cocos,  pistores 
camerarios,  ecclesiarum  custodes;  [Steierm.  ÜB.  I,  89,  S.  104:  textrine 
mulierculae  auf  einer  curtis  stabularia]. 

'  ürk.  Heinrichs  III.,  MB.  ÜB.  345,  I,  S.  402:  quicunque  foris 
vel  intus  cottidiano  servitio  fratrum  servituri  sunt.  Acta  Pal.  VI, 
S.  276 :  propter  cotidianam  servitutem.  ÜB.  d.  L.  o.  d.  Enns  II,  S. 
170:  servi  in  cottidiano  obsequio  constituti.  Trad.  Chiems.  17,  S. 
287:  sublato  jure  cottidiani  famulatus.  —  Verfallen,  schenken,  sich 
ergeben  in  cottidianum  servitium,  servimen,  ministerium,  famulatus, 
sehr  häufig  in  Bairischen  Urkunden;  Trad.  Formb.  50.  52.  83  etc. 
417  etc.;  Lunael.  148;  Garz.  9,  8.  49;  Aug.  10,  S.91;  S.  Petri  Sal. 
32.  35.  38.  157.  160.  165.  166.  170.  171.  215.  330  (in  cottidianum 
ministerium  .  .  .  ubicunque  sententia  prepositi  dictaverit}.  224; 
vgl.  347,  S.  215:  soluta  a  cottidiano  servitio  —  Dasselbe  bezeichnet 
diumum  servitium,  ebenda  129,  S.  66;  und  perpetuum  servitium, 
159,  S.  72.  Auch  proprium  servicium  wird  in  diesem  Sinn  gebraucht, 
94,  S.  43;  und  dem  entsprechend  heisst  es  Trad.  Aug.  13,  S.  91 
propria  sit  servili  jure;  139,  S.  116:  proprietatis  jure  teneantur. 
Dasselbe  bezeichnet  hereditarius,  vorher  S.  207  N.  2. 

*  S.  N.  1.  MB.  ÜB.  244,  I,  S.  299:  a  cottidianis  claustri  mini- 
sterialibus.  Strassb.  Stadtr.  111:  omnium,  qui  necssarii  et  cotidiani 
sunt  ministri  episcopi.  ürk.  Ottos  I.  333,  S.  447 :  servis  cotidie 
servientibus,  im  Gegensatz  zu  s.  regiis  und  censualibus.  [Die  Be- 
zeichnung findet  sich  schon  in  der  vorigen  Periode  in  der  Churrä- 
tischen  Lex  Bomana;  so  IV,  8,  3,  wo  die  cottidiana  ancilla  der 
colona  gegenübergestellt  ist,  und  IX,  4,  3:  cotidiana  familia;  LL.  V, 
346.  369.  Doch  heisst  auch  der  höhere  Beamte  II,  2,  S.  312:  miles, 
qui  cotidie  in  servicio  principis  adstat.]  Vgl.  ÜB.  d.  Höchst.  Halberst. 
I,  142,  S.  108:  Beneficien  nur:  illis,  qui  ad  ipsum  locrum  attinentes 
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die  Namen  Dagescalk  in  Trier*,  Dageward  in  Worms*, 
Weissenburg*  und  anderswo*:  jener  ist  auf  den  Gutem 
von  St.  Maximin  bei  Trier  zu  Dienstleistungen  der  an- 
gegebenen Art  Terpflichtet,  wird  aber  noch  von  den 
täglichen  Dienern  im  Kloster  selbst  unterschieden*;  dieser 

cottidiano  famalatn  ad  omnia,  que  eis  inianguDtar,  prompte  et 
hmniliter  obedientes  iDTeuiantar;  [ebenso  das.  150,  S.  121  f.].  Es  ist 
liier  wohl  an  Ministerialen  zu  denken.  [Diese  höhere  Classe  der  zn 
täglichem  Dienst  verpflichteten  ist  anch  gemeint  in  der  Const.  de  exp. 
Bom. :  principnm  clientela,  qui  cottidie  ad  serviendum  parati  esse  debent.] 

*  MB.  ÜB.  845,  T,  S.  402 :  Servientes  vero,  qui  prebendarii  sunt  et  qui 
fratribns  infra  claustrum  serviunt  .  .  .  sive  qui  foris  vel  intus  dage- 
scalci  vel  pistores,  bovarii  aut  piscatores,  coci  aut  lavatores  vel 
(8.  210  N.  2);  vgl.  346,  S.  404:  Servientes  vero,  qui  prebendarii  et 
qui  fratribus  infra  claustrum  serviunt  vel  qui  foris  ad  curtes  dage- 
scalci  dicuntur;  [423,  S.  484:  Prebendarii  autem,  qui  fratribus  infra 
claustrum  serviunt  .  .  .  sive  dagescalci  aut  censuales,  qui  cereales 
dicuntur  sive  piscatores  aut  pistores].  ürk.  Heinrichs V.,  das.  434,  S.496: 
Prebendarii  etiam  sive  mansionarii  fratrum  circa  monasterium  infra 
miliare  unum  manentes  sive  dagescalci  aut  cerearii  foris  ubique 
der  villas  positi.  Ducange  s.  v.  Dagescalci  und  Graff  VI,  S.  482,  der 
jenen  ausschreibt,  kennen  keine  anderen  Stellen. 

*  Leges  Bnrchardi  c.  13:  fisgilinus  .  .  .  ut  dagewardus  vadetur; 
c.  16,  wo  beide  unterschieden  werden;  c.  22:  Si  quis  fiscali  viro 
justitiam  suam  infringere  voluerit,  i.  e.  ad  dagowardum  (Gengier  S.  6. 
seiner  Ausgabe  versteht  hier  das  Verhältnis,  in  dem  sie  stehen;  [so 
auch  jus,  quod  dicitur  dagowarto  in  N.  3])  vel  ad  censum  injustum. 

'  Zeuss,  Trad.  S.  303,  wo  das  Wergeid  eines  Censualen  auf 
36  Sol.  festgesetzt  wird,  und  es  dann  heisst:  Si  vero  illius  juris 
hominem,  quod  dicitur  dagowarto,  14  unc.  persolvat. 

*  Der  Ausdruck  kommt  noch  im  Sachsenspiegel  vor,  muss  also 
weitere  Verbreitung  gehabt  haben;  HI,  44:  Von  den  laten  die  sik 
verwarchten  an  irme  rechte  sint  komen  dagewerchten;  vgl.  45,  8. 
Die  Glosse  sagt:  dagewerchten  sin  lüde  di  degelikes  muten  arbeiten 
ane  underlast.  [Vgl.  Erath,  Cod.  dipl.  Quedl.  74,  S.  164:  (von  1235): 
dagewarchten,  und  155,  S.  411  (von  1327):  dachworten;  s.  Koehne, 
Stadtverf.  in  Worms  etc.  S.  38  ff.]  Grimm,  BA.  S.  319,  Graff  V, 
S.  739  und  die  meisten  neueren  übersetzen  unrichtig  'Tagelöhner^ 
da  sie  eben  nicht  für  Lohn,  nur  für  Kost  arbeiten» 

»  S.  N.  1. 
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nimmt  wenigstens  unter  den  abhängigen  Leuten  von 
Worms  die  unterste  Stelle  ein,  und  es  ist  durchaus  wahr- 
scheinlich, dass  seine  Verhältnisse  wesentlich  dieselben 
sind.  Hof  knechte,  die  einmal  vorkommen,  müssen  eben- 
falls hierher  gerechnet  werden^.  Alle  diese  empfingen 
überhaupt,  oder  doch  während  der  Zeit,  da  sie  wirklich 
für  den  Herrn  arbeiteten,  von  ihm  den  Unterhalt: 
auch  darauf  beziehen  sich*  Namen,  die  von  ihnen  ge- 
braucht werden  (praebendarii  oder  provendarii*;  stipen- 

*  ürk.  Heinrichs  in.,  Heinemann  115,  I,  8.  90:  exceptis  illis 
cortensibus  servis  et  ancillis,  qai  eidem  comiti  semper  in  curte 
serviebant.  Vgl.  Piot  S.  32,  8.  22:  raansionarios  vel  cnrtilarios 
(dieser  Name  auch  OB.  van  Holl.  I,  8.  68);  Chron.  Lauresh.  8.  427: 
hobarüs  atque  cnrtariis,  wohl  in  anderer  Bedeutung.  Höher  stehen 
die  curiales,  die  mehrmals  vorkommen;  s.  nachher. 

'  Neugart  I,  8.  634:  homines  autem  monachorum  in  hoc 
excipiantur,  quod  cotidie  serviant  et  annonam  a  monasterio  accipiant. 
Urk.  Heinrichs  IV.  für  8peier,  Hilgard  13,  8.  16:  8i  quis  illorum 
serviens  hospicio  et  convictu  aücujus  eornm  cotidiano  participans 
etc.  Trad.  8.  Petri  Sal.  119,  8.  65:  servitio,  quod  sub  diuma  annona 
debuit.  Ebend.  140,  8.  69,  wird  einer  gegeben  pro  annona  sibi 
solvenda;  Trad.  8.  Petri  9,  8.  6:  ad  annonam  clericorum,  vgl.  12, 
8.7,  und  dasselbe  bedeutet:  ad  prebendam  clericorum,  eb.  41,  S. 
17;  46,  8.  48.  —  Vgl.  die  Urk.  Grandidier  I,  8.  232:  ministerialibus 
quoque  fratrum,  pistoribus  videlicet  et  cocis,  ortulanis  et  carpentariis, 
fullonibus  et  portariis,  unicuique  panis  unus  et  poculum  vini  detur, 
und  über  zeitweise  Beköstigung  8.  214  N.  3. 

*  Urkk.  8.  17,  c.  5:  Ad  placita  non  venient  milites  nee  prae- 
bendarii episcopi  et  congregationum  8.  8tephani  et  8.  Apri  8äncti- 
que  Mansueti  et  8.  Gengulphi  nee  praebendarii  clericorum  vel 
militum  episcopi.  ürk.  Heinrichs  III.,  MR.  ÜB.  345,  I,  8.402: 
servientes,  qui  praebendarii  sunt  et  qui  fratribus  infra  claustrnm 
serviunt,  sive  in  ipso  loco  .  .  .  sive  qui  foris  vel  intus  (8.  210  N.  2); 
vgl.  434,  8.  496.  GaD.  ehr.  XIII,  8.458:  famuli  vestri  in  claustro 
vel  in  propriis  mansionibus  servientes  neque  praebendarii  singulorum; 
ähnlich  Heinrieh  III.  für  Metz,  eb.  XtV,  8.  398;  Güterverz.  von 
Prüm,  MB.  ÜB.  I,  8. 146.  165.  —  Trad.  Garst.  18,  8. 132:  De  prae- 
bendariis  eurie;  auch  Lunael.  146;  Bansh.  46.  47;  Aug.  7,  8.  90; 
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diarii  *),  und  wie  sie  schon  in  der  Karolingischen  Zeit  vor 
kommen ';  es  sind  im  wesentlichen  eben  nur  ältere  Verhält- 
nisse, die  sich  erhalten  haben,  wie  in  den  Wirthschaften  der 
geistlichen  Stifter,  so  auf  den  Gütern'  des  Königs  oder 
anderer  "Weltlichen*.  Den  einzelnen  Höfen  war  wohl 
eine   bestimmte   Anzahl    solcher   Knechte   zugewiesen*. 

vgl.  63,  S.  100;  Mon.  B.  IH,  S.  250;  Trad.  S.  Petri  Sal.  7.  13.  81. 
88.  89.  138.  191.  300.  313.  421.  Vgl.  15,  S.  19:  prebendario  servitio 
monachorum  subjaceant.  Es  ist  dasselbe  wie  cotidianum  servitium: 
täglicher  Dienst  und  tägliche  Kost  entsprechen  sich.  —  Vgl.  auch 
Ducange  V,  S.  390. 

*  Trad.  S.  Petri  Sal.  128.  S.  66:  stipendiarius  servus;  287,  S. 
185:  jure  stipendiariorum  utantur;  133,  S.  67:  stipendiario  servitio 
mancipetur.  Trad.  Garz.  48.  51,  S.  61;  63,  8.63;  Aug.  11,  S.  91. 
Claustroneob.  87,  S.  18  ff.  €hiems.  23,  S.  289.  [Wie  alle  diese  Be- 
zeichnungen in  ein  und  demselben  Sinne  gebraucht  wurden,  zeigen 
die  Trad  Aug,  wo  in  nahe  neben  einander  befindlichen  Eintragun- 
gen für  der  Kirche  zu  Censualenrecht  geschenkte  Unfreie  bestimmt 
wird,  dass,  wenn  3  oder  4  Jahre  der  Zins  nicht  gezahlt  wird,  sie 
dem  niedrigeren  Stande  anheimfallen  sollen,  der  verschieden 
bezeichnet  wird:  7,  S.  90:  praebendaria  sit  deinceps  fratrum;  11,  S. 
91:  stipendarii  eiusdem  altaris  existant;  10,  S.  91:  propria  sunt 
eiusdem  altaris  mancipia  ad  cottidiana  servitia.] 

'  Die  Hauptstelle  ist  in  den  Statuten  Adalhards  von  Corbie 
schon  V.  d.  J.  822,  Guerard,  Irminon  II,  S.  306:  Isti  sunt  provendarii, 
qui  omni  tempore  aequaliter  et  pleniter  in  nostris  diebus  esse  debent; 
es  sind  150  theils  Geistliche,  tiieils  weltliche  Diener,  die  letzteren 
dienen  theils  infra,  theils  extra  monasterium,  jene  als  Handwerker, 
sutores,  fabri,  aurifices,  aJs  portarü,  ad  lignarium,  in  pistrino  u.  s.  w., 
diese  ad  molinum,  ad  piscariam,  ad  stabulum,  ad  hortos. 

*  Capit.  de  villis  c.  31,  LL.  Cap.  I,  S.  80:  quod  ad  proven- 
darios  vel  ad  genitias  dare  debent.  Vgl.  dazu  den  Commentar 
Guerards  S.  51. 

*  S.  die  Stelle  aus  ürkk.  S.  17  in  S.  212  N.  3. 

^  Besonders  deutlich  sind  die  Verhältnisse  in  Böhmen  und 
Mähren,  wo  die  Herzoge  in  ihren  Urkunden  genau  die  Leute  auf- 
zählen, die  zu  einem  Gut  gehören:  Boczek  141,  I,  S.  125:  Ad  quod 
colendum  servos  deslinavi  ...  ad  portandas  lagunculas  . .  .  aratores 
.  .  tomarium  scuteUarum  .  .  .  alium  qui  toreumata  facit  .  .  . 
molendinarium  .  .  .   sutores,  pelliones   mardurinarum   pellium  .  , 
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Land  haben  sie  regelmässig  nicht  gehabt,  höchstens  Haus 
und  Garten:  nicht  von  Zins,  nur  von  Arbeit  ist  bei  ihnen 
die  Bede^  es  sei  denn,  dass  einzelne  in  das  Yerhältnis 
der  Censualen  versetzt,  dabei  aber  unter  der  Verpflichtung 
zu  gewissen  Arbeiten  gelassen  wurden'. 

Aber  auch  ohne  das  ist  ihre  Lage  im  Lauf  der  Zeit 
vielfach  gebessert.  Da  Bischof  Gebhart  von  Gonstanz 
das  Kloster  Petershausen  stiftete,  heisst  es,  dass  er  die 
besten  unter  den  Knechten  zu  solchem  Dienst  aus- 
erwählte und  ihnen  besondere  Begünstigungen  gewährte*. 
Eben  die  Beschäftigung  in  dem  Hause,  in  der  Nähe  des 

sutorem  coiii  .  .  .  piscatores  .  .  .  opilionem  .  .  .  fabros  .  .  .  cnpe- 
dinarium  .  .  .  qui  picarios  faciunt  .  .  .  qui  corti  qnotidie  inserviont 
.  .  .  tributarios  mellis  .  .  .  salsamentarios  .  .  .  qni  seinper  debent 
equum  habere  in  corte  ...  ad  agenda  queqae  negotia  . . .  scntarium, 
qui  debet  6  acuta  dare  . . .  custodes  ecclesie;  182,  S.  163:  2  molentes, 
2  pistores,  2  coci,  2  stabulorum  calefactores,  2  fabri,  2  sutores, 
2  scutellarum  et  ciffonum  artifices,  2  figuli,  2  apiarii.  Aehnlich 
auch  191,  S.  171;  197,  S.  180;  214,  S.  194 

^  Acta  Pal.  YI,  S.  276,  heisst  es  von  den  Angehörigen  eines 
Dorfes:  nisi  quod  propter  cotidianam  servitutem  nee  in  Tita  sua 
nee  post  obitnm  debent  aliquem  censum.  In  der  Urk.  für  S.  Maximin, 
MR.  ÜB.  345, 1,  S.  402,  bilden  die  villani  vel  mansionarii  einen  Gegen- 
satz zu  den  dagescalci,  und  auf  jene  bezieht  sich  die  Leistung 
eines  Zinses,  qui  ad  usum  fratrum  cottidianum  sive  in  lignis  aut 
in  aliis  quibuslibet  rebus  pertinet,  was  Nitzsch,  Ministerialität  S.  98, 
mit  Unrecht  auf  die  letzteren  beziehen  will. 

^  Ein  solcher  Fall  ist  Schannat,  Vind.  I.  S.  63:  H.  Friedrich 
giebt  homines  suae  proprietatis  zu  bestimmtem  Recht  und  Zins  an 
St.  Stephan  zu  Würzburg,  erlaubt  zugleich,  quemlibet  pro  sua 
qualitate  ac  (?)  maneriae,  pistrino,  coquinae,  arti  sutoriae,  caminatae 
quoque  suae  ac  publicae  corti  suae  introducant  sibique  eos  enutriant 
et  adaptent  servitium,  a  nemine  unquam  gravandos.  Daran  schliesst 
sich  das  Recht,  Censualen  zu  Ministerialen  zu  machen;  s.  unten. 

*  V.  Gebeh.  c.  19,  S.  588:  Post  haec  convocatis  servis  suis 
elegit  ex  eis  optimos  quosque  et  constituit  ex  eis  coquos  et  pistros, 
caupones  et  fuUones,  sutores  et  hortulanos,  carpentarios  et  singu- 
larum    artinm   magistros,    et   constituit,   ut  eo   die   quo   fratribus 
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Herrn  gab  Gelegenheit  zu  milderer  Behandlung,  und  was 
ursprünglich  als  unterste  Stufe  der  Abhängigkeit  galt, 
ist  oft  die  Staffel  zu  besserer  materieller  Lage,  höherer 
Geltung  geworden^.  Andere  kamen  durch  ihr  Handwerk 
empor,  arbeiteten  auch  nicht  mehr  allein  für  den  Herrn ", 
und  später  nur  noch  bei  bestimmten  Gelegenheiten,  in  be- 
stimmtem Maase '.  Bischof  Meinwerk  gab  ihnen  eigene 
Wohnstätten  in  einem  bestimmten  Theile  der  Stadt*. 
Andere  wurden  wenigstens  einige  Tage  der  Woche  arbeits- 
frei*, oder  sie  erhielten  Land  zur  Benutzung  als  Bene- 
ficien*. 

Ursprünglich  unterliegen  sie  ganz  der  Gewalt  des 
Herrn,  sind  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  entzogen: 
jener  hat  insonderheit  das  Recht  der  körperlichen  Züch- 
tigung^, wie  es  von  Alters  her  dem  Knecht  gegenüber 

servirent  de  annona  quoqne  fratram  in  pane  reficerentar,  'quia 
dignus  est  operarins  cibo  süo\    Er  erliess  ihnen  die  Todfallsabgabe. 

^  S.  nachher  über  de9  Zusammenhang  mit  den  gewöhnlich 
sogenannten  Ministerialen. 

'  So  schon  nach  der  Erzählung  der  Vita  Gebehardi.  —  Gfrörer, 
Volksrechte  II,  S.  190  ff.,  denkt  mit  Unrecht  überall  an  bezahlte 
Arbeiter.  Nnr  der  Unterhalt  kann  allenfalls  als  Zahlung  angesehen 
werden. 

^  Hierher  gehören  dann  die  Festsetzungen  des  Strassburger 
Stadtrechts. 

*  V.  Meinwerci  c.  131,  8.  132;  Areas  autem  versus  occidentem 
ex  utraque  parte  Patherae  contiguas  diversis  curiae  servitoribus  et 
artificibas  .  .  .  deputavit  et  in  cotidiani  ministerii  necessitatibus,  in 
alimentorum  vestimentorumque  utilitatibus  non  minus  decenter 
quam  utiliter  filiis  suis  prospicere  curavit. 

*  Trad.  S.  Petri  Sal.  323,  S.  209:  2  Tage. 

*  MR.  ÜB.  338,  I,  S.  393 :  Auf  Höfen  ^e  dem  Erzbischof  von 
Trier  gehörten  ist  neben  *servientibus'  (Ministerialen)  die  Rede  von 
venatoribus,  piscatoribus,  fabris,  cementariis,  architectis  sive  latomis 
nostris  eorumque  beneficiis. 

'   MR.  ÜB.  346,  I,  S.  404:  nulli  advocato  vel  hunnoni  subjaceant, 
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zustand.  Werden  auch  hier  Ausnahmen  gemacht  ^  so  ist 
es  ein  Schritt  vorwärts  in  der  Entwicklung  dieser  offen- 
bar zahlreichen  und  für  einzelne  Seiten  des  Lebens  nicht 
unwichtigen  Classe  der  Bevölkerung.  Durch  Recht*  und 
Gewohnheit  ist  statt  dessen  die  Befugnis  aber  auch  auf 
andere  unfreie  und  abhängige  Leute  ausgedehnt:  nam- 
hafte Kirchenfürsten  haben  sich  durch  die  Härte,  welche 
sie  darin  zeigten,  ein  unliebsames  Andenken  erworben*. 
Yielleicht  dass  die  sogenannten  Gamerlingen  hierher 
gehören,  die  in  etwas  späteren  Denkmälern  am  Rhein 
und  in  Westfalen  vorkommen*,  und  ebenso  'camerarii' 

sed  tantam  abbati  soisque  prepositis  pro  quibnscumqne  culpis  suis 
respondeant,  vapnlent  aut  evadant;  nach  der  (Jrk.  Heinrichs  V.,  S.  496, 
wird  die  Ansnahme  gemacht:  nisi  pro  temeritate.  Vgl.  Urkk.  16, 
c.  4,  S.  39:  ab  omni  jure  forensi  et  civili  liberi  erunt.  OrÜieh  fährt 
in  der  S.  208  N.  4  angeführten  Stelle  fort:  tametsi  certis  temporibus 
ab  advocatis  sicut  tributarii  non  judicentur,  tamen  si  quid  vel  in  nos 
yel  in  quemquam  aliquid  deliquerint  aut  justae  querelae  commiserint, 
tarn  acriter  a  preposito  vel  adyocato  coercendi  sunt,  ut  caeteri  metnm 
habeant  et  nullus  eorum  taliter  deincdj^s  usurpare  praesumat. 

*  ürk.  Heinrichs  IV.  für  Speier,  Hilgard  13,  S.  16:  vel  verbe- 
ribus,  si  &atri,  domino  peccantis,  placet,  vel,  si  frater  mavult 
servienti  parcere,  pecnnia  .  .  .  satisfactio  fiat. 

^  Gottesfriede  von  1083,  LL.  U,  S.  57 :  Non  ledit  pacem,  si 
quis  delinquentem  servum  suum  vel  discipulum  vel  quolibet  modo 
sibi  subditum  scopis  vel  fustibus  codi  jusserit. 

^  Y.  Bennonis  c.  170,  S.  64:  in  solatione  reddituum,  quos 
annua  deposcit  exactio,  manifestum  est,  illum  fuisse  acerrimum,  ita 
ut  plerumque  verberibus  affectos  debitum  suum  rusticos  persolvere 
compulisset;  was  dann  gerechtfertigt  wird.  Ygl.  was  Adam  III,  57 
von  Adalbert  und  die  Vita  Meinwerci  c.  147,  S.  137,  von  diesem 
erzählt. 

^  Güterverzeichnis  von  Xanten,  Z.  f.  D.  Alt.  XYI,  S.  516:  ad 
celerariam  tam  specialiter  pertinent  homines,  qui  dicuntur  camer- 
lingi,  qui  carent  advocato.  YgL  Leges  feud.  Teklenb.  c.  19,  Fürth 
Ministerialen  S.  532,  wonach  aus  der  Verbindung  eines  Ministerialen 
mit  einer  Unfreien  oder  Censualen  ein  Camerling  entspringt:  Si 
ministerialis   servae   vel   censuali  condormieiit,   puer,   qui  ex   eis 
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in  Baiem^:  sie  sind  dann  nicht  von  einem  Zins,  den  sie 
an  die  sogenannte  Kammer  ihres  Herrn  zahlten*,  sondern 
eher  davon  benannt,  dass  sie  nur  vor  diesem  belangt  und 
von  ihm  bestraft  werden  konnten,  nicht  unter  den  ordent- 
lichen Gerichten  standen. 

Besondere  Arten  des  Dienstes  haben  auch  in  be- 
sonderen Bezeichnungen  Ausdruck  erhalten.  Dahin  ge- 
hören die  Zeidler  oder  Bienenwärter  in  Baiem',  neben 
denen  andere  (aurearii,  aurarii  und  bruniarii)  aufgeführt 
werden^,  deren  Obliegenheiten  sich  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen  lassen. 

nascitor,  camerlingus  erit;  Eindlinger,  Hörigkeit  S.  266:  ministeriales 
sen  censuales  et  homines,  qui  yulgariter  kemmerling  dicontur.  Vgl. 
Schele,  Z.  f.  Nieders.  1855,  S.  20  N. 

^  Mon.  B.  yi,  S.  167:  praecipimas  omnibus  per  nos  inbene- 
ficiatis  et  ministerialibas  et  camerariis  nostris  ac  uniyerse  familie. 

'  So  Maurer,  Städteverf.  I,  S.  92.  Das  kommt  bei  Censualen 
öfter  vor;  s.  unten.  Hierher  gehört  vielleicht  Urk.  Ottos  I.  289, 
S.  405 :  cum  hominibus  cujusque  potestatis  tantum  camerae  ipsius 
episcopi  appendentibus.  Zweifelhaft  ist,  wohin  die  zu  rechnen,  denen 
der  Abt  von  Liesbom  als  ad  cameram  nostram  pertinentibus  ihre 
Bechte  bestätigt,  verschieden  von  Ministerialen  und  Litonen;  oder 
quae  ad  cameram  servierunt  praef.  reginae,  Grüner,  Coburg  S.  371. 

«  S.  Schmeller  IV,  S.  226.  Vgl.  ürk.  Heinrichs  IL,  Mon.  B. 
XXXI,  1,  S.  273:  apiumque  pascuis  que  vulgo  dicantur  cidalweidis; 
Steierm.  ÜB.  1, 35,  S.  42:  zidalweidis,  und  dazu  Leibniz,  Ann.  III,  S.  823. 
[Der  Wortlaut  der  Anmerkung  könnte  zu  dem  Missverständnis 
verleiten,  als  ob  mit  dem  Worte  die  Bienenwärter  gemeint  seien. 
Es  bezeichnet  die  Bienenweide,  den  Platz,  wo  die  Bienenzucht 
betrieben  wurde  mit  den  dazu  gehörigen  Anlagen,  wozu  dann 
freilich  ein  Zeidler  nöthig  war.] 

*  ürk.  Ottos  I.  für  S.  Emmeram,  29,  S.  115:  mancipiis  utriusque 
sexus  et  aurearüs,  cidelariis,  parscalchis;  126,  S.  207 :  mansionariis, 
barscalkis,  aurearüs,  bruniariis,  cidelariis;  S.  208:  cidelariis,  man- 
sionariis, barskalcis;  202,  S.  281:  mancipiis  utriusque  sexus  pars- 
calchis et  aliis  servis,  cidalariis;  ebenso  203,  S.  282.  Otto  II.  44, 
8.54,  nach  forestariis:  ceilariis.  —  Ein  aurarius  kommt  als  Zeuge 
vor  neben  pincema  und  ceUerarius  Trad.  S.  Petri  Sal.  134,   S.  68; 
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In  ziemlich  unbeBtimmter  Weise  wird  die  Römische 
Bezeichnung  Colonen  gebraucht*:  sowohl  die,  welche 
Land,  wie  es  heisst,  ohne  alles  eigene  Recht  besitzen, 
als  auch  solche,  welche  eigenen  Grundbesitz  einem 
Stift  aufgetragen  und  zu  Niessbrauch  oder  Beneficium 
erhalten  haben^  werden  unter  dem  Worte  begriffen*.  So 
kann  man  freie  und  unfreie  unterscheiden",  während 
anderswo  sie  den  Knechten  gegenübergestellt*,  dann  aber 

mit  censuales  auri  in  einer  Admonter  Urk.  des  13.  Jahrh.,  Pez  lU, 
3,  8.  787,  hänget  es  kaum  zusammen.  [Ich  mochte  den  Text  nicht 
ändern,  glaube  aber  doch,  dass  die  aurarii  Ceusualen,  welche  in 
Gold  Zinsen,  sind.  Solche  kommen  grade  in  Baiem,  wo  allein 
aurarii  genannt  werden,  vor;  vgl.  die  Stellen  unten  S.  251,  N.  1. 
Nach  einer  ürk.  Ottos  I.  33,  S.  119,  waren  aurarii  auf  Herrenhuf en 
angesiedelt:  hobas  dominicales,  quas  pridem  aurarii  insederant.]  — 
Ducange  11,  S.  888,  erklärt  bruDiarii  als  bruniarum  confectores, 
auch  nicht  eben  wahrscheinlich.  [Sollte  das  Wort  etwa  von  *prunn' 
(fem.),  was  Lexer,  Kämtisches  WB.  S.  43,  mit  der  Bedeutung  Ge- 
höfte anfuhrt,  abzuleiten  sein,  also  =  Hof bewohner?] 

^  So  steht  der  Ausdruck  in  ganz  allgemeiner  Bedeutung  Trad. 
Tegems.  S.  42;  Wessof.  S.  841;  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.495:  colonis, 
qui  inhabitant  vel  postea  inhabitabunt  praedium;  Wenck  in,  S.  28; 
coloni  terrae,  quam  dedimus;  Erath  23,  S.  16:  colonum  ejusdem 
mansi,  mit  Frau  und  Kindern,  qui  eundem  mansum  possident  et 
ab  eo  legitime  constituta  quotannis  persolvunt  debita;  W.  ÜB.  28ö, 
I,  S.  365;  Trad.  S.  Michael.  Bamb.  13,  S.  46:  cum  colonis  placitnm 
ponat;  Ann.  Altah.  1038,  S.  793:  villae  fugientibus  colonis  vacuae; 
vgl.  1053,  S.806. 

*  Trad.  Fuld.  556,  S.  249 :  colonos  qui  agros  prefati  monasterii 
colunt  .  .  .  colonos  suos  quieto  ordine  possidere,  sive  absque  ullo 
proprietatis  jure  terram  eoram  tantum  possidentes  sint,  seu  propriae 
hereditatis  agros  Deo  et  sanctis  ejus  traditos  usufructuario,  ut  moris 
est,  in  beneficio  tenentes  sint.  Der  Brief  ist  keinenfalls  von 
Ludwig  d.  D.  (vgl.  Gegenbaur,  Fulda  I,  S.  54),  aber  die  Stelle  für 
spätere  Zeiten  nicht  ohne  Werth. 

8  In  Wormser  Urkunden,  Ottos  11.  46,  S.  56;  Mone,  Anz.  1838, 
S.  441:  coloni  liberi  sive  servi.  Vgl.  Resch  II,  S.  686:  servo,  qui 
ipsam  coloniam  providet. 

*  Trad.  Fuld.  649,  S.  298:  servos  vel  colonos;  764,  S.  371:  de 
servis  et  colonis.    Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  201:  servi  vel  lidi  vel  coloni. 
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auch  wieder  neben  Freien  und  Liten  genannt  werden  ^ 
Dass  einmal  von  Diensten,  speciell  Ackerfrohnen,  in 
Beziehung  auf  sie  bei  einem  königlichen  Ghit  die  Rede 
ist*,  kann  auch  keinen  näheren  Aufschluss  über  ihre 
rechtliche  Stellung  geben. 

In  Slayischen  Gregenden  zwischen  der  Saale  und 
Elbe  werden  Colonen  mit  dem  Fremden  Worte  'smur- 
di'    bezeichnet'.      Sie    sind    von    Eigenleuten    unter- 

'  Ott.  Guelf.  IV,  S.  483:  litonim  quoqae,  colononim  etingenn- 
omm.  Erhard  110,  I,  S.  87:  liberi  seu  coloni,  liti  vel  servi.  Pratje, 
Altes  nnd  Neues  I,  S.  23:  ecclesiae  homines,  tarn  ingenuos  quam 
Golonos,  litones  et  serTos.  Liten  und  Colonen  werden  unterschieden, 
Wihnans  S.  216;  Erhard  63,  I,  S.49;  Vita  Bemwardi  c.  8,  S.  761. 
Urk.  Ottos  I.  für  Hamburg  11,  S.  99  unterscheidet  jamundlingus, 
litus  und  colonus.  Vgl.  auch  üodenberg,  Brem.  6Q.  UI,  S.  6.  8 : 
ecclesiae  viris,  litis  yidelicet,  colonis  et  jamundlingis;  Ludwig  d.E., 
Ludewig,  Bell.  Vn,  S.  428:  litos  seu  colonos  seu  quoslibet  yiros  ad 
ipsam  sedem  yariis  modis  inquisitos  vel  adhuc  inquirendos;  Trad. 
Fnld.  764,  S.  371:  de  lidis,  triduanis,  liberis,  colonis,  Sclavis  et 
qnidquid  higusmodi  est  (nach  323,  S.  157,  v.  J.  814  geschrieben), 
wo  die  Ausdrücke  gehäuft  werden,  um  alle  Glassen  abhängiger 
Leute  zu  bezeichnen.  Ebenso  in  den  Würzburger  Urkunden,  wo 
der  alte  Ausdruck  accolae  (Bd.  II,  1,  S.  252)  gebraucht  wird;  ürkk. 
Arnulfs,  Mon.  B.  XXVni,  68,  S.  92  (Reg.  imp  I,  1786),  Konrads  L 
31,  S.  34,  Heinrichs  L  7,  S.  45,  ang.  Ottos  L  454,  S.  616  f.:  serros, 
Sclavos,  accolas,  Saxones  .  .  .  seu  alios  liberos  homines  etc.  (er 
stammt  aus  der  Urk.  Ludwigs  d.  Fr.,  Mon.  B.  XXX VII,  S.  ö 
(Reg.  imp.  I,  742):  homines  ipsius  ecclesiae  siTe  accolas);  Heinrich 
n.,  Bresslau  66,  S.  92:  mit  dem  Zusatz  nach  'accolis^:  pro  liberis 
hominibus  in  aecclesiae  praediis  manentibus. 

*  Mon.  B.  XXVin,  1,  S,  495:  omne  debitum,  quod  hucusque 
curti  nostrae  persolTebant,  araturam  scilicet  et  si  quae  alia  de  fisco 
ab  eis  ezigebantur. 

^  Urk.  Heinrichs  IV.,  Lepsius  S.  201 :  colonis,  qui  vulgo  yocantur 
smurdi;  ygL  S.  206  und  die  folgenden  Noten.  Spätere  Stellen  Ducange 
8.  y.  Smurdus  und  Grimm,  BA.  S.  322.  Dieser  zieht  hierher  auch 
Corv.  Güteryerz.,  Kindlinger,  Münster.  Beitr.  II,  S.  120:  possessi 
sunt  a  tniurdis.  Und  gewiss  gehört  hierher  Lacomblet  192,  I,  S.  124, 
für  Saalfeld:   liberis  yel  sinordis  (ein  ganz  unbekanntes  Wort;  s. 


•. 
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schieden ^  zahlen  Zins*.  Neben  ihnen  kommen  'aldiones' 
vor',  ohne  dass  es  deutlich  wäre,  ob  der  Name,  welcher  in 
einem  Theil  von  Baiem  wie  bei  den  Langobarden  ge- 
braucht ward,  und  wenigstens  hier  eine  Classe  abhängiger 
Leute  bezeichnete,  die  den  Liten  anderer  Stämme  ent- 
sprach*, auf  jene  Slavischen  Hörigen  angewandt  ist,  oder, 
was  wahrscheinlicher,  sich  auf  noch  andere  in  ähnlicher 
Lage  bezieht^. 

Liten  (liti*  und  litones'')  oder  Laten  (lati*,  einzeln 

Dncange  s.  y.;  for  das  zu  lesen  ist:  smordis).  Vgl.  über  die  Smurdi 
Knothe,  N.  Arch.  f.  Sachs.  G.  IV,  S.  16. 

^  Lepsius  S.  222:  zmurdis  scilicet  propriisque  homimbus.  Eine 
Halberstädter  Urkunde  v.  1122,  ÜB.  d.  Höchst.  Halberst.  I,  152,  S.  125 
(auch  Urkk.  2.  Aufl.  21,  S.  51)  nennt  5  Classen  von  übertragenen 
Leuten:  homines  quinque  iustitiis,  ut  edelsten,  knechte,  zmurde,  lazze, 
heyen:  (wegen  heyen  vgL  Haltaus  s.  v.). 

'  Lepsius  S.  238. 

^  Ebend.  S.  204:  aldionibus  vel  smnrdis;  S.  219:  smurdis  et 
aldionibus. 

♦  S.  Bd.  II,  S.  239;  Brunner,  D.  RG.  I,  S  240.  Der  Ausdruck 
findet  sich  noch  in  einer  in  Italien  ausgestellten,  auf  Deutschland 
sich  beziehenden  ürk.  Ottos  in.,  Wenck  III,  S.  38:  cum  .  .  .  aldiis 
et  aldiabus;  offenbar  wegen  Abfassung  in  der  Italienischen  Kanzlei. 

^  In  der  Stelle  Lepsius  S.  219  scheinen  die  aldiones  den  proprii 
homines  S.  222  zu  entsprechen. 

•  Einzehi  Kdi;  Trad.  Fuld.  740,  S.  351;  764,  S.  371;  Eberhard 
43,  1  ff.  48,  S.  135;  Schannat,  Worm.  S.  54;  Mon.  B.  XXXI,  1,  S. 
201;  Sagittar  S.  152.  —  Auchletus,  laetus,  findet  sich  noch;  Stumpf, 
Acta  2,  S.  4,  für  Verden;  LL.  II,  S.  58;  vgl.  Heinemann  47,  I,  S.  36: 
mancipüs  letilibus  (wie  wohl  zu  verbinden  ist). 

'  Lappenberg  155,  S.  143.  ÜB.  f.  Nieders.  IV,  S.  2.  Stumpf, 
Acta  47,  S.  53,  für  Verden.  Philippi  92,  S.  92.  133,  S.  153,  für 
Minden.  ÜB.  d.  Höchst.  Halberst.  I,  151,  S.  123.  G.  archiep.  Magd, 
c.  8,  S.  380.  Chron.  Hildesh.  cont.  c.  20,  S.  855.  G.  Halberst.  S. 
90.  Wenck  H,  S.  72.  Henn.  ÜB.  I,  S.  4.  Mon.  B.  XXXVH,  S.  22. 
—  Die  Form  'litoribus'  in  ürk.  Ottos  HI.,  Mon.  B.  XXVni,  1,  S. 
287,  beruht  wohl  auf  Versehen.  -  ürk.  Otto  l.  20,  S.  108  (für  Osna- 
brück, nicht  orig.)  hat:  liddones,  und  dieselbe  Form  findet  sich  auch 
in  anderen  Osnabrücker  ürkk.  Otto  I.  212,  S.  294.    Moser  22,  S.  38. 

«  Trad.  Werth.  III,  S.  42;  Ulb,  S.  21.    Corv.  Güterverz.,  Kind- 
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lazi,  lazzi)  kommen  in  Sachsen*,  Priesland*,  am  Nieder- 
rhein', in  Hessen  und  ganz  Pranken*  vor,  dagegen  nicht 
in  dem  grösseren  Theil  von  Lothringen,  in  Alamannien 
und  Baiern.  Nur  uneigentlich  werden  sie  manchmal  zu 
den  Knechten  (servi)  gerechnet*,  in  der  Regel  bestimmt 
von  ihnen  auf  der  einen,  den  Freien  auf  der.  andern 
Seite  *^  später  auch  den  sogenannten  Ministerialen  unter- 

linger,  Münst.  Beitr.  II,  S.  119:  a  latis  Teutonicis.  Philipp!  96,  S. 
99.  124,  S.  141.  —  lazi,  ürk.  Konrads  H.,  Acta  Pal.  VI,  S.  276;  — 
lazci,  ürk.  Heinrichs  III.,  Heinemann  115,  I,  S.  90.  [Es  sind  die 
Laten  oder  Lazen  des  Sachsensp.  I.  6.  III,  44.  45.] 

^  Hier  am  häufigsten.  Erhard  63,  I,  S.  50;  64,  S.  50;  77,  S. 
58;  87,  3,  S.  65;  144,  S.  114.  [ürk.  Konrads  1. 14.  8.  14;  Heinrichs  I. 
3,  S.41;  20,  8.56;  Ottos  I.  3,  8.92;  5,  8.94;  11,  8. 98  f.;  14,  8. 
S.  101;  16,  8. 104  (63  familias  inter  servos  et  litos);  21,  8. 109  (für 
Magdeburg:  gegen  90  familiae  litorum^;  85,  8. 167  (für  Essen);  174, 
8.  256;  297,  8.  413;  388  8.  529.]  8eibertz  I,  8.  19.  Wigand,  Archiv 
I,  4,  8.  54.  Lüntzel,  Bemward  8.  92  (100  famiUae  Htorum).  ÜB.  f. 
Nieders.  IV,  8. 1.  2.  Ott.  Guelf.  IV,  8.  433.  ÜB.  d.  Höchst.  Halberst. 
I,  17,  8.  6;  22,  8.  10;  32,  8.  15.  Hahn,  Coli.  8.  197.  Lappen- 
berg 51,  8.  58;  155,  8.  143.  Heinemann  47,  I,  8.36;  108,  8.  86. 
Jaff^,  Dipl.  8.  22,  und  die  andern  8.  220  N.  6  ff.  angeführten  8äch- 
sischen  Quellen.  [Vielleicht  gehört  auch  das  Jus  litonicum  für  die 
litones  der  Kirchen  des  Bistums  Hildesheim  bei  Kraut- Frensdorff, 
Grundriss  8.  38.  39  schon  dieser  Periode  an.] 

«  ürk.  Theoderichs  von  Münster  für  Zütphen,  81oet  8.  224,  die 
Cohn,  Forschungen  VI,  8.  568,  für  unecht  erklärt;  in  der  ent- 
sprechenden, aber  ebenfalls  zweifelhaften  Urkunde  Gr.  Ottos,  ebend. 
S.  173,  steht  originarii.  üeber  let  und  letslachte  in  den  späteren 
Rechtsquellen  s.  Richthofen,  Altfries.  WB.  8.  894.  896. 

8   Trad.  Werth.  a.  a.  0.;  Kölner  Gottesfriede,  LL.  II,  8.58. 

*  Wenck  II,  8.  72;  HI,  8.  43.  Trad.  Fuld.  a.  a.  0.  Mon.  B. 
XXVm,  1,  8.  283.  XXXVII,  S.  22.  8channat,  Worm.  8.  54.  Auch  für 
Weissenburg,  Urk.  Ottos  I.  287,  8.  401:  servi  vel  lidi  vel  coloni, 
[aber  mit  dem  Zusatz:  vel  qui  dicuntur  fiscales  vel  censuales]. 

^  LL.  n,  8.  58:  si  servus,  tam  litus  quam  ministerialis,  im 
Gegensatz  zum  Freien.  Lappenberg  51,  8.58:  nostri  juris  mancipia, 
Htam  videlicet.  Vgl.  mancipia  letilia  8.  220  N.  6;  auch  litica  servitus 
S.  224  N.  4. 

®   Heinrich  I.  31,  8.  66:  homines  ecclesiae  tam  ingenuos,  laetos 
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sehieden^  Sie  bilden  wie  vor  Alters  einen  Stand  für 
sich,  dessen  Verhältnisse  auch  bei  den  genannten  Stämmen 
nicht  wesentlich  verschieden  waren,  wenn  auch  in  ihrer 
Lage  sich  einzelne  Ungleichheiten  zeigen.  Ein  Unfreier 
wird  einmal  einem  Erlöster  übergeben  mit  dem  Beding, 
dass  er  und  seine  Nachkommen  des  besten  Bechts  der 
Liten  geniessen  sollten,  und  dabei  ist  Freiheit  von  Zins 
und  jeder  Einwirkung  eines  Vogts  besonders  hervorge- 
hoben*. Sonst  gehören  Zins  und  Dienste  zu  den  Ver- 
pflichtungen der  Liten.  Der  Zins  bezog  sich  auf  die  Person 
wie  auf  den  Grund  und  Boden,   den  sie  hatten*:  ohne 

quam  et  servos;  [vgl.  Otto  I.  297,  S.  413.  Urk.  Heinrichs  I.  26,  S.  62: 
send  liti  vel  liberi;  ebenso  Ottos  I.  5,  S.  94;  Heinemann  108, 1,  S.  86; 
Ottos  I.  85,  S.  167 :  homines  eiusdem  ecclesiae,  servos,  litos  vel  liberos, 
—  ebend.  174,  S.  266:  homines  aecclesiae  liberos  seu  colonos  litos 
aut  servos].  Erhard  64,  I,  S.  50:  litos,  liberos  vel  servos  (was  man 
nicht  so  verstehen  darf,  als  würden  die  Liten  in  Freie  nnd  Knechte 
unterschieden).  Ebend.  150,  S.  117:  homines  ipsins  ecclesiae  francos, 
liberos  et  aecclesiasticos,  litones,  maalman  vel  servos  cujuslibet  .  .  . 
conditionis  seu  colonos,  nnd  ebenso  Pistorius  IH,  S.  736.  741; 
in  anderer  ürk.  S.  740  nur:  h.  i.  e.  litos  vel  cujascumque  conditi- 
onis servos.  Liten  und  Knechte  unterscheiden  Erhard  63,  S.  50; 
Seibertz  T,  S.  19;  G.  Halberst.  a.  a.  0.;  Schannat,  Worm.  S.  54. 

^  Mon.  B.  XXXYII,  S.  21:  curtem  cum  .  .  .  ministerialibus, 
litonibus,  mancipüs.  Henn.  IJB,  I,  S.  4:  liberi  et  ministeriales  et 
litones.  Ghron.  Hild.  coni  c.  20,  S.  855:  ut  cnrtes  et  litones  usui 
fratrum  cederent,  ministeriales  vero  curiae  episcopali  curialium  more 
deservirent.    Vgl.  unten. 

*  Trad.  Fuld.  769,  S.  367:  eo  videlicet  pacto,  ut  pro  data 
oblatione  sine  censu  optimo  lidorum  uteretur  jure,  nullius  advocati 
vel  judicis  obnoxius  dominio,  nisi  qui  praeesset  Fuldensi  coenobio. 

^  Eberh.  Fuld.  48,  S.  133:  familie  lidorum  .  .  .  debent  .  .  . 
debitum  censum  reddere,  tarn  de  proprio  corpore  quam  de  possessi- 
one;  vgl.  49.  61,  wo  an  Liten  zu  denken;  114,  8.114,  werden  15 
librae  in  debitis  litarum  vectigalibus  geschenkt.  ÜB.  d.  Höchst. 
Halberst.  I,  151,  S.  123:  B.  Reinhard  von  Halberstadt  verbietet:  cen- 
sum et  jus  litonum,  qui  eis  serviunt  et  (wohl  ex  zu  lesen)  antiqua 
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Land  kommt  der  Lite  nm*  ausnahmsweise  vor  ^,  auf  ab- 
hängigem Grundbesitz  beruht  ursprünglich  das  Wesen 
des  Standes'.  Bei  Lazen,  die  zu  einem  Besitz  des 
Klosters  Limburg  gehörten,  wird  unterschieden,  ob  sie 
Beneficien  haben,  oder  nicht:  in  jenem  Fall  sind  sie  zu 
Botendiensten  zu  Ross,  in  diesem  zu  Fuhren  verpflichtet*. 
Als  Dienste  werden  auch  sonst  erwähnt:  Fuhren  für  die 
Küche,  die  Brauerei  und  überhaupt  zum  Besten  eines 
Hofes*;  ausserdem  Ausbesserung  der  Gebäude  auf  dem 
Hof,  zu  dem  sie  gehörten*;  Arbeiten  bei  der  Ernte*. 
Dafür  empfingen  sie  wenigstens  mitunter  Beköstigung. 
In  einzelnen  Fällen  konnte  der  Dienst  in  Geld  abgelöst 
werden''.     Der  Herr   verfügte   über  sie  vielleicht  auch 

traditioDe  nsqne  ad  nos  statatum  pro  decimis  addere  yel  minuere 
vel  mutare  presumat. 

'  Eberh.  Fuld.  S.  184:  einige  haben  non  mansos  nee  hubas 
nee  beneficia.  —  litales  mansos  erwähnt  z.  B.  Würdtwein,  Snbs.  VI, 
S.  319;  mansos  litonum  die  G.  Halberst.  a.  a.  0.,  nnd  so  öfter. 

'  [Das  kommt  auch  zum  Ausdruck  in  dem  sagenhaften  Bericht 
?on  dem  Ursprung  des  Standes  im  Sachsensp.  III,  44,  8.] 

»  ürk.  Konrads  II.,  Acta  Pal.  VI,  S.  276  (Stumpf  Nr.  2070): 
ezceptis  Ulis,  qui  dicuntur  lazi,  qui  si  beneficium  habuerint,  quocumque 
jusserit  abbas,  quotidie  equitare  debent,  qui  autem  beneficium  non 
babuennt,  vinum  et  annonam  abbatis  transducere  debent  usque 
Wormaciam. 

*  Wenck  II,  S.  72,  für  Helwardshausen:  Onmes  litones  .  .  . 
suis  stipendiis  nayigio  ter  in  anno  .  .  .  cibaria  accipient  de  curia, 
ünusquisque  eorum  .  .  .  carratas  lignorum  ad  coquinam,  ad  braci- 
arium,  ad  pis  .  .  .  Villico  serviunt  ad  omnem  utilitatem  curie. 

^  Corv.  Güterverz.,  Wigand,  Archiv  I,  4,  S.  54:  liti  servient  jure 
SQo:  in  curia  reparabunt  edificia  absque  tecto  et  sepibus. 

®  V.  Meinwerci  c.  146,  S.  137:  Duram  antiquae  servitutis 
Htonum  justiciam  .  .  .  relevayit,  constituens  a  villi  eis  amminiculari 
eis  in  cibi  potusque  necessariis  .  .  .  tempore  messis. 

'  Mon.  B.  XXXVn,  S.  22  (v.  J.  1036) :  Preterea  talem  obtinere 
Httones  justitiam  non  uxoratos,  vero  agriculturam  habentes,  statnimus, 
nt  uno  anno  2  sol.  levis  monete  servieium  sunm  redimant  vel  ser- 
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ohne  das  Land^.  In  gerichtlicher  Beziehung  standen  sie 
den  Freien  nach:  wo  diese  sich  durch  Eid  mit  Eides- 
helfem  reinigen  konnten,  waren  sie  dem  Gottesurtheil 
unterworfen«. 

Yon  einer  Freilassung  zu  Litenrecht  ist  nirgends  die 
Rede.  Wohl  aber  war  eine  Ergebung  in  den  Stand 
möglich«.  Es  kommt  vor,  dass  einer  aus  demselben  in 
die  Classe  der  Ministerialen  versetzt  ward*,  mit  denen 
der  Lite  manches  gemein  hatte*,  deren  Stellung  aber 
eine  bessere  war.  Gewiss  ist  auch  förmliche  Freilassung 
möglich  gewesen,  wenn  gleich  kein  Beispiel  vorliegt. 

Auch  der  König  hatte  Liten:  da  er  über  solche  ver- 
fugte, hat  er  wohl  bestimmt,  dass  sie  nur  dieselben  Dienste 

viant,  et  altero  anno  non  serviant  nee  servicimn  redimant,  sed 
indigeneie  et  utilitati  sue  consulant;  femin eo  autem  sexui  redemp- 
cionem  12  levium  nummorom  statuimus. 

*  Wenn  Bemward  100  famüiae  litorum  giebt,  Lüntzel,  Bemw. 
8.  92,  80  ist  gewiss  das  Land  [mit]  gemeint;  [ebenso  in  den  ürkk. 
Ottos  I.  14,  S.  101;  21,  S.  109,  wo  der  König  zahlreiche  familias 
litomm  schenkt:  vgl.  oben  S.  221  N.  1].  Zweifelhafter  ist,  wo  der 
König  einzelne  Liten  schenkt,  wie  Otto  I.  388,  S.  529,  wo  er  doch 
zn  dem  vorher  genannten  praedium  zn  gehören  scheint;  Otto  lU., 
JafFö,  Dipl.  18,  S.  22,  wo  von  Land  oder  Gnt  gar  nicht  die  Rede  ist. 

*  So  nach  LL.  TT,  S.  58;  anch  Urk.  IVfeinwerks,  Erhard  127, 
I,  S.  99;  darans  V.  Meinwerci  c.  217,  S.  160. 

^  Moser  22,  S.  38 :  se  ipsnm  cnm  omni  bono  suo  ...  ad  eandem 
tradidit  ecclesiam  et  cnm  sacramento,  sicut  proprins  Hddo  merito 
debnit,  eidem  ecclesiae  et  episcopo  fidelitatem  fecit:  er  erhftlt 
sein  Gut  und  anderes  zu  Beneficium.  So  ist  auch  zu  verstehen  ürk. 
Ottos  I.  11,  S.  99:  si  vero  aliquis  ex  libertis  voluerit  jamnndling  vel 
litus  fieri  aut  etiam  colonus  ad  monasteria  supradicta  cum  consensn 
coheredum  suorum,  non  prohibeatur  a  qualibet  potestate. 

*  Trad.  Werth.  III  b,  S.  21:  cuidam  B.,  litica  prius  Servitute 
soluto  et  legitimo  servientium  jure  sublimato. 

^  So  stehen  sie  LL.  11,  S.  58  in  Beziehung  auf  das  Gottes- 
urtheil gleich.  Eine  gleiche  Bestimmung  über  Ehen  beider  erwähnen 
die  G.  archiep.  Magd.  c.  8,  S.  880. 
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wie  bisher  zu  leisten  hätten^.  Im  allgemeinen  aber  ist 
von  einem  besseren  Recht  des  königlichen  Liten*  nicht 
die  Rede. 

Dagegen  hat  der  Ausdruck  ^scales',  'fiscaUni'*,  der 
ursprünglich  von  den  Angehörigen  des  königlichen  Fiscus 
galt,  die  audi  bei  mangelnder  Freiheit  einer  günstigeren 
Lage  theilhaftig  waren,  sich  als  Bezeichnung  überhaupt 
einer  besser  gestellten  Classe  von  abhängigen  Leuten 
erhalten,  ohne  dass  meist^  noch  eine  Beziehung  zu  dem 

^  JafF4,  DipL  18,  S.  22:  eandem  justitiam  servitatis  faciunt 
quam  regio  juri  ezhibere  et  solyere  debuenmt.  Vgl.  vorher  S.  224 
N.  1. 

'  Wie  ein  solches  z.  B.  in  der  Lex  Saxonum  66  in  Beziehung 
anf  die  Ehe  erwähnt  wird. 

'  Die  Unterscheidung  zwischen  servi  fiscales  und  fiscalini,  die 
F.  V.  Wyss,  Z.  f.  Schw.  R.  XVII,  S.  6,  wieder  gegen  Bd.  IV,  S.  294 
[2.  Aufl.  S.  349  N.],  vertheidigt,  ist  in  den  Quellen  dieser  Zeit  so 
wenig  wie  in  denen  der  früheren  begründet.  Die  Leges  Burchardi 
sagen  c.  9.  18.  16:  homo  fiscalinus  [die  Handschriften  haben  die 
Form;  fisgilinusj;  22:  fiscalis  vir;  29:  fiscalis  homo,  und  der  Unter- 
schied, den  Hegel,  Kieler  Monatsschr.  1854,  S.  172,  machen  will,  ist 
gewiss  nur  in  die  Stellen  hineingetragen;  s.  Gengier  in  seiner  Aus- 
gabe S.  5.  Die  folgenden  Noten  zeigen,  wie  die  Formen  wechseln. 
—  Trad.  S.  Petri  Sal.,  Chron.  S.  180,  werden  servi  regales  genannt, 
die  die  Stellung  von  Ministerialen  haben. 

*•  Die  ursprüngliche  Bedeutung  zeigt  sich  noch  in  der  Stelle 
einer  Tegemseer  Handschrift,  Sitzungsb.  d.  Münch.  Akad.  1873, 
S.  711:  fiscales  quidam  dicuntur  in  Francia,  qui  nulli  censum  solvunt 
nisi  soli  regi.  Auch  sonst  ist  einzeln  an  Leute  des  Fiscus  zu 
denken;  so  LL.  m,  S.  487:  fiscalinis  colonis,  im  Gegensatz  zu 
solchen,  die  andere  Herren  haben;  dann  in  der  Urk.  v.  c.  950, 
Zürich.  ÜB.  199,  I,  S.  91,  wo  die  homines  de  fisco  und  de  monte 
denen  de  fanülia  entgegengesetzt  werden.  [Genauer  werden  nur  die 
'de  fisco^  denen  'de  monte'  entgegengesetzt,  und  die  letzteren  als 
'ei  familia'  charakterisiert:   ab   istis  judicatum   est:   Landolt  (und 

4  andere  Namen)   et  ab   aliis   de  fisco;   de  monte  Thiethart  (und 

5  andere   Namen)   et  ab   aliis   ex  familia.    Ob  unter  die  vorher 
genannten  'familiae  Turicinae'   auch   die   'de  fisco'   (der  Ausdruck 

Wait«,  Yerfassangsgesch.    V.  y^ 
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königlichen  Gut,  etwa  eine  Herstammung  aus  demselben, 
nachweisbar  wäre*.  Sie  werden  mitunter  zu  den  Knechten 
(serri)  oder  Colonen  gerechnet",  aber  auch  von  beiden 
unterschieden,  andererseits  ausdrücklich  den  Vollfreien 
gegenübergestellt'.  Eine  merkwürdige  Urkunde*  nennt 
neben  einander,  'fiscales',  'tabularii',  'servitores'.  Sind 
unter  den  letzteren  Ministerialen  im  späteren  Sinn*, 
unter  den  'tabularii'  Freigelassene  zu  verstehen,  so  be- 
zeichnet  'fiscales'    offenbar   zinspflichtige   Leute*.     Der 

homines  wird  hier  nicht  gebraucht)  gerechnet  werden,  ist  nicht 
deutlich];  s.  auch  die  SteUe  S.  227  N.  1. 

^  Die  homines  de  jure  fiscali  pertinentes  und  fiscales,  über 
welche  K.  Konrad  11.  verfügt,  Acta  46,  S.  45,  stammten  aus  dem 
Erbe  des  Herzogs  Ernst. 

«  ürk.  Arnulfs  für  Worms,  ÜB.  I,  27.  S.  17  (vgl.  Bd.  IV,  S.  17 
N.  1) :  fiscalinos  servos.  Ebenso  Otto  11.  und  III.  für  Aschaffenburg, 
Urk.  Ottos  n.  284,  S.  331  und  Joannis,  Spie.  S.  264:  Fiscalinis 
quoque  servis.  —  fiscalinis  colonis  s.  S.  225  N.  4. 

'  Urk.  Ottos  in.,  Mohr  69,  S.  100;  propter  censualem  terram 
liberorum  et  fiscalium  hominum  et  colonorum  ad  praefatam  ecclesiam 
pertinentem  (-tium?).  ürk.  Heinrichs  11.,  Mon.  B.  XXVIII,  1, 
S.  295:  ingenuis  et  fiscalinis.  Die  leges  Burchardi  stellen  den 
fiscalinus  dem  dagewardus  gegenüber. 

*  Zürich.  ÜB.  233,  I,  S.  126  (v.  J.  1044):  einer  schenkt  Gut  im 
Thurgau  cum  utriusque  sexus  familiis,  ita  tamen  ut  in  tres  divi- 
dantur  conditiones,  id  est  fiscales,  tabularios,  servitores.  [Der  im 
Text  gegebenen  Deutung  kann  ich  mich  nicht  anschliessen.  Ich 
halte  vielmehr  die  fiscales  für  die  höchste  Klasse,  die  servitores  hier 
für  die  unterste,  die  der  eigentlichen  Knechte.  Die  Bezeichnung  der 
Ministerialen  als  fiscales  kommt  auch  sonst  vor.    S.  unten.] 

^   So  leges  Burchardi  c.  30  und  sonst  sehr  häufig;  s.  unten. 

®  So  heisst  es  in  ürk.  Ottos  I.  für  Weissenburg,  287,  S.  401, 
im  Gegensatz  zu  servi,  vel  lidi  vel  coloni,  vel  qui  dicuntur  fiscales 
vel  censuales,  qui  in  proprietate  b.  Petri  habitant,  wo  die  beiden 
Worte  offenbar  gleichbedeutend  stehen.  Werden  sie  anderswo  neben 
einander  genannt,  so  weist  das  nur  auf  die  verschiedene  Art  der 
Entstehung  hin;  Urk.  Ludwigs  d.  K.  für  Trier,  MR.  ÜB.  150,  I,  S. 
214:  cunctos  censuales  atque  fiscales;  vgl  Otto  I.  333,  S.  44:  servis 
regiis,   servis  censualibus,   servis  cotidie  servientibus.     [Auch  hier 
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Ursprung  des  Verhältnisses  liegt  ohne  Zweifel  darin, 
dass  bei  Verleihungen  von  Königsgut  an  die  geistlichen 
Stifter  die  hier  ansässigen,  eben  als  dem  König  zuge- 
hörig eines  besseren  Bechts  sich  erfreuenden  Leute  wie 
dies  Recht*  so  auch  den  Namen  bewahrten.  Und  das- 
selbe war  dann  ohne  Zweifel  der  Fall,  wenn  der  König 


glanbe  ich  nnter  den  servi  regii  eine  besondere  Glasse,  welche  den 
servi  regales,  oben  S.  225  N.  3,  entspricht,  yerstehen  zu  sollen. 
Beide  Bezeichnungen  würden  sich  mit  fiscales  decken.  Vgl.  oben 
N.  4  und  unten  S.  282  N.  1.]  Vgl.  auch  Hanauer,  Gonstit.  S.  52: 
singuli  mansi  de  fiscalibus  afPerunt  ad  curiam  doiainicalem  .  .  . 
bonam  carradam  ligni.  —  Bei  Ekkehard,  Gas.  S.  Gall.  c.  17  (S.  86) 
bezeichnet  homines  fisci  die  Angehörigen  eines  königlichen  Fiscus. 
Vgl.  unten  S.  228,  N.  2. 

^  S.  die  oben  N.  2  angeführte  Urk.  Ottos  II.:  Fiscalinis  quoque 
servis,  qui  pertinent  ad  predicta  loca,  ut  tali  deinceps  legeutantur,  quali 
parentes  eorum  sub  regibus  et  imperatoribus  antecessoribus  nostris 
bncusque  usi  sunt,  auctoritate  imperiali  concedimus,  et  ut  nulla 
persona  eorum  legem  frangere  presumat,  regia  et  imperiali  potes- 
tate  interdicimus.  Heinrich  III.,  Lacomblet  173,  I,  S.  108:  famiHam 
atriusque  sexus  in  eadem  yilla  P.  habitantem,  quae  ad  nostrum  jus 
et  dominium  pertinet  .  .  .  ut  deinceps  omne  debitum,  quod  nostro 
palatio  debebant,  pr.  monasterio  persolvant.  Heinrich  II.,  Mon.  6. 
XXVIII,  1,  S.  439:  quendam  nostri  juris  servum  .  .  .  eo  videlicet 
rationis  tenore,  ut  hoc  debito  et  hac  lege,  qua  parentes  sui  vel 
ipse  nobiscum  hactenus  vixerat,  eadem  etiam  lege  ipse  vel  posteri 
sui  apud  vos  .  .  .  permaneat.  Derselbe,  Pusch  und  Fröhlich  S.  9: 
hoc  statuentes,  ut  sub  eadem  lege  et  condicione,  qua  nobis  hactenus 
servierunt,  sibi  deinceps  famulentur.  Heinrich  V.  und  die  Bestäti- 
gung Lothars  für  Propstei  Zürich,  Zürich.  ÜB.  259.  280,  I,  S.  144. 
168:  ut  res  illorum  sine  dominio  alicujus  personae  libere  serviant 
et,  ut  regii  fiscalini  Turegienses  justiciam,  quam  ab  antecessoribus 
nostris  antiquitus  habuerunt,  firmiter  et  inviolabiliter  teneant  [et 
imdecumque  velint  mores  ducant  et  in  nostro  servitio  permaneant), 
et  ut  nulli  liceat  aliquem  de  familia  illorum  tributarios  sive  bene- 
ficiarios  alicui  in  servitutem  dare  vel  aliquo  modo  subjugare.  [Die 
in  Klammem  gesetzten  Worte  sind  ein  Zusatz  der  ürk.  Lothars.] 
Das  Letzte  heisst  wohl  nicht,  dass  sie  frei  von  Zins  waren,  sondern 
Bur,  dass  dieser  nicht  auf  einen  andern  übertragen  werden  sollte. 

15  ♦ 
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solche  abhängigen  Leute  allein  veräusserte  ^.  Und  standen 
schon  früher  Kirchen-  und  Königsleute  sich  gleich",  so 
konnte  die  bei  diesen  übliche  Bezeichnung  leicht  auch 
auf  solche  übergehen,  die  auf  andere  Weise  an  das  Stift 
gekommen  waren:  der  Name  der  Kirchenleute  (eccle- 
siastici)  ist  fast  ganz  verschwunden*  und  erst  später  in 
Alamannien  eine  ähnliche  Benennung  (Gotteshausleute)* 
wieder  üblich  geworden. 

Es  kommen  auch  noch  immer  solche  Fälle  in  Be- 
tracht, wo  es  sich  um  Freie  handelte,  die  nur  zu  ein- 
zelnen Leistungen  an  den  Fiscus  verpflichtet  gewesen 
waren  und  die  nun  einem  geistlichen  Stift  zugewandt 
sind  *. 

*  So  Heinrich  IT.,  Höfer  I,  S.  160:  2  familias  ...  de  iinaqua- 
que  nostra  regia  carte,  quas  in  Saxonia  et  Thuringia  habere  videba- 
mur.    Vgl.  Ludwig  d.  K.  oben  S.  226  N.  6;  Konrad  IE.,  ebend.  N.  1. 

*  Bd.  IV,  S.  351.  Sie  werden  zusammen  genannt  in  der  Schrift 
des  Gebehard  von  Salzburg,  Tengnagel  S.  23:  Sic  etiam  episcopis, 
ducibus  alüsque  in  sublimitate  positis  ab  ecclesiae  (so  zu  lesen) 
vel  fisci  hominibus  sacramenta  exhiberi  solent. 

^  Er  findet  sich  Marlene,  Coli.  I,  S.  541,  in  einer  Urkunde  für 
Lüttich;  und  in  den  Mindener  Urkk.  oben  S.  222  N.  Später  in 
Flandern;  Warnkönig,  Fland.  St.  u.  RG.  III,  S.  35.  —  Hierher 
gehört  vielleicht  auch  der  Ausdruck  filius  ecclesiae,  von  dem  in 
der  Anmerkung  1.  lieber  die  verschiedenen  Namen  der  Ministerialen, 
gehandelt  wird. 

*  Lexer  I,  S.  1056.  Vgl.  die  Abhandlung  von  Escher,  Die  Ver- 
hältnisse der  freien  Gotteshausleute,  im  Archiv  f.  Schw.  Gesch.  VI, 
S.  3  ff.  [In  Baiern  werden  übrigens  schon  1068  in  einer  Zeugen- 
reihe 'viri  domus  Dei'  hinter  'nobiles  viri'  genannt;  Trad.  Garz. 
47,  S.  61.] 

^  Galmet  11,  S.  203:  pagenses  fisgalini  sind  mit  ihrem  Zins  an 
ein  Kloster  geschenkt;  servitium  .  .  .  abnegare  coeperunt;  da  den 
Zins  reddere  ipsi  in  Iibertatem  elati  negarent,  d.  rex,  nisi  ad  nostram 
se  aptaient  voluntatem,  praecepit  omnes  eici;  daraufgeben  sie  nach, 
und  es  wird  ein  Zins  für  Land  und  Weinberge,  die  sie  haben,  fest- 
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In  Worms  hat  Arnulf  Fiscalinen,  die  eine  besondere 
Genossenschaft  bildeten  und  zur  Lieferung  von  Pferden 
und  anderen  Mitteln  der  Beförderung  gehalten  waren, 
an  das  Bisthum  übertragen  *.  Der  Name  hat  aber  gerade 
hier  offenbar  auch  auf  andere,  die  sich  in  ähnlicher  Lage 
befanden,  Anwendung  erhalten,  wenn  die  Gesammtheit 
der  abhängigen  Leute  (die  familia)  des  Stifts  in  Fisca- 
linen und  Dagewarden  unterschieden  wird.  Im  Gegensatz 
zu  diesen,  die  als  Arbeiter  oder  Handwerker  dienten, 
scheint  jene  Classe  alle  diejenigen  zu  umfassen,  welche 
nur  zu  Zins  verpflichtet  waren",  während  noch  auf  einer 
höheren  Stufe  die  später  sogenannten  Ministerialen  standen, 
die  aus  ihnen  hervorgingen,  denen  sie  aber  in  ihrer  Ge- 
sammtheit nicht  gleichgestellt  werden  dürfen*.    Von  den 

» 

gesetzt.  Vgl.  über  solche  Üebertragungen  Bd.  U,  2,  S.  257  f.;  F.  v. 
Wyss,  in  der  Z.  f.  Schw.  R.  XVII,  S.  17. 

^  Bd.  IV,  S.  17. 

*  So  mit  Recht  Nitzsch  S.  89.  Vgl.  Leges  Burch.  c.  22:  Si 
qnis  fiscali  viio  justitiam  suam  infringere  voluerit,  id  est  ad 
dagewardum  vel  ad  censum  injustum  etc.  Hier  wird  nicht  der 
Zins  überhaupt  als  injustus  bezeichnet,  yielleicht  aber  als  gerecht 
nnr  der  erkannt,  von  dem  c.  29  die  Rede  ist.  Dass  die  fiscales  in 
Worms  den  censuales  gleichstehen,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  es  in 
dem  benachbarten  Weissenburg  der  Fall  ist;  s.  S.  226  N.  6  und 
Zenss  S.  303,  wo  censuales  und  dagowarti  so  neben  einander  ge- 
nannt werden,  wie  hier  fiscales  und  dagowardi;  dass  ausserdem 
andere  Wormser  Urkunden  censuales  homines,  B.  Burchard,  Worms. 
ÜB.  37,  I,  S.  29,  und  tributarii,  B.  Azecho,  ebend.  51,  S.  46,  daneben 
aber  keine  fiscales  nennen. 

'  Das  thut  zu  sehr  Arnold,  Freistädte  I,  S.  67.  [Bemerkens- 
werth  für  das  Verhältniss  zu  den  Mim'sterialen  ist  eine  etwas  spätere 
Ürk.  des  Bischofs  Konrad  von  Constanz  (v.  J.  1219),  Zürich.  ÜB. 
388,  I,  S.  273,  wo  3  Brüder,  ein  miles  und  2  canonici,  bezeichnet 
werden  als  ^ministeriales  abbatieTuricensis,  ex  regalibus  nati  fiscalinis\ 
Im  Ohron.  Ebersheim,  wird  c.  3,  S.  432  eine  Sage  vom  Ursprung 
der  Ministerialität  erzählt,  an  deren  Schluss  es  heisst:  inde  accidit, 
<luod  preter   nationes    ceteras   Germani    milites    fiscales    regni    et 
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Fiscalinen  gilt,  was  das  Gesetz  Bischof  Burchards  all- 
gemein über  die  Stiftsleute  (die  familia)  bestimmt^.  Ein 
Theil  hat  abhängiges  Land,  aber  zu  erblichem  Recht*; 
andere  wohnen  in  der  Stadt  und  besitzen  hier  Häuser 
zu  Erbzins*.  Einzeln  ist  das  Becht  der  Reinigung  durch 
Eideshelfer  gewährt,  wird  aber  durch  Verbrechen  auch 
wieder  verwirkt  und  dann  nur  Zweikampf  oder  Gottes- 
urtheii  gestattet*.     Harte  Leibesstrafen,  wie  sie  regel- 

ministeriales  principnm  nnncapantnr.  Werden  hier  bestimmt  die 
Ministerialen  mit  den  fiscales  identifiziert,  in  der  oben  S.  226 
N.  4  angefahrten  ürk.  aber  ^renigstens  wahrscheinlich  die  Mini- 
sterialen als  fiscales  bezeichnet,  nach  dem  Wormser  Hofrecht  die 
Ministerialenämter  nur  an  fiscalini  oder  fiscales  geliehen,  so  scheint 
das  alles  doch  auf  einen  engeren  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Glassen  zu  deuten.] 

^  So  beginnt  c.  9,  wie  es  ebenso  oder  ähnlich  auch  in  anderen 
Artikeln  heisst:  Jus  erit  familiae;  dann  ist  nur  von  dem  Wergeid 
des  Fiscalinen  die  Bede,  das  7 Va  Pfand  =  150  Solidi  beträgt  und 
wovon  Vs  an  die  bischöfliche  Kammer,  Vs  *^  die  Erben  fällt.  VgL 
c.  13:  fisgilinus  homo  ex  familia.  So  heissen  sie  c.  30  auch  servi 
S.  Petri,  was  den  'send  censuales'  S.  226  N.  6  entspricht  Ihr  Land 
heisst  c.  10:  servilis  terra.  Mit  Unrecht  denkt  Arnold  bei  der 
familia  nur  an  die  Dagewarden. 

^  c.  10 :  Si  ex  familia  vir  aliquis  et  uxor  ejus  obierint  et  filium 
cum  filia  reliquerint,  filius  haereditatem  servilis  terrae  accipiat  etc., 
c.  2:  Si  quis  praedium  vel  mancipia  in  haereditatem  acceperit  etc.; 
ebenso  c.  11;  an  beiden  Stellen  mit  dem  Verbot  der  Veräusserung 
zum  Nachtheü  der  Erben. 

*  c.  26:  Lex  erit  concivibus:  ut  si  quis  in  civitate  haereditalem 
aream  habuerit  etc.  Es  könnte  scheinen,  als  ständen  die  concives 
im  Gegensatz  zu  der  familia;  allein  offenbar  sind  sie  nur  als 
besonderer  Theil  aufgefasst  und  die  in  der  Stadt  ansässigen  gemeint; 
c.  12  und  32  sind  die  concives  überhaupt  Ortsgenossen;  also  nicht, 
wie  Arnold  I,  S.  65  ff.  meinte,  die  Altfreien.  Auch  Hegel,  Kieler 
Monatsschrift  1854,  S.  171,  scheint  mir  die  Stelle  nicht  richtig  zu 
fassen.    [Vgl.  Koehne  S.  31.] 

*  Die  Worte  c.  32:  ut  legem  sibi  innatam  propter  furtum 
perditam  habeat  et  .  .  .  non  se  expurget  jui'amento,  sed  aut  duello 
aut  bullienti   aqua   aut  ferventi  ferro,   können  sich  auf  die  ganze 
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massig  nur  den  Knechten  gerecht,  sind  auf  den  Todt- 
schlag  gesetzt*.  Sie  standen  unter  der  ordentlichen 
Gerichtsbarkeit,  der  selbst  die  Dagewarden  nicht  entzogen 
waren,  und  nur  in  einem  einzelnen  Fall  die  Beamten 
des  Bischofs '. 

Von  den  Personen  ist  die  Bezeichnung  auf  die  Güter 
übertragen:  unter  fiscalischen  oder  fiscalinischen  Hufen, 
wie  der  Ausdruck  in  Pranken,  dem  Elsass  und  Baiern 
gebraucht  wird,  sind  zunächst  solche  zu  verstehen,  die  in 
den  Händen  von  Fiscalinen  sich  befinden,  das  Wort  ist 
dann  aber  auch  wohl  allgemein  von  allen  gebraucht,  die  zu 
einem  Zins  verpflichtet  sind,  wie  jene  ihn  zu  leistenhatten': 

familia  beziehen  (das  Capitel  beginnt:  Si  qois  ex  familia  et<;.),  aber 
wohl  auch  auf  einen  Theil,  eben  solche,  die  dies  bessere  Recht 
haben;  vgl.  c.  22. 

^  c.  30.  Zu  vergleichen  sind  die  [theils  wörtlich  gleichlautenden] 
Bestimmungen  Heinrichs  U.  über  Streitigkeiten  zwischen  den  familiae 
von  Worms  und  Lorsch,  Worms.  ÜB.  47,  I,  S.  38  f.  und  Chron. 
Lanresh.  SS.  XXI,  S.  405,  und  von  Fulda  und  Hersfeld,  Dronke 
737,  S.  348. 

*  c.  30  Ende.  Vgl.  Hegel  a.  a.  0.  S.  174,  der  aber,  ebenso  wie 
Arnold  S.  65,  in  den  Bestimmungen  noch  zu  sehr  etwas  Singuläres 
erblickt 

^  Schöpflin  I,  S.  199  werden  unterschieden  mansa  fiscalia  et 
servilia.  Anders  Martene,  Coli.  I,  S.  142,  wo  der  Graf  von  liöwen 
giebt  5  mansos  fiscales,  4  serviles  et  quintum  indominicatum :  der 
Herrenhof  und  die  vier  abhängigen  zusammen  heissen  fiscales.  Ich 
finde  den  Ausdruck  ausserdem:  Martene,  Coli.  11,  S.  41;  IV,  S.  1177; 
Trad.  Stab.  S.  51;  falsche  Urk.  Ottos  L  82,  S.  162;  Lacomblet  102, 
I,  S.  58:  fiscalia  mansa  .  .  .  quae  emi  erga  militem  meum;  Nass. 
ÜB.  I,  114,  S.  58:  de  manso,  qui  fiscalinus  dicitur;  Guden  I,  S.  385; 
Trad.  S.  Stephani  11,  S.  58:  Familiae  autem  idem  jus,  quod  sub  me 
habebat,  inviolatum  permaneat,  hoc  est,  ut  in  abbatis  sit  potestate  seu 
in  mansum  seu  in  curtem  fiscale  collocare;  vgl.  13,  S.  60:  .  .  .  in 
curtem  fiscalem  transferre ;  Acta  42,  S.  41 :  Trad.  Fris.  1202,  S.  507 : 
fiscalis  et  censualis  ruris  hubas  11;  Trad.  Ebersb.  179,  S.  38:  fiscalem 
locum  apud  H.    Von  nemoribus  fiscalibus  als  Zubehör  eines  Guts 
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eine  Beziehung  des  Wortes  auf  den  König  ist  hier  ganz 
verschwunden*. 

Charakteristisch  für  die  Zustande,  auf  welche  sich 
das  Gesetz  Burchards  von  Worms  bezieht,  ist  es,  dass 
eines  Unterschieds  nach  dem  Kecht  der  Geburt  gar  keine 
Erwähnung  geschieht:  nicht  Freiheit  und  Unfreiheit,  nur 
die  verschiedene  sociale  Lage  trennen  den  Fiscalinen 
und  den  Dagowarden*;  jener  kann  ohne  weiteres  zu  der 
höheren  Stellung  des  Ministerialen  berufen  werden. 
Einer  Freilassung   wird  überhaupt  nicht  gedacht:   dass 

ist  Grandidier  11,  S.  168,  wohl  noch  in  anderm  Sinn,  die  Hede. 
Bodmann  a.  a.  0.  handelt  Ton  dem  Ausdruck,  den  Ducange  gar 
nicht  hat. 

^  Eher  könnte  man  mitunter  an  eine  Beziehung  auf  die  Abgabe 
an  den  Fiscus  des  Herrn,  die  Zugehörigkeit  des  Landes  zu  dem 
Gut  desselben  denken  (vgl.  Anemodus  I,  17,  S.213:  pertinentes  ad 
fiscos  supradicti  episcopi;  Trad.  Fuld.  744,  S.  354:  ubi  .  .  .  abbatis 
fiscus  habetur;  Miraeus  I,  S.  350:  fiscales  villas  von  St.  Bavo  hat 
der  Bischof  von  Lüttich;  Calmet  II,  S.  272;  Trad.  Fris.  1178, 
S.  493;  ÜB.  d.  L.  o.  d.  Enns  II,  S.  89).  Dass  'fiscus'  auch  in  dem 
Sinn  von  Lehn  steht,  s.  unten,  kommt  wohl  gar  nicht  in  Betracht. 
Undeutlich  ist,  was  es  heisst,  wenn  ein  Bischof  domum  cum  fisco 
giebt,  Anemodus  I,  61,  S.  237.  [Etwa  fiscus  =  census?  wie  schon 
L.  Rom.  Cur.,  LL.  V,  S.  448.]  —  Trad.  Sup.  monast.  111,  S.  207: 
ab  omni  fiscali  opere  sint  Hberi,  bedeutet  wohl:  von  jedem  Fron- 
dienst; so  heisst  es  Ton  einem  Abt:  servitio  fisci  eos  (Gensualen) 
potestatiye  subdebat.  Dagegen  bezieht  sich  auf  den  königlichen 
Fiscus  ürk.  Heinrichs  V.,  Strassb.  ÜB.  I,  75,  S.  60:  ab  omne  jure 
fiscali  deinceps  .  .  .  sint  absoluti.  —  [Der  Ausdruck  fiscalis  wird 
überhaupt  noch  immer  auch  in  der  Bedeutung  königlich  zur 
Bezeichnung  des  unmittelbaren  Eigentums  des  Königs  gebraucht; 
so  ürk.  Ottos  I.  67,  S.  147 :  hobam  dominicalem  cum  . . .  mancipiis, 
quae  de  nostro  fiscali  curte  in  potestatem  ipsius  domus  Dei  conjugata 
fuerunt;  195  S.  276;  fiscalem  nostrae  dominationis  terram,  quam  .  .  . 
legaliter  fiscatam  recepimus.] 

'  [Dagegen  Koehne,  Stadtverf.  in  Worms  etc.  S.  39,  welcher  den 
wesentlichen  unterschied  zwischen  den  beiden  Classen  in  der  freien 
oder  unfreien  Abstammung  erblickt.] 
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alle,  auf  welche  das  Gesetz  Bücksicht  nimmt,  ihrer  theil- 
haftig  geworden  waren,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Eben 
schon  die  Zugehörigkeit  zu  dem  geistlichen  Stift  be- 
gründete die  bessere  Lage  und  hat  die  Bedeutung  der 
förmlichen  Freilassung  zurücktreten  lassen. 

In  einzelnen  Fällen  ist  statt  dessen  wohl  auf  andere 
Weise  ein  besseres  Recht  gegeben  oder  anerkannt  worden. 
In  der  ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  hat  der 
Bischof  Kothard  von  Cambrai  allen  Angehörigen  des 
Bisthums  (der  ganzen  familia,  wie  es  heisst),  das  Kecht 
bestätigt,  dass  sie  als  Zins  zwei  Denarien  bezahlen 
sollten*:  dafür  war  ihnen  der  Aufenthalt  auch  in  der 
Fremde  gestattet.  Diese  Bestimmung  hat  die  Bedeutung 
einer  allgemeinen  Freilassung  oder  der  Bestätigung  einer 
Freiheit,  welche  factisch  schon  bestand,  ohne  dass  eine 
solche  vorangegangen  wäre.  —  Ausdrücklich  hervorge- 
hoben wird  sie  in  einem  andern  Fall,  da  der  Graf  Arnulf 
von  Chiney  ein  Kloster  gründete  und  demselben  Güter 
mit  den  dazu  gehörigen  Leuten  übergab*. 

Und  die  weiteste  Ausdehnung  hat  der  Gebrauch  er- 
halten. Unfreie  dadurch  in  eine  bessere  Lage  zu  versetzen, 

^  Wauters,  Liberias  S.  1:  S.  Marie  ejusdem  sedis  familie  .  .  . 
hanc  legem  scriptam  et  inconynlsam  a  se  et  ab  antecessoribus  suis 
perpetuo  anathematis  vinculo  firmatam  instituit,  ut  ubivis  terrarum 
extra  Cameracensem  episcopatum  vel  sub  qua  potestate  principum 
vir  pro  capitis  sui  censu  2  denarios  persolvat.  Die  besondere 
Beziehung  auf  die,  welche  sich  auswärts  aufhalten,  erklärt  sich  ohne 
Zweifel  daraus,  dass  die  andern  ausserdem  Zins  von  dem  Land,  das 
sie  hatten,  zahlen  mussten,  ist  aber  zugleich  ein  Zeichen  der  Frei- 
zügigkeit, wie  diese  auch  Leges  Burch.  c.  29  gewähren. 

^  Hist.  de  Metz  IV,  104  (v.  J.  1055):  homines  eorum  ubicumque 
fuerint  in  terra  nostra  sint  liberi.  In  omnibus  rebus  consuetudine 
et  justitia,  quas  nobis  reddebant  in  placitis  et  in  omnibus  rebus, 
solvant  monachis  et  reddant. 
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dass  sie  eben  einem  geistlichen  Stift  übergeben  wurden^ 
wie  es  mitunter  ausdrücklich  heisst,  um  des  Kechtes  zu 
gemessen,  das  die  Angehörigen  desselben  hatten  ^     Das 
kann   allerdings  noch  ein  verschiedenes  sein,   und  die 
drei    Olassen     der    täglichen    Diener,     der    Zinsleute 
(Censualen)   und   Dienstleute   in   höherem   Sinn  (Mini- 
sterialen) kommen  hier  in  Betracht*.    Von  den  letzten 
ist  später  zu  sprechen.    Auch  die  Lage  der  Dagescalken 
oder  Dagewarden  war,  wie  gezeigt,  unter  dem  Kxumm- 
stab  meist  schon  eine  bessere  als  die  eines  gewöhnlichen 
Knechtes.    Vor  allem  aber  handelt  es  sich  um  die  ebenso 
zahlreiche   wie   in   vielen  Beziehungen   wichtige  Classe 
der  Zinsleute^   wie    sie   mit   verschiedenen  Namen   be- 
zeichnet werden  (ausser   censuales  auch    censuarii  und 
censarii*,    censionarii*,    censores®,    —    tributarii^,    — 

^  Vgl.  darüber  Bd.  IV,  S.  340  N.  1.  [Die  in  der  ersten  Auflage 
hier  angeführten  Formeln  gehören  als  Freilassungstbrmeln  nicht 
hierher.] 

^  Trad.  S.  Emmer.  27,  S.  20;  es  werden  geschenkt  proprii  servi, 
ut  eo  jure  et  ea  lege  potirentur,  quo  caetera  S.  Emmerami  familia 
uteretur,  que  proprie  ac  legitime  sui  esset  hereditatis,  sive  in  equali 
opere  servitii  aut  in  simili  annuali  censu  ad  supradictum  altare 
persolvendum.  Trad.  S.  Stephani  28,  S.  67;  schenkt  mancipia, 
quibus  omnem  justitiam  et  rationem  et  talem  servitutis  legem, 
qualem  Lurensis  familia  habet,  pacti  sumus. 

^  Vgl.  die  Urkunde  vorher  S.  226  N.  4,  wo  statt  der  Dagescalken 
die  tabularii  genannt  werden  [?],  offenbar  weil  eben  für  alle  eine 
bessere  Lage  als  die  jener  bestimmt  ist. 

*  Dümge  S.  80.  Neugart  I,  S.  574.  Acta  Murensia  ed.  Kiem, 
Schw.  GQ.  m,  S.  74.  75.  79.  82.  85  ff. 

^  Eodulf.  epist.  SS.  X,  S.  329:  censionarium  nostrum. 

«  Wartmann  II,  Anh.  23,  S.  398.  Zürich.  ÜB.  I,  189,  S.  80; 
198,  S.  90;  204,  S.  96;  213,  S.  104;  219,  S.  110.  Hesse,  PauHnzelle 
S.  3.    Harenberg  S.  1626. 

'  Neugart  I,  S.  331 ;  tributarios  vel  censuales.  Dümge  S.  80;  tribu- 
tariis  et  censuariis.  Zürich.  ÜB.  1, 159,  S.  70.  Gas.  Petersh.  1, 42,  S.  637. 
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vectigales^),  zu  denen  noch  andere  kommen,  die  sich  auf 
die  Art  des  Zinses*  oder  die  Entstehung  des  Verhält- 
nisses* beziehen. 

Denn  allerdings  ist  diese  keineswegs  immer  dieselbe. 

Die  eine  ist  eben  die  Uebertragung  von  Knechten 
zu  bestimmtem  Zins  an  ein  geistliches  Stift.  Dass  es 
eine  Freilassung  sein  soll,  wird  nicht  immer  ausdrücklich 
ausgesprochen^,  meist  aber  doch  die  Absicht  bestimmt 
kundgegeben '^j    die  Schenkungsurkunde   auch   geradezu 

Trad.  S.  Emmer.  101,  S.  44.  Trad.  Altah.  sup.  55,  S.42.  Mon.  B. 
XXYm,  1,  S.  276.  287.  Erbard  162,  I,  S.  125.  [Worms.  ÜB.  I,  61, 
S.  46.  Wamkönig,  Flandr.  St.-  u.  EG.  lU,  2,  8.  9.  11.  13,  S.  11  ff. 
In  den  Brixener  Traditionen  kommt  im  11.  und  12.  Jahrb.  nor  die 
Bezeicbnung  tributarius  vor;  vgl.  Nr.  417.  424.  483.  484.  497.  503.  509; 
censualis  erst  seit  dem  Anfang  des  13.  Jabrh.;  vgL  542.  565  u.  ö.] 
Anders  ist  die  Bedeutung  bei  Eberbard  Fuld.  48.  21  ff.;  Tgl.  Scbannat, 
Bucbonia  S.  332.  Es  wird  namentlicb  aucb  von  denen  gebraucht, 
die  Landzins  zahlen. 

^  Lacomblet    284,   I,   S.  186:   famuli   quoque»sive   vectigales 
ecclesiae. 

*  S.  nachher  über  die  Kopfsteuer,  den  Wachszins. 

*  Darauf  bezieht   sich   wohl    der  Ausdruck   donativus;    Trad. 
Ebersb.  68,  S.  27;  88,  S.  29;  111.  112,  S.  30. 

*  So  z.  B.  nicht  Trad.  S.  Emmer.  1  ff.;  Trad.  Patav.  96.  102. 
111.  115  und  öfter. 

*  Trad.  S.  Emmer.  29,  8.  20:  ut  abjecto  servitutis  jugo  .  .  . 
12  den.  annualem  ipse  redderet  tributum;  48,  S.  26:  utque  ad  omni 
Servitute  libera  esset;  vgl.  49.  52.  75,  wo  speciell  von  Freiheit  von 
knechtischem  Dienst  die  Bede  ist;  95,  S.  41:  absque  jugo  cnjuslibet 
servitutis  liberi  permanerent;  auch  9G.  97.  98.  Trad.  Michaelb.  53, 
S.  694:  liberavit  fiUam  suam  de  servili  servicio  ad  annualem  censum 
5  den.  Trad.  Aug.  62,  S.  100:  eum  liberum  faceret  libertate,  quam 
ipse  postularet  Trad.  Ransh.  47,  S.  250:  ad  quamcunqne  libertateni 
ipse  speraret.  Trad.  Weihenst.  S.  369:  libertas  ejus  sit  firma.  Trad. 
Geisenf.  23,  S.  189:  et  dato  censu  vivere  liberam.  Hundt,  OBayr. 
Arch.  XXXI V,  1 1 4,  S.  292 :  ancillam  pro  uno  denario  singulis  annis  tradidit 
ad  altare  .  .  .  ut  libera  existeret;  126,  S.  295:  pro  6  denariis  liber- 
tate  donati  sunt.    Trad.  Fris.  1168,  S.  490:  lege  censualium  liber 
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als  Freiheitsbrief*,    der  Zins    als  [Preis   oder]  Zeichen 
der  Freiheit   bezeichnet*.     Es   ist  die  alte  Freilassung 

existant.  Sinnacher  11,  S.  574 :  finna  ac  legitima  libertate  potiretnr 
Anemodus  I,  27,  S.  220.  Mon.  B.  XXXIII,  1,  S.  5.  —  Trad.  Sang 
482,  II,  S.  98.  Zürich.  ÜB.  I,  206,  S.  97 :  et  hujusmodi  censum  persol- 
Yendo  liberi  exeant  quocunque  eis  placuerit  loco.  —  Falkenstein, 
Nordgau  lY,  S.  16:  ceusaalem  facio  ...  et  sit  ingenua  tamquam 
ab  in^enuis  parentibus  fuisset  nata  yel  procreata;  ähnlich  S.  19.  Nass. 
ÜB.  I,  147,  S.  85:  ipsique  liberam  potestatem  conversandi  ubi  yoIq- 
erint  habeant.  Eremer,  Beitr.  U,  S.  204:  manumissi  et  effecti  cero- 
censnales.  Worms.  ÜB.  I,  45,  8.36:  si  censum  suum  tribus  annis 
seu  plus  neglexerint,  et  per  hoc  abbatissa  vel  aliqua  persona 
libertatem  eorum  in&ingere  Toluerit,  supersessum  jus  emendent  et 
libertatem  suam  ut  prins  habeant,  von  mancipia,  die  unter  genauer 
Festsetzung  ihrer  Rechte  von  B.  Burchard  von  Worms  gegeben. 
Remling  S.  27:  ex  servilibus  personis  censuales  fecisset  .  .  .  cen- 
suales  stabilivit  ...  et  postea  sie  ingenui,  sicut  caeteri  censuales 
persistant.  Wenck  IH,  S.  30:  et  ingenua  sit  et  ingenua  maneat  et 
nulli  .  .  .  ullum  deinceps  coactum  faciat  servitium.  —  MR.  ÜB.  83 
I,  S.  89  (v.  J.  853):  a  jugo  servitutis  solutos  ad  ipsam  ecclesiam 
censuales  feci;  11,  34,  S.  19:  jugo  totius  alterius  servitutis  .  . 
soluti.  Ennen  1i),  I,  S.  464:  bene  ingenua  atque  secura.  Martene, 
Coli.  I,  S.  541:  ut,  si  den.  1  solvent,  ab  omni  alio  respectu  libera 
sit.  Piot  30,  S.  27 :  omnino  quasi  ingenua  et  libera  permaneret.  Hist. 
de  Metz  IV,  S.  64.  —  Würdtwein,  Subs.  VI,  S.  312,  für  Minden:  ab 
omni  Servitute  sint  liberi.  KindKnger,  Hörigkeit  S.  229:  gegeben 
tributario  jure  ...  et  postmodum  liberi  ubivis  locorum  permaneant. 
[Form.  Arg.  2,  S.  337,  ist  als  carta  traditionis  bezeichnet,  doch 
heisst  es  von  dem  der  Kirche  als  Censualen  übertragenen  Knecht 
nemo  eum  ulterius  ad  [coactum  senricium  repetere  temptet;  auch 
die  karta  traditionis  cum  censu  für  S.  Maximin,  Form,  extrav.  I, 
26,  S.  548  f.,  stellt  sich  zugleich  als  Freilassung  des  zu  Zins  über- 
tragenen Knechtes  dar.] 

1  [So  die  oben  angeführte  ürk.  B.  Burchards,  Worms.  ÜB.  I,  45, 
S.  36:  hanc  cartara  ingenuitatis  und  etwas  weiter:  haec  traditio]. 
Baur,  Hess.  ürkk.  II,  S.  1:  carta  ingenuitatis.  Piot  4,  S.  8:  carta 
donationis  vel  libertatis. 

*^  [Trad.  Brix.  Nr.  197  b:  annuatim  se  cum  uno  denario  ad 
liberandum  quendam  servum  tradidit;  vgl.  Nr.  198.  199.]  Nr.  419: 
5  den.  in  testimonium  libertatis  sue  tradant;  Nr.  390:  pro  libertate 
sua   5   den.  illuc   ad   solvendum:   N.  401b:   5  denarios  übertatem 
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durch  Urkunde  oder  Brief,  welche  hier  zu  Grunde  liegt, 
und,  wie  sie  früher  schon  häufig  mit  der  Übergabe  in 
den  Schutz  einer  Kirche  und  einer  Abgabe  an  diese 
verbunden  war^,  nun  die  Form  geworden  ist,  um  eine 
zahlreiche  Classe  von  Leuten  in  ein  Verhältnis  milder 
Abhängigkeit  zu  setzen".  Mitunter  wird  noch  ein  Unter- 
schied nach  der  Grösse  des  Zinses  gemacht,  dem  'vollen 
Zins'  die  geringere  Abgabe  gegenübergestellt',  die  Herab- 
setzung jenes  schon  als  Freilassung  aufgefasst^.    Wie  all- 

snam  redimendo  tribaant;  Nr.  391  b :  id  ipsum  tribntnm  ad  exequendum 
libertatemqne  snam  annuatiin  similiter  ad  redimendom  n.  äbnl.  oft. 
Vgl.  Zöpfl,  Alterthümer  11,  S.  270  ff. 

*  [Von  den  hierbei  gehörigen  Freilassungsformeln  fallen  in 
diese  Periode  Notker,  Form.  16,  S.  406.  Form,  extrav.  I,  19.  20,  S. 
545  f.  Der  älteren  Zeit  gehören  an  die  Formehi  Sal.  Merk.  14,  S. 
246;  Sal.  Lind.  11,  S.  274;  Aug.  B.  21.  34,  S.  356,  360.]  Vgl.  Bd.  H, 
1,  S.  233.  Da  ist  auch  bemerkt,  dass  die  bomines  ecclesiastici 
älterer  Quellen  eben  diese  Freigelassenen  sind.  So  gehören  auch 
die  tabularii  in  der  Seite  226  N.  4  angeführten  Stelle  hierher. 

'  Ganz  treffend  ist  der  Ausdruck  Piot  27,  S,  37:  cum  essem 
servili  jugo  natus  .  .  .  me  traderent  in  servum  S.  Trudonis  et 
liberassent  ei  in  servitutem.  Vgl.  die  Urk.  Cardauns  Nr.  1,  wo 
einer  auch  seine  Freilassung  und  üebergabe  an  das  Kloster 
beurkundet.  So  zahlreich  waren  die  üebertragungen  dieser  Art, 
dass  man  z.  B.  in  Freising  einen  eigenen  Liber  seu  notitia  cen- 
suahum  mancipiorum  specialiter  ad  oblationem  fratrum  pertinentium 
anlegte.  S.  Hundt,  Bayr.  ürkk.  a.  d.  XI  u.  XII.  Jahrb.  S.  66,  und 
daraus  die  ürkk.  S.  81.  83  ff. 

*  Erbard  216,  II,  S.  16,  steht  der  integrum  censum  debens  im 
Gegensatz  zu  denen  die  2  Denarien  zahlen.  S.  auch  die  folgende 
Anmerkung.  Lacomblet  344,  I,  S.  233,  wird  Befreiung  von  plenum, 
plenarium  servitium  gewährt.  Wiederholt  erwähnt  wird  ein  plenum 
geldura  in  dem  alten  Zinsrodel  von  Zürich,  Zürich.  ÜB.  I,  160, 
S.  71  f.,  wo  aber  nicht  deutlich,  ob  Zins  von  Personen  oder  Gütern 
gemeint  ist. 

*  Lacomblet  319,  I,  S.  212:  bomines  etiam  suos  capite  censo 
ad  eandem  curtim  pertinentes  in  hunc  modum  manumisit,  ut,  cum 
prius  debitores  pleni  census  existerent,  de  cetero  2  tantum  denarios 
.  .  .  persolverent. 
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mählich  Hie  Verhältnisse  in  einander  übergingen,  zeigt  ein 
Fall,  wo  zunächst  für  drei  Tage  der  Woche  Freiheit  — 
d.  h.  denn  offenbar  Befreiung  von  der  allgemeinen  Dienst- 
pflicht —  gegeben  wird,  diese  aber  unter  Umständen  sich 
in  das  volle  Recht  der  Censualen  verwandelt  K  Natürlich 
konnte  es  auch  geschehen,  dass,  wie  die  abhängigen 
Leute  eines  Stiftes  überhaupt,  auch  einzelne  Knechte  auf 
Zins  gesetzt  wurden.  Eben  das  hat  mitunter  bestimmt 
den  Charakter  einer  Freilassung*,  während  in  andern 
Fällen  die  Absicht  nicht  ausgesprochen',  vielleicht  über- 
haupt nicht  gehegt  wird.  Wenigstens  hat  man  einzeln 
noch  freie  und  unfreie  Zinsleute  unterschieden  *,  wogegen 

*  Mon.  B.  I,  S.  215  (y.  J.  1068):  ut  in  his  tribus  continnis 
diebus,  id  est  in  sexta  feria  et  in  sabbato  atque  in  dominica  die, 
jure  perpetno  habeant  libertatem  eundi,  manendi,  ubi  velint,  ac 
propriis  utilitatibus  consnlendi,  prout  queant  ac  yelint.  Wenn 
gewisse  Bedingungen  nicht  erfüllt,  serviles  conditionis  jugum  .  .  . 
excutiant  et  . '.  .  de  cujusyis  serviminis  molestia  lege  perpetaa 
Omnibus  modis  liberati  .  .  .  quinque  numos  precio  cere  . . .  solvant. 

'  So  namentlich  in  dem  Fall  Eemling  S.  27:  Da  der  Bischof 
Walter  von  Speier  mehrere  ex  servilibus  personis  censuales  fecisset 
.  .  .  ea  videlicet  racione,  ut  .  .  .  mancipia  pro  commutatione  data 
in  vice  et  in  loco  dominorum  suorum  serviant,  ipsi  vero  domini 
ac  dominae  cum  omni  progenie  eorum  infra  legem  censualem  per- 
petnaliter  stabiliantur  .  .  .  predictos  viros  et  feminas  censuales 
stabilivit  ea  lege,  ut  ipsi  annis  singulis  ...  2  den.  aut  precium 
eorum  in  cera  persolvant  et  postea  sie  ingenui  sicut  caeteri  censu- 
ales persistant.    Dies  bestätigt  Eonrad  IL 

'  Trad.  Claustron.  116,  S  24  macht  ein  Bischof  'quosdam  de 
familia  mea^  zu  Censualen. 

*  ürk.  Otto  in.,  Mohr  69,  S.  100:  homines  ipsius  ecclesiae 
censuales  liberos  aut  servos,  wo  ich  verbinde  h.  censuales,  liheros 
aut  servos.  [Eine  solche  Unterscheidung  macht  auch  das  Chron. 
Ebersh.  c.  3,  S.  433;  wo  über  die  familia  auf  drei  der  Strassburger 
Kirche  gehörigen  Höfen  im  Elsass  berichtet  wird:  His  itaque  cur- 
tibus  subjecta  familia  trifarie  seccrnitur.  Prima  ministerialis  .  .  .; 
secunda  vero  censualis  et  obediens  (-hörig)  .  .  .;  tercia  .  .  .  que 
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es  sonst  der  Gegensatz  zu  den  Dagescalken  ist,  der  her- 
vorgehoben wird*  und  der  offenbar  bedeutender  ist  als 
die  Standesverschiedenheit  selbst.  Die  Art  der  Leistung, 
die  ein  für  alle  mal  bestimmte  Abgabe  machte  den  unter- 
schied. Sie  bestimmte  das  Leben  und  beherrschte  ge- 
wissermassen  das  Recht.  Und  ein  grosser  Theil  der  Cen- 
sualen  war  jedenfalls  persönlich  frei  *. 

servilis  et  censnalis  dicitur.  Gombiniren  wir  damit  die  Nachrichten 
der  auf  Dagoberts  Namen  gefälschten  Urkunde  DD.  Mer.  spur.  70, 
S.  184  f.,  die  aber  für  das  12.  Jahrh.  werthyoll  ist  und  dem  Verfasser 
der  Chronik  vorlag,  so  zahlte  die  höhere  Classe  der  Gensualen: 
qnattuor  nummus  ad  legitimnm  censum.  Dies  waren  also  die  eigent- 
lichen Gensualen.  Die  'viliores  servi'  dagegen  (wohl  die  dritte 
Classe  der  Urkunde)  zahlten  das  dreifache.  Für  die  *serviliter 
famulantes'  {yrohl  eben  die  viliores  servi)  eines  Hofes  jedo'ch  wird 
bestimmt,  dass  nur  die  weiblichen  Nachkommen  den  Zins  leisten 
sollten,  nicht  die  männlichen.  Die  Männer  werden  sich  hier  also 
ganz  in  der  Stellung  der  gewöhnlichen  Dagescalken  befunden  haben.] 
Wenn  Acta  84,  S.  78,  in  Urk.  für  Einsiedeln  censuales  tam  liberi 
quam  capitales  unterschieden  werden,  so  sind  jene  die,  welche  keine 
Kopfsteuer,  nur  Landzins  entrichten.  Günther  I,  S.  46  nennt  neben 
einander  mancipia  utriusque  sexus  atque  censuales  homines  ac 
cerearios.  Aber  auch  die  Gensualen  heissen  mancipia,  ohne  dass 
man  daraus  auf  Unfreiheit  schliessen  kann;  Mon.  B.  XXIX,  2, 
8.266:  mancipia  nostre  ecclesie  ad  5  denarios  censualia;  MB.  ÜB. 
120,  I,  S.  126:  mancipia  censualia  zahlen  de  cera  denariatas  6; 
vgl.  287,  S.  339;  Trad.  Fuld.  766,  S.  372:  fecit  se  ipsam  mancipium 
aecclesiae,  Zins  2  den.;  Wenck  II,  8.79:  mancipia  lassen  sich  ihr 
Recht  aufschreiben,  zahlen  6  den.  Ebenso  steht  servi  censuales 
MR.  ÜB.  211,  I,  S.271;  W.  ÜB.  183,  I,  S.  212.  Vgl.  S.  243  N.  7 
über  eine  Ergebung  in  propriam  ancillam. 

^  So  unterscheidet  eine  Urk.,  Schannat,  Vind.  I,  S.  181:  10 
mancipia,  6  eorum  censualia  et  servili  operi  mancipata. 

'  Trad.  Bansh.  55,  S.  253,  steht:  liber  noster  censualis.  [Auch 
Acta  Mur.,  ed.  Kiem  S.  79. 82  u.  ö.  werden  liberi  censarii  genannt.]  Auf 
sie  beziehen  sich  dann  auch  Ausdrücke  wie  Lacomblet  243,  I,  S. 
157:  eo  potitur  jure,  quo  liberior  familia  ipsius  ecclesiae.  Vgl. 
RoduM  epist.,  SS.  X,  S.  329:  ex  liberioribus  ecclesiae.  Auch  Mar- 
tene,  Thes.  I,  S.  94:  homo  liber  vel  de  libera  familia;  libera  familia 
auch  Calmet  V,  S.  140.    Wenn  Heinrich  II.  die  Rechte  Magdeburgs 
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Knechte  weltlicher  Herren  kauften  sich  los*,  oder 
entzogen  sich  wohl  auf  andere  Weise  ihrer  Abhängigkeit, 
um  unter  dem  Schutz  eines  geistlichen  Stifts  zu  leben, 
hier  als  Landbauer  oder  Handwerker  eine  günstigere 
Lage  zu  gewinnen*. 

Aber  nicht  selten  haben  sich  auch  Geburtsfreie  in 
dies  Verhältnis  begeben  und  damit  wohl  eine  gewisse 
Minderung  ihrer  Freiheit  erfahren,  ohne  doch  diese  ganz 
zu  verlieren. 

Dies  ist  der  zweite  Weg,  auf  dem  besonders  in  den 
geistlichen  Stiftern  die  Zahl  der  Zinsleute  so  bedeutend 
vermehrt  ist.  Aus  Freigelassenen  und  freiwillig  sich 
Ergebenden    ist  der  Stand  derselben  zusammengesetzt*. 

an  liberas  familias  ad  civitates  Schideri  et  Angri  pertinentes,  die 
Zins  zahlen,  bestätigt,  Sagittar  S.  251,  so  ist  wohl  Abgabe  von 
Grundbesitz  gemeint.  —  Trad.  ßened  S.  42  unterscheidet  eine 
censualis  femina  und  mulier  libera.. 

'  Einmal  ist  von  einem  Loskauf  die  Eede,  zu  dem  das  Eecbt 
dem  ältesten  Sohne  von  Unfreien  unter  bestimmten  Bedingungen  zu- 
stehen soll,  ürk.  der  Gründung  des  Klosters  Gurk,  Eichhorn,  Beytr. 
I,  S.  184 :  omnem  familiam  meam  eidem  ecclesie  taliter  delegavi,  ut 
quicunque  primogenitus  illius  familie  a  proprietate  liberari  veUet 
dimidium  talentum  et  15  denarios  ipsius  ecclesie  abbatisse  conferret, 
reliqui  autem  pueri  haue  libertatem  habere  cupientes  secundum  pla- 
citum  tocius  conventus  se  redimerent.  Das  Letzte  nicht,  wenn  sie 
an  Ministerialen  gegeben. 

^  Ortlieb  erzählt  c.  9,  S.  77 :  cum  multos  haec  possideat  aeclesia, 
qui  semet  ipsos  propter  afflictionem  et  multitudinem  servitutis,  qua 
durissime  premebantur  a  propriis  dominis,  in  jus  nostrum  coemerint, 
causa  quietis;  e  quibus  alii  ruricolae,  alii  vinitores,  quidam  paniflci, 
sutores,  fabri  sunt  ac  mercatores  artiumque  diversarum  vel  operum 
executores.  Nonnulli  quoque  de  ipsis  sunt  tributarii  (andere  also 
wohl  nach  dem  Sprachgebrauch  von  Worms  dagewardi),  qui  tarnen 
aliquantula  diversitate  videntur  discrepare. 

*  So  sagt  es  eine  Urkunde  B.  Azechos  von  Worms,  Worms.  ÜB. 
I,  51,  S.  46  (tributarii),  qui  vel  sponte  ex  libertate  se  beato  Petro  tra- 
diderunt  vel  Servitute  liberati  aliorum  traditione  venerunt.    So  kann 
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Die  Anfänge  solcher  Ergebung  zu  einer  gewissen 
Abhängigkeit  und  Dienstbarkeit  reichen  in  die  Fränkische 
Zeit  hinauf,  ohne  dass  es  da  möglich  wäre,  die  Ab- 
stufungen zwischen  wahrer  Knechtschaft  und  milderer 
Abhängigkeit,  namentlich  auch  zwischen  rein  persönlicher 
Verpflichtung  und  der  mit  Empfang  von  Land  verbundenen 
genau  zu  unterscheiden^.  Erst  allmählich  haben  sich 
die  Verhaltnisse  mehr  gesondert  und  schärfer  ausgebildet: 
eine  eigenthümliche,  in  weitem  Umfang  zur  Geltung  kom- 
mende Art  der  Ergebung  bildet  sich,  durch  welche  ohne 
Rücksicht  auf  Land,  das  sie  hingaben  oder  empfingen  *, 
Freie  in  Verbindung  mit  einem  Herrn  gesetzt  wurden, 
ihm  einen  Zins  zahlten,  dafür  seinen  Schutz  genossen. 

Besonders  zahlreiche  Beispiele  liegen  aus  den  Stiftern 
Lothringens  vor:  früher  und  in  mancher  Beziehung 
reicher  als  anderswo  sind  die  Verhältnisse  hier  ent- 
wickelt •.  Doch  fehlt  es  nicht  an  ähnlichen  Erscheinungen 
in  anderen  Theilen  des  Reichs,  und  im  Laufe  der  Zeit 
erhält  die  Sache  die  allgemeinste  Verbreitung. 

es  auch  zu  verstehen  sein,  wenn  Namen  zusammengestellt  werden, 
die  sich  beide  auf  dieselbe  Classe  beziehen,  wie  tabularii  und  fiscales, 
censuales  und  iiscales,  oben  S.  226  N.  4.  6.  Nitzsch  S.  82  nimmt  auf 
die  eine  Classe,  die  Freigelassenen,  keine  Bücksicht,  unterscheidet 
auch  zu  bestimmt  die  Censualen  und  die  übrige  familia  eines  Stifts. 
VgL  Lambert,  Städtev.  I,  S.  191,  der  seinerseits  die  Ergebung  mit 
Land  nicht  genug  von  der  persönlichen  unterscheidet,  S.  182  ff. 

»   8.  Bd.  IV,  S.  838  ff.  VgL  noch  besonders  Cart.  de  S.  Bert.  S.  94. 

*  Mit  Unrecht  geht  Nitzsch  von  den  Ergebungen  mit  Land  aus. 

^  Vgl.  die  Zusammenstellung  von  Urkunden  bei  Wamkönig,Flandr. 
St.  u.  BG.  in,  2,  S.  3  ff.;  Gachard,  im  Bulletin  de  la  commission, 
2.  seile,  IV,  S.  244  ff.  V,  S.  229  ff.;  Wauters,  in  den  Preuves  zu  De 
Torigine  des  libert^s  communales.  Neue  zahlreiche  Belege  geben 
die  Urknndensanmilungen  von  van  Lokeren  (Gent),  Duvivier  (St. 
Ghislain),  Piot  (St.  Trond)  u.  a, 

Waitc,  Verfassungsgesch.  V,  -^q 
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Verschiedene  Motive  sind  dabei  wirksam  gewesen. 
Zunächst  war  es  wohl  das  Bedürfnis  des  Schutzes,  das 
namentlich  in  den  unruhigen  Zeiten  des  neunten  und 
zehnten  Jahrhunderts  viele  bewogen  hat  eine  Zuflucht 
bei  der  Kirche  zu  suchen  \  Vorzugsweise  oft  Frauen, 
auf  die  eben  die  Kirche  jederzeit  einen  besonderen 
Einfluss  übte,  die  auch  vor  andern  eines  solchen  Anhalts 
bedürfen  mochten,  sind  es,  welche  sich  unter  ein  geist- 
liches Stift  stellten,  zugleich  aber  regelmässig  ihre 
ganze  Nachkommenschaft  demselben  verpflichteten.  Um 
die  Bischofssitze  und  Klöster  erwuchsen  oder  hoben 
sich  auch  die  Städte  als  Sitze  friedlicher  Arbeit  und 
lebhafteren  Verkehrs,  und  der  Eintritt  in  den  Schutz 
der  Kirche  war  dann  der  Weg,  um  hieran  theilzunehmen, 
die  Vortheile  ruhigen  Zusammenlebens  zu  geniessen*. 
Anderswo  mögen  noch  andere  Gründe  eingewirkt  haben*, 
Nöthigungen  von  Seiten  derer,  die  in  einer  Mehrung  ab- 

*  Chron.  S.  Hub.  c.  27,  S.  688:  hujus  tempore  (9.  Jahrh.)  sub- 
didemnt  se  ecclesiae  S.  Stephani  ingenui  homines  quam  plurimi. 

*  Vgl.  Nitzsch  S.  92jff.;  Lambert  I,  S.  191.  [Besonders  bezeich- 
nend ist  eine  Stelle  bei  Guimann  (s.  unten  248  N.  1)  S.  170:  omnes 
illi,  qui  sunt  de  censu  8.  Vedasti,  sunt  liberi  a  theloneo  et  omnes 
illi,  qui  non  sunt  de  censu,  debent  theloneum,  si  fuerint  mercatores. 
S.  182:  quo  censu  omnes  liberi  sunt  a  theloneo  .  .  .  Qua  de  causa 
multi  conourrentes  ad  Ingelbertum  (den  censor)  hoc  egerunt,  ut  eos 
annumeraret  in  hac  servili  conditione  et  protestaretur  esse,  et  sie, 
ut  a  theloneo  liberarentur,  innumerabiles  se  obligaverunt  hac  adnl- 
terina  Servitute.  Sane  si  quis  a  theloneariis  deprehenderetur,  occu- 
rebat  I.  et  eura  esse  S.  Yedasti  proclamabat.  Vgl.  das.  S.  166. 
186.  188] 

^  Eine  eigenthümliche  Mischung  von  Ergebung  und  Freikauf 
ist  Trad.  Michaelb.  5,  S.  680:  Eine  Frau  se  ipsam  ad  aram  S. 
Michaelis  decimavit  6  denariis  per  singulos  annos  solvendis,  yerbi 
gratia,  ut,  viro  servilis  conditionis  accepto,  se  ipsam  et  filios  redi- 
meret  eisdem  denaiüs  per  singulos  annos  a  filiis  solvendis. 
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hängiger,  zinspflichtiger  Leute  auch  ihren  Nutzen  sahen, 
Bedrängungen  yerschiedener  Art  und  was  sonst  das  Leben 
mit  sich  brachte.  Doch  hat  im  ganzen  die  Umwandlung 
sich  in  friedlicher  Weise  vollzogen:  meist  nur  insofern 
wird  über  Gewaltsamkeit  geklagt,  dass  das  bedungene 
Kecht  später  häufig  nicht  geachtet,  eine  härtere  Behand- 
lung schwerere  Belastung  eingetreten  sei. 

Die  Ergebung  erfolgt  bei  den  geistlichen  Stiftern 
regelmässig  an  den  Schutzpatron  der  Kirche^  oder  eines 
einzelnen  Altars,  wie  man  auch  sagt,  an  den  Altar*; 
einzeln  aber  auch  an  einen  bestimmten  Hof*.  Die  Ueber- 
tragung  von  einem  Hof  an  den  Altar  gilt  als  Besserung 
der  Lage*.  Doch  werden  mitunter  beide  Classen  sich 
gleichgestellt  *. 

Es  ist  ein  Verhältnis  der  Dienstbarkeit,  in  das  man 
eintritt;    aber   nicht  der  Unfreiheit,  der  Knechtschaft*. 

^  [Vgl.  über  die  Heiligen  als  Eechtsubjekte,  Gierke,  Genossen- 
schaftsrecbt  II,  S.  527  ff.;  Hensler,  Institutionen  I,  314  ff.;  E.  Schröder, 
Z.  d.  Say.- Stift.  II,  Germ.  Abth.  S.  82  N.  2.] 

'  Vgl.  Gierke,  a.  a.  0.  So  z.  B.  Eemling  S.  28:  caeteri  censuales 
ad  altare  S.  Mariae  pertinentes;  Wenk  II,  S.  79:  mancipia  sub  jure 
altaris  erant.  —  Calmet  n,  S.  304:  cicinno  capitis  mei  snper  altare 
posito;  wohl  als  sinnbildliche  Handlung.    Ygl.  Ducange  II,  S.  347. 

3   So  Joannis  II,  S.  534. 

^  Ernst  YI,  S.  130:  soluta  est  de  carte  et  apposita  ad  altare 
S.  Adalberti  cum  omni  posteritate  sua:  der  Propst  des  Stiftes  giebt 
omnem  exactionem  curtis  auf. 

^  Das  Eecht  von  Fritzlar,  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  230,  bezieht 
sich  anf  famiham  Frideslariensem,  tarn  ad  suum  servitium  quam  ad 
altare  S.  Petri  pertinentem. 

^  Das  ist  auch  dann  nicht  anzunehmen,  wenn  Ausdrücke  ge- 
braucht werden,  wie  Trad.  Fuld.  766,  S.  372:  exuit  se  libertate  sua 
et  fecit  se  ipsum  mancipium  aecclesiae :  nachher  ist  doch  nur  die  Eede 
Ton  der  tutela,  quam  volebat  ab  ecclesia  habere;  Wenck  III,  S.  29: 
in  propriam  ancillam,  und :  haue  legem  servitutis,  aber  Ton  den  Nach- 
kommen   die    keinen    Zins    zahlen:    ceteris    liberaliter   viventibus; 

16* 
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Die  Dienstbarkeit  wird  als  eine  freie,* freiwillige  be- 
zeichnet*. Man  giebt  die  Freiheit  auf",  aber,  wie  es  wohl 
heisst,  um  freier  zu  werden  als  man  war*.  Auch  gerade- 
zu von  Bewahrung  der  Freiheit*,  des  alten  Rechts  *,  von 
Massregeln  zum  Schutz  der  Freiheit*  ist  die  Bede.  Die 
freigeboren  waren  oder  von  Freigebomen  herstammten, 
werden  doch  von  denen  unterschieden,   die  auf  andere 

DuTiyier  S.  417 :  in  ancillationem  .  .  .  mancipavit.  Vgl.  aach  Westf. 
ÜB.  Snppl.  S.  102:  filii  eines  Freien,  der  sein  Gut  der  Kirche  zn 
Essen  übergeben  bat,  snbdiderunt  se  eidem  eclesiae  seryili  inre,  ac 
sie  coheredes  facti  sant  hereditatibus  utrisque,  sc.  nt  per  singnlos 
annos,  si  quis  eomm  supervixerit  et  2  denariomm  censam  persolverit, 
perfmi  liceat.  Postea  autem  si  qois  hereditates  easdem  sibi  adqnisi- 
erit,  debitnm  eclesiae  servicium  persolvere  studebit.  Wird  ihnen  das 
Gut  entzogen:  pristina  gandeant  übertäte  et  snarecipere  sine  aliqna 
offensione.    Vgl.  oben  S.  289  N.  wegen  mancipia  censualia. 

*  Trad.  S.  Emmer.  115,  S.  ÖO:  libera  Servitute  perfruantur  — 
MR.  ÜB.  405, 1,  S.  462:  spontaneum  debitum.  Falckenstein  IV,  S.  80: 
spontaneam  servitutem  elegit.  Vgl.  Eindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  99 : 
spontaneus  tribuat,  und  vorher:  persolyat  Toluntarie. 

^  Trad.  Fat.  S.  267 :  licet  Über  fnerit,  libertatem  tarnen  suam  . . . 
b.  pr.  Stephane  dicavit  ...  ex  libera  conditione  censualem  se  fecerit; 
vgl.  S.  251:  tradidit  liberum  caput  suum;  S.  268.  Piot  5,  S.  9:  sue 
ingenuitatis  libertatem  ammittens  et  se  sub  jugo  servitutis  Deo  et 
S.  Trudoni  tradidit  famulandam;  und  ähnlich  öfter. 

^  Fiot  82,  S.  42 :  Jura  eorum,  qui  titulum  libertatis  sue  liberiori 
jugo  servitutis  extoDentes,  beato  se  Trudoni  tradiderunt  .  .  .  liber- 
tatem suam  in  Uberiorem  servitutem  commutavit. 

*  Trad.  S.  Emmer.  120,  S.  53 :  ab  omni  servili  conditione  liber- 
limi;  188,  S.  68:  perpetua  libertate  fruatur;  vgl.  100.  101.  106. 
Strassb.  ÜB.  I,  78,  S.  58 :  et  post  hoc  ab  omni  servili  jure  liberi 
permaneant.  Falckenstein  IV,  S.  18:  et  sie  ipse  et  ceteri  ab  omni 
servili  jure  ubivis  gentium  permaneant  liberi.  Lacomblet  IV,  S.  762: 
nee  deinceps  ulli  simus  conditioni  subditi,  sed  nostri  simus  arbitrii. 
Eine  Urkunde,  in  der  sich  zwei  beneingenuae  et  liberae  zu  tribu- 
tariae  machen,  heisst:  hoc  nostre  ingenuitatis  pactum,  Piot  17, 
S.  24.    Aehnlich  Heda  S.  119:   hec  ingenuitatis  caitta. 

^  Seibertz  I,  S.  58:  homines,  qui  se  in  prefata  ecclesia  S. 
Patrocli  censuales  tradiderunt,  jura  et  legitima  sua  servaverint. 

^  Zeuss  S.  208 :  Si  quid  necessitatis  eveniat  causa  defendendi 
propria  Ubertate  vocatum  acquirant. 
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Weise  in  ein  entsprechendes  Verhältnis  gekommen*.  Bei 
alledem  war  es  nicht  mehr  die  volle  Freiheit,  die  sie  be- 
sassen:  aus  der  Gemeinschaft  derer,  die  diese  bewahrten*, 
^aren  sie  ausgetreten,  unterlagen  einer  Gewalt,  die  Rechte 
über  sie  hatte '.  Es  kommt  allerdings  vor,  dass  freie 
und  selbst  hochgestellte  Männer  sich  einen  Zins  aufer- 
legten, ohne  dass  daran  solche  Folgen  geknüpft,  über- 
haupt eine  Yeränderung  des  ganzen  rechtlichen  Zustandes 
herbeigeführt  ward^.  Doch  ist  das  Ausnahme;  auch  meist 
von  vorübergehender  Dauer.  Hier  handelt  es  sich  um 
ein  bleibendes  Verhältnis,  um  einen  bestimmten  Rechts- 
zustand. 

Die  Censualen,  mögen  sie  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  entstanden  sein,  haben  ihr  eigenthümliches  Recht®, 

^  Erhard  216,  II,  S.  16:  liberis  progenitoribus  editi,  postea 
S.  Fetro  gratis  contraditi,  andere :  libera  matre,  sed  spontanee  tradita 
geniti.  Miraeus  IV,  S.  186  (zweif.  ürk.  Heinrichs  IV.,  Stumpf 
Nr.  2886) :  familiae,  quae  fere  omnes  ex  ingenua  parentum  propagine 
libera  tradicionis  conditione  ad  proprietatem  ecclesiae  processit. 
Zweif.  Urk.  Sloet  S.  173 :  cereales  omnes,  quoniam  ex  libera  genealogia 
processerunt.  JJji  den  Urkk.  von  St.  Bavo  bei  Wamkönig,  Flandr. 
St.  u.  RG.  ni,  2,  S.  11  ff.,  wird  regelmässig  die  Freiheit  der  sich 
ergebenden  besonders  hervorgehoben.] 

*  Das  zeigt  Lacomblet  293,  l,  S.  192:  einer  giebt  seine  Frau 
und  seine  Söhne  an  ein  Kloster;  solus  spe  hereditatis  propinquorum 
in  libertate  mansi,  qnonsque  abbas  .  .  .  assensum  dederit. 

^   Diese  Seite  wird  von  Lambert  l,  S.  195  nicht  genug  anerkannt. 

*  So  verpflichtet  sich  der  Graf  Balderich  ans  Dank  für  eine 
Heilung  einem  Kloster  alle  Jahr  1  siclus  Wachs  zu  Hefem;  Trad. 
Werth.  III,  84,  S.  49.  Vgl.  Ekkehard  SangaD.  c.  21  (S.  87):  omnique 
anno  iUe  dum  vixit  censum  capitis  sui  in  cera  ad  sepulchrum  ejus 
. . .  misit.  Quod  et  Buodolfus  postea.  Weif hardi  comitis  pater,  cum 
ejusdem  quidem  prosapiae  fuerit,  in  censu  calibum  de  metallo 
Faucinm  Juliarum  fecit.  Sed  id  ipsum  Welfhardus  et  Henricus 
filii  ejus  aliquot  annis  dum  facerent,  motus  rubere  Henricus,  quasi 
homo  sit  censarius,  fratre  invito  censum  supersedit. 

^  Trad.  Tegems.  S.  58:  jure  censuaUum.  W.  ÜB.  267,  I,  S.  338: 
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bilden  einen  besonderen  Stande  Es  giebt  da  im  ein- 
zelnen Verschiedenheiten,  oder  doch  Abweichungen  von 
der  allgemeinen  Regel.  Jedes  Stift,  jede  Herrschaft,  die 
einzelnen  Dörfer  oder  Höfe,  die  einzelnen  Familien  haben 
auch  ihr  besonderes  Recht":  unterscheidet  man  ein  bestes 
Recht*  der  Angehörigen  eines  Stifts  überhaupt,  so  kann 
auch  an  solche  Verschiedenheiten  gedacht  sein. 

Die  Sache  ist  nicht  auf  geistliche  Stifter  beschränkt*. 

secundum  jus  censualium.  —  Trad.  Altab.  sup.  S.  42:  censuali  jure; 
ebenso  Ann.  Rod.  S.  693.  705.  —  Trad.  S.  Emmer.  120,  S.  135: 
jnstitiam  snam  jure  gentiam,  videlicet  omnium  censualium,  obti- 
nuerunt;  171,  S.  176:  censuale  justitia  ad  altare . . .  S.  Enunerami  perti- 
nentes  .  .  .  antiquae  censuali  justitiae  . . .  restitui;  ceusualis  justitia 
auch  Trad.  Altah.  sup.  34,  S.  41,  bezieht  sich  speciell  auf  die 
Abgabe.  —  Bemling  S.  27 :  infra  legem  censualem.  Trad.  Fris.  1168, 
S.  490:  lege  censualium  liberi  existant.  —  Trad.  Comb.  11,  S.  399: 
juri  tributario,  und  so  auch  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  229.  —  Trad. 
Lunael.  181,  S.  98:  tributalem  justitiam  5  den.  singulis  annis 
obtinuerunt.  —  Wenn  in  den  wesentlich  gleichlautenden  ürkk. 
Heinrichs  IV.  und  V.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  197;  W.  ÜB.  277,  I, 
S.  352 ;  Hesse,  Paulinzelle  S.  5,  statuta  quoque  et  jura  censoria  cum 
onmigena  integritate  legitimorum  suorum  et  utilitate  et  serritiis, 
quae  uUo  modo  inde  provenire  vel  excogitari  poterunt,  best&tigt 
werden,  so  sind  die  Rechte  auf  Zins  gemeint. 

*  Das  ist  in  Ausdrücken  wie  'lege  censualium  liberi',  auch 
'censualem  facere'  enthalten. 

®  So  heisst  es  bei  einer  üebertragung,  Wenck  III,  S.  40:  ea 
lege,  que  (?)  familia  illius  ecclesie  tunc  habuit;  Resch  II,  S.  684: 
mancipia  geschenkt  eo  tenore,  ut  eadem  mancipia  ea  lege  utantur 
et  justitia,  qua  ejus  familia  in  loco  A.  perfruatur.  lieber  das  Recht 
verschiedener  Dörfer  s.  die  Urk.  Acta  Pal.  VI,  S.  276.  Vgl.  die 
folgende  Note  und  unten. 

*  MR.  ÜB.  480,  I,  S.  635:  Homines  etiam  familie  sue  utriusque 
sexus  optimo  jure,  quod  uUa  ejusdem  ecclesie  familia  habere  noscitur, 
iUe  contradidit.  Vgl.  oben  S.  222  N.  2:  optimo  jure  lidorum.  Bei 
solchen  Ausdrucken  wird  aber  vielleicht  auch  schon  auf  das  Recht 
der  Ministerialen  Rücksicht  genommen. 

*  Harenberg  S.  1626  schenkt  die  Gerbirga  an  Gandersheim 
censuales,   qui   singulos   solidos  pro  capite  quisque  persolrent,  tarn 
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Doch  sind  die  erhaltenen  Nachrichten  anderswo  dürftig, 
und  auch  die  Verhältnisse  selbst,  jedenfalls  in  dieser 
Periode,  entfernt  nicht  von  der  Bedeutung  wie  dort. 
Am  wenigsten  werden  freiwillige  Ergebungen  an  weltliche 
Herren  in  dem  Maasse  vorgekommen  sein. 

Auch  bei  dem  König  ist  davon  nicht  die  Rede,  wenn 
auch  der  Königsschutz  fortwährend  seine  Bedeutung  hatte*. 
Freilassung  durch  den  König,  die  nach  Fränkischer 
Weise  fortdauerte*,  hat,  soviel  erhellt,  jetzt  keine  nähere 
Verbindung  mit  ihm  begründet:  sie  gab  das  Recht  voller 
unbeschränkter  Freiheit*.     Aber  die  abhängigen  Leute 

ad  hoc  predinm  quam  ad  aliud  B.  nuncupatum  jure  pertinentes: 
sie  waren,  soviel  erhellt,  censuales  auch  vor  der  Uebergahe  an  das 
Kloster.  Auch  solche  Schenkungen  kommen  in  Betracht,  wie  MB. 
ÜB.  206,  I,  S.  266:  familia  quoque  predicti  loci  eisdem  legibus, 
quibus  antiquitate  vel  sub  parentibus  meis  vel  etiam  me  subjecta 
fuerat,  utatur  nee  aliis  gravioribus  subdi  cogatur;  ebend.  210,  S.  270: 
familia  quoque  ipsa  in  servitio  et  censu,  quo  a  parentibus  meis  vel 
a  me  habita  est,  in  eodem  permaneat,  wo  allerdings  nicht  nothwendig 
Censualen  gemeint  zu  sein  brauchen.  Trad.  S.  Stephani  11,  S.  58: 
familiae  aut«m  idem  jus,  quod  sub  me  habebat;  vgl.  13,  S.  60;  24, 
S.  65 :  eadem  servitutis  lege,  qua  mihi  .  .  .  per  omnia  pareant. 

*  Darüber  sp&ter. 

'  Beispiele  der  Freilassung  per  denarium,  über  die  eine  beson- 
dere Urkunde  ausgestellt  ward,  sind  fast  von  allen  Königen  erhalten ; 
aus  nachkarolingischer  Zeit  von  Heinrich  I.  10,  S.  47;  Otto  I.  326, 
S.  441;  Otto  IL  87,  S.  102;  151,  S.  169  f.;  Otto  m.,  Martene,  Thes. 
I,  S.  104;  Heinrich  n.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  288;  Konrad  IL,  Cod. 
üdah.  13,  S.  34;  Heinrich  IH.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  101;  Heinrich  IV., 
Mon.  B.  XXXI,  1,  S.337;  Stumpf,  Acta  70,  S.  74;  Heinrich  V.,  Mon. 
B.  XXXI,  1,  383.  Vgl.  Bresslau,  Dipl.  S.  161;  [Brunner,  Freilassung 
durch  Schatzwurf,  in  den  Hist.  Aufsätzen  für  Waitz  S.  55  ff.]. 

^  Ein  solcher  heisst  libertus  in  der  Urk.  Ottos  I.  für  Cur,  326, 
S.  441.  Sonst  kommen  diese  oder  andere  entsprechende  Ausdrücke 
fast  nur  in  Baiem  vor:  libertus,  Trad.  S.  Petri  Sal.  33.  98. 101. 105. 
157.  166.  280.  250.  258.  264;  Fris.  1150.  1121.  1187;  Hundt,  OBayr. 
Archiv  XXXIV,  123,  S,  294;  Ebersb.  46,  S.  24;  Steierm.  ÜB.  1, 35,  S.  42; 
[Trad.  Brii.  Nr.  219a.  222].  —  libertinus,  Trad.  S.  Petri  Sal.  117. 
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auf  den  königlichen  Gütern,  eben  die  Fiscalinen  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  des  Worts,  befinden  sich  we- 
nigstens in  einer  ganz  ähnlichen  Lage. 

Das  Verhältnis*,  um  das  es  sich  hier  handelt,  ist  ein 
persönliches,  nicht  ein  dingliches,  d.  h.  in  keiner  Weise 
von  dem  Besitz  von  Land  abhängig.  Der  Zins,  welchen 
der  Censuale  entrichtet  ist,  wenn  das  Wort  Steuer  hier 
gebraucht  werden  darf,  eine  Personen-,  keine  Grundsteuer, 
die  daneben  vorkommen  kann  und  häufig  vorgekommen 
ist.  Er  wird  von  dem  Kopf  gezahlt',  deshalb  als  Kopf- 
zins bezeichnet':  auch  die  ihn  leisten  sind  danach  be- 

384;  Tegems.  S.  32;  —  manuliber,  Trad.  Wessof.  S.  338.  Sonst 
habe  ich  mir  nur  bemerkt:  libertus,  Moser  21.  22,  6.  36.  37;  Philippi 
154,  8  184,  far  Paderborn,    [ürk.  Ottos  I.  für  Hamburg  11,  S.  99.] 

^  Zu  vergleichen  sind  besonders  die  interessanten  Urkunden  bei 
Guimann:  De.  consuetudinibus  census  et  censualium  et  quando  et 
quomodo  solvi  debeat,  Guimann,  Cartulaire  de  Tabbaye  de  S.  Vaast 
d'Arras,  hera.  von  Drival  S.  177. 

^  Harenberg  S.  1626:  censuales,  qui  singulos  soUdos  pro  capite 
quisque  persolvent.  Wenck  III,  S.  63:  de  capite  suo  solvant.  Piot 
8,  S.  13:  de  capite.  Hist.  de  Metz  IV,  S.  101:  debentes  sibi  censum 
de  capitibus.  Lacomblet  88,  I,  S.  49:  de  capitibus  suis.  Gart  de  S. 
Bert.  S.  94:  pro  capitibus  vestris.  Piot  6,  S.  9:  pro  censu  sui  capitis; 
10,  S.  16:  de  censu  capitis  mei;  vgl.  11,  S.  17;  26,  S.  36.  Martene, 
Coli.  I,  S.  362:  de  respectione  capitis  sui;  Nass.  ÜB.  I,  180,  S.  112: 
justiciam,  quam  vel  de  capitibus  suis  .  .  .  persolvere  debent. 

8  Gensus  capitis,  Duvivier  S.  380;  Lacomblet  315,  1,  S.  209.  — 
census  capitum,  G.  S.  Trud.  XIII.  10,  S.  316.  —  capite  census, 
Piot  29,  S.  39  (G.  S.  Trud.  IX,  24,  S.  287);  Trad.  Ransh.  3,  S.  237 
—  capitalis  census,  Worms.  ÜB.  I,  37,  S.  29;  Chron,  Lauresh.  S.  428 
Schöpflin  I,  S.  117.  199;  MR.  ÜB.  302, 1,  S.  365;  Bertholet  III,  S.  38 
Calmetll,  S.  148;  IH,  S.  113;  Miraeus  I,  S.  348.  G86;  Duvivier 
S.  457;  Wauters,  Environs  I,  S.  89  N.;  Bulletin  2.  serie  V,  S.  233; 
Bondam  S.  114;  Acta  24,  S.  20;  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  227; 
[Guimann  S.  182].  —  capitaticum,  Chron.  S.  Hub.  c.  19,  S.  578.  — 
capaticum,  Calmet  11,  S.  841;  Miraeus  IV,  S.  195.  —  capitalia 
jura,  Hist.  Walciodor.  80,  S.  519.  —  capitalitia,  Ducange  s.  v.  — 
Vgl.  über  andere  Westfrankische  Formen,  Forschungen  I,  S.  540. 
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nannt^.  Das  Verhältnis  ist  zugleich  ein  dauerndes;  es 
wird  nicht  blos  für  die  einzelne  Person,  sondern  die 
ganze  Nachkommenschaft  begründet;  aber  der  Zins  dann 
doch  nicht  gleichmässig  von  allen  Angehörigen  der  Fa- 
milie entrichtet,  häufig  nur  von  einem  gewissen  Alter 
an,  der  Mündigkeit,  oder  nach  der  Verheirathung*,  oder 
Jahr  und  Tag  nach  derselben,  oder  von  den  Eltern,  bis 
die  Kinder  als  mündig  an  die  Stelle  treten',  mitunter 

*  W.  ÜB.  188,  I,  S.  219,  für  Einsiedeln,  steht:  capitalibus  cen- 
sualibus,  in  einer  andern  für  dasselbe  Kloster,  Acta  84,  S.  78:  cen- 
suales,  tarn  liberi  quam  capitales.  Da  censuales  hier  auch  für  solche 
gebraucht  wird,  die  Zins  von  Land  geben,  so  scheint  der  Gegensatz 
der  zu  sein:  Land-  und  Kopfzinspflichtige.  —  Martene,  Coli.  I,  S. 
709:  servus  et  ancilla  capitagiarii. 

*  W.  ÜB.  244,  I,  S.  801:  dum  ad  idoneam  etatem  pervenerit. 
Mon.  B.  XXXYir,  S.  30:  ex  quo  20  annorum  fuerint.  Trad.  S.  Stephani 
18,  S.  68:  quiyis  illorum  ad  annos  pubertatis  deveniens.  MR.  ÜB. 
51,  I,  S  215:  si  quando  ad  aetatem  pervenerint.  Lacomblet  15,  I, 
S.  9:  singuli  hujus  posteritatis  homines,  qui  ad  annos  pervenerint 
virilis  etatis.  Trad.  Garz.  2,  S.  47:  nee  tarnen  eosdem  persolvere 
cogantur,  quam  ad  annos  discretionis  perveniant.  Si  vero  postlegi- 
timos  annos  solvere  noluerint  .  .  .  Ernst  YI,  S.  180:  postquam  ad 
nubiles  annos  venerit.  Trad.  S.  Stepbani  87,  S.  72:  viri  circa  aetatem 
censualem  . . .  femine  vero  . . .  etate  solita.  Worms.  ÜB,  I,  45,  S.  36 
(von  B.  Burchard  von  Worms):  singuli  masculi  .  .  .  quando  ad 
suos  dies  perveniant  .  .  .  femine  autem,  postquam  nupserint.  Trad. 
S.  Petri  2,  S.  2:  quando  nuberent  et  ex  ipsis  degent;  vgl.  4,  S.  3. 
Lacomblet  289,  I,  S.  154:  sive  masculus  sit  sive  femina  postquam 
legitimum  matrimonium  inierit.  Hundt,  OBayr.  Archiv  XXXTV,  183 
S.  811:  cum  legitime  nupta  fuerit.  Wauters,  Libert^s  S.  10:  Progenies 
vero  ejus  antequam  nupserint  liberi  sint  ab  omni  censu  capitali. 
Postquam  autem  nupserint,  censnm  suum  omni  anno  reddent. 
Trad.  S.  Castuli  4,  S.  4 :  post  legitimam  singulorum  nuptiarum  con- 
junctionem.  Miraeus  lY,  S.  508:  nuUus  autem  solvat,  nisi  prius  in 
conjugio  fuerit  per  diem  et  annum. 

'  Orr.  Guelf.  II,  S.  146:  postquam  filii  jam  adulti  censum  desi- 
gnatum  dare  maturescant,  die  Eltern  frei.  [Das  Citat  findet  sich  nicht 
an  der  angegebenen  Stelle,  aber  wörtlich  ebenso  Trad.  Garz.  47, 
S.  60.] 
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nur  von  Männern*,  oder  von  diesen  mehr,  etwa  das 
Doppelte,  als  von  Frauen';  einzeln  überhaupt  nur  von 
den  Aeltesten  der  Familie'.  —  Gerade  hier  machen  sich 
mannigfache  Verschiedenheiten  geltend,  die  eben  ein 
besseres  oder  minder  günstiges  Rechtsverhältnis  be- 
gründen, wie  es  regelmässig  bei  der  üebergabe  aus- 
drücklich festgesetzt  ist.  Dabei  kommt  es  aber  vor,  dass 
die  Verpflichtung  für  die  Nachkommen  grösser  sein  soll, 
als  für  die,  welche  zuerst  in  das  Verhältnis  eintreten*, 
während  andererseits  auch  später  Herabsetzungen  vor- 
genommen sind,  für  einzelne,  wie  für  alle  Angehörige 
eines  Stifts^. 

*  Joannis  II,  S.  534:  femineo  vero  sexu  libero  permanente  et 
nichil  persolvente.  Trad.  S.  Stephani  24,  S.  65:  muliebris  sexus  nullo 
censni  quoad  viierit  subjaceat.  —  Singular  ist  Trad.  Garz.  2,  S.  47, 
wonach  die  Töchter  frei,  nisi  forte  adulterio  vel  fornicatione  pollu- 
antur,  dann  eadem  virilis  sexus  lege  teneantur.  [Zu  beachten  ist, 
dass  schon  vor  der  üebertragnmg  an  Garz  eine  der  Zinspflichtigen  die 
Bichiida  libertatem  suam  fomieando  polluit  et  amisit.] 

*  G.  S.  Trud.  Xin,  10,  S.  316:  Masculus  12  denarios  solvebat 
singnlos  annos  de  censu  sui  capitis,  femina  6,  quidam  alias  legis 
2  den.,  quidam  4.  Anderswo  10  und  5,  Trad.  S.  Petri  51,  S.  20;  9 
und  4,  5  und  3,  oder  6  und  3,  4  und  2,  2  und  1;  s.  die  folgenden 
Noten.    Aber  auch  30  und  10,  12  und  8,  12  und  5. 

*  Heda  S.  119:  senior,  qui  est  majoris  aetatis  filiorum  aut  filiamm, 
unus  solvat.  Trad.  S.  Michaelis  Bamb.  22,  S.  49:  de  posteris  ejus 
tam  masculus  quam  femina  .  .  .  qui  maximus  aetate  in  ea  familia 
inventus  fuerit,  ejusdem  debitor  census  existat.  Wenck  III,  S.  29: 
hujus  generationis  senissimus  zahlt  den  Zins,  caeteris  liberaliter  yi- 
ventibus.  Seibertz  I,  S.  58:  sunt  quippe  in  eadem  familia  plurime 
cognationes,  in  quibus  singulis  qui  senior  fuerit  2  nummos  . . .  deferre 
debebit;  vgl.  S.  39.  Erhard  216,  II,  S.  16:  major  natu  in  eis  solus 
tributarius  fiat.  Aehnlich  Erhard  162,  I,  S.  125;  Kindlinger,  Münst. 
Beitr.  II,  S.  100;  Hörigkeit  S.  228;  Lacomblet  324,  I,  S.  216:  Piot 
5,  S.  9;  Palckenstein  IV,  S.  18. 

*  Trad.  S.  Petri  Sal.  119,  S.  65:  selbst  2,  Sohn  5,  Tochter  3 
Denarien.    Trad.  S.  Emmer.  31,  Pez  S.  97:  6,  Kinder  12. 

5  W.  ÜB.  272,  I,  S.  344:  Abt  von  flirschau  misericordia  motus 
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Die  Höhe  des  Zinses  kann  an  sich  eine  sehr  ver- 
schiedene sein,  und  eben  sie  bedingt  wesentlich  die  Art 
der  Abhängigkeit;  zugleich  aber  finden  so  viele  Ab- 
stufungen statt,  dass  bestimmte  Gegensätze  sich  doch  nicht 
aufstellen  lassen,  vielmehr  nur  allmähliche  Uebergänge 
sich  zeigen  von  einer  Pflichtigkeit,  die  der  wahren  Knecht- 
schaft gleichgestellt  oder  zugerechnet  wird,  bis  zu  einer 
fast  nur  noch  nominellen  Anerkennung  eines  Schutzver- 
hältnisses. 

Ganz  vereinzelt  ist  der  hohe  Betrag  von  60  Denarien, 
der  in  Salzburg  vorkommt^.  Schon  häufiger  begegnen 
30:  das  ist  die  Leistung,  die  in  Baiern  dem  sogenannten 
Hiltiscalk   oblag*,    der   sich   offenbar   in   ungünstigerer 

super  homines  censuales  ecclesiae,  habitantes  in  villa  q.  y.  Halla  et 
in  contignis  ejns  locis,  talem  gratiam  eis  concesserit,  ut  unusquisque 
Tironun,  qui  omni  anno  debnerat  solvere  20  denarios,  ponat  5  dena- 
riatas  cerae  super  altare  s.  Petri,  et  unaquaeque  femlnarum,  quae 
debebat  dare  12  denarios,  ponat  3  denariatas,  et  sie  liberi  sint  ab 
omni  jure.  Trad.  S.  Emmer.  60,  Pez  S.  112,  von  20  und  10  auf  15 
und  5;  Trad.  S.  Petri  Sal.  330,  S.  211,  von  15  und  10  ermässigt. 
Vgl.  die  Bestimmung  für  Cambrai,  oben  S.  233  N.  1,  und  ausserdem 
S.  237  N.  4. 

1  Trad.  S.  Petri  Sal.  348,  S.  215.  Hier  findet  sich  auch  241, 
S.  142 :  per  singulos  anno  pondus  auri,  quod  vulgo  seiga  dicitur  . . . 
persolvant,  aber  347,  S.  245,  dasselbe  mit  dem  Zusatz:  aut  8  denarios; 
Trad.  Sal.  8,  S.  474,  nur;  seigam  auri.  Ueber  die  Bedeutung  dieser 
später.  [Die,  welche  ihren  Zins  in  Gold  zahlen,  werden  unter  den 
aurarii,  die  in  Baiem  genannt  werden,  zu  verstehen  sein.  S.  oben 
S.  218  N.] 

2  Trad.  S.  Emmer.  32,  S.  21 ;  juxta  legem  legitmam,  quos  dicunt 
hiltiscalcos  .  .  .  eo  tenoris  pacto,  ut  annuatim  ...  vir  30,  femina  10 
denarios  persolvat;  75,  S.  34,  von  Frauen:  quatenus  ab  omni  opere 
servili  immunes  12  denarios  singulae  per  singulos  annos  reddant  li- 
tumque  hiltidiwo  habeant..  Ohne  nähere  Angabe  22,  S.  16:  more 
illorum,  qui  publice  hiltiscalchi  dicuntur,  debita  serviminis  persolvant; 
Trad.  S.  Petri  6,  S.  4:  cum  bis  legaübus  operibus,  que  habent  hil- 
tiscalcha;  3,  S.  3:  cum  his  etiam  legaübus  operibus,  que  habent  alie 
hiltedive;  60,  S.  24:  ut  ibidem  ea  lege  vivant,  qua  illi  hiltiscalichi 
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Stellung  als  andere  befand.  Eben  hier  finden  sieh  20  \ 
wie  sie  auch  in  Schwaben  einiger  Orten  üblich  waren, 
und  15".  In  andern  Theilen  des  Reichs  dagegen  wird 
der  Betrag  von  12  Denarien  oder  1  Solidus  nicht  über- 
schritten*: das,  wie  es  scheint,  unter  dem  Ausdruck  voller 
Zins*  verstanden.  Mehr  ausnahmsweise  sind  11*,  10', 
9'  oder  8*  Denarien  festgesetzt,  etwas  häufiger  6*.  Sehr 
allgemein  ist  in  Baiern  5,  wo  diese  Summe  als  üblicher, 
gesetzlicher  Zins  bezeichnet  wird*®,  während  anderswo 

ubi  debeant.  Der  hohe  Zios  und  der  Gebrauch  des  Namens  von 
Frauen  [dieser  Grund  dürfte  kaum  stichhaltig  sein,  da  auch  Recht 
und  Name  der  Ministerialen  auf  Frauen  übertragen  wird]  macht 
unmöglich  an  Ministerialen  mit  Verpflichtung  zu  Kriegsdienst  zu 
denken,  wofür  die  Bezeichnung  legitimus  servus,  Trad.  Fris.  987, 
S.  431,  sprechen  konnte,  und  wie  Nagel,  Orr.  Boic.  S.  185  N.  und 
Zöpfl,  Alterth.  II,  S.  280,  angenommen  haben.  Vgl.  Bd.  I, 
S.  161  N.  2.  —  Zins  von  30  Denarien  auch  Trad,  S.  Emmer.  140, 
S.  63;  146,  S.  66;  147,  S.  67;  S.  Petri  Sal.  247,  S.  144;  Salisb.  18,  S.  475 
(Frauen  15).  —  40  nummi,  Trad.  S.  Michaelis  18,  S.  47,  sind  Grundzins. 

»  Trad.  S.  Emmer.  60,  Pez  S.  112.  und  s.  S.  251  N. 

«  Trad.  Michaelb.  43  S.  691  und  S.  Petri  Sal.  330,  S.  211  (Frau 
5);  auf  10  ermässigt,  ebend.  248,  S.  144. 

■  Vgl.  die  Stelle  S.  250  N.  2.  Die  Summe  findet  sich  auch  in 
Baiem;  Trad.  S.  Emmer.  29,  S.  20;  44,  Pez  S.  104;  116,  S.  132;  118, 
S.  133;  S.  Petri  Sal,  258,  S.  162.  Anderswo:  Trad.  S.  Michaelis 
Bamb.  7,  S.  43  (Frau  8);  S.  Stephani  25,  S.  62;  Acta  Pal.  VI,  S.  276 
(Frau  6);  MR.  ÜB.  287,  I,  S.  339  (ebenso);  302,  S.  355;  Lacomblet 
88,  I,  S.  49  (Frau  5);  HarenbergS.  1626. 

*   S.  vorher  S.  237. 

^  Lacomblet  139,  I,  S.  86. 

«  Trad.  S.  Petri  9,  S.  6;  31,  S.  14;  72,  S.  36;  S.  Emmer.  S  26, 
27;  Ebersb.  209,  S.  41;  Prüfen.  18,  S.  11;  Geisenf.  23,  S.  189.  Gegen 
diese  Forderung  vertheidigen  sich  solche,  die  zu  5  verpflichtet  sind, 
Trad.  S.  Emmer.  120,  S.  53. 

'  Binterim  und  Mooren  I,  S.  123  (Frau  4). 

^  Joannis  11,  S.  534. 

»  Trad.  S.  Emmer.  31,  Pez  S.  97;  Michaelb.  5,  S.  680;  Altah. 
sup.  19,  S.  29.  Günther  I,  S.  46  (Frau  3).  Wenck  11,  S.  79  (ebenso). 

^^  Trad.  Gotw.  81:  pro  consueta  census  solutione;  114:  pro  con- 
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diese  Summe  fast  gar  nicht  vorkommt*.  Verschiedenen 
Theilen  des  Beichs  gemeinschaftlich  sind  4'  und  3'; 
viel  gewöhnlicher  aber  noch  2:  dies  der  Betrag,  der  für 
die  besser  gestellten,  mit  Ausnahme  Baierns^,  als  die 
Kegel  angesehen  werden  kann^  auf  den  herabgesetzt  zu 

saeta  5  den.  solutione;  Weihenst.  S.  370:  ad  legitininm  censum;  Bausk 
152,  S.  292:  ad  legem  5  den.  Dieser  Zins  findet  sich  unzählige 
Male  in  allen  Bairischen  Traditionen:  S.  Petri  Sal.,  S.  Emmer.  (in 
beiden  Sammlnngen),  S.  Petri,  Garz.,  Aug.,  Chiems.,  Banmb.,  Ransh., 
Tegems.,  Wessof.,  Scheftl.,  Weihenst.,  Altah.  sup.,  Prüfen.,  Welt., 
Geisenf.,  Fris.,  Lnnael.,  Claustroneob. ,  Gotw.,  Formb.,  Reichersb., 
S.  Nicolai  Pat,  Ebersb.,  Michaelb.,  S.  Gastali  Mozb.,  Brix. 

^  Nnr  aus  Trad.  S.  Michaelis  Bamb.  22,  S.  49,  und  S.  Stephani 
37,  S.  72,  habe  ich  sie  noch  angemerkt. 

«  In  ßaiem:  Trad  S.  Petri  Sal.  87,  S.  41  (Frau  2);  S.  Emmer. 
12,  8. 18;  vgl.  18.  50;  S.  Petri  2,  S.  2;  Ransh.  147,  S.  289;  Altah. 
sup.  19,  S.  29;  Michaelb.  6,  S.  680.  —  Anderswo:  Zürich.  ÜB.  I,  208, 
8.98;  209,  S.  100  f.;  218,  S.  104;  Trad.  Sang.  482,  H,  S.  98;  Zeuss 
S.  808:  Hanauer,  Gonst.  S.  126;  Schöpflin  I,  S.  226  (Frau  2);  Baur,  Hess, 
ürkk.  n,  S.  1;  MR.  ÜB.  II,  84,  S.  19;  Miraeus  VI,  S.  503;  Ernst  VI, 
S.  118  (Frau  2);  OB.  v.  HoU.  S.  86;  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  227.  284. 

8  S.  Petri  Sal.  11,  S.  18;  77,  S.  23;  88,  S.  24;  S.  Petri  43,  S.  17; 
45  ff.;  Tegems.  S.  12. 19;  Scheftl.  80,  S.  880.  Brix.  898b.  Sinnacher 
n,  S.  661.  Hundt,  OBayr.  Archiv  XXXIV,  143,  S.  311.  — 
Cahnet  III,  S.  118.  Lacomblet  315,  I,  S.  209.  Falckenstein  IV, 
8. 14. 16.  18.  Trad.  S.  Stephani  18,  S.  63;  35,  S.  70.  Grüner,  Cob. 
I,  S.420.  Wenck  II,  S.  51;  HI,  S.  29.  30.  KindHnger,  Hörigkeit 
S.  229.    Orr.  Guelf.  IV,  S.  585.    Menken  SS.  I,  S.  618. 

^  Er  kommt  übrigens  auch  hier  vor;  Trad.  S.  Petri  Sal.  35, 
8.  21.  76.  78.  80.  85.  86.  120;  S.  Petri  24.  25,  S.  12;  Michaelb.  10, 
S.681;    [Brix.  242b]. 

^  W.  ÜB.  267,  I,  S.  888:  2  nummos  secundum  jus  censualium; 
vgL  Nachtr.  S.  412.  Hanauer  S.  125:  2  (die  Frau  1)  secundum 
consuetudinem  terre.  und  so  Trouillat  S.  136;  Würdtwein,  N.  Subs. 
VII,  S.  29;  Zeuss  S.  278;  Remling  S.  27;  Nass.  ÜB.  I,  147,  S.  85. 
Trad.  Lauresh.  1477,  II,  S.  220;  Baur.,  Hess.  ürk.  I,  S.  856;  MR. 
ÜB.  151,  I,  S.  215;  257,  S.  314;  Calmet  H,  S  304  (Frau  1);  Miraeus 
I,  S.75;  Martene,  Coli.  I,  S.  862;  Bulletin  2.  serie  V,  S.  238  ff.; 
Revue  d'hist.  et  d'arch.  HI,  S.  445;  Piot  4,  S.  8;  8,  S.  18;  11, 
S.  17;  27,  S.  87;  Wauters,  Enrirons  I,  S.  89  N.;  Libertes  S.  4.  10;  OB. 
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werden  *eine  wesentliche  Vergünstigung  war^.  Doch  ist 
man  auch  noch  weiter  heruntergegangen,  bis  zu  der 
kleinsten  Summe,  die  überhaupt  als  zahlenswerth  er- 
scheinen mochte,  1  Denar".  Unter  besonderen  Umständen 
ist  aber  auch  Freiheit  von  jedem  Kopfzins  gewährt  oder 
derselbe  doch  nur  für  solche  beibehalten,  die  nicht  im 
Bereich  des  Stiftes  wohnten,  dem  sie  angehörten',  also, 
kann  man  sagen,  kein  Land  hatten,  von  dem  sie  Grund- 
zins zu  zahlen  hatten;  mitunter  ist  er  gegen  Land  oder 


V.  HolL  I,  S.  38;  Lacomblet  159,  I,  S.  98;  189,  S.  121;  192,  S.  124; 
222,  S.  144;  319,  S.  212;  324,  S.  216;  IV,  8.  762;  Kremer,  Akad. 
Beitr.  II,  S.  204;  Erhard  162,  I,  S.  125;  216,  II,  S.  16;  Seibertz  I, 
S.  39.  [Warnkönig,  Flandr.  St.  u,  RG.  III,  2,  ürkk.  8—13.  15. 
16.  17,  S.  11  ff.] 

»   S.  vorher  S.  233  N.  1  und  237  N.  4. 

2  Trad.  S.  Petri  Sal.  31,  S.  20;  37.  38,  S.21;  88,  S.41;  118, 
S.  48.  S.  Petri  4,  S.  1;  28,  S.  13;  Tegerns.  S.  12. 19.  20.  24  ff.  Hundt, 
OBayr.  Archiv  XXXIV,  141  (eine  ganze  Anzahl).  146.  Trad.  Brix. 
Nr.  195. 197  b.  198.  199.  392  b.  404.  Zürich.  ÜB.  I,  206,  S.  97.  MR.  ÜB. 
405, 1,  S.  462.  Bertholet  IH,  S.  28.  Martene,  Coli.  I,  S.  541.  Miraeus  I, 
S.  348.  686.  Vos,  Lobbes  11,  S.  431.  Piot  5,  S.  9,  und  hier  besonders 
häufig,  10.  13.  17.  21.  23.  28.  32.  Ernst  VT,  S.  130.  Quix  64,  S.  45. 
Lacomblet  197,  I,  S.  127;  239,  S.  154.  [Warnkönig,  Flandr.  St.  u. 
R6.  III,  2,  ürk.  14:  annis  singulis  denarium  Antverpiensem.] 

^  Schöpflin  I,  S.  226,  Recht  von  Maurmünster:  omnes  infra 
marcham  habitantes  capitalis  censns  liberi  erunt  immunes.  Geteri 
vero  de  b.  Martini  hujus  loci  familia  ubicumque  terrarum  positi  vir 
4  denarios,  muHer  2  solvit.  Hanauer,  Const.  S.  53:  omnes  namque 
infra  marcam  habitantes  hujus  tributi  expertes  manebunt;  extra 
marcham  vero  qui  tautum  ruris  ab  ecclesia  suscepit,  nt  census  ex- 
inde  procedens  capitale  eicrescendo  preponderet,  hujus  quidem  libe- 
rabitur,  alten  serviens  mancipabitur.  MR.  ÜB.  272,  I,  S.  327: 
mancipia,  si  in  eadem  villa  sederint  vel  nupserint,  tali  libertate  et 
servicio  perfruantur  sicut  caetera  .  .  .  inibi  manens  familia.  Si  qui 
vero  foris  nupserint  vel  manserint  vel  alias  vagati  fuerint  ...  1 
denariata  cerae  ...  Im  ersten  Fall  also  dies  nicht,  was  natürlich 
den  Hufenzins  nicht  ausschloss.  Auch  Trad.  S.  Emmer.  143,  S.  64, 
wird  nur  Todfall,  kein  Kopfzins  erwähnt. 
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andere  Leistungen  abgelöst^.  —  Ganz  vereinzelt  kommt 
im  Stifte  Salzburg  eine  Abgabe  in  Salz  vor,  die  aber 
meist  gegen  Geld  oder  Wachs  vertauscht  werden  konnte*. 
Eben  als  Lieferung  von  Wachs  oder  Zahlung  für 
Anschaffung  von  Wachs  für  Lichter  auf  dem  Altar  der 
Kirche,  des  Heiligen,  dem  die  Einzelnen  übergeben  waren, 
wird,  nach  altem  Gebrauch  bei  Freilassungen',  der  Zins, 
wenn  er  geringeren  Betrages  war,  häufig  bestimmt*:  da- 
mit sollte  ihm  offenbar  der  Charakter  einer  die  Freiheit 
beeinträchtigenden    Abgabe    genommen,     dem    ganzen 

*  MR.  ÜB.  447,  I,  S.  507:  für  2  vineae  Freiheit  a  veteri  censü, 
Mann  12  Denarien,  Frau  Henne  nnd  5  Eier;  vgl.  453,  S.  512.  Hanauer, 
Const.  S.  53,  giebt  Wald  za  roden  und  je  nach  der  Grosse  Freiheit 
vom  capitalis  census  für  Mann  und  Frau  oder  nur  den  Mann.  Ein 
anderer  Fall  ebend.  S.  57. 

^  Trad.  S.  Petri  Sal.  164,  S.  89:  ad  censum  2  carradarum  salis; 
165,  S.  90:  ad  p.  1  carradae  salis  aut  precium  ejus  in  cera;  169, 
S.  90:  ebenso,  vel  quantum  yalet  iu  pretio  singulis  annis. 

^  Ein  Beispiel  schon  aus  Merovingischer  Zeit  Bd.  II.  S.  234 
N.  4.  Es  schliesst  sich  an  die  den  Freigelassenen  auferlegte  Ver- 
pflichtung an,  Lichter  zu  Ehren  des  Freilassers  zu  liefern.  [Die 
Formeln  enthalten  zum  Theil  in  der  1.  Aufl.  hier  angeführte  zahlreiche 
Beispiele,  von  welchen  aber  die  spätesten  sämmüich  noch  der  karo- 
lingischen  Zeit  angehören.    Vgl.  Formulae  S.  745,  s.  v.  cera]. 

^  Man  spricht  meist  7on  denariatae  cerae,  d.  i.  for  so  und  so 
viele  Denarien  Werth;  Ducange  II,  S.  795.  Beispiele  sind  häufig, 
meist  bei  2  oder  allenfalls  4—6  Denarien;  Trad.  S.  Emmer.  19, 
Pez.  S.  92:  den.  5  sive  totidem  denariorum  cerae  pretium;  36,  S.  100; 
S.  Petri  SaL  26.  32,  S,  20;  38,  S.  21:  157.  158,  S.  72;  Tegems.  S. 
11;  TrouiUat  S.  136;  Grandidier  II,  S.  233;  Würdtwein,  Subs.  VI, 
S.  317;  Remling  S.  27;  MR.  ÜB.  151,  I,  S.  215:  2  denarios  in  cera; 
257,  S.  314;  260  S.  317;  272,  S.  327;  336,  S.  392;  405,  S.  462:  per 
singulorum  capita  denariatas  totidem  cerae  precio  nummi  aut  toti- 
dem ejusdem  monetae ;  Görz,  MR.  Reg.  Nr.  1469.  Günther  I,  S.  46 
6  den.);  Calmet  II,  S.  304;  Miraeus  II,  S.  1131;  Piot  8,  S.  13;  Ennen 
10,  I,  S.  463;  33,  S.  493:  2  den.  sive  in  cera  vel  qualicunque  precio; 
LacombletIV,  S.  762;  Seibertz  I,  S.58;  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  11, 
S.  100;  [Zürich.  ÜB.  I,  208,  S.  98:  4  den.  sive  in  cera  seu  in  argento]. 
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Verhältnis  ein  mehr  religiöser  Charakter  gegeben  werden. 
Die  nur  in  dieser  Weise  verpflichtet  waren  heissen  Wachs- 
zinsige  (cerocensuales  *,  cerealis  cerearii)  und  wurden  als 
solche  wohl  auch  von  andern  Zinsleuten  unterschieden, 
ihr  Becht  als  ein  besonderes  aufgefasst'.  —  In  Ostfranken 
konnte  der  Zins  auch  in  Flachs  oder  einem  neuen  Ge- 
wände geleistet  werden*. 

Insofern  die  Ergebung  an  den  Altar  der  Kirche 
gemacht  war,  erhielt  auch  der  Zins  eine  nähere  Bezie- 
hung auf  diesen^:  er  führte  daher  den  Namen  des  Altar- 

*  Jener  Name  wohl  znerst  Lacomblet  15,  I,  S.  9,  [in  der  Form : 
cerecensuales] ;  vgl.  Bd.  IV,  S,  335  N.  —  cereales,  ürk.  Heinrichs 
y.,  MB.  ÜB.  428,  I,  S.  484:  censuales,  qui  cereales  dicnntur;  Sloet 
S.  178  (wohl  aus  dem  12.  Jahrb.) :  cereales,  quoniam  de  libera  genealbgia 
processenmt.  —  cerearii,  Günther  I,  S.  46. 

*  Trad.  Werth.  III,  97,  S.  57:  sese  ...  in  jus  cerei  censns 
annuaüm  subjugavit.  Vgl.  Miraeus  lY,  S.  608:  sub  censu  cerae  4 
den.;  Lacomblet  225,  I,  S.  146:  ad  censum  cerae  2  den.;  268,  S.  170: 
ad  cerarium  censum.  Dasselbe  bedeutet  Cart.  de  S.  Bert.  S.  94:  sub 
censu  luminario. 

'  Mon.  B.  XXXVir,  S.  59:  2  den.  eorumve  pretium  in  cera  vel 
in  lino;  Falckenstein  lY,  S.  16:  8  den.  in  argento  aut  cera  vel  lino; 
S.  18:  vel  precium  eomm  in  lino  Tel  panno  novo.  Vgl.  Eberh.  Fuld. 
48,  S.  121:  Insuper  19  viri  quisque  de  capite  suo  siclum  reddens, 
mulieres  vero  18  sunt,  de  se  siclum  Tel  camisiale  unaquaeque  reddens; 
48,  21,  S.  118:  tributariorum  numerus  in  utroque  sexu  ignoratur, 
quorum  quisque  vir  unciam  vel  8  laneo«  et  mulier  pannum  linenm 
sive  3  laneos  debent.  Solche  tributarii  werden  auch  47.  59.  67.  68. 
72.  78.  79  und  44,  27  erwähnt;  unterscheiden  sich  aber  wohl  noch 
von  den  gewöhnlichen  Censualen;  vgl.  Schannat,  Buchonia  S.  882. 
Etwas  Ähnliches  berichtet  das  Chron.  Ebersh.  c.  28,  S.  442:  jemand 
schenkt  censuales  2  nummorum  seu  cere  ejusdem  precii,  feminas 
vero  viri  potentes,  quamdiu  absque  maritis  sint,  12  ulnis  lini  ad  can- 
delas  ecclesie  (in  der  entsprechenden  Urk.  bei  Grandidier  I,  887,  S. 
282,  fehlt  dieser  Zusatz). 

^  MR.  ÜB.  214,  I,  S.  278:  omnes  qui  ad  altare  S.  MaTimini  de- 
bent censum  solvere.  [Worms.  ÜB.  I,  87,  S.  29:  censuales  homines, 
qui  suum  capitalem  censum  ad  altare  S.  Petri  persolvebant.] 
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zinses  \  Die  Pflichtigen  legten  ihn  eigenhändig  auf  den 
Altar  oder  in  den  Kelch,  der  hier  stand,  nieder*.  Der  Er- 
trag wird  dann  dem  Custos  des  Altars  zugewiesen';  in  an- 
dern Fällen  aber  auch  allgemein  der  Kammer  des  Stifts 
oder  ihrßm  Vorsteher*.  Mitunter  ist  bestimmt*,  dass  einer 
aus  der  Familie,  oder  den  die  Pflichtigen  wählten,  den 
Zins  einsammeln,  etwa  auch  das  Wachslicht  anfertigen 
lassen  soll.  Sonst  giebt  es  für  die  Erhebung  auch  einen 
eigenen  Beamten,  der  Meister  oder  Censor  genannt  wird^ 

*  Trad.  Werth.  Illb,  S.  26:  ad  altaris  censum  S.  Liudgeri  genitus. 

*  Calmet  m,  S.  113:  qni  singuli  et  snccessores  sui  cnm  aliis 
servitiis  pro  censn  capituali  3  den.  super  altare  S.  M.  propria  manu 
persolvant.  Piot  26,  S.  36:  in  calice  ponerem. 

'  So  schon  Lacomblet  15,  I,  S.  10,  nnd  öfter.  Vgl.  Miraeus  I, 
S.  348 :  nnllum  censuarium  praeter  cnstodem  altaris  babentes.  Daher 
der  Ausdruck,  Seibertz  I,  S.  45:  ad  s.  tradidit  P.  in  custrie  officium. 
[Dem  custos  standen  dann  auch  die  Einkünfte  aus  Wergeid,  Heirats- 
abgabe und  Todfall  zu,  vgl.  Worms.  ÜB.  I,  37,  S.  29;  aber  auch 
der  Todfall  anderer  Censualen  wird  ihm  von  B.  Azecho  überwiesen], 
ebend.  51,  S.  46:  ex  meo  jure  higus  loci  custodis  juri. 

*  Trad.  S.  Emmer.  108,  S.  47:  ad  cameram  fratrum;  vgl.  138, 
S.  62;  44,  Pez  S.  104;  116,  S.  132;  Michaelb.  4.  8.  9,  S.  680.  —  Trad. 
S.  Emmer.  116,  S.  50:  camerario  fratrum.  [Hundt,  Bajr.  ürkk.  82, 
S.  94:  nemo  de  camerariis  nostris  (des  Bischofs  v.  Freising)  aliud 
ab  eis  exigat  quam  de  masculis  10  denarios,  de  feminis  5  in  coena 
Domini  ad  mandatum   nostrum   expendendos.]     SingulSx  ist  Trad. 

•  Ebersb.  209,  S.  41:  mares  praeposito  qui  tunc  erit,  feminas  autem 
camerario  dominorum.  Ygl.  oben  S.  216  über  camerarii,  camerlingi. 
^  MR.  ÜB.  405,  I,  S.  462:  senior  suae  stirpis  per  subsequentes 
generationes  hoc  spontaneum  debitum  a  reliquis  acceptum  ad  altare 
S.  Salvatoris  aut  deferat  aut  transmittat.  Calmet  11,  S.  304:  De  ipsis 
quoque  contribulibus  unus  statuatur,  qui  in  colligendis  censibus  praesit 
et  cereo  faciendo.  Heda  S.  119:  exactorem  census  nostri  nullum, 
nisi  quem  ipsi  ex  cognatione  nostra  elegerimus.  Lacomblet  239,  I, 
S.  154:  Eligant  autem  inter  se  unum  de  comparibus  suis,  qui  censum 
aliörum  recipiat  et  fideliter  respondeat.  Chron.  Lauresh.  S.  409:  Ad- 
Yocatum  autem  et  magistrum  nullum  alium,  nisi  quem  ipsi  et  sui 
posteri  elegerint  sibi  preesse,  statuit. 

*  Worms.  ÜB.  I,  45,  S.  36:  magister,  qui  illis  ab  abbatissa  ad 

Wntz,  Verfassnngsgesch.    V.  1"^ 
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und  dann  wohl  noch  andere  Rechte  übte  oder  in  Anspruch 
nahm*,  so  dass  es  ein  Vortheil  war  davon  befreit  zu 
werden*.  Vor  allem  wahrten  sich  aber  die  Zinsleute 
gegen  Verleihung  ihrer  selbst  oder  des  Zinses  zu  Bene- 
ficium,  da  sie  darin  eine  Gefahr  für  ihre  Freiheit  er- 
blickten': es  zu  thun  wird  später  einmal  geradezu  als 
unrecht  und  unzulässig  bezeichnet*. 

Die  Freiheit  konnte  aber  durch  Nichtleistung  des 
Zinses  verwirkt  werden:  namentlich  bei  Freigelassenen, 

accipiendum  censum  positus  est.  G.  S.  Trud.  XIII,  10,  S.  316: 
magistris  vero  census  capitum.  Trad.  S.  Petri  N.,  S.  152:  magister 
censuum  ad  Steine  pertinentium.  [In  Erfurter  ürk.  v.  1145  ein 
magister  censaaiium,  N.  Archiv  I,  S.  195;]  magister  censalis  in 
gefälschter  ürk.  Arnnlfs  (13.  Jahrh.)  Pürstenb.  ÜB.  V,  S.  27.  — 
Binterim  und  Mooren  IIT,  S.  87:  per  censorem,  quem  prepositus  eis 
prefecit;  vgl.  N.  1  und  2.  [Eine  ürk.  für  St.  Vaast  v.  1148  nennt 
ebenfalls  den  censor  Guimann  S.  187.  Das  Amt  war  hier  nach  einer 
ürk.  V.  1122  zu  Lehen  gegeben],  Guimann  S.  182:  Jngelberti  feodale 
ministerium  est  censum  capitalem  a  familia  S.  Yedasti,  servis  et 
ancillis  scilicet,  annuatim  cum  monacho  coUigere  et  die  constituto 
abbati  representare. 

*  Wauters,  Libertes  S,  4  wird  ein  placitum  advocati  vel  ma- 
gistri  erwähnt.  [Guimann  a.  a.  0.  schützt  der  censor  die  Censnalen 
gegen  die  Ansprüche  des  Zöllners.] 

^  Piot  28,  S.  38:  nuUum  post  abbatem  capitalem  magistrum 
habeo;  18,  S.  19:  solo  abbate  magistro  agerent;  17,  S.  24:  remoto 
omni  magistratu  laicali;  St.  Gall.  ÜB.  lU,  S.  89:  ab  omne  subjectione 
et  magisterio  praeter  soHus  abbatis  suorumque  fratrum  absolveret. 
Vgl.  S.  257  N.  4. 

8  Trad.  S.  Emmer.  82,  S.  87;  101,  S.  44;  106.  108.  115;  vgl. 
118.  140.  145.  Trad.  Mon.  sup.  102,  S.  204;  vgl.  116,  S.  209.  Trad. 
Gotw.  222,  S.  55.  —  Neugart  H,  S.  65.  W.  ÜB.  244,  I,  S.  301. 
Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  195;  XXXVH,  S.  48.  51.  54.  60.  Trad.  S. 
Michaelis  Bamb.  7,  S.  48.  Trad.  Puld.  766,  S.  372.  In  den  Trad. 
S.  Emmer.  171,  S.  75,  heisst  es:  multi  de  familia  domnae  P.  censuale 
justicia  ad  altare  patroni  nostri  S.  Emm.  pertinentes  Werinhero  de 
H.  in*  supplementum  officii  sui  . . .  sunt  permissi,  non  beneficiati. 

*  Trad.  S.  Emmer.  120,  S.  135  (v.  J.  1182):  Juraverunt  .  . . 
quod  nunquam  inbeneficiandi  essent  juxta  legem  censualium,  nee 
erant  inbeneficiati,  eo  quod  esset  injustum  et  impossibile. 
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die  eine  Beihe  von  Jahren  in  Rückstand  blieben,  ist  das 
festgesetzt^,  am  häufigsten  in  Baiem;  anderswo  wird  aber 
auch  geradezu  das  Gegentheil  ausgesprochen',  einmal 
ausdrücklich  bestimmt^  dass,  wenn  ein  Censuale  als  Kauf- 
mann wegen  längerer  Abwesenheit  den  Zins  nicht  regel- 
mässig gezahlt  habe,  dies  ihm  zu  keinem  Nachtheil  ge- 
reichen solle*. 

Wie  günstig  aber  so  auch  die  Lage  eines  grossen 
Theils  der  Zinsleute  war,  gewissen  Beschränkungen  der 
Freiheit  und  des  Rechtes  unterlagen  sie  doch.  Eigen- 
thümliche  Abgaben,  welche  von  abhängigen  Leuten  bei 
der  Heirath  und  bei  dem  Tode  an  den  Herrn  gezahlt 
werden  mussten,  haben  regelmässig  auch  auf  sie  An- 
wendung gefunden. 

Unter  dem  Namen  Baitemund  oder  Beddemund*,  in 

Fix  *  Meist  nach  3  Jahren,  Trad.  Lunael.  146.  148;  Garz.  9,  S.  49; 
21,  S.  öl;  51,  S.  61;  63,  S.  63;  Aug.  10.  13,  S.  91;  56.  58,  S.  99 
Bansh.  7.  9.  12  ff.;  Tegems.  S.  12.  13.  18.  24;  Michaelb.  6.  10.  12 
13  ff.  —  Auch  Trad.  Comb.  11,  S.  399;  W.  ÜB.  244,  I,  S.  300.  — 
4  Jahre,  Trad.  Michaelb.  2.  31;  5  Jahre,  ebend.  7;  [Garz.  22,  S.  51  f.: 
31,  S.  53;  45,  S.  59;]  10  Jahre,  Trad.  Michaelb.  4,  S.  680.  —  Mitunter 
werden  erst  höhere  Geldzahlungen  bedungen;  ebend.  14.  15. 

2  Trad.  S.  Castuli  4,  S.  4.   Baur,  Hess.  ürkk.  I,  S.  856,  u.  ö. 

^  Ernst  VI,  S.  118:  ita  ut,  si  quis  ejusdem  gentis  mercator 
esset  nee  definituni  censum  statuta  die  solveret,  propterea  quod  a 
loco  suo  abesset,  dans  operam  mercature . . .  sine  omni  ezistimatione 
incurie  expectaretur. 

*  Eberh.  Fuld.  34,  S.  64:  solvant  mancipia  antequam  nubant 
censum  intra  30  annorum  spatium,  qui  census  vulgariter  baitemunt 
nuncupatur,  et  est  numerus  5  sol.  yel  optimam  vestem  ejus.  Binterim 
und  Mooren  III,  S.  87  (für  Xanten):  Erlaubnis  zu  Heirathen  mit 
impares  gegen  eine  compositio.  Si  autem  aliqua  sine  legitime  thoro 
copulata  fuerit,  forisfactum  suum,  quod  frequens  usus  beddemundum 
(so  für  reddem.  zu  lesen)  Yocat,  supradicte  componat  curie.  Hist 
Walciod.  c.  30,  S.  519:  sine  bathmundii  quaestu.  Seibertz  I,  S.  58: 
niemand  per  eiactionem,  que  vulgo  beddemund  vocatur,  ab  aliquo  quic- 

17* 
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Sachsen  Bumede  \  findet  sich  eine  Abgabe,  die  bei  Hei- 
rathen  entrichtet  ward  (Lateinisch  wird  vadimoninmgesagt'; 

quam  extorqueat.  Eindlinger,  Hörigkeit  S.  241 :  nuptialia  commoda, 
quod  dicitur  beddemund;  vgl.  S.  244:  desponsationes  pnellamm,  que 
vnlgariter  beddemund  vocantur.  In  einer  andern  Bedeutung  in  einer 
spätem  Stelle  bei  Ejraut,  Grundriss  §.  46,  Nr.  80,  S.  116.  Ich  finde 
das  Wort  weder  bei  Haltaus  noch  bei  Lexer;  auch  Grimm  in  den 
BA.  hat  es  nicht.  Kindlingers  Erklärung  S.  115  bellmund  ist  ganz 
ungehörig. 

*  Lothar,  Orr.  Guell  II,  S.  525:  Volumus,  ut,  si  qua  mulier  de 
famiUa  ecclesie  servo  nostro  ad  (lies :  aut)  ministerialium  nostrorum 
nupserit,  data  justitia,  que  bumeda  dicitur,  in  perpetuum  cum  marito 
juri  nostro  remaneat.  Et  e  converso  idem  fiat,  si  qua  de  familia 
nostra  ecclesie  servo  nupserit.  Quicquid  tum  hereditarii  juris 
habuerit,  ad  legitimos  heredes  eis  defunctis  transeat.  £b.  lY, 
S.  524:  si  qua  de  familia  ecclesiae  cuiquam  nostro  maritayerit  servo, 
data  justitia,  quae  vulgo  (vulgari  eloquio,  in  der  Bestätigung 
Heinrichs  d.  L.,  HE,  S.  425)  bumede  dicitur,  juri  nostro.  Wigand, 
Archiv  I,  4,  S.  105:  ut  omnes  legitim!  servientes  nostre  ecclesie  et 
filie  eorum  liberam  potestatem  cui  velint  nubendi  habeant  .  .  . 
antecessores  violenter  sine  ratione  et  sine  consuetudine  aliarum 
ecclesiarum  eos  coegerunt  ad  reddendum  censum,  quem  vulgo 
bumiete  vocant.  (Grimm,  RA.  S.  384  hat  nur  die  erste  Stelle,  die 
Graff  n,  S.  703  und  Schiller  und  Lübben  I,  S.  450  mit  dem  Druck- 
fehler 1035  statt  1135  ausschreiben).  Auch  in  einem  Zusatz  zum 
Sachsenspiegel  ITE,  73,  3.  Schiller  und  Lübben  erklären  Wohnungs- 
zins; [wohl  unrichtig;  das  Wort  wird  mit  buteil  und  buding  zu- 
sammenzustellen sein.    S.  unten]. 

^  Van  Lokeren  4,  S.  8:  cum  se  in  matrimonio  copulasset,  pro 
badimonium;  57,  S.  23:  pro  badimonio  den.  6;  ähnlich  20.  OB.  v. 
Holl.  I,  S.  38:  et  vadimonio  quoque  in  maiximonii  vel  conjugii 
copulatione;  ebend.  S.  36  nur:  in  badimonio.  [Wamkönig,  Mandr. 
St.  u.  RG.  in,  2,  (für  St.  Bavo  bei  Gent)  8,  S.  11:  in  matrimonio  vero 
vel  copulatione  pro  vadimonio  solveret  den.  6;  12,  S.  14:  in  badi- 
monio 6  (den.);  13,  S.  14:  cum  se  matrimonio  copulari  vellet, 
nullam  licentiam  quaereret,  sed  pro  badimonio  6  den.  solveret. 
(Die  ürk.  11,  S.  13  enthält  an  der  entsprechenden  Stelle  nur  die 
Worte:  licentiam  nullam  quaereret).  Dieselbe  Abgabe  ohne  die 
Bezeichnung  in  Urk.  9,  S.  12:  in  copula  conjugali  6  (den.);  10  das.: 
in  matrimonii  copula  6  (den.);  15,  S.  16:  cum  nupserint  6  (den.).] 
Es  ist  wohl  Uebersetzung  von  beddemund,  nicht  umgekehrt.  In 
allgemeinerer  Bedeutung  steht  es  Seibertz  I,  S.  19:  nullique  persone 
vadimonium  aliguod  nisi  advocato  solummodo  tribuant. 
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später  auch  noch  andere  Ausdrücke  gebraucht*).  Sie 
kommt  bei  verschiedenen  Classen  der  abhängigen  Leute 
und  in  verschiedener  Anwendung  vor.  Mitunter  wird 
sie  überhaupt  nur  von  Frauen  gezahlt*,  oder  —  und 
das  ist  besonders  häufig  der  Fall  — ,  wenn  der  andere 
Theil  nicht  unter  demselben  Herrn  stand',  oder  nicht 
demselben  Hof  oder  Dorf*,  demselben  Stande **  angehörte: 
in  jenem  Fall  nahm  es  den  Charakter  einer  Strafe  an*, 

*  Martene,  Coli.  I,  S.76:  obmatrimonia;  dasselbe  wohl  abmatri- 
monium  in  der  falschen  Urkunde  Heinrichs  I.  für  Brogne,  Miraens 
IT,  S.  88.  In  französischen  Denkmälern  maritagium;  s.  Ducange 
IV,  S.  297.  Ygl.  Grimm,  BA.  S.  383;  Maurer,  Fronhöfe  lEI,  S.  168. 
—  census  feminarum,  Gart.  d'Orval  S.  7,  erklärt  so  Goffinet, 

*  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S.  99;  anderes  in  den  folgenden 
Noten. 

'  Duvivier  S.  354:  6  den.  in  conjugandi  licentia  petenda,  si 
Yoluerimus  alterius  aecclesiae  famulos  aut  famulas  accipere  in  con- 
jugio.  Lacomblet  239,  I,  S.  154 :  cum  pari  suo  absque  licentia,  cum 
dispari  per  licentiam  matrimonium  ineat.  Piot  10,  S.  16:  Posteri 
mei  uxores  de  familia  ecclesie  accipiant.  Qui  alienas  ducere 
Yoluerint,  ab  abbate  licentiam  obtineant.  Falsche  ürk.  für  Beichenau, 
LeichÜen  S.  54:  Si  quis  eorundem  filiam  suam  in  matrimonium 
extra  societatis  terminum  dederit,  3  sol.  componat  ad  pref.  mona- 
sterium;  quod  si  infra,  nuUum  patiatur  detrimentum.  Worms.  ÜB. 
I,  37,  S.  29:  et  si  ahquis  illorum,  quod  non  exoptamus,  extraneam 
mulierem  fortuitu  in  suum  conjugium  duceret,  quicquid  justicie  inde 
dijudicaretur  etc.  Reg.  Prüm.  29,  MR.  ÜB.  I,  S.  160:  Si  in  aliam 
potestatem  mansum  acceperit  aut  feminam,  solvit  den.  12,  et  si 
femina  forinsecum  hominem  acceperit,  solvit  pullos  2,  ova  10  et  de 
lino  clayus  2  et  de  lino  semine  bacinam  1.  Vgl.  Schöpflin  I, 
S.  191;  MR.  ÜB.  214,  I,  S.  273. 

*  Acta  Pal.  VI,  S.  276:  Mulier  si  extra  villam  nupserit,  censum 
suum,  scilicet  6  den.  dabit.  Bestimmungen  über  die  Heirathen 
solcher,  die  zwei  Villen  angehören,  Benoit  S.  86. 

^  Reg.  Prüm.  33,  S.  162,  wonach  eine  Abgabe  gezahlt  wird, 
qnia  femine  fiscaline  servos  acceperunt  et  idcirco  istos  denarios 
solyunt. 

®  S.  ausser  den  Stellen  in  N.  3  auch  die  bei  Binterim  und 
Mooren  (S.  259  N.  4),  wo  der  Ausdruck  beddemund  auf  die  wegen 
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da  solche  Yerbindungen  an  sich  als  unerlaubt  galten^; 
oder  der  Betrag  ist  hier  grösser",  die  Erlaubnis  und  die 
Bedingung  derselben  hängt  von  dem  Herrn  ab'.  Da- 
gegen ist  bei  Heirathen  innerhalb  desselben  Bereichs, 
wenn  sie  nicht  überhaupt  frei  waren,  regelmässig  eine' 
bestinmite  Summe  festgesetzt,  12,  9  oder  6  Denarien.  Sie 
wird  gezahlt,  wie  es  heisst,  für  die  Erlaubnis  zur  Heirath*, 

Heirath  ohne  Erlaubnis  mit  Fremden  verwirkte  Busse  bezogen  wird. 
^  Diesen  Grundsatz  spricht  die  Urkunde  für  St.  Maiimin  aus, 
MB.  ÜB.  I,  423,  S.  481 :  ^usquam  nisi  inter  se  yillani  aut  mansionarii 
nubant.  [Schärfer  ist  das  noch  ausgedrückt  in  St.  Yaast,  wo  es 
Yom  homo  de  generali  placito,  Guimann  S.  257,  heisst:  Si  extra 
legem  suam  uxorem  acceperit,  iUicitam  rem  operatus  est  et  tantum 
dabit,  quantum  deprecari  poterit.  Vgl.  auch  die  Urk.  des  Grafen 
Dietrich  von  Flandern  für  die  an  St.  Bayo  als  Censualen  übertragenen 
Unfreien,  Wamkönig,  Flandr.  St.  u.  BG.  m,  2,  18,  S.  18:  ipsius 
(abbatis)  licentia  foeminae  et  viri  non  de  aliis  quam  de  familia 
S.  Bavonis  ipsae  maritos,  ipsi  uxores  accipiant,  nisi  forte  foemina 
liberum  vel  vir  liberam  ducat  vel  quamlibet  personam,  quae  de  jure 
alterius  in  seryitutem  ecclesiae  transeant.  Die  Ausnahme  deutet 
auf  den  Grund  des  Verbots.]  Allerlei  Notizen  stellt  zusammen 
Mone,  Ueber  das  Eherecht  der  Hörigen,  Z.  VII,  S.  129  ff. 

*  [So  bei  den  Censualen  von  St.  Vaast,  Guimann  S.  178:  Si 
censualis  Sancti  Vedasti  uxorem  ducit  sue  legis,  9  den.  dabit  et 
femina  9  .  .  .  Si  vero  homo  Sancti  Vedasti  uxorem  extra  legem 
suam  ducit,  18  den.  dabit,  quia  nimirum  heredes  suos  a  libertate 
Sancti  Vedasti  alienat  et  excludit.] 

^  Piot  17,  S.  34:  Nubentes  pari  suo  pro  licentia  9  den.  custodi 
solverent.  Quod  si  extraneum  optarent  matrimonium,  abbatis  pariter 
et  custodis  consensum  peterent;  vgl.  20,  S.  27:  et  si  masculus  in 
extraneo  nuberet,  juxta  quod  licentiam  a  custode  adquirere  posset; 
21,  S.  28:  Pro  maritandi  autem  licentia,  si  in  paribus  fit  conjunctio, 
nichil  detur;  et  si  in  imparibus,  licentia  ab  abbate  pro  velle  ejus 
requiretur;  auch  32,  S.  42.  [S.  auch  die  Stelle  aus  dem  Becht  von 
St.  Vaast  oben  N.  1.] 

*  Wauters,  Libertös  S.  4:  Si  autem  licentia  maritandi  indigerint, 
custodi  altaris  9  den.  solyant  et  se  paribus  suis  legaliter  jungant. 
Lacomblet  15,  I,  S.  9:  pro  licentia  vero  maritali  (6  den.).  Ebenso 
Duvivier  S.  364.  410  (12  den.);   Martene,  CoU.  I,  S.  362;  Wauters 
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oder  damit  es  keiner  Erlaubnis  bedürfe*.  Das  Recht 
dazu  beruht  ohne  Zweifel  in  der  Schutzgewalt,  die  der 
Herr  hatte*.  Leistete  der  Ehemann  eine  solche  Zah- 
lung, was  freilich  nur  ausnahmsweise  vorkommt  und  wo 
der  Betrag  dann  erheblich  höher  ist*,  so  vergleicht  es 
sich  der  alten  Leistung  für  Erwerb  des  Mundiums.  Von 
einem  'Preis  der  Keuschheit'  ist  nur  einmal  in  einer 
Sächsischen  Urkunde  die  Rede*:  nirgends  findet  sich 
sonst  in  Denkmälern  dieser  Zeit  eine  Hindeutung  auf 
ein  wirkliches  oder  nominelles  Recht  der  Herren  zum 
Genuss  der  Töchter  abhängiger  Leute,  wie  es  anderswo 
erwähnt  wird". 

Envir.  I,  S.  98  N.;  Bulletin  2.  serie  V,  S.  23.  Vgl.  das  Recht  für 
St  Yaast,  [Goimaim  S.  178:  Si  censualis  uxorem  ducit  sae  legis,  9 
den.  dabit  et  mulier  9.  Dieselbe  Abgabe,  welche  auch  die  den 
Censualen  in  mehrfacher  Hinsicht  gleichstehenden  homines  de 
generali  placito  zahlen,  wird  hier  als  comedum  bezeichnet,  S.  257: 
Si  uxorem  ex  lege  sua  accepit  (homo  de  g.  pl.),  5  sol.  de  comedo 
vir  et  femina  dabit.  Davon  werden  diese  auch  bezeichnet  als  illi, 
qui  sunt  de  quinque  solidis.  Zu  comedum  setzt  der  Text  bei] 
Martene,  ColL  I,  S.  381:  id  est  licentia;  jenes  Wort  steht  für  comme- 
atns  oder  comiatus;  Ducange  s.  w. 

1  Ernst  YI,  S.  115:  Licentiam  nubendi  a  nullo  exquirant,  12  den. 
Buper  altare  ejusdem  impositis.  [Wamkönig,  Flandr.  St.  u.  BG. 
III,  2,  13,  S.  14;  11,  S.  13.  Die  SteUen  oben  S.  260,  N.  2.]  — 
Miraeus  I,  S.  686  heisst  es  nur,  6  Denarien  würden  gezahlt  in 
matrimonio  contrahendo. 

^  Deshalb  heisst  es  Yan  Lokeren  S.  8:  et  si  nupserit,  in  suum 
redimentum  sol.  1.    Ygl.  Fürth,  Ministerialen  S.  316  ff. 

^  Eindlinger,  Hörigkeit  S.  229:  Femina  hujus  posteritatis  si 
legitime  alicui  nubat,  vir  illius  pro  ea  legitime  habenda  11  sol. 
yconomo  fratrum  componat. 

*  Abt  Wibald  sagt  von  mancipia,  die  ad  altare  b.  Viti  in  Corvei 
geschenkt,  Erhard  264,  II,  S.  51:  quecnnque  istarum  feminarum 
nupserit,  pro  precio  pudiciie  dabit  ad  altare  2  solides.  [K.  Schmidt, 
Jos  primae  noctis  S.  116  N.  2  meint,  dass  eine  Hindeutung  auf  ein 
jus  pr.  n.  hierin  dem  Zusammenhange  nach  nicht  gefunden  werden 
könnte;  doch  dürfte  ein  solcher  nicht  unbedingt  abzuweisen  sein.] 

^  lieber  spätere  ganz  vereinzelte  Spuren  s.  Grimm,  RA.  S.  384; 
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Ehen  mit  Fremden  waren  aber  auch  mit  Rechtsnach 
theilen  für  die  Erben  verbunden:  ihnen  ward  mitunter  jedes 
Kecht  an  dem  Nachlass  abgesprochen^  oder  es  doch  nur  in 
beschränkter  Weise  gewahrt,  sodass  der  Herr  zwei  Drittel* 

Manrer,  Fronhöfe  IIT,  S.  170;  Osenbraggen  S.  84  ff.  Eine  Stelle  ans 
dem  Weisthum  Yon  Muri  meint  ohne  Zweifel  anch  Lassberg  in 
seinem  Briefe  an  Uhland  S.  137.  Gegen  die  Ansicht,  dass  das 
Heirathsgeld  damit  zusammenhänge,  hat  Baepsaet  in  einer  besonderen 
Abhandlung  gehandelt,  Oeuvres  I,  S.  201.  üeber  die  Bedeutung 
der  Sache  ygl.  Gierke,  Der  Humor  im  Deutschen  Becht  (2.  Aufl.) 
S.  85  f.,  der  es  für  eine  der  nicht  seltenen,  aber  nicht  zur  Yerwirk- 
lichung  gekommenen  Bechtsübertreibungen  im  Mittelalter  erklärt; 
während  andere  (Yeuillot  et  Mercier,  Le  droit  du  seigneur  au 
moyen  age,  1854;  Hanauer  S.  136)  es  für  ein  blosses  Missverständnis 
halten.  Ygl.  auch  Legreze,  Hist.  du  droit  dans  les  Pyrenees,  1867. 
[K.  Schmidt,  Jus  primae  noctis  (1881)  bestreitet  auf  Grund  umfang- 
reichen Quellenmaterials,  dass  es  ein  solches  Becht  in  Wirklichkeit 
jemals  gegeben  habe;  ygl.  auch  Weinhold,  Die  Deutschen  Frauen 
im  M.-A.  2.  Aufl.  I,  S.  300  f.  Gegen  Schmidt  s.  Kohler,  Z.  f.  vergl. 
Bechtsw.  IV,  S.  279  ff.;  Bemhöffc,  Z.  d.  Sar.-Stift.    IV,  S.  241  ff.] 

^  Guden  I,  S.  92:  Si  quis  tam  de  familia  quam  de  mini- 
sterialibus  non  habens  heredem  vel  sue  legis  uxorem  mortuus  fiierit, 
bona  ejus  omnia  a  firatribus  recipiantur.  Hier  ist  wohl  nicht  blos 
an  die  Frau,  sondern  auch  ihre  Kinder  zu  denken.  Trad.  Werth. 
I,  S.  11:  Preterea  omnes  qui  inhabitant  Yillam  sine  legali  conjugio 
et  si  moriuntur,  abbati  duas  partes  hereditatis  dabit  (villicus)  et 
terciam  sibi  reserrabit. 

'  Schenkung  des  B.  Burchard  von  Worms  an  das  Kl.  Nonnen- 
münster, Worms.  ÜB.  I,  45,  S.  36:  Post  mortem  autem  Tirorum, 
magister,  qui  illis  ab  abbatissa  ad  accipiendum  censum  positus  est, 
.  .  .  nihil  plus  ad  manus  abbatissae  accipiat  nisi  12  den.,  heredi- 
tatem  yero  illorum  sui  heredes,  si  ex  eadem  familia  sint,  habeant 
atque  possideant.  Si  autem  alienas  uxores  acceperint,  post  obitum 
yitae  duas  partes  illorum  substantiae  abbatissa  accipiat,  et  heredes 
illorum,  qui  ex  eadem  familia  sunt,  predium  illorum,  si  habeant, 
accipiant  Leges  Burchardi  c.  15:  Si  quis  ex  familia  alienam 
uxorem  acceperit,  justum  est,  ut,  quando  obierit,  duae  partes 
bonorum  suorum  assumantur  ad  manum  episcopi.  Das  ist  eben 
der  ButeiL  Konrad  n.  für  Limburg,  Acta  Pal.  VI,  S.  276: 
Omnium  vero  prenominatorum  jus  est,  quod,  si  connubia  de  aliena 
familia  sortiti  fuerint,  et  si  abbati  placuerit,  cum  sacramento 
divorcium  facere  poterit.    Quod  si  simul  permanserint,  post  obitum 
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oder  die  Hälfte*  empfing:  ein  Grundsatz,  der  vielleicht 
früher  noch  allgemeiner  galt*  und  dann  erst  auf  solche 
Verbindungen  beschränkt  worden  ist.  In  Rheinfranken 
und  im  Elsass  kommt  diese  Leistung  unter  dem  Namen 
Buteil  vor':  sie  bezieht  sich  auffahrende  Habe,  wäbrend 
Land,  wenn  solches  sich  in  den  Händen  der  Pflichtigen 
befand,  noch  anderen  Grundsätzen  unterlag. 

viri  dne  partes  snbstancie  ejus  ad  curtem  abbatis  pertineant,  terciam 
uxor  et  filii  ejus  obtineant  Trad.  S.  Stepbani  24,  S.  65:  quod  si 
quis  ex  eis  alterius  dominii  famulae  se  in  matrimonio  junxerit, 
duabus  partibus  abbas  sibi  yendicatis,  tertiam  uxori  possidendam 
relinquant;  ähnlich  86,  S.  89. 

^  Martenc,  Coli.  I,  S.  541:  sie  tarnen,  ut  quicumque  de  illa 
(familia)  copulandi  coigugiis  non  junguntur  nisi  ecclesiasticis. 
Quod  qui  fecerit  (d.  h.  eine  andere  heirathet)  et  obierit,  dimidium 
bonorum  ejus  ecclesiae  erit.  Si  haistollus  obieiit,  similiter  bonum 
ejus  ecclesiae  dimidietur,  reliquura  heredibus  permittatur.  Andere 
Bestimmungen  betreffen  Grundbesitz.  G.  S.  Trud.  Xni,  10,  S.  316: 
si  fuerat  conjugatus  et  non  cum  sua  compare,  h.  e.  quae  non  esset 
anciUa  nostrae  aecclesiae,  debebat  dimidium  suae  substantiae.  An- 
gebliche ürk.  Karls  d.  Gr.  für  Neustadt  (a.  d.  12.  Jahrb.),  Mon.  B. 
XXXI,  1,  S.  12:  Qui  extra  familiam  ecclesie  nupserit,  gemina  pars 
substancie  ejus  ecclesie  erit. 

2  Vgl.  was  die  V.  Gebehardi  Const.  c.  19,  S.  588,  erzählt:  Ut 
autem  bono  animo  suis  ministrarent  dominis,  hujusmodi  donario 
ipsos  cumulavit,  scilicet  ut,  cum  quis  praesentium  vel  eorum  succes- 
sorum,  qui  de  progenie  illorum  esset,  moreretur,  exuviae  de  eo  non 
sumerentur,.  sed  heredes  relictam  hereditatem  indivisam  possiderent; 
si  yero  de  alia  progenie  aliquis  accessisset,  ab  hoc  donativo  alienus 
extitisset;  und  dazu  die  ürk.  Gebehards,  Neugart  I,  S.  634:  nee  a 
mortuis  exuviae  accipiantur.  Hier  kann  auch  der  Todfall  gemeint 
sein,  der  aber  wohl  an  die  Stelle  eines  solchen  Bechts  trat;  s. 
nachher  S.  273. 

^  Zeuss  S.  273 :  Item  si  quis  de  hominibus  S.  Petri  contraxerit 
cum  muKere  alterius  conditionis,  in  obitu  taliter  contrahentis  jus, 
quod  dicitur  buteil,  solvitur  S.  Petro.  Grandidier  11,  S.  223,  von 
den  Ministerialen  von  Klingenberg:  In  edificialium  quoque  portione, 
quae  vocatur  butheil,  decretum  est:  wenn  einer  uxorem  incontuber- 
nalem  (so  zu  lesen)  legitime  duxerit,  bei  seinem  Tod  ^/g  der  posses- 
sio an  den  Abt,  Ys  an  die  Frau;  wenn  die  Frau  sich  dem  widersetzt, 
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Verwandt,  aber  keineswegs  identisch*  ist  der  Todten- 

80  erhSlt  der  Vogt  von  dem  Antheil  des  Abts  Vs»  i>^  ^^  >^  zwingen. 
Heinrich  Y.  für  Speier,  Hilgard  14,  S.  18:  onmes  .  .  .  a  lege 
neqmssima  et  nephanda,  videlicet  a  parte  iUa,  qne  Tulgo  bndeil 
Yocabatnr,  per  qnam  tota  ciiitas  ob  nimiam  panpertatem  adnichila- 
bator,  .  .  .  excussimns.  Friedrich  I.  für  Worms,  ÜB.  I,  90,  S.  74: 
volles  Erbrecht  der  Ehegatten  nnd  anderer  Erben,  ita  nt  nemo 
aliquod  sibi  jus  dicat  in  bonis  mortuomm  racione  suppeUectilis,  qne 
Yulgo  bunteil  dicitnr,  .  .  .  sicut  ab  exactione  juris,  quod  bnnteil 
dicitur,  indulgentia  priyilegii  antiqui  sunt  immunes  etc.  Spätere 
Stellen  bei  Lexer  I,  S.  40;  das  Verbum  'buteilen'  in  Urk.  Richards, 
Gaupp,  Stadtrechte  I,  S.  104.  Die  Bedeutung  ist  dunkel;  dass  man 
an  bu  in  dem  Sinn  von  Bau  dachte,  zeigt  die  Uebersetzung  in  der 
Stelle  bei  Grandidier;  und  es  ist  dann  mit  bumede  verwandt 
[Altnord,  bü  heisst  Wirtschaft,  Haushalt,  insbesondere  aber  das  zur 
Wirtschaft  gehörige  Yieh,  und  darauf  will  Heusler,  Inst  I,  S.  139, 
die  Bedeutung  des  buteil  =  Yiehtheilung  zurückfuhren.  Es  durfte 
aber  buteil,  wie  schon  Waitz  annahm,  nicht  nur  mit  bumede  ver- 
wandt sein,  sondern  auch  mit  buding  zusammenhängen.  S.  unten 
S.  281  f.  Es  würde  dann  bu,  Bau,  ähnlich  wie  Saal,  zur  Bezeichnung 
des  Herrenhofes  und  seines  Bechtes,  des  Hofrechtes,  gebraucht  sein; 
mit  but,  Beute,  wie  Haltaus  S.  203  wiU,  hat  es  sicher  nichts  zu  thun.] 
1  So  mit  Unrecht  Grimm,  EA.  S.  364;  Wörterbuch  ü,  S.  577; 
auch  Maurer,  Fronhöfe  lY,  S.  357,  der  ohne  Grund  eine  engere  und 
weitere  Bedeutung  unterscheidet;  Heusler,  Stadtverf.  S.  149  u.  a. 
Richtiger  Bodmann  in  seiner  Abhandlung  von  dem  Besthaupte  (1794), 
der  viel  Material  gesammelt  hat,  auch  noch  eine  eigene  Schrift  von 
Emminghaus  über  diese  Unterscheidung  anführt  Ebenso  Arnold 
I,  S.  190.  195.  Die  Yerschiedenheit  zeigt  die  oben  N.  3  angeführte 
Urk.  Friedrichs  I.  für  Worms,  welche  fortfährt:  ita  etiam  ab  exac- 
tione optimi  animalis  sive  preciosioris  vestimenti,  quod  in  vulgari 
houbitrecht  vocatur,  de  cetero  sint  absolut!.  Und  damit  ist  auch 
nicht  in  Widerspruch,  wenn  nach  einer  Urkunde  desselben  für  Speier, 
Hilgard  18,  S.  22,  die  Freiheit  von  Buteil  auch  die  von  Hauptrecht 
gewähren  solL  Neben  einander  auch  in  der  Urk.  Budolfs,  SchÖpflin 
730,  II,  S.  24:  jura,  que  buteil,  heuptrecht  et  hertrecht  dicuntur. 
[Neuerdings  hat  Heusler,  Inst  I,  S.  141  f.  ausgeführt,  dass  der 
Todfall  eine  Abschwächung  des  Buteils  und  das  Recht  auf  das 
beste  Gewand  eine  Abschwächung  des  Rechtes  auf  Heergerät  und 
Gerade  sei.  Es  deckt  sich  das  im  Grunde  mit  dem,  was  Waitz  selbst, 
freilich  weniger  scharf  formuliert  unten  S.  272  f.  ausführt.  Dass 
Todfall  und  Buteil  nicht  identisch,  wird  man  auch  bei  Annahme 
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zins  (mortua  manus^,  mortuarium^;  afflief  in  einigen 
Theilen  Niederlothringens'),  oder  Fall  (Todfall),  wie  man 
in  Alamannien  und  Baiem,  [Niederfall,  wie  man  in 
Pranken]    sagte*,   Hauptrecht   (jus  capitale^),   wie   der 

der  Formnliemiig  Henslers  anerkennen  müssen.  Die  Bemerknng 
Heuslers  S.  141  N.  11  scheint  daher  nicht  ganz  zatreffend.] 

^  Duyiner  S.  380:  quod  Yulgo  dicitur  mortuam  manum,  sed 
pro  ipsa  mortna  manu  12  den.  offerantnr.  Ebenso  S.  368.  410.  498; 
Miraeus  I,  S.  348;  Martene,  CoU.  I,  S.  862;  Wanters,  Envir.  I,  S.  89 
K;  Bull.  2.  Serie  V,  S.  233.  [Guimann  S.  178:  Censualis  S.  Vedasti,  si 
lixorem  ducit  sue  legis,  9  den.  dabit  et  mulier  9,  et  de  mortua  manu 
vir  9  et  muHer  9;  S.  258:  Homo  (de  generali  placito)  si  mortuus 
fuerit,  5  sol.  de  mortua  manu  dabit;  Worms.  ÜB.  I,  51,  S.46:  capi- 
talem  iusticiam,  id  est  manumortum.]  —  Martene,  GolL  I,  S.  76 : 
mortimanus;  ebenso  S.  709;  vgl.  N.  5.  ■—  Martene,  ColL  11,  S.  107; 
pro  defuncta  manu  justitiam.  —  Sagenhafte  Erklärung  des  Namens 
in  einer  Stelle  des  späten  Magn.  chron.  Belg.,  Fistorius,  ed.  Struve 
IQ,  S.  167 :  Optimum  proprii  vel  jocale,  quod  in  ipsius  domo  reperiri 
contigerit,  a  domino  exigeretur,  si  autem  nihil  esset,  ut  tum  defuncti 
dextera  manus  abscissa  dominis  offerretur. 

*  "W.  ÜB.  251,  I,  S.  310:  per  jura,  que  capitegia  dicuntur  sive 
mortuaria.  Vgl.  eiuviae^  mortuorum  S.  265  N.  2.  Dem  entspricht 
wohl  das  Deutsche  totleiba,  das  Grimm,  RA.  S.  i365  ohne  Beleg 
anfuhrt. 

*  Piot  10,  S.  16:  De  jure,  quod  afflief  vocatur  singuli  12  den. 
solvant;  ebenso  14,  S.  19. 

*  Strassb.  Stadtr.  c.  94:  boves  .  .  .  quos  sumet  de  casu  homi- 
num  ecclesie  morientium.  Spätere  Stellen,  wo  das  Deutsche  Wort 
gebraucht  wird,  aus  dem  Elsass  Graff  III,  S.  462;  aus  der  Schweiz 
Blumer  S.  51;  aus  Baiem  Schmeller  2.  Ausg.  I,  S.  704.  [Auch 
das  fränkische  *Niederfall'  gehört  nach  einer  von  Lamprecht,  D. 
WL.  I,  S.  1182  N.  1.  citierten  S.  Maximiner  ürk.  v.  1089  schon 
unserer  Periode  an:  mansiones,  quae  tenentur  ius  capitale  sive 
niederfei.] 

^  Zeuss  S.  273:  Item  si  quis  de  hominibus  S.  Petri  decessit, 
heredes  pro  ipso  solvunt  jus  capitale.  Falsche  ürk.  Heinrichs  II., 
Kindlinger,  Hörigkeit  S.  224.  Worms.  ÜB.  I,  51,  S.  46:  capitalem 
justitiam,  id  est  manumortum.  Vgl.  Lacomblet  147,  I,  S.  91,  [und 
die  in  voriger  Note  citierte  S.  Maximiner  ürk.].  —  Auch  die  jura,  que 
capitegia    dicuntur,  N.  2,  gehören  wohl  hierher;   aber  nicht   der 
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Name  später  gebraucht  ward,  oder  was  sonst  für  Bezeich- 
nungen in  verschiedenen  Gegenden  üblich  geworden  sind*. 
Es  wird  nach  dem  Ableben  des  Verpflichteten  ent- 
richtet und  besteht  in  einem  werthvoUen  Stück  der  fah- 
renden Habe",  das  mitunter  der  Berechtigte  wählen  darf'; 
(daher  der  Ausdruck  'Kurmede',  der  sich  besonders  in 
Lothringen  findet*).    In  älterer  Zeit  war  es  wohl  vorzugs- 

census  capitalis,  den  Manrer  8.  356  anfahrt.  Das  Deutsche  Wort 
in  der  Urk.  Friedrichs  I,  S.  266  N.  1;  vgl.  Kraut-Frensdorff  §  46 
Nr.  4ö,  S.  106;  Lexer  I,  S.  1352. 

^  S.  Buri,  Bauerngüter  S.  138;  Grimm,  BA.  S.  364;  Maurer 
IV,  S.  356. 

*  Piot  8,  S.  13:  Et  quicquid  Optimum  inventum  fuerit  post 
obitum  eorum.  Bevue  d'hist.  et  d'arch.  III,  S.  445:  post  obitum 
vero  illorum  quicquid  melius  elaboratum  vel  acquisitum  habeant. 
Lacomblet  159,  I,  S.  98:  quod  melius  in  substantiis  habeant;  vgL 
198,  S.  121.  Beg.  Prüm.  55,  MB.  ÜB.  I,  S.  176:  Si  quis  obierit, 
Optimum  quod  habuerit  seniori  datur.  Binterim  und  Mooren  m, 
S.  87:  post  mortem  vero  quod  quisque  melius  habuerit,  diligenter 
perquiratur:  si  quadrupes  fuerit,  curie  B.  deputetur;  si  vestis  melior 
quadrupede  inventa  fuerit,  ministerio  prepositi  assignetur.  Trad. 
Comb.  11,  S.  399:  In  obitu  suo  viri  quicquid  substantiae  preciosis- 
simae  habuerint,'  jumentum  sive  indumentum,  feminae  vero  indu- 
mentum  suum  preciosissimum  ecclesiae  persolvant.  Trad.  S.  Stephani 
11,  S.  58 :  mortui  maris  quod  Optimum,  feminae  in  veste  per  se  facta 
preciosissimum.  Vgl.  Falckenstein  IV,  S.  18;  Joannis  11,  S.  738; 
auch  Not.  Fund.  Bosonis-villae,  SS.  XV,  2,  S.  979:  Si  quis  autem 
de  familia  hac  vel  advena  in  banno  S.  Grucis  hereditatus  mortuus 
fuerit,  si  aequum  vel  bovem  vel  quidquid  melius  in  mobilibns  reli- 
querit,  indigena  capitali  et  advena  aralicio  terre  domino  dare 
debebit,  quod  in  Niddensi  pago  et  in  toto  ducatu  Lotharingiae 
servatur  usque  hodie.  Ein  Pferd  auch  in  der  falschen  Urk.  Heinrichs 
IL  für  Bamberg,  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  224:  Optimum  equum  aut, 
si  equo  carent,  Optimum  caput  pecoris.  Noch  verschieden  ist,  wenn 
die  Ministerialen  Boss  und  Waffen  geben.  Vgl.  die  Stelle  des  Magn. 
chron.  Belg.  S.  268  N.  1. 

^  Weingaxtener  Censualen-Eecht,  W.  ÜB.  244,  I,  S.  301:  omnis 
cultus  vestimenti  .  .  .  fratribus  praesentabitur,  in  quorum  constat 
arbitrio  partem  quam  voluerint  retinere. 

^  Miraeus  IV,  S.  503:  Ista  autem  iUa  cognatio  post  mortem 
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weise  ein  Theil  der  Kleidung^,  früh  aber  auch  schon  bei 
Männern  das  beste  Stück  Yieh,  das  sich  im  Hause  fand^, 

suam  de  capite  suo  pro  jure,  quod  vulgo  attuHt  [wohl  afiflief  zu  lesen; 
s.  S.  267  N.  3.]  sive  corimede  dicitur,  tantum  12  den.  et  nihil  amplius 
solvat.  Piot  17,  S.  24:  In  finem  vero  vite  sue  12  tantummodo  den. 
pro  corimede  custodi  solverent  infra  30  dies,  aut  pauper  si  esset, 
ut  corimedem  hunc  solvere  nequiret,  viciniores  de  parentela  ejus 
pro  eo  persolverent;  vgl.  20,  S.  27;  32,  S.  42.  Lacomblet  186,  I, 
S.  118:  abbas  vero  corimedem  suam  accipiat.  Grimm,  EA.  S.  864 
hat  erst  Stellen  des  13.  und  14.  Jahrhunderts,  besonders  aus  Mainzer 
Urkunden. 

^  Lacomblet  147,  I,  S.  91 :  excepto  capitali  uno,  quod  die  obitus 
sui  in  onmi  substantia  eorum  invenitur  pretiosius,  sive  in  lineis  sive 
in  lana  contextis  vestibus.  Eremer,  Akad.  Beitr.  11,  S.  204:  in  obitu 
nniuscujusque  ipsorum,  sive  masculus  fuerit  sive  femina,  melius 
frustnm  in  vestimentis  ipsius,  quod  poterit  inveniri,  habebit  custos 
ecclesie.  Ennen  14,  I,  S.  493:  Post  obitum  vero  masculini  sexus 
yestls  ejus  quecunque  pretiosa  fuerit,  feminei  autem  sexus  tantum 
linnenm  indumentum  quod  preciosius  possederunt  ad  idem  altare 
persolyatur.  Vgl.  Lacomblet  316,  I,  S.  209;  MR.  ÜB.  405, 1,  S.  462; 
Trad.  S.  Stephani  37^  S.  72;  86,  S.  89.  Genauere  Bestimmungen  W. 
ÜB.  244,  I,  S.  301.  VgL  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  117,  dessen  Erklä- 
rung, dass  das  Torgezeigte  Kleid  den  Tod  bewähren  sollte,  sehr 
wenig  befriedigt. 

^  Eonrad  IT.,  Acta  Pal.  VI,  S.  276:  post  obitum  viri  preciosius 
animal  quod  illic  fuerit  ad  curtem  abbatis  pertinebit,  post  obitum 
mulieris  preciosior  vestis.  Mon.  B.  XXXVII,  S.  28:  post  mortem 
autem  cujuscumque  eorum  quod  masculus  in  armento  vel  pecore, 
femina  vero  in  quolibet  muliebri  vestimento  precipuum  habeat,  in 
usnm  custodis  ecclesiae  cedat;  vgl.  S.  43.  Auch  Kindlinger,  Münst, 
Beitr.  11,  S.  99;  Trad.  S.  Stephani  13,  S.  60;  Grüner,  Coburg  I, 
S.  420;  Mon.  B.  XXXVII,  S.  59,  und  öfter.  Etwas  anders  Trad. 
S.  Stephani  35,  S.  70:  meliora  in  animalibus  virorum,  vel  si  non 
habuerint,  meliora  vestium,  mulierum  vero  tantum  meliora  vestium; 
ähnlich  Kindlinger,  Hörigk.  S.  229.  Alternativ  die  [im  13.  Jahrh. 
gefälschte]  ürk.  Ottos  IL  318,  S.  375:  post  mortem  vero  illorum  quod 
melius  haberent  in  peccoribus  sive  in  vestibus;  vgl.  Trad.  Fuld. 
771,  S.  336;  Joannis  IT,  S.  534.  —  Bestimmt  boves  werden  genannt 
in  der  Stelle  des  Strassburger  Stadtrechts,  S.  267  N.  4;  dagegen 
gehört  der  herdochso  in  einer  falschen  ürk.  bei  Calmet  wohl  nicht 
hierher. 
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(das  sogenannte  Besthaupt*):  was  denn  schon  eine 
bessere  Lage  der  abhängigen  Leute  voraussetzt;  ausnahms- 
weise beides  zusammen';  einzeln  aber  auch  anderes', 
z.B.  eine  Wa£fe*;  während  bei  Frauen  regelmässig  ein 
Gewand,  manchmal  das  selbstgefertigte  Gewand*,  beibe- 
halten ward;  bei  Kindern  kommen  einmal  die  Pathen- 
geschenke   vor*.     Statt   dessen  ist  aber  früh  eine  Ab- 

*  Eberh.  Puld.  67,  S.  145:  jumentum,  quod  vulgo  dicitnr  capat 
Optimum.  Schon  nm  950  Wenck  lU,  S.  29 :  capnt  optimnm  de  viro 
ac  de  mnliere  yestimentnm  optimnm.  Aehnlicb  ü,  S.  79;  Guden  I, 
S.  92;  Worms.  ÜB.  I,  37,  S.  29  (unten  N.  3);  Archiv  f.  Hess.  Gesch. 
I,  S.  216;  Loersch  u.  Schröder,  ürkk.  101,  S.  76:  post  masculi  obi- 
tum  sicut  precipuum  capud,  sie  post  decessum  femine  optimum 
indumentum  vel  solidum;  Nass.  ÜB.  I,  135,  S.  75:  Cum  obierit  vir 
sive  mulier,  optimum  pecus  rel  vestimentum  quod  reliquerit  ad 
altare  deferatur;  das.  168,  S.  98  behält  der  Erzbischof  das  optimum 
Caput  ex  obitu  cuiusdam  servientium  von  der  einem  Kloster  mit 
einem  Gute  geschenkten  familia;  [Strassb.  ÜB.  I,  41,  S.  33  (v.  961): 
si  mansi  possessor  obierit,  dominus  optimum  caput  animalis  hinc 
habebit].  Besthaupt  als  die  Bezeichnung  für  die  Abgabe  überhaupt, 
wie  es  Bodmann,  Grimm,  Maurer  u.  a.  brauchen,  kommt  in  dieser 
Zeit  nicht  vor. 

^  So  bei  den  Censualen  von  Augsburg  nach  dem  ältesten 
Stadtrecht  IV,  3,  Meyer,  Stadtbuch  S.  311:  censualis  ...  in  fine 
vitae  suae  ad  curiam  optimnm  jumentum  dabit  et  vestimenta,  in 
quibus  operari  solebat,  praeconi  suo. 

^  Worms.  ÜB.  I,  37,  S.  29 :  post  mortem  illorum  optimum  caput 
sive  melius  vestimentum  vel  quicquid  justicie  de  illorum  capite 
constitutum  erat. 

*  W.  ÜB.  272,  I,  S.  344:  Post  mortem  autem  singulomm  ab 
homine  accipiantur  optimum  pecus  vel  gladius  et  a  muliere  optimum 
indumentum. 

*  Ennen,  Gesch.  Kölns  I,  S.  414  N.:  post  mortem  autem  vestis, 
quae  operatione  propriarum  manuum  suarum  esset  confecta,  persol- 
veretur.  Lacomblet  IV,  S.  762:  ut  detur  ad  altare  . . .  mea  pretiosior 
vestis  seu  meorum  successorum,  videlicet  ea,  quae  fuerit  elaborata 
nendo  et  texendo.  Trad.  S.  Stephani  11  (S.  268  N.  2):  in  veste  a 
se  facta. 

^  Weing.  Becht  a.  a.  0.:  Masculus  sive  femina  minoris  aetatis 
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lösung  in  Geld,  meist ^  12  oder  6  Denarien",  mitunter 
mehr  bei  dem  Mann  als  bei  der  Frau",  immer  unter 
dem  Werth  der  betreffenden  Sachen  und  so  zum  Vor- 
theil  der  Pflichtigen,  eingeführt  worden. 

Auch  diese  Abgabe  ruht  auf  der  Person*,  nicht  auf 
dem  Gut*:  erst  später  ist  sie  manchmal  auch  auf  Grund 

de  nuinero  censualinm  si  sub  potestate  parentam  manens  obierit, 
quicqnid  ex  donationibus  patrinoram  seu  amiconim  habuit,  ecclesia 
possidebit,  etiamsi  in  cunis  jacneiit. 

*  Singular  ist  Mon.  B.  XXX VIT,  S.  31 :  Si  quis  vero  ex  eis 
praemoriatnr,  si  masculns  faerit,  30  denarii  pro  cera  ad  idem  altare 
pro  eo  persolvantur,  si  vero  femine,  20,  si  dnmtaxat  tantom  in  bonis 
eoram  inveniatur,  at  in  perpetumn  habundanter  et  snMcienter 
luminaria  eidem  capelle  concinnentnr.    YgL  N.  3. 

'  Ein  Beispiel  schon  aus  der  Zeit  Konrads  L,  Oardauns  Nr.  1 : 
Et  postquam  de  hac  luce  migraverimus,  12  den.  custos  accipiat 
ecclesiae.  Ernst  VI,  S.  115:  Post  obitum  vero  non  aliud  ab  eis  eiquiratur 
uisi  den.  12.  Banr,  Hess.  ürkk.  I,  S.  856:  quam  magnam  substantiam 
habuerint,  12  den.  Mon.  B.  XXXVII,  S.  38:  optimae  vestis  in  redem- 
tionem  solidum  unum.  Xindlinger,  Hörigkeit  S.  284:  preciosissimam 
vestem  vel  solidum  denariorum.  [Die  gleiche  Summe  bei  Wamkönig, 
Flandr.  St.  u.  RG.  lU,  2,  (für  St.  Bavo)  8.  9.  10.  15.  16.  17.  S.  11  ff. 
Merkwürdig  ist  in  der  ersten  dieser  ürkk.  (v.  998)  die  Bestimmung: 
cum  vitae  praesentis  imminere  sibi  terminum  conspiceret  (der  Cen- 
saale  selbst),  de  coUaboratü  et  facultate  propria  den.  12  destinaret 
caenobio  persolvendo.]  Vgl.  die  Stellen  S.  268  N.  4,  und  Piot  11, 
S.  17;  26,  S.  36;  27,  S.37;  Wauters,  Libertes  S.  4.  —  Heda  S.  119: 
12  den.  oder  wenn  sie  nicht  so  viel  haben  6.  Lacomblet  324,  I, 
S.  216:  Das  beste  Gewand  oder  6  den.;  [6  den.  auch  Wamkönig 
a.  a.  0.  13,  S.  14;  4  den.  das.  11,  S.  13]. 

*  Duvivier  S.  156:  in  morte  vero  cujnsque  viri  12  den.,  in 
morte  autem  femine  6  den.  de  mobilibus  suis  traderentur  ecclesie. 
Noch  weiter  geht  die  Urk.  für  St.  Vaast,  Guimann  S.  257:  homo 
(de  generali  placito)  si  mortuus  fuerit,  5  solides  de  mortua  manu 
dabit.  Femina  cnm  mortaa  fuerit,  nihil  dabit,  quia  prolem  suam 
post  se  in  hereditate  dimittit. 

*  Das  will  wohl  auch  die  oben  S.  267  N.  1  angefahrte  sagen- 
hafte Nachricht  des  Magn.  chron.  Belg.  ausdrucken,  dass  in  Er- 
mangelung von  Sachen  die  rechte  Hand  gegeben  werden  soll. 

^  Das  haben  richtig   erkannt  Bari  a.  a.  0.;  Bodmann  S.  41; 
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und  Boden  übertragen,  und  dann  konnte  jemand  eine 
doppelte  Verpflichtung  haben.  Als  persönliche  Leistung 
hat  sie  nichts  mit  Zahlungen  zu  thun,  die  beim  Wechsel 
des  Inhabers  von  fremdem  Land  gemacht  wurden,  um 
das  Recht  des  Herrn  an  demselben  in  Erinnerung  zu 
halten.  Eher  könnte  eine  Anerkennung  der  persönlichen 
Abhängigkeit  auf  der  einen,  der  Schutzgewalt  auf  der 
andern  Seite  darin  ausgedrückt  sein.  Doch  ist  dafür 
schon  der  Kopfzins  bestimmt,  und  es  war  kaum  Anlass 
dasselbe  noch  einmal  bei  dem  Abscheiden  des  Verpflich- 
teten hervortreten  zu  lassen.  Dagegen  liegt  es  nahe  die 
Sache  mit  dem  Erbrecht  in  Verbindung  zusetzen*.  Hat 
bei  Freigelassenen  und  überhaupt  Censualen  wie  bei 
Knechten  der  Herr  wenigstens  in  gewissen  Fällen,  na- 
mentlich gegen  Seitenverwandte,  einen  Anspruch  auf  den 

Eaepsaet,  Oeuvres  V,  S.  28;  Maurer  IV,  S.  372;  während  Kindliuger 
S.  118  die  Sache  falsch  auffasst  und  auch  Grimm,  BA.  S.  373,  es 
mit  der  Mutationsgehühr  hei  Grundhesitz  zusammenhringt;  vgl. 
Bodmann  S.  6,  der  nur  zeigt,  dass  die  Eurmede  später  auch  in 
diesem  Sinn  vorkam.  [So  doch  schon  die  S.270N.1  angeführte  Strass- 
hurger  ürk.  von  961.]  Der  Todfall  kann  also  auch  nichts  mit  der  Aus- 
stattung der  Colonen  zu  thun  hahen,  wie  Nitzsch  S.  84  veimuthet  und 
Heusler,  Stadtverf.  S.  148  hilligt.  Eher  könnte  man  an  die  Ergehungen 
mit  Verpflichtung  zur  Nahrung  und  Kleidung  denken  und  annehmen, 
dass  da  das  heste  noch  erhaltene  Stück  der  Kleidung  hahe  zurück- 
gegehen  werden  müssen.  Auch  die  Ministerialen  erhielten  später 
manchmal  noch  Kleidung,  in  andern  Fällen  wohl  wie  die  alten 
Gef Olgsgenossen  Eoss  und  Waffen;  und  hier  ist  allerdings  von  einer 
Pflicht  der  Rückgabe  die  Rede  (s.  unten);  doch  zweifle  ich,  oh,  wie 
Grimm,  RA.  S.  374,  thut,  das  hier  herangezogen  werden  darf. 

^  Das  thut  auch  Buri  S.  137  in  Uehereinstimmung  mit  Potgiesser; 
ebenso  Bodmann  S.  32  ff.,  der  es  aber  schwerlich  richtig  als  Aus- 
fluss  eines  Rechts  auf  den  Nachlass  von  Fremdlingen  betrachtet. 
[Die  im  Text  ausgesprochene  Grundanschauung  ist  jetzt  allgemein 
anerkannt;  vgl.  Schröder,  D.  RG.  S.  438  f.;  Heusler,  Instit.  I, 
S.  137  f.;  V.  Amira,  Recht  S.  122;   Lamprecht,  D.  WL.  T,  S.  1182  f.] 


273 

Nachlass  gehabt  ^  ist  das  manchmal  später  noch  für  zwei 
Drittel  oder  die  Hälfte  beibehalten ',  findet  sich  einzeln 
bei  Ergebungen  an  ein  geistliches  Stift,  dass  diesem  nach 
dem  Tode  des  Mannes  das  sogenannte  Heergewäte,  nach 
dem  Tode  der  Frau  die  Gerade  anheimfallen  soll',  so 
mochte  sich  auch  die  Gewohnheit  ausbilden,  dass  ein 
einzelnes  Stück  aus  dem  Nachlass  hingegeben  ward,  um 
das  Uebrige  den  Angehörigen  zu  sichern.  Dafür  spricht, 
dass  die  Art  des  Todfalls  wohl  von  der  Art  der  Beerbung 
abhängig  gemacht  oder  derselbe  allgemein  mit  dem 
Erbe  in  Verbindung  gebracht  wird*. 

^  Voss,  Lobbes  II,  S.  431 :  eine  Frau  ergiebt  sich  zn  Zins  von 
2  den.  mit  ihrer  Nachkommenschaft,  et  si  quis  eomm  carens  berede 
rite  excederet,  snbstantiam  snam  b.  Petro  relinqaeret.  Ygl.  die 
Stellen  in  N.  3.  4.  Dagegen  dürfen  die  Gensnalen  von  Soest  auch 
remm  snarum  donationes  facere;  wenn  aber  einer  ohne  Erben  oder 
ohne  solche  Yerfagung  stirbt,  fällt  sein  Gnt  ans  Stift;  Seibertz  I,  S.  57. 

«  S.  vorher  S.  264  f. 

»  Westf.  ÜB.,  Addit.  80,  S.  32  (v.  J.  1118):  ut  si  vir  prior  obisset 
mulier  daret  ad  cameram  ea,  que  vulgo  dicuntur  herigewede,  cetera 
sibi  retinens  .  .  .  si  vero  mulier  prius  moreretur,  vir  universa  .  .  . 
retinens  ea,  qnae  vulgo  dicunt  girathe,  dare  non  moraretur.  Nach 
beider  Tod  fällt  alles  ans  Kloster. 

*  Jenes  in  dem  Weingartener  Censualen-Recht,  W.  ÜB.  244,  I, 
S.  301:  Si  quis  censuaHs,  facta  legitima  divisione  rerum,  nondum 
uxoratus  absque  filiis  legitimis  migraverit,  nee  a  firatre  nee  a  sorore 
vel  aliquo  propinquorum  hereditabitur,  sed  omnia  tarn  mobilia 
quam  immobilia  quae  reliquerit  in  usum  cedent  aecclesiae.  Si  quis 
censualis  legitime  uxoratus  sine  legitimis  liberis  obierit  aut  si 
habuerit,  qui  consortes  non  sint,  omnis  cultus  vestimenti . . .  fratribus 
praesentabitur,  in  quorum  constat  arbitrio  partem  quam  voluerint 
retinere,  alteram  vero  partem  in  divisione  reliquarum  rerum 
deponere;  in  qua  divisione  pars,  quae  ilH  obvenerit,  aecclesiae  juris 
ex  integre  erit  (d.  h.  das  übrige  kommt  zur  Theilung  mit  der  Frau, 
die  die  eine  Hälfte  bekommt,  das  Kloster  die  andere).  Aehnliche 
Bestimmungen  wegen  der  Frau,  je  nachdem  sie  mit  Erben,  ver- 
heirathet  ohne  Erben,  unverheirathet  stirbt,  so  dass  in  dem  ersten 
Fall  nur  der  Todfall,  in   dem   zweiten  dieser  und  die  Hälfte  des 

Wfdtz,  VerfassQDgsgesoh.  Y.  ig 
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Regelmässig  sind  Todfall  und  Heirathzins  mit  ein- 
ander verbunden.  Doch  kommt  auch  der  erste  allein 
vor^:  mitunter  wird  dieser  ausdrücklich  'ausgeschlossen*. 

Sie   gehen   zurück  bis  in  die  Karolingische  Zeit', 

Gats,  in  dem  dritten  der  ganze  Nachlass  an  das  Kloster  fllllt, 
G.  S.  Trnd.  XUI,  10,  S.  816:  Masculus  istanun  conditionum  quo- 
cumqne  moreretur,  sive  snb  nostro  jnre  sive  sab  alieno,  si  necdmn 
conjagatus  erat,  debebat  aecclesiae  quasi  snae  heredi  quicquid  in 
omni  substantia  sapererat  ei;  si  faerat  conjugatns  et  non  cum  sua 
compare,  die  Hälfte  (s.  oben  S.  265  N.  1).  Similiter  et  femina;  ex- 
cepto  qnia  de  quocumque  conjnge  essent  ei  üben,  non  dabat  aecclesiae 
nisi  quod  melius  videbatur  habere  in  omni  sua  mobili  re.  Masculus, 
si  esset  cum  sua  compare  conjugatus,  dabat  de  suis  yestimentiB 
quod  erat  melius.  —  Guden  I,  S.  92:  Si  quis  tam  de  familia  quam 
de  ministerialibus  non  habens  heredem  yel  sue  legis  uxorem  mortuus 
fuerit,  bona  ejus  omnia  a  firatribus  recipiantur . . .  Et  si  quis  eorum 
berede  superstite  mortuus  fuerit,  de  domo  ejus  Optimum  caput  vel 
optima  vestis  etiam  fratribus  representetur.  —  Eine  allgemeine 
Beziehung  aufs  Erbrecht  zeigt  Lacomblet  147,  I,  S.  91,  bei  Frei- 
lassung, Feculiare  vero  si  habuerint  aut  deinceps  elaborare  potuerint, 
teneant  atque  possideant  suisque  posteris  relinquant  excepto  capitali 
uno  etc.  (8.  269  N.  1).  Falckenstein  IV,  S.  18  wird  das  Todfallstuck 
selbst  peculiare  genannt.  Trad.  S.  Stephani  11,  S.  58:  nach  Abgabe 
des  Todfalls,  residua  heredes  retineant;  35,  S.  70:  reliqua  ad  heredes 
ejusdem  juris  transeant;  quos  si  non  habuerint,  ad  jus  ecclesiae. 
Mon.  B.  XXXVII,  8.  29:  reliqua  heredes  accipiant  Trad.  Comb. 
11,  8.  399:  caetera  heredes,  qui  ejusdem  ecclesiae  sint,  accipiant 
Reg.  Prüm.  55,  MR.  ÜB.  I,  8. 176:  reliqua  vero  cumlicentia  senioris 
et  magistri  disponit  in  suos. 

»  Nur  TodfaU  Miraeus  I,  8.  348;  IV,  8.  503;  Bull.  2.  serie  V, 
8.  233;  Lacomblet  324,  I,  8.  216;  Ennen  14,  8.  593;  Worms.  ÜB.  I, 
37,  8.  29,  und  öfter. 

^  Piot  13,  8.  19:  licentiam  maritandi  non  quererent.  Seiberti 
I,  8.  58:  familia  illa  . . .  uxores  ducere  et  nuptum  tradere  omnimodam 
libertatem  habebit.  —  Seltener  ist,  dass  diese  Abgaben  ohne  Eopf- 
zins  vorkommen,  wie  es  bei  den  Freien  von  8t.  Vaast  der  Fall  war; 
Guimann  8.  258. 

'  Uie  ersten  von  Grimm,  RA,  8.  365,  und  Maurer  IV,  S.  360 
angeführten  Urkunden  sind  falsch,  wie  dieser  auch  schon  andeutet; 
unverdächtig  aber  die  Urkunden  bei  Lacomblet  und  Van  Lokeren, 
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ohne  dass  ihr  Ursprung  mit  Sicherheit  erkannt  werden 
kann.  Manches  weist  darauf  hin,  dass  sie  in  den  Fränki- 
schen Gegenden  zuerst  aufgekommen  sind,  und  zwar  am 
linken  Ufer  des  Kheins  \  und  sich  dann  erst  in  den  Ge- 
bieten diesseits  des  Flusses  und  bei  den  anderen  Stämmen 
verbreitet  haben:  in  älteren  Urkunden  Alamanniens  und 
Baiems  werden  sie  nicht  erwähnt*,  hier  besonders  erst 
spät  und  nur  vereinzelt.  Vielleicht  darf  daraus  geschlossen 
werden,  dass  sie  fremden,  das  hiesse  dann  Keltischen 
Ursprungs  waren.  Dass  sie  weitere  Verbreitung  erhielten, 
erscheint  zum  Theil  als  eine  Milderung  strengeren  Kechts 
das  gegen  abhängige  Leute  galt,  bei  Freien,  die  sich  zu 
Zins  ergaben  aber  auch  umgekehrt  als  eine  weitere  Be- 
lastung. 

Dem  gegenüber  zeigt  sich  in  der  Zeit,  mit  welcher 
sich  diese  Darstellung  beschäftigt,  auch  wieder  eine 
Neigung,  durch  Ablösung  oder  gänzliche  Aufhebung  die 
Lage  wenigstens  der  Censualen  zu  verbessern '.     Auch 

die  dieser  Zeit  angehören,  und  von  denen  die  letzteren  anch  schon 
die  Ahlösnng  in  Geld  kennen.  In  den  Formeln  findet  sich  kein 
Beispiel. 

^  So  schon  Bodmann  S.  44,  der  darauf  aufmerksam  macht, 
S.  49,   dass  auch  die  Lorscher  Urkunden  nichts  davon  enthalten. 

'  Nicht  in  den  St.  Galler,  Züricher  und  den  zahlreichen  älteren 
Bairischen  Urkunden.  Das  Siteste  Beispiel,  das  Maurer  lY,  S.  366, 
aus  Baiem  anfuhrt,  ist  von  1153;  ich  habe  aus  etwas  früherer  Zeit 
(vor  1148)  bemerkt  Trad.  S.  Emmer.  148,  S.  64:  ut  post  vitam  suam 
10  denarios  solvat.  Noch  etwas  später  ist  wohl  die  angebliche 
Ürk.  Karls  d.  Gr.  in  dem  Chron.  Ottenburanum  S.  614,  nach  der  er 
abhängige  Leute  geschenkt  haben  soll,  ea  videlicit  condicione,  ut 
ex  his  qui  obierint  optimum  tantum  bonum,  quoc^  in  mobilibus  rebus 
habueiint,  abbati  et  firatribus  prefati  loci  detur,  cetera  heredibus. 
81  vero  absque  berede  obierint,  predia  vel  quicquid  habuerint 
hereditario  jure  ad  monasterium  publicetur. 

^  Acta  Pal.  VI,   S.  276,  von  den  Angehörigen  eines  Dorfes: 

18* 
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jenes  scheint  in  Lothringen  seinen  Anfang  genommen  zu 
haben.  In  den  aufblühenden  Städten  griffen  auch  Urkunden 
der  Könige  ein:. sie  beseitigten  in  Speier  und  Worms  den 
ButeiP,  und  zwar  zu  Gunsten  der  gesammten  Bevölkerung, 
also  auch  der  in  niedriger  Abhängigkeit  stehenden  Hand- 
werker: Heinrich  V.  legte  dafür  den  Bewohnern  von 
Speier  die  Verpflichtung  auf,  sich  alljährlich  an  dem  Gre- 
dächtnistag  seines  Yaters  mit  einem  Wachslicht  in  der 
Hand  bei  den  Yigilien  und  der  Messe  einzufinden  und 
von  jedem  Haus  ein  Brot  den  Armen  darzubringen  ^ 
[Zugleich  ist  hier",  später  auch  in  Worms]  der  Todfall 
beseitigt  worden*,  den  [auch]  im  Bisthum  Lüttich  der 
Bischof  Alexander  schon  am  Anfang  des  zwölften  Jahr- 
hunderts aufgehoben  haben  soll". 

post  obitum  sauin  nnlluin  jns  dabnnt.  Neugart  I,  S.  634:  nee  a 
mortnis  exuviae  accipiantor  (vielleicht  Bnteil;  s.  S.  265  N.  2.) 
Würdtweis,  Subs.  YI,  S.  317 :  nur  Zins,  et  unnsquisqae  eorom  prozimi 
sni  post  mortem  ejus  accipiat  exuvias.  Ernst  YI,  S.  130:  Zins,  et 
ita  liberi  sint,  tarn  in  vita  quam  in  morte,  ab  onmi  penitns  exactione. 
Mon.  B.  XXXYII,  S.  54:  Zins,  et  sie  liber  ab  onmi  servilis  angariae 
exactione  permaneat.  Lacomblet  239,  I,  S.  154:  in  morte  omni 
penitus  exactione  careat;  licentia  maritandi  nur  cum  dispari.  Er- 
bard 216,  n,  S  16:  sine  mundiburdio  nubant  ...  et  liberi  ab  onmi 
exactionis  incommoditate  de  reliquo  vivant.  —  Die  Leges  Burchardi 
c.  3  enthalten  die  Aufhebung  des  Todfalls  nicht,  wie  Gengier 
S.  13  annimmt,  sondern  nur  der  Mutationsgebühr;  eher  könnte  man 
es  in  c.  4  finden,  doch  ist  der  Text  wenig  deutlich  (für  'indotatum^ 
vielleicht  4n  dominicato'  zu  lesen?).  [Diese  Deutung  und  Conjectur 
scheint  mir  ausgeschlossen.  Z.]  Nach  c.  15  bestand  bei  fremden 
Ehen  der  Buteil. 

*  8.  die  ürkk.  vorher  8.  265  N.  a 

»  Hügard  14,  S.  18;  vgl.  Nitzsch  S.  314. 

'  [Das  erkannte  wenigstens  Friedrich  I.  in  seiner  authentischen 
Interpretation  der  betreffenden  Stelle  desselben  Privilegs  an.  Hü- 
gard 18,  S.  22.    Vgl.  auch  Koehne  S.  223.] 

*  In  Worms  durch  die  ürk.  Friedrichs  I.,  Worms.  ÜB.  I,  90,  S.  74: 
^  Magn.  chron.  Belg.,  Pistorius,  ed.  Struve  III,  S.  166:  primus 
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Auch  ein  Becht  auf  das  Wergeid  des  Erschlagenen 
wird  in  mehreren  Denkmälern  dem  Herrn  beigelegt,  sei 
es  neben  dem  der  Verwandten,  sei  es  ohne  Rücksicht 
auf  dasselbe,  wie  eine  besondere  Kusse  für  die  Verletzung, 
die  ihm  zugefügt*. 

Für  die  Bechte,  welche  dergestalt  der  Herr  hatte, 
die  Leistungen,  welche  er  empfing,  war  er  Schutz  zu 
gewähren  schuldig.  Schutz  und  Vertheidigung  oder 
nach  Deutscher  Auffassung  und  Bezeichnung  Mundium 
(mundeburdis)  werden  fast  allgemein  als  Zweck  oder 
Folge  der  Uebergabe,   wie  bei  Freigelassenen',   so  bei 

onmiam  .  .  .  juri  suo  vel  Servitut!,  quae  dicitor  mortua  manus  .  .  . 
ex  superaffluentia  misericordiae  sibi  iimatae  in  tota  terra  episcopa- 
tas  Leodiensis  renunciavit  et  hanc  abusionem  sustulit. 

^  Leges  Burchardi  c.  9:  Jus  erit  familiae:  ut  de  wergeldo 
fisgilini  homines  5  librae  ad  cameram  reddantur,  et  duae  librae 
et  dimidia  amicis  ejus  contingant.  Worms.  ÜB.  I,  37,  S.  29:  ut 
si  ullus  censualium  hominum  interficeretur,  ministeriales  nostri 
wiregeldum  ad  cameram  nostram  exigerent;  dies  Becht  ad  altare 
S.  Petri  gegeben.  Zeuss  S.  303:  si  quis  aliquem  de  familia  S.  Petri 
Wizenburgensis  cenobii  censualem  occiderit,  ejusdem  loci  abbati 
vel  ejus  nuncio  36  sol.  sine  contradictione  in  wirigiltium  persolvat; 
weniger  beim  Dageward.  Grandidier  II,  S.  223:  De  jure  autem  quod 
dicitnr  wiergielt  statutum  est,  ut,  si  homines  illius  ecclesie  inter  se 
rixati  unus  alium  morte  occiderit,  30  sol.  abbati  ad  recuperandam 
gratiam  ipsius  reddat.  Et  si  aliquo  membra  truncaverit,  vita  scilicet 
comitante,  9  uncias  persolvat.  Miraeus  lY,  S.  503:  Si  vero  aliquis 
aliquem  de  parentela  ista  occiderit,  homicida  ille  solvat  abbatissae 
anreum  1  denarium  et  2  libras,  advocato  vero  unam. 

»  Wie  in  den  Pormehi  Bit.  8,  S.  172;  Bign.  2,  S.  228;  Lind. 
11,  S.  274;  Argent.  2,  S.  337;  Aug.  B.  21,  S.  356;  34,  S.  360;  Extrav. 
I,  19.  20,  S.  545  f.,  so  auch  z.  B.  Piot  4,  S.  8;  13,  S.  19;  Eevue 
dliist.  et  d'arch.  III,  S.  445;  MR.  ÜB.  104,  I,  S.  108;  Ennen  10,  I, 
S.563;  Lacomblet  147,  I,  S.  91;  Worms.  ÜB.  I,  45,  S.  36;  Trad.  S. 
Emmer.  11,  S.  12;  Mon.  super.  83,  S.  197.  Nur  etwas  anders  gewandt 
ist  der  Ausdruck  Wenck  m,  S.  30 :  defensorem  tamen  ac  mundibur- 
dium  a  pref.  ecclesiae  rectoribus  habeat;  Falkenstein  IV,  S.  16: 
mundiburdium  vero   ac  defensorem  aliunde  non  requirat,  nisi  ad 
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Freien  \  angegeben;  und  wo  es  nicht  ausdrücklich  der  Fall, 
ist  doch  das  begründete  Yerhältnis  hiemach  zu  beurtheilen. 
Der  Zins^  den  die  Pflichtigen  entrichteten,  heisst  daher 
auch  Mundschatz'.  Sie  selbst  werden  als  Mundmannen 
oder    ähnlich    (mundiliones,    mundilingi,    jamundlingi) 

praedictuin  locum;  Bondam  S.  109:  in  mnndiburdiain  et  tnitionem 
omnipotentis  Dei  sanctommque  onmiom  committo.  —  Nur  ausnahms- 
weise "wird  die  Wahl  freigegeben,  wie  es  früher  bei  Freilassungen 
[z.  B.  in  den  Formeln  Gart.  Sen.  1,  S.  185;  6,  S.  188;  Lind.  10, 
S.  273;  Imp.  20,  S.  281;  Morb.  19,  S.  334;  Aug.  B.  42,  S.  363] 
häufiger  war;  z.  B.  Zürich.  ÜB.  I,  206,  S.  97:  muntpurdium  et 
defensorem  ubicunque  eis  placuerit  eligant,  [und  in  einer  St.  Maxinodner 
Formel  des  10.  Jahrh.,  wo  ein  Knecht  an  den  Altar  des  Heiligen  als 
Gensuale  übertragen  wird:  mundiburdium  querat  ubicumque  illi 
placuerit,  Form,  extrav.  I,  26,  S.  549]. 

^  ME.  ÜB.  379,  I,  S.  437:  semper  sub  mundiburdio  et  defen- 
sione  S.  Maximini  et  custodis  ejusdem  ecclesiae  esse  disponimus. 
Fiot  30,  S.  27:  mundeburdem  et  defensionem  ab  eadem  ecclesia 
haberet.  Heda  S.  119:  mundeburdem  vero  vel  defensorem  non 
requiramus,  nisi  ad  supradicti  sancti  altare.  Trad.  Fuld.  766,  S.  872; 
pro  tutela,  quam  solebant  ab  ecclesia  habere.  Vgl.  Y.  Meinwerci 
82,  S.  126:  ad  nutriendum  in  suum  mundiburdium  suscepit.  [Eine 
Reihe  von  Beispielen  von  St.  Bavo  bei  Gent  giebt  Wamkönig, 
Flandr.  Staats-  u.  RG.  III,  2,  S.  11  ff.;  S.  11:  Mundiburdem  vero  vel 
defensionem  alibi  non  quaereret,  nisi  a  rectore  vel  advocato  ipsius 
monasterii;  S.  12:  mundeburdum  vero  vel  defensorem,  si  necessitas 
exigeret,  ipsius  loci  abbatem,  alium  vero  non  requireret  u.  ähnlich 
S.  13.  15;  vgl.  S.  17.] 

*  Urk.  Ottos  I.  20,  S.  108:  qui  censum  persolvere  debent,  quod 
muntscat  vocatur.  Ebenso  in  der  [Wiederholung]  Heinrichs  n.,  Moser 
19,  S.  33.  In  der  [Vorurkunde]  Arnulfs,  Wilmanns,  Kaiserurk.  I,  252, 
steht  nur  censum;  [doch  haben  wir  diese  Urk.  nur  in  verfälschter 
Gestalt,  (Reg.  imp.  1, 1780).]  Vgl.  Gart,  de  S.  Bert.  S.  94:  Zins  tam  de 
praescriptis  rebus  quam  pro  capitibus  vestris,  i.  e.  2  denariis  (so 
ist  ohne  Zweifel  für  'diebus'  zu  lesen)  mundbordalibus.  Trad.  Pat. 
111,  S.  85,  heisst  es:  5  denarios  det  in  fredum  ad  servitium  fratrum; 
das  kann  heissen:  zum  Schutz  des  Friedens,  wie  in  einer  Urkunde 
bei  Dümge  S.  36  steht:  habeant  pacem.  (Oder  wäre  an  freht,  Ab- 
gabe, zu  denken?  Bd.  II,  1,  S.  226,  N.  1). 
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bezeichnet:  Namen,  welche  früher  schon  vorkamen  ^  nun 
weitere  Verbreitung  erhielten',  ohne  doch  in  so  allgemei- 
nen Gebrauch  zu  kommen  wie  die  Benennungen,  welche 
von  der  Gegenseite,  der  Zinspflichtigkeit,  entlehnt  sind. 
Mitunter  wird  damit  wohl  ein  Gegensatz  zu  denen  be- 
zeichnet, welche  Land  hatten  und  dadurch  noch  in  an- 
deren Verhältnissen  standen';  vielleicht  dass  der  Ausdruck 
einzeln  auch  für  eine  sonst  irgendwie  verschieden  gestellte 
Classe  besonders  gebraucht  ist,  oder  neben  andere  gesetzt 
nur  dazu  dient  den  Kreis  abhängiger  Leute  vollständiger 
zu  umfassen. 

Denn  manigfache  Verschiedenheiten  haben  sich  aller- 
dings noch  gefunden. 

Mitunter  wird  der  Vogt  des  Stiftes  oder  speciell  des 
Altars,  an  den  die  Ergebung  geschehen  war,  als  derjenige 
bezeichnet,  welcher  den  Schutz  gewährte*.    Noch  unab- 

1   S.  die  Zusammenstellung  Bd.  II,  1,  S.  2ö6  N.  4. 

'  mundman  in  der  falschen,  aber  wohl  dieser  Zeit  angehörigen 
Urk.  Karls  d.  Gr.,  Moser  S.  8;  dafür  auch  die  Umschreibung,  S.  278, 
N.  2;  Pritzlarer  Recht  c..7,  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  232.  Dann 
erst  in  Denkmälern  des  13.  Jahrb.;  vgl.  Graff  11,  S.  815.  —  mundi- 
Kones,  Calmet  II,  S.  187;  V,  S.  141.  213;  Hist.  de  Metz  IV,  S.  79 
(modiliones);  Baur,  Hess.  ürkk.  V.  S.  2;  Reg.  Prüm.  43,  MR.  ÜB.  I, 
S.  165.  —  mundilingi,  Hilgard  8,  S.  8;  [Heinrich  n.]  fügt  es  zuerst 
zu  'homines  ipsius  ecclesie  ingenuos  et  servos'  hinzu;  9,  S.  10;  10, 
S.  11.  —  jamundlingi,  jamundling,  Urk.  Ottos  I.  11,  S.  99;  Ottos  IL 
61,  S.  71;  Hodenberg,  Brem.  GQ.  III,  S.  6  und  8,  auch  neben  Liten 
und  Colonen. 

»  So  stehen  Gähnet  V,  S.  141  und  Hist.  de  Metz  IV,  S.  79,  die 
mnndiliones  und  mansorum  possessores  neben  einander;  dort  wird 
Torher  die  libera  familia  genannt. 

*  MR.  ÜB.  II,  34,  S.  19:  sub  mundeburdio  et  defensione  sind 
adrocati  S.  Maximini.  Trad.  S.  Stephani  37,  S.  72:  advocatum  altaris 
defensorem  habeant.  Vgl.  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S.  99:  ut  auxi- 
lium  et  defensionem  a  F.  comite  egregio  ejusdem  castri  provisore 
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hängig  davon  scheint  es  zu  sein,  wenn  das  Schutzver- 
hältnis  überhaupt  als  Yogtei  aufgefasst  wird^.  Doch 
kommt  das  in  älterer  Zeit  nur  ganz  yereinzelt  Yor',  der 
Name  vogteiliche  oder  vogteipflichtige  Leute  (advocatitii) 
in  dieser  Periode  überhaupt  gar  nicht'.  Und  da  die 
Vogtei  über  geistliche  Stifter  oft  zu  drückenden  Forde- 
rungen an  ihre  Angehörigen  benutzt  ward*,  ist  nicht  selten 
dieFreiheit  von  derselben  zu  Gunsten  dieser  ausbedungen  ^ 

impetrareni  Guimann,  Gart,  de  S.  Yaast  8. 178:  De  feodo  militis 
sunt,  qui  censuales  custodit.    Vgl.  oben  S.  258  N.  1. 

^   So  auch  jetzt  Heusler,  Inst.  I,  S.  133. 

'  So  heisst  es  Yan  Lokeren  I,  S.  144:  qiiae  spectant  ad  adyo- 
catiam  ecclesie  b.  Petri  Gand.  Vgl.  ÜB.  d.  Höchst  Halberst.  I,  167, 
S.  137 :  placita  sua . . .  cum  litis  ex  advocatiae  jure  ad  se  pertinentibns. 

"  Ich  kenne  keine  Stellen  vor  dem  13.  Jahrhundert;  Ducange 
I,  S.  113;  Ygl.  Haltaus  S.  1778.  [Die  Bezeichnung  dürfte  doch  schon 
in  diese  Periode  zurückreichen,  und  ist  jedenfalls  schon  im  12.  Jahrh. 
nachweisbar;  vgl.  Rhein.  Landfrieden  Friedrichs I.  v.  J.  1179,  Boehmer, 
Acta  I,  138,  S.  139  f.  (Altmann  u.  Bemheim  43b  S.  155)  c.  10;  Si 
quis  in  aliqua  villa  .  .  .  habuerit  hominem,  quem  asserat  suum  pro- 
prium esse  Tel  advocatitium.  Da  sich  der  Frieden  nur  als  Erneuerung 
eines  älteren  giebt,  so  ist  der  Ausdruck  wahrscheinlich  nicht  neu. 
Vgl.  auch  Strassb.  ÜB.  I,  78,  S.  61:  advocati  .  .  .  quorum  subditi 
seu  censuales.]  üeber  den  später  noch  schwankenden  Begriff  vgl. 
Wyss  in  Z.  f.  Schw.  R.  XVIII,  S.  105.  [Vgl.  Schroeder,  RG.  S.  436; 
V.  Below,  Landständ.  Verf.  v.  Jülich  u.  Berg  III,  1,  S.  9,  N.  18.] 

^  So  heisst  es  Mon.  B.  XXXVll,  S.  38,  von  Gensualen,  dass  der 
Vogt  sie  velut  e  jure  advocatio  sibi  subicere  et  in  servitutem  suam 
nimirum  conatus  est  distringere;  Binterim  und  Mooren  III,  S.  86: 
censuales  Xanctensis  ecclesie  liberavimus  ab  injusta  advocatorum  et 
exactorum  obpressione  eosque  resignavimus  sue  legi,  qua  traditi 
fuerant  ecclesie.  Nam  cum  eosdem  ex  liberis  natalibus  ecclesie 
traditos  et  nullius  placito  jure  (placiti  juri?)  obnoxios  sepe  placitis 
suis  fatigarent  etc. 

*  Duvivier  S.  498:  liberi  et  absque  omni  advocatia  (das  Wort  be- 
deutet auch  wohl  Abgabe  an  den  Vogt);  vgl.  das.  S.  354.*  364.  368.  655. 
Ernst  VI,  S.  115:  et  sie  securae  et  liberae  ab  omni  advocationis  jure 
maneant.  Lacomblet  248,  I,  S.  160:  libera  ab  omni  jure  advocati  et 
inproclamata  a  familia  ecclesiae  nostrae.   Trad.  S.  Stepham  18,  S.  68: 
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oder  die  Gerichtsbarkeit  des  Vogtes  nur  in  beschränktem 
Masse ^  oder  nur  für  einzelne  Fälle',  namentlich  wohl 
für  Versäumnis  der  Zinszahlung*,  anerkannt.  Die  Folge 
war,  dass  sie  dann  vor  dem  Vorsteher  des  Stifts  oder 
Altars  zu  Kecht  zu  stehen  hatten^. 

Das  Gericht,  welches  dieser,  sei  es  in  Person,  sei  es 
durch  Unterbeamte,  abhielt,  wird  in  einigen  Gegenden 
als  Buding  bezeichnet*,  mit  einem  Namen,  der  wohl  mit 

ab  .  .  .  omni  advocatitio  jnre  .  .  .  liberi;  35,  S.  70:  ab  omni  servili 
jnre  et  placito  advocati  absoluti  permaneant;  37,  S.  71:  advocatum 
altaris  defensorem  habeant  et  sie  ab  omni  advocato  et  ab  omni  jugo 
servili  liberi  existant.  Grüner,  Coburg  I,  S.  420:  nnllam  advocatum 
habeant  nisi  ipsum  abbatem.  ME.  ÜB.  379,  I,  S.  437:  nuUum  igitur 
advocatum  preter  ipsum  altare  habere  volumus.  Sloet  S.  185:  et  post 
obitum  vitae  meae  nullum  habeant  advocatum  preter  archiepiscopum 
(gleichzeitig  hinzugefügt).  Wauters,  Libert^s  8.  10:  advocationem 
enim  omnino  non  custodiant.  Joannis  11,  S.  738:  nullum  advocatum 
habeat  nisi  me  .  .  .  ut  ad  nullius  advocati  placitum  veniat,  nulla  ad- 
vocacionis  jura  persolvat;  vgl.  das.  S.  739. 

^  Hierher  gehören  die  Fälle,  wo  sie  nur  einmal  das  echte  Ding 
zu  besuchen  verpflichtet  sein  sollen;  Calmet  V,  S.  140.  Anderswo 
aber  doch  auch  alle  drei;  Lacomblet  239,  I,  S.  154. 

»  So  z.  B.  MR.  ÜB.  434,  I,  S.  496;  Ortlieb  c.  9,  S.  78,  wo  ein 
Unterschied  unter  den  Zinsleuten  gemacht  wird:  Nee  hoc  pretere- 
undnm,  quod  quidam  pro  magna  benivolentia  servos  suos  ad  hunc 
locum  sab  Statute  censu  tali  pacto  tradiderunt,  ut  nee  cum  caeteris 
tributarüs  examinarentur  ab  advocato  nee  aHquam  oppressionem  vel 
violentiam  paterentnr  ab  eo,  nisi  forte,  quod  absit,  vel  abbati  subdi 
detrectaverint. 

'  Ernst  VI,  S.  118:  At  quicumque  de  genere  memorate  femine 
nascerentur,  propter  nullam  aHam  rem  nisi  propter  retentionem  census 
venirent  in  placitum  coram  advocato. 

*  Piot  11,  S.  17:  ab  omni  placito  et  servitio  et  exactione  liberi 
sedeant,  judicem  nullum  nisi  custodem  vel  abbatem  habeant.  Wauters, 
libertes  S.  4:  nullum  placitum  advocati  vel  magistri  observent  .  .  . 
ante  abbatem  et  altaris  custodem  veniant.  Piot  10,  S.  16:  nulli  ad- 
vocato, nulli  hominum,  nisi  soli  abbati  judicio  parium  suomm  respon- 
deant;  vgl.  17,  S.  24;  21,  S.  28;  26,  S.  36;  32,  S.  42. 

^  Darüber  ist  später  bei  der  Gerichtsbarkeit  zu  handeln. 
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Biimede,  Buteil,  auf  denselben  Stamm  zurückgeführt 
werden  muss:  auch  Bumann,  Buring  wird  als  Bezeichnung 
fOr  abhängige  Leute,  für  Bauern  in  diesem  Sinn,  ge- 
braucht^. 

Was  aber  ein  Yortheil  war  den  Anmassungen  der 
Yögte  gegenüber,  konnte  auch  wieder  dazu  führen  die 
Abhängigkeit  von  den  Herren  zu  yermehren,  privatrecht- 
lichen  Verhältnissen  hier  das  üebergewicht  zu  geben'. 

Die  Bechte  der  Herren  sind  auch  sonst  noch  in 
mancher  Beziehung  verschieden.  Mitunter  ist  ihnen  ge- 
stattet die  Gensualen  oder  ihre  Söhne  zu  gewissen  Diensten 
heranzuziehen*.  Doch  erscheint  das  als  Ausnahme  und 
bezeichnet    meist   eine   Stufe   stärkerer   Abhängigkeit^. 

^  Graff  n,  S.  741:  bumaiin  colonus;  in,  S.  20:  pnringa  coloni. 
Und  buringi  auch  in  der  Const.  de  exp.  Born.  c.  12.  —  Schöpflin  I, 
S.  197:  solYunt  15  den.,  quod  ipsi  dicnnt  bnrshilling,  gehört  wohl 
nicht  hierher. 

'  Das  hat  mit  Recht  besonders  Heusler,  Stadtverf.  S.  142  ff. 
hervorgehoben. 

^  Trad.  S.  Stephan!  18,  S.  68:  Fratribns  siqnidem  solis  in  prae- 
fata  ecclesia  Deo  sendentibns  omnino  liceat,  ut  quoscnmqne  iliorum 
hominum  placuerit  et  voluerint,  qaemlibet  pro  sua  qualitate  ac  (?) 
maneriae,  pistrino,  coquinae,  arti  sntoriae,  caminatae  quoque 
suae  ac  publicae  corti  saae  introducant  sibiqne  eos  enutriant  et 
adoptent  servitoros,  a  nemine  umqnam  gravandos.  Konrad  11.  far 
Limburg,  Acta  Pal.  YI,  S,  276:  Habet  eciam  postestatem  abbas  super 
fillios  iliorum  nondum  uxoratos,  nt  quem  yoluerit  in  coquina,  quem 
Yoluerit  in  pistrino  ponat,  quem  yoluerit  mutatoria  abluat,  quem  vo- 
luerit  equiricia  custodiat  et  ad  quelibet  ministeria  quoscunque  yo- 
luerit deputet.  De  uxoratis  autem  quoscunque  et  ubicunque  jusserit 
abbas,  sint  cellarii,  frumentarii,  thelonearii,  forestarii.  Si  yero  abbas 
quempiam  prescriptorum  in  suo  obsequio  habere  yoluerit,  faciens  eum 
dapiferum  aut  pincemam  sive  müitem  suum  et  aliquod  beneficium 
illi  prestiterit,  quamdiu  erga  abbatem  bene  egerit,  cum  eo  sit;  cum 
non,  jus  quod  antea  habuit  habeat. 

*  In  der  K.  3  angefahrten  Würzburger  Urkunde  (Trad.  S.  Steph.) 
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Anderswo  wird  es  von  dem  freien  Willen  abhängig  ge- 
macht^ oder  nur  ein  höherer  Dienst  gestattet  und  auch 
dieser  wohl  nicht  unbedingt  als  Pflicht  angesehen'.  Es 
ist  auch  die  Erlaubnis  gegeben,  zu  dienen  wem  man  wolle', 
den  Aufenthalt  frei  zu  wählen^.  Einmal  wird  ausdrücklich 
den  Angehörigen  eines  Stifts  verboten  sich  als  Mundmannen 
in  den  Schutz  eines  andern  Herrn  zu  geben^  als  der  selbst 
mit  dem  Stift  in  Verbindung  stand,  dagegen  die  Annahme 
:       von  Beneficien  und  die  damit  verbundene  Verpflichtung 

haben  freilich  die  Gensualen,  von  denen  die  Bede  ist,  sonst  volle 
^       Freizügigkeit;  s.  unten  N.  4. 

t  ^   Trad.  S.  Michaelis  Bamb.  7 ,  S.  43 :  nnlli  deinceps  abbati  vel 

praeposito  liceat  eos  .  .  .  ant  ad  ministeriom  Tel  serritium  aliud  sine 
Toluntate  illorum  eos  deputare. 

^  Leges  Burchardi  c.  29:  Lex  eiit:  si  episcopus  flscalem  hominem 
ad  servitium  su^um  assumere  voluerit,  ut  ad  aliud  serritium  eum 
ponere  non  debeat  nisi  ad  camerarium  aut  ad  pincemam  vel  ad  infer- 

f '  torem  vel  ad  agasonem  vel  ad  ministerialem.  Et  si  tale  serritium 
noluerit  facere,  quatnor  denarios  persolvat  ad  regale  servitium  et 

j9',  quinque  ad  expeditionem  et  tria  injussa  placita  querat  in  anno,  et 
serviat  cnicumque  voluerit.    S.  unten  bei  den  Ministerialen. 

jpir  •  Trad.  Pat  95,  S.  76:  et  cnicumque  velint  procul  omni  servili 

^  districtione  Üben  ministrent,  bei  Zins  von  5  Denarien.    ürk.  Wibalds, 

}{  Erhard  264,  II,  S.51:  Quicumque  pueromm  perfecte  etatls  a  servicio 

.Qof  patris  über  esse  voluerit,  det  sex  denarios  ad  altare  et  serviat  cui 

^t^  voluerit,   excepto   si  idoneus  est,  ut  mansus  aliquis  ei  committatur. 

]li  Ueber  den  letzten  Fall  nachher. 

^gaj'  *  Wenk  HI,  S.  62:  Quo  facto  sui  juris  erit  et  potestatem  ha- 

ij  if  bebit  commigrandi  ubicumque  sibi  placuerit.  Mon.  B.  XXXVII,  S.  38 : 

jem''  et  ubicunque  locorum  aut  terrarum  elegerint,  optata  pace  tuti  degant 

que^  atque  securi  habitent.   Trad.  S.  Stephaui  18,8.63:  ita  ut  ubicunque 

jvss^  terrarum  aut  locorum  Romani  imperii  habitare  elegerint,  optata  pace 

.o»i^  potiti  habitent,  tuti  degant,  securi  et  maneant.   Vgl.  über  das  Recht 

eijs^  zum  Aufenthalt  in  der  Fremde  die  Verfügung  für  Cambrai  oben  233 

pefiö^  N.  1.    So  gab  es  in  Strassburg  fremde  Censualen,  Strassb.  ÜB.  I, 

jit';«^  78,  S.  61;  von  der  familia  von  St.  Maximin  heisst  es,  sie  sei  in 
Trier  aliisque   imperii  nostri   civitatibus   vel  prefecturis  habitans; 

gte^  ürk.  Ottos  I.  391,  S.  583,  und  ähnlich  Ottos  II.  42,  S.  62. 
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zugelassen^.  Auch  anderswo  wird  der  Fall  erwähnt,  dass 
einer  für  seine  Person  und  sein  Gut  verschieden  ver- 
pflichtet war*. 

Einseitig  das  Yerhältnis  zu  lösen  waren  die  Gensualen 
offenbar  nicht  berechtigt*:  es  finden  sich  auch  keine 
Beispiele,  dass  geradezu  das  Becht  voller  Selbständigkeit 
gewährt  wäre*.  Wohl  aber  war  ein  Uebergang  in  die 
höhere  Olasse  der  Ministerialen  möglich  und  hat  sehr 
häufig  stattgefunden*,  wie  auf  der  andern  Seite  die 
Herabsetzung  in  das  niedere  Dienstverhältnis  der  Dage- 

^  Fritzlarer  Becht  c.  9,  Eindlinger,  Hörigkeit  S.232:  nullas  autem 
absque  beneficio  alicujiis  bomo  causa  defensionis,  quod  Teutonice 
dicitor  muntman,  sine  licentia  advocati  fiat,  nisi  ipsius  advocati  aut 
prepositi  aut  eorum  militum  vel  clientum. 

*  ürk.  Prothars  von  Toul,  Calmet  II,  S.  129:  bis  qui  pro  terris 
quibus  utuntur  eidem  monasterio  deserviunt,  pro  ratione  vero  sui 
capitis  episcopi  usibus  ministeria  impendunt;  wiederholt  von  Bischof 
Gauzlin,  ebend.  S.  181. 

8  Was  Maurer  11,  S.  54  anfuhrt,  enthält  es  nicht  oder  betrifft 
singulare  FäUe.    Vgl.  Wamkönig,  Flandr.  St.  u.  RG.  UI,  2.  S.  14  ff. 

^  [Die  Begel  war  wohl,  dass  die  Gensualen  sich  einer  verhältnis- 
mftssig  freien  und  gesicherten  Stellung  erfreuten.  Das  bezeugen 
die  zahlreichen  Ergebungen  in  diesen  Stand  und  die  Zeugnisse, 
welche  die  Freiheit  des  Standes  betonen,  s.  oben  S.  235  ff.  In  sehr 
nachdrucklicher  Weise  hebt  das  Chron.  Ebersh.  c.  3,  S.  433  die  gün- 
stige Lage  der  Gensualen  hervor.  Nachdem  die  erste  familia,  die 
der  Ministerialen,  besprochen  ist,  heisst  es  von  der  folgenden: 
secunda  vero  censualis  et  oboediens  (=  hörig)  permagnifica  et  sui 
juris  contenta.  Hier  ist  sicher  die  eigentliche  Gensualen -Glasse 
gemeint,  während  die  dritte  Glasse:  que  servilis  et  censualis  dicitur, 
wohl  dem  Stande  der  Dagescalken  entspricht;  vgl.  die  Unter- 
scheidung freier  und  unfreier  Zinsleute  oben  S.  238.  Ueber  die 
Vortheile,  welche  die  Stellung  der  Gensualen  für  den  Handelsbetrieb 
bot  und  in  St.  Vaast  die  Ursache  eines  übermässigen  Zudranges 
zur  Censualität  wurde,  welcher  Gegenmassregeln  erforderte,  vgl. 
oben  S.  259.  242  N.  2  und  später,  wo  von  den  Städtebewohnem  zu 
handeln  ist.] 

^  Davon  ist  später  zu  sprechen. 
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scalken   unter  Umständen   als  Strafe   verhängt  werden 
konnte^. 

Es  hat  auch  nicht  an  Versuchen  gefehlt,  das  Becht 
der  Censualen  zu  beschränken,  sie  stärkerer  Abhängig- 
keit zu  unterwerfen:  durch  Ausdehnung  der  vogteilichen 
Rechte,  durch  Ertheilung  zu  Beneficium  und  Geltend- 
machung anderer  Befugnisse  von  Seiten  der  Herren  sahen 
sie  ihre  Freiheit  gefährdet,  ihr  Becht  gekränkt.  Das 
hat  dann  aber  zu  Beschwerden  und  Klagen  geführt,  und 
wenigstens  in  manchen  Fällen  ist  Abhülfe  gescha£Pk,  auf 
gerichtlichem  Wege  Anerkennung  und  Herstellung  des 
allgemeinen  oder  vertragsmässigen  Bechtsverhältnisses 
erlangt'  oder  sonst  das  beseitigt,  was  vorzugsweise  als 
unbefugter  Uebergrifif  erschien*.    Aber  auch  das  Gegen- 

1   S.  oben  S.  258  f. 

'  Mon.  B.  XXX YII,  S.  38;  da  der  Bapertns  de  Kastele  freie 
Censnalen  velnt  e  jure  advocaticio  sibi  sabigere  et  in  serritatem 
snam  nimirom  conatos  est  destringere,  haben  sie  sich  an  den 
Bischof,  in  manifesta  sjnodo  tamquam  ad  judicem  et  oppressomm 
consolatorem,  gewandt:  seriem  donationis  yerins  rescitam  atqne 
justiciam  eonim  aperta  veritate  .  .  .  restanramus  .  .  .  atqne  iterato 
nostra  anctoritate  rescribimns  et  rescriptam  .  .  .  ilübatam  omni  evo 
seculonun  transmittimns  recitandam  atqne  in  sacrario  S.  Kjliani 
propter  necessariam  monimenti  cantionem  constituimns  esse  reser- 
yandom.  Ebenso  S.  64  erneuert  der  Bischof  den  homines  nostrae 
custodiae  censuales  ihr  von  seinen  Vorgängern  nicht  gehörig  be- 
achtetes Becht;  S.  40  restituiert  er  solche,  die  mit  Unrecht  ad  jnra 
prepositorae  gezogen,  ad  cnstodis  officium.  Wenck  11,  S.  79  beklagen 
sie  sich,  dass  der  Abt  sie  seryitio  fisci  potestative  subdebat,  und 
lassen  ihr  Becht  aufschreiben.  Trad.  S.  Emmer.  120,  S.  IBö:  Cen- 
snalen des  Stifte  in  Thüringen  werden  von  einem  Sigibodo  bedruckt, 
qnatenus  eos  ad  servitium  suum  inclinaret  aut  advocatiae  suae  juri 
snbstemeret;  das  Kloster  sucht  den  Schutz  des  Erzbischofs  von 
Mainz,  mit  dessen  Hülfe  viri  isti  supradicti  justitiam  suam  jure 
gentium,  yidelicet  omnium  censualium,  obtinuerunt;  ygl.  111,  Pez 
S.  180.    Auch  Trad.  S.  Michaelis  Bamb.  7,  S.  43. 

'  Trad.  S.  Emmer.   171,  S.  76,  werden  die  einem  Beamten  in 
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theil  kommt  vor^  dass  ein  Herr  behauptete  in  seinen 
Kechten  verletzt  zu  sein  und  ihre  Bestätigung  oder  Sicher- 
stellung forderte  \ 

Solche  Streitigkeiten  haben  Anlass  gegeben,  das 
Bechtsverhältnis  der  Oensualen  in  mehr  umfassender 
Weise  zu  ordnen,  es  schriftlich  aufzeichnen  zu  lassen; 
und  dabei  ist  wohl  zugleich  eine  Besserung  ihrer  Lage 
durchgeführt^.  Manchmal  geschah  das  in  Zusammenhang 
mit  Bestimmungen  über  das  Becht  der  Stiftsangehörigen 
überhaupt,  unter  denen  die  Oensualen  einen  so  bedeu- 
tenden Platz  einnahmen,  und  darauf  ist  nachher  zurück- 
zukommen. Aber  in  andern  Fällen  handelt  es  sich 
auch  bestimmt  und  allein  um  sie.  Die  Urkunde  König 
Eonrads  11.   für   das  Stift  Limburg^   gleich  bei  seiner 

supplementum  officii  gegebenen  hiervon  gelöst.  Die  zahb*eichen 
Bestimmungen  über  die  Bechte  der  Vögte  kommen  hier  in  Betracht; 
vgl.  oben  S.  280  und  sp&ter. 

»  S.  die  Schüderung  der  G.  S.  Trud.  XIII,  10,  S.  316:  Magistris 
vero  censas  capitnm  partim  consentientibns,  partim  exhortantibus 
propter  uxores,  quas  de  hujus  legis  conditione  duxerant,  ad  hoc 
paiilatim  quidam  proraperant  et  innumerabiles  in  hoc  ipsum  pro- 
traxernnt,  qnod  censum  12  denariorum  ad  unum  protrahere  volunt 
et  caetera  debita  eorum  ad  12  denarios  post  mortem  ipsomm  etc.; 
Vgl.  ürk.  des  Abtes  Eonrad  y.  Abdinghof  y.  J.  1150,  Wilmanns,  Add. 
48,  S.  44  f.  ürk.  Brunos  n.  von  Köhi,  Erhard  210,  II,  S.  16: 
Quoniam  negligentia  .  .  .  villicorum  curia  nostra,  que  est  in  G., 
prioribus  temporibus  pene  attenuata  est,  eo  quod  homines  familie 
utriusque  sexus  de  diversis  condicionibus  ipsi  curie  accedentes 
indictione  census  sui  quadam  beneficii  gratia  magna  ex  parte  exo- 
nerabant,  scilicet  unicuique  sive  masculo  sive  femine  medietatem 
debiti  sui  vel  multo  ampÜus  remittentes:  gewährt  nur  einzelnen  ein 
mildes  Censualenrecht.  —  Schon  unter  Arnulf  findet  sich  ein  Streit, 
ob  eine  Frau  tributaria  war,  Zürich.  ÜB.  I,  159,  S.  70. 

^  Hierher  gehören  auch  schon  die  Bestimmungen  über  allge- 
meine Herabsetzung  des  Zinses  für  Hirschau  und  Cambrai,  oben 
S.  250  N.  5  und  S.  233  N.  1. 

3  Acta  Pal.  VI,  S.  276.; 
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Gründung  gehört  wesentlich  hierher;  aus  späterer  Zeit 
die  Aufzeichnung  für  Weingarten  durch  den  Herzog  Weif* 
und  die  für  Soest  ^.  Oder  es  ist  das  Becht  eines  Stiftes, 
wo  die  Yerhältnisse  sich  günstig  entwickelt  hatten,  auf 
ein  anderes  übertragen:  Heinrich  H.  ertheilte  Utrecht 
das  Eecht  welches  Köln  hatte,  das  er  aber  als  das  der 
Kirchen  des  Eeichs  überhaupt  bezeichnete*.  Der  Graf 
von  Namur  gab  denen,  die  Jahr  und  Tag  als  Zinspflich- 
tige unter  dem  Stifte  zu  Brogne  wohnten,  das  Eecht  der 
Bürger  von  Namur*;  was  dann  schon  in  andere  Verhält- 
nisse hinüberführt,  zu  dem  Einfiuss,  den  die  verschiedene 
Lebensweise,  der  verschiedene  Beruf  hatten. 

*  W.  ÜB.  244,  I,  S.  300:  Ego  Welfo  cum  uxore  mea  J.  et  filiis 
W.  et  H.  sannin  dnximus  ecclesiae  nostrae,  Winigartensis  videlicet 
monasterii,  censnaUnm  jora  snbscribere  a  primis  ejasdem  loci  fun- 
datoribns  . . .  irrefragabiliter  institnta,  tarn  hominiun  quam  aecclesiae 
commodis  adversus  cavillatonun  versatias  prospicientes. 

'  Seibertz  I,  S.  57:  qualiter  homines,  qui  se  in  prefata  ecclesia 
b.  PatrocH  censuales  tradideront,  jura  et  legitima  sua  servaTerint, 
qne  ab  exordio  fandationis  ejus  habuemnt. 

^  Heda  S.  99:  Homines  quoqne,  qui  ceram  ad  predictam  eccle- 
siam  solvent  per  annos  singulos,  et  ingenui,  qui  sub  mundiburdo  et 
tuitione  ipsius  ecclesie  consistunt,  tali  lege  fruantur,  sicut  Coloniensi 
concessum  est  ceterisque  in  regno  nostro  constitntis.  Bestätigt  von 
Konrad  ü.,  Stumpf,  Acta  280,  S.  391.  Vgl.  Heinrich  IV.  für 
Hirschau,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  195:  Ministris  quoque  et  familiae 
sanctuariae  eandem  concedit  legem  et  servitutem,  quam  caeterae  in 
regno  nostro  liberae  abbatiae  habent.  Unter  der  familia  sind 
jedenfalls  auch  die  Censualen  gemeint;  in  entsprechenden  Urkunden 
für  andere  Klöster  werden  aber  nur  die  ministri  genannt;  eb.  X, 
S.  445;  Gerbert  HI,  S.  46. 

^  Martene,  Coli.  I,  S.  709:  omnis  serrus  et  ancilla  capitegiarii 
per  annum  et  diem  Bronium  et  (lies:  ad)  S.  Laurentium  commorantes 
ab  anteriori  sui  exactione  et  mortimanu  sicut  ceteri  ejusdem  comitis 
burgenses  in  Namurco  penitus  absolvantur,  et  tarn  in  matrimoniis 
quam  in  quibuslibet  occasionibus  nonnisi  ab  abbate  Broniensi  amplius 
coerceantur. 
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Es  ist  hier  bisher  keine  Eücksicht  darauf  genommen, 
ob  der  Censuale  Land  oder  andern  Grundbesitz  von  dem 
Herrn  empfangen.  Und  das  war  keineswegs  allgemein 
der  Fall*.  Für  die,  welche  sich  nicht  in  solcher  Lage 
befanden,  sind  in  einzelnen  Gegenden  auch  wieder  be- 
sondere Namen  in  Gebrauch,  die  sich  wohl  auf  die  Freiheit 
von  jedem  dinglichen  Kecht,  jeder  Verbindung  mit  der 
Scholle  beziehen  (solivagi;  enlupe)*.  Aber  manche  der- 
selben waren  schlecht  genug  gestellt,  als  Tagelöhner 
einzelnen  Höfen  zugewiesen:  diese  sind  es,  welche  Hai- 
stalden  genannt  werden'  und  von  den  besser  gestellten 
Gensaalen  onterschieden  werden  müssen. 

Den  Gegensatz  bilden  dann  die  Hufuer  (hobarii*, 
oder  wie  sie  sonst  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet 
werden*),  welche  Land  und  zwar  das  von  Alters  her  ge- 

^  Baur,  Hess.  Urkk.  I,  S.  866,  von  Censualen,  die  zn  Zins  von 
2  Denarien  übertragen:  sive  mansum  habeant,  sive  non  habeant 
Vgl.  S.  254  N.  3. 

*  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  11,  S.  3,  für  Köln;  solivagi,  qui  ex 
parte  domini  terram  non  habent,  solyunt  de  capite  suo  vir  2  den., 
femina  1  .  .  .  Tria  placita  debent  adire  in  anno.  Lacomblet  139, 
I,  S.  86:  giebt  mancipia  tali  traditioni  et  pro  lege,  qualem  nobis 
persolvere  solebant,  scilicet  ut  vir,  qui  ibi  solivagus  dicitur,  persolvat 
11  den.,  similiter  et  mulier.  Ducange  s.  y.  Solivagus  kennt  diese 
Bedeutung  nicht.  —  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S.  141  für  Corvei: 
mancipia  que  dicuntur  enlope;  vgl.  Grimm,  RA.  S.  313.  Doch 
wohl  dasselbe. 

»  S.  die  Bd.  IV,  S.  342  N.  2  angeführten  Stellen  und  nament- 
lich die  Erklärung  des  Caesarius  zum  Reg.  Prüm,  in  Verbindung 
mit  der  Glosse:  hagastalt:  mercenarius.  Auf  ihre  schlechte  Lage 
deutet  Urk.  Heinrichs  IV.,  Stumpf,  Acta  81,  S.  90:  loci  ipsius  habita- 
tores  et  ad  ipsum  locum  miseros  haistoldos  pertinentes.  Der  Name 
auch  Duvivier  S.  362.  363.   [Vgl.  Lamprecht,  D.  WL.  I,  2,  S.  1223  ffj 

*  So  Zürich.  OB.  I,  197,  S.  89;  Chron.  Lauresh.  S.  427,  u.  ö. 

*  Am  häufigsten  mansionarii,  wie  schon  früher;  s.  Bd.  II,  1> 
S.  224;  Neugart  I,  S.  574:  ad  ejusdem  monasterii  censarios  vel 
mansionarios.  Andere  Formen:  mansioniles,  Lacomblet  253, 1,  S.  163; 
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wohnliche  Mass  zur  Bewirthschaftung  gegen  bestimmte 
Verpflichtungen  erhalten  haben.  Sie  konnten  dem  Stande 
nach  verschieden  sein,  und  auch  in  Beziehung  auf  die 
Art  der  Verleihung,  die  Beschaffenheit  der  Leistungen 
und  anderes  kommen  wesentliche  Ungleichheiten  vor. 
Was  sie  aber  verband  war  die  Gleichartigkeit  der  Lebens- 
verhältnisse, in  denen  sie  standen:  mit  Kücksicht  darauf 
werden  sie  unter  der  Bezeichnung  Bauern  (rustici\  vil- 
lani^)  zusammengefasst.  Und  auch  in  den  einzelnen 
Stiftern  oder  Herrschaften  sind  Grundsätze  zur  Ausbildung 
gekommen,  durch  die  rechtliche  Verschiedenheiten  wie 
in  den  ständischen  so  in  den  Besitzverhältnissen  zurück- 
gedrängt worden  sind. 

Doch  ist  zunächst  wenigstens  einiger  besonderer 
Classen  solcher  abhängiger  Landbesitzer  zu  gedenken. 

Schon  die  Colonen  und  Liten  gehören  hierher,  von 
denen  vorher  die  Rede  war.  Ebenso  die  Barschalken 
in  Baiem  (auch  parservi^,  parmanni,  parluth*;  daneben  für 

mansnales,  Trad.  S.  Stephani  55,  S.  78;  mansores,  Galmet  IT,  S.  206. 
—  Vielleicht  gehören  auch  die  cnrtilarii  und  curtarii,  die  neben 
mansionarii  und  hobarii  genannt  werden,  oben  S.  212  N.  1,  hierher. 

*  S.  oben  S.  201  ff.  Vgl.  Trad.  S.  Petri  Sal.  S.  22:  rusticus  de 
nostra  familia;  Stab.  41,  S.  56:  rustici  juxta  manentes  in  vico  A. 
qui  sunt  S.  Alberti  Aquensis  familia;  Sudendorf  II,  1,  S.  12:  rustici 
nostri,  klagen  über  Bedrückung.  MR.  ÜB.  463,  I,  S.  523:  coram 
advocato  et  omnibus  rusticis,  und  so  öfter,  wo  von  dem  Verhältnis 
zu  den  Vögten  die  Rede  ist;  Calmet  V,  S.  217;  Martene,  Coli.  IV, 
S.  1170;  üssermann,  Bamb.  S.  85;  Mon.  B.  XXIX,  2,  S.  33;  vgl. 
Hidber,  Reg.  Nr.  1705,  I,  S.  585;  auch  Polain  S.  16:  omnes,  qui 
infra  terminos  villae  St.  ruralem  possessionem  habent. 

«  MR.  ÜB.  345,  I,  S.  402:  viUani  vel  mansionarii;  S.  403:  Si 
qnis  ex  viUanis  et  mansionariis. 

»  Mon.  B.  XXVin,  1,  S.  246.  [Trad.  Brix.  Nr.  195,  S.  71,  wo 
«in  parservns  seinen  Knecht  der  Kirche  zu  Censualenrecht  überträgt^ 

*  Trad.  Tegems.  S.  58;  [die  zweite  Form  Trad.  Garz.  56,  S.  62]. 

W»ita,  Verfassiingsgesch.    V.  19 
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die  Frau  parwip  ^),  die  im  Besitz  einer  freilich  beschränk- 
ten Freiheit  sind'^  aber  zinspfiichtige  Hufen  haben'. 
Sie  leben  so  gut  auf  königlichen  Gütern^  wie  auf  denen 
geistlicher  Stifter  oder  Privater.  [In  ähnlicher  Lage 
waren  wohl  die  Sindmannen,  welche  im  Bairischen 
Bechtsgebiet  genannt  werden*^.] 

Yor  allem  kommen  dann  die  Verhältnisse  in  Betracht, 
wo  Land  an  ein  geistliches  Stift  gegeben,  aber  dem  bis- 
herigen Besitzer  oder  auch  einem  andern  wieder  ver- 
liehen wird*.  Die  Fälle,  welche  hier  vorkommen,  schliessen 
sich  wenigstens  zum  Theil  an  die  üebertragung  von 
Personen  an,  ohne  doch  ohne  weiteres  damit  zusammen- 
zufallen. 

So  geschah  es^  dass  Knechte  mit  Land  gegeben 
wurden,  das  sie  entweder  bisher  schon  gehabt  hatten 
und  nun  als  Freigelassene  behielten  oder  bei  der  Frei- 

^   Trad.  Fonnb.  437,  S.  748. 

'  Trad.  Garz.  23,  S.  52:  sub  libera  parscalcoram  conditione;  56, 
S.  62:  amissa  libertate,  quam  habent  parluth.  Formb.  437,  S.  748: 
femina  aliquantale  libertatis;  ähnlich  473,  S.  756. 

'  Trad.  Weihenst.  S.359:  houbas  censuales,  qne  vulgariter  par- 
scalches  houba  dicantnr.  Ried  I,  S.  113:  parscalchis  vel  tribntariis, 
qui  inde  tributa  persolvunt.  Vgl.  Drei  Bayr.  Traditionsb.  S.  165. 
Ergebnngen  zum  Becht  der  Barschalken  sind  nicht  nachweisbar,  auch 
die  angefahrte  Stelle  der  Trad.  Garz.  23,  S.  52  bietet  kein  Beispiel  dafür, 
wie  noch  die  erste  Ausgabe  annahm.    Vgl.  ßiezler  I,  S.  766  N. 

*  LL.  III,  S.  486:  parscalchi  vel  alii  servi  regalis  curtis.  Trad. 
Welt.  S.  309:  parscalcus  regis. 

*  [Utk.  Ludwigs  d.  K.  für  Freising  (Reg.  imp.  1, 1%1)  nennt  nach 
Barschalken:  sindmannis,  hengistfuotris ;  Bestätigt  von  Heinrich III., 
Meichelbeck  I,  1,  S.  151;  —  Steierm.  ÜB.  J,  180,  S.  188:  duos  synt- 
mannis  cum  suis  mansis.    Vgl.  Grimm,  RA.  S.  318.] 

«  Zahlreiche  Beispiele  in  den  ürkk.  v.  Cluny  II,  919,  S.  31 ;  935, 
S.  42 :  mos  est  lex,  licet  non  scripta,  et  usu  iam  communi  pro  lege 
tenetur,  ut'  de  rebus  ecclesiae  quibuslibet  etiam  secularibus  .  .  . 
aliquid  sub  censu  concedatur. 
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lassimg  empfingen*,  oder  dass  bei  einer  Schenkung  von 
Gütern  die  dazu  gehörigen  Knechte  auf  dem  Grund  und 
Boden^  den  sie  innehatten^  sitzen  blieben,  aber  zugleich 
in  die  bessere  Lage  der  Oensualen  eintraten*.  Und  auch 
wenn  nicht  ausdrücklich  etwas  der  Art  ausbedungen  war, 
wurden  sie  jedenfalls  des  Kechts  theilhaftig,  das  allgemein 
die  Hintersassen  der  einzelnen  Stifter  hatten. 

Ausserdem  haben  Preigebome  fortwährend  wie  ihre 
Person  so  auch  ihr  Gut  —  initunter  beides  zusammen ', 
in  andern  Fällen  aber  auch  nur  den  Grundbesitz*  —  an 

*  Wenck  HI,  S.  30.    MR.  ÜB.  H,  34,  S.  19. 

«  Solche  Fälle  sind  Martene,  Coli.  I,  S.  362;  Lacomblet  88,  I, 
S.49;  139,  S.  86;  225,  S.  146;  319,  S.  212;  Zeuss  S.-302;  Wenck  H, 
S,  79.  Vgl.  Miraeus  I,  S.  76,  wo  sich  der  eigenthümliche  Ausdruck 
findet:  in  lege,  qua  ceteri  sunt  de  eleemosyna,  teneantur,  servi  tarnen 
et  ancillae  sub  lege  sint  eleemosinae.  YgL  dazu  Buri,  Bauerngüter 
S.  511. 

'  Cart.  de  S.  Bert.  S.  94:  quia . . .  portiunculam  tuam . . .  delegasti, 
expetens,  ut  te  cum  uxore  ac  liberis  una  cum  beneficio  tuo  ...  ad 
cnstodiam  S.  Petri  .  .  .  specialiterque  ad  altare  .  .  .  sub  censu 
luminario  annuatim  .  .  .  confirmaremus.  MB.  ÜB.  186,  I,  S.  248: 
tradiderunt  .  .  .  inprimis  semet  ipsos  suosque  deinde  infantes  .  . . 
cum  Omnibus  suis  rite  appendiciis  in  silvis,  pratis  et  pascuis  etc. 
Trad.  Fuld.  776 ,  S.  877 ,  wo  einer  Gut  sammt  seiner  Frau  und  den 
Kindern  schenkt,  so  dass  diese  jenes  erhalten,  Corveier  Güterverz. 
c.  24,  Eindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S.  129:  qualiter  .  .  .  cum  essent 
homines  liberi,  in  nostre  ecclesie  se  mancipaverunt  sendtium  .  .  . 
geben  10  mansos  et  se  ipsos  ecclesie,  ut  mererentur  accipere  bene- 
ficium  etc.  VgL  Moser  22,  S.  38,  wo  einer  erst  Gut,  dann  se  ipsum 
cum  omni  bono  suo  zu  Litenrecht  giebt. 

*  Beide  Fälle  unterscheidet  die  im  11.  Jahrh.  gefälschte  ürk. 
Ottos  I.  für  Würzburg,  454,  S.  616  f.:  liberos  homines,  undecumque 
Dati  sint  vel  quocumque  jure  debeant  vivere,  qui  se  vel  sua  alodia 
in  jus  et  potestatem  praefatae  aecclesiae  quomodolibet  mancipando 
subdiderunt,  und  vorher:  quique  se  vel  sua  novalia  ex  viridi  süva 
facta  in  jus  et  in  ditionem  praefatae  aecclesiae  tradidissent.  Die 
Unterscheidung  Maurers,  IT,  S.  64,  zwischen  Schutzhörigen  und 
Gnmdhörigen  hat  hierin  ihren  Grund,  wird  aber  von  ihm  keines- 

19* 
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andere  aufgegeben,  eben  damit  den  Schutz  erkauft^,  dessen 
sie  bedürftig  waren,  oder  andere  Vortheile  dagegen  zu 
erlangen  gewusst,  namentlich  vermehrten  Besitz,  wenn 
auch  bei  geschwächtem  Recht  und  gegen  gewisse  Ter- 
pflichtungen. 

Die  weitverzweigten  Beneficialverhältnisse,  welche 
hierauf  beruhen  und  fortwährend  in  der  mannigfachsten 
Anwendung  vorkohimen,  bleiben  an  dieser  Stelle  ausser 
Betracht.  Doch  ist  einiges  zu  erwähnen,  was  wohl  da- 
mit zusammenhängt,  aber  sich  unmittelbar  an  das  an- 
schliesst,  was  hier  Gegenstand  der  Erörterung  ist. 

König  Ludwig  d.  K.  unterscheidet  einmal^  bei  einem 
Streit,  der  in  Alamannien  über  solche  geführt  ward,  die 
früher  einem  Königshof  zinspflichtig  waren  und  dann  ihr 
Gut  an  ein  Kloster  zu  Zins  gegeben  hatten,  die  Fälle, 
ob  das  mit  Vorbehalt  des  Rechts  der  Wiedereinlösung 
geschehen  sei,  oder  nicht:  die,  bei  welchen  dies  der  Fall, 
werden  als  ganz  unter  dem  Schutz  des  Klosters  stehend 
betrachtet',  während  gegen  die  anderen  das  mit  dem 
Königshof  an  das  Bisthum  Constanz  übergangene  fisca- 
lische  Recht  fortdauert.  Eine  Uebergabe  mit  dem  Recht 
des  Rückkaufs  ist  in  Wahrheit  nur  eine  Verpfändung; 

wegs  richtig  durchgeführt.  [Ob  die  Urk.  wirklich  die  beiden  Falle 
unterscheiden  will,  dürfte  sehr  zweifelhaft  sein,  da  vel  hier  wie  ofl; 
Conjunction  =  et  zu  sein  scheint.] 

*  Bemward  von  Hildesheim,  Lüntzel,  Diöc.  S.  S56:  quorum 
patrimonia  adquisivi,  quatinus  servitores  Christi  ab  omni  terreno 
servitio  liberi  sub  defensione  ac  patrocinio  successorum  meomm 
episcoporum  permuniti  in  pace  et  misericordia  quietii  tempora 
ducant. 

*  Wartmann  730,  H,  S.  333. 

'  Ebend.:  tam  ipsi  quam  omnia  quae  possident  sub  tutela  ipsius 
monasterii  .  .  .  securi  atque  inconcussi  permaneant. 
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doch  kann  sie  auch  zu  Zinsverhältnissen  führen,  wenn 
die  Einlösung  nur  dem  Veräusserer  selbst,  der  Niessbrauch 
später  auch  den  Erben  vorbehalten  wird*. 

Bei  Auftragung  von  Land  wird  hier  in  Alamannien 
mitunter  des  Schutzes  (mundeburdis),  den  man  zu  erlangen 
wünscht,  ausdrücklich  gedacht";  daneben*  oder  in  andern 
Fällen*  eine  Theilnahme  an  dem  Verband  der  Stiftsan- 
gehörigen und  ihren  Rechten  ausbedungen.  Dabei  soll  die 
Freiheit  vollständig  gewahrt  bleiben.  Es  ist  auch  fest- 
gesetzt, dass  das  Verhältnis  aufhören,  das  Gut  ganz  an 
das  Kloster  fallen  soll,  wenn  die  berechtigten  Nutzniesser 
der  Freiheit  verlustig  gehen*. 

Doch  fallen  auch  sie  wohl  unter  den  BegriflF  der 
Zinsleute.  Gerade  in  Alamannien  wird  der  Name  Cen- 
sualen  häufiger  von  solchen  gebraucht,  die  ihr  Land,  nicht 
ihre  Person,  hingegeben  hatten  **. 

^   Trad.  Sang.  402.  418.  419.  438. 

'  Trad.  Sang.  425,  S.  44:  at  mnndburdum  ab  ipso  monasterio 
abeam  et  nt  censnm  annis  singalis  inde  persolvam. 

^  Ebend.  537,  S.  150:  ut  nos  et  posteri  nostri  familiaritatem  ad 
rectores  prefati  monasterii  et  ad  familias  eoram  habeamns,  et  ut 
mnndiburdinm  ad  eos  habere  possimus,  et  illoriim  res,  id  est  pascuas, 
sÜTas  aliaqne  nobis  necessaria,  inter  eos  fraendi  facultatem  habeamus. 

^  Ebend.  550,  S.  165:  Iste  tarnen  suprascriptns  census  ideo  a 
me  et  a  posteiis  meis  datur,  ut  famüiaritatem  et  commnnionem  in 
ceteris  S.  Galli  locis  in  pascuis,  in  viis,  silvis  aliisqne  utilitatibus 
nobis  necessariis  habere  possimns. 

^  Ebend.  399,  S.  20 :  similiter  et  tota  eorum  progenies,  quamdiu 
libera  permanserit;  418,  S.  38:  si  antem  hoc  evenerit,  ut  legitimi 
heredes  mei  deficiant  atque  in  sua  ingenuitate  non  permaneant, 
integerrime  statim  ad  predictum  redeunt  coenobium  perpetualiter 
possidendum;  467,  S  84:  Si  autem  eorum  legitimi  heredes  deficerent, 
vel  in  servitutem  sive  violentiam  census  redacti  fierent,  tunc  etc.; 
481,  S.  97. 

«  Urk.  Ludwigs  H.,  Wartmann  1185  HI  S.  864  (Reg.  imp.  I, 
1188):  cunctos  vero  tributarios  vel  censuales,  qui  res  suas  tradiderunt 
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Das  Verhältnis  kam  auch  bei  Weltlichen  vor;  an- 
fangs ein  freieres,  konnte  es  im  Lauf  der  Zeit  einen 
Charakter  annehmen,  der  der  Freiheit  wesentlich  Abbruch 
that.  Eine  oft  angeführte,  aber  späterer  Zeit  angehörige 
und  im  einzelnen  wenig  zuverlässige  Erzählung  über  die 
Anfänge  des  Klosters  Muri  berichtet*:  freie  und  reiche 
Leute  hätten  einen  Grafen  gebeten  den  Schutz  ihrer  Be- 
sitzungen zu  übernehmen,  was  dieser  benutzt  um  sie 
unter  seine  Gewalt  zu  bringen;  doch  seien  auch  andere 
Freie  bewogen  ihre  Güter  zu  üblichem  Zins  unter  ihn  zu 
stellen;  er  aber  habe  die  Erben  derselben  vertrieben 
und  Knechte  an  ihre  Stelle  gesetzt.  Und  in  einem  andern 
Fall":  Freie,  in  der  Meinung  einen  günstigen  und  milden 
Herrn  zu  finden,  hätten  ihm  ihre  Güter  zu  üblichem  Zins 
übergeben  unter  der  Bedingung,  dass  sie  in  seinem  Schutz 
immerdar  sicher  lebten;  aber  bald  seien  sie  mit  Forde- 
rungen bedrängt,  zu  Arbeiten  genöthigt,  fast  wie  seine 
Hufner.  Später  gehen  sie  durch  Kauf  an  das  Kloster 
über,  dem  andere  ihre  Güter  ganz  übergeben:  die  in  je- 
nem Verhältnis  bleiben,  heissen  Zinsleute,  freie  Zinsleute'. 

eidem  ecclesie.  Vgl.  Bd.  IV,  S.  336  K.  1;  341  N.  4.  Werden  an 
einer  Stelle  hier  censuales  und  cerearii  unterschieden,  so  sind  die 
letzten  wohl  die  persönlich  Zinspflichtigen.  —  Der  Ausdruck  *cen- 
sualis'  wird  auch  auf  das  Land  bezogen;  ürk.  Heinrichs  II.,  Mohr 
69,  S.  100:  propter  censualem  terram  liberorum  et  fiscalium  hominum 
et  colonorum  ad  pref.  ecclesiam  pertinentem;  Neugart  II,  S.  23; 
cum  hominibus  terrisque  censualibus. 

^  Acta  Murensia  ed.  Kiem.  Ueber  ihren  Ursprung  im  13.  Jahrb., 
z.  Th.  aber  mit  wörtlicher  Wiederholung  einer  Vorlage  aus  dem 
12.  Jahrh.  s.  Kiem  in  Q.  d.  Schw.  Gesch.  HI,  3,  S.  170  ff:  Ist  auf 
das  Einzelne  auch  wenig  zu  geben,  so  ist  das  allgemeine  Bild  doch 
wohl  zutreffend.  [Nach  Kiem  verdient  die  Quelle  jedenfalls  schon 
für  die  Zeit  der  ersten  Aufzeichnung  und  die  damals  herrschende 
Tradition  vollen  Glauben.] 

«  Ebend.  S.  65. 

8  S.  68.  76.  78.  79.  82  ff. 
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Auch  in  den  geistlichen  Stiftern  ist  es  nicht  immer 
besser  gegangen.  Mehr  als  einem  der  Bischöfe  und  Aebte 
wird  der  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  die  Angehörigen  des* 
Stifts  bedrückt,  ihren  Zins  erhöht,  dieselben  von  den 
Gütern  vertrieben  hätten.  So  im  zehnten  Jahrhundert 
Heinrich  von  Augsburg^.  Namentlich  aber  im  elften, 
als  die  kirchlichen  Würden  oft  genug  für  Geld  erworben 
wurden  und  ihre  Inhaber  dann  suchten  sich  für  die  auf- 
gewandten Leistungen  zu  entschädigen  oder  auch  die 
Mittel  für  längeren  Hofdienst  oder  für  äusseren  Prunk 
daheim  zu  gewinnen,  hat  man  sich  an  die  Bauern  ge- 
halten. Bischof  Hermann  von  Bamberg  wird  beschuldigt, 
dass  er  die  früher  so  reiche  und  blühende  Familie  seiner 
Kirche  zu  Grunde  gerichtet*.  Derselbe  Vorwurf  trifft  den 
Erzbischof  Adalbert  von  Bremen:  durch  strenge  Behand- 
lung wie  durch  finanzielle  Bedrückung  der  Stiftsange- 
hörigen hat  er  sein  Andenken  befleckt;  manche,  sagt  der 
Geschichtschreiber  seiner  Kirche '  seien  genöthigt  vor  den 
Thüren  zu  betteln  oder  zum  Wahnsinn  der  Verzweiflung 
gebracht.  Und  waren  es  nicht  die  Geistlichen  selbst,  so 
waren  es  die  Beamten,  die  Meier*  und  vor  allem  die 

*  V.  Oudalrici  c.  28,  S.  418:  Familiae  vero  plus  justo  saevior 
extitit,  eomm  jns  tollendo  et  in  quibnsdam  locis  novum  censam 
creando. 

'  Lambert  1075,  S.  220:  familiam  Babenbergensis  ecclesiae 
panlo  ante  opulentissimam  ac  bonis  omnibas  florentissimam  ad 
STimmam  redegerit  paupertatem,  wird  über  ihn  geklagt. 

'  Adam  nX,  57:  Porro  ex  illis,  quibus  ablata  sunt  bona  saa 
aut  qni  dnrins  a  quaestore  gravati  sunt,  compertnm  est  nobis  aliquos 
eomm  nimio  dolore  permotos  in  amentiam  venisse,  quosdam  vero 
nuper  diyites  ostiatim  mendicasse.  Cumque  rapinarum  quaestio  in 
omnes  caderet  episcopo  subjectus  etc. 

*  Adam  m,  55:   in   episGopatum  regressus  coepit  rationem 
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* 

Vögte,  welche  die  Bauern  aussaugten^  bald  den  Herren 
das  ihnen  Gebührende  entzogen^  bald  neue  Lasten  den 
Hintersassen  auferlegten.  Urkunden  und  Geschicht- 
schreiber hallen  wieder  von  den  lebhaftesten  Klagen  über 
die  Misbräuche,  welche  so  im  Schwange  waren,  und  die 
zu  beseitigen  auch  die  Könige  wiederholt  angerufen  sind^. 

ponere  cum  serris  et  villicis  suis  invenitqae  omnia  bona  et  reditas 
iructuum  non  minus  dissipata,  quam  si  domi  esset. 

^  ürk.  Hemrichs  11.  für  Eaufungen,  Ledderhose,  EL  Schriften 
II,  S.  278:  Providentes  etiam  in  futurum  advocatorum  tirannide,  ne 
familiam  monasterii  aggrayent;  für  Werden,  Lacomblet  170,  I, 
S.  106:  der  Abt  klagt,  tam  se  quam  familiam  .  .  .  per  advocatos 
gravius  justo  servitiorum  actionibus  gravari  Des  Abtes  von 
St.  Ghislain  Klage  an  Heinrich  in.,  Reiffenberg  VII,  S.  324:  fre- 
quenter  in  villis,  in  mansis,  in  possessionibus  demoratur  .  .  .  rece- 
dens  vastat,  diripit  ac  depraedatur  omnia  .  .  .  heu  quot  senes  et 
fideles  ecclesiae  nostrae  plagiariis  suis  captiTOS  tradidit  et  omnia 
bona  diripuit  etc.  Heinrich  HI.  für  St.  Maximin,  ME.  ÜB.  345,  I, 
S.  401 :  de  multis  scilicet  oppressionibus,  quas  familia  S.  M.  patitur 
ab  advocatis.  Heinrich  lY.  für  Prüm,  ebend.  406,  S.  463:  ejus  tanta 
super  familiam  et  res  aecclesiae  s.  Salyatoris  excreyit  insolentia,  ut 
ipse  B.  publice  exactores  suos  super  loca  et  Tillas  nostras  ponat  et 
servicium  suum  per  totum  annum,  ubi  neque  censum  neque  ullam 
omnino  excepta  advocatia  proprietatem  habet  vel  habuit,  prout  sibi 
videtur,  constituat  et  quasi  debitum  exigat;  unde  coacti  exactores 
sui  loca  nostra  predonum  circumeuntes  placitis  justis  et  injustis, 
peticionibus,  nimis  postremo  invasionibus  ad  ultimam  homines  nos- 
tros  pauperiem  redegerunt  et  exire  de  patria  et  hereditate  sua 
mendicandi  coegerunt  causa.  Heinrich  V.,  Lacomblet  261,  I,  S.  169: 
familia  ...  ad  nostrum  auxilium  confugit,  verbera,  rapinas  et  multas 
injurias  a  subadvocatis  eis  illatas  nobis  deploravit.  B.  Otto  von 
Bamberg,  Schannat,  Vind.  I,  S.  45:  coepit  familiam  ecclesiae  ty- 
rannica  crudelitate  affligere  . . .  violenta  exactione  abbatiam  hostiliter 
devastare;  erat  proinde  rusticorum  ecclesiae  miserabilis  vociferatio, 
sibi  res  suas  tolli,  se  suis  patrimoniis  exheredari,  facultatibus  nudari. 
Not.  Fund.  Bosonis-vill.,  SS.  XV,  2,  S.  979:  defensores  facti  sunt  rap- 
et  rerum  invasores,  auferentes  ab  eis  diatim  pecuniam,  annonam, 
pabulum,  iniustum  hospitium:  in  Folge  davon  gingen  die  rustici 
fort.  Chron.  S.  Huberti  c.  89,  S.  621:  coeperunt  .  .  .  onmimodo 
advocati  regnare  super  pauperes  ecclesiae,  legitimas  consuetudines 
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Von  unruhigen  Bewegungen  unter  der  Landbevöl- 
kerung ist  aber  doch  nur  selten  die  Rede*:  war  sie  auch 
keineswegs  wehrlos,  von  der  Theilnahme  an  kriegerischen 
Unternehmungen  ganz  ausgeschlossen',  so  hat  sie  doch 
Eraft  oder  Neigung  zu  gewaltsamer  Vertheidigung  ihrer 
Rechte  oder  zu  blutiger  Rache  an  ihren  Unterdrückern 
kaum  in  einzelnen  Fällen  gezeigt.  Nur  aus  Holland  wird 
es  einmal  am  Ende  dieser  Periode  berichtet '.  Wenn 
andere  Anwohner  der  Nordsee,  Friesen  und  Dithmarschen, 
sich  gegen  ihre  Grafen  erhoben  und  sie  erschlugen*,  so 
handelte  es  sich  da  wohl  noch  um  weiter  reichende  Ge- 
gensätze, um  die  Yertheidigung  alten  Rechtes  und  ange- 
stammter Freiheit,  an  der  vor  anderen  diese  Völkerschaften 
festhielten,  gegen  eine  stärkere  obrigkeitliche  Gewaltüber- 

detortas  ad  suum  placitum  demutare,  obsonia  indebite  exigere.  Vgl. 
auch  Ekkehard  1099,  S.  211. 

^  Ein  solcher  Fall  trat  1129  in  Limburg  ein,  Nass.  ÜB.  I,  178, 
S.  107:  familia  prefatae  ecclesiae  a  statu  rectitudinis  debitae  in 
tantam  delapsa  est  pertinatiam  rebellionis  .  .  .  ut  quicquid  utilitatis 
preposito  suisque  deberent  canonicis  prorsus  molirentur  imminuere 
et  sese  omnium  debitorum  immunes  eMcere.  Der  Erzbischof  lässt 
durch  Weisthum  der  Ministerialen  das  Recht  feststellen,  familia 
maximo  rubore  confusa.  Udo  y.  Toni,  Benoit  S.  72:  parochia  W. 
aliquandiu  contumaci  rusticorum  peryicacia  nostrae  s.  sinodi  despi- 
ciens  suscipere  decreta  .  .  .  rustici . . .  capitali  censu  detrectaverunt 
nostrae  sedis  archidiaconi  adire  concilium. 

^  G.  Gamer.  I,  103,  S.  448:  Bischof  zieht  aus,  civibus  quoque 
suis  ac  rusticis  comitatus.  Berthold  1078,  S.  312:  rusticos,  quos  per 
comitatus  sibi  adjuratos  in  auxilium  undique  coegerant,  und  später 
ähnlich. 

^  Ann.  Egmond.  1182,  S.  452:  plurimi  de  comitatu  et  maxime 
rustici,  qui  se  nimis  opprimi  dolebant,  spe  libertatis  inaniter  accensi, 
consilium  inierunt  etc. 

^  Ekkehard  1103,  S.  225:  a  vulgaribus  Fresonibus,  quibus 
dominationis  suae  jugum  grave  fait  obsequium  spectans,  wird  Mark- 
graf Heinrich  erschlagen.  Ann.  Magdeb.  1144,  S.  187;  Graf  Rudolf 
Ton  Stade  interfectus  est  a  Transalbianis  Saxonibus,  qui  Tetmarsgoi 
dicuntur,  propterea  quia  oppressiones  ejus  diutius  ferre  noluerunt. 
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haupt.  In  Sachsen  bedurfte  es  der  Führung  der  Fürsten, 
um  auch  die  Bauern  für  die  alten  Eechte  in  den  Kampf 
zu  treiben*. 

Aber  die  Herren  haben  auch,  sei  es  freiwillig,  sei 
es  gezwungen,  die  Hand  geboten,  die  Verhältnisse  ihrer 
Hintersassen  zu  ordnen,  die  Lage  zu  bessern,  das  Kecht 
zu  sichern,  bald  in  umfassender  Weise,  bald  mit  Rück- 
sicht auf  einzelne  Classen  und  besondere  Umstände. 

Schon  von  Udalrich  von  Augsburg  wird  gerühmt, 
dass  er  das  alte  Recht  der  Stiftsangehörigen  bestätigt 
und  keine  Erhöhung  des  Zinses  zugelassen  habe",  was 
denn  freilich  gegen  die  Massregeln  seines  Nachfolgers 
doch  keinen  Schutz  gewährte.  Theoderich  von  Metz  liess 
das  alte  Recht  untersuchen,  aufzeichnen  und  von  dem 
König  bestätigen':  wohl  die  Urkunde,  die  dies  enthält, 
nicht  die  Niederschrift  der  einzelnen  Bestimmungen  selbst 
ist  erhalten.  Dagegen  treffen  andere  königliche  Urkunden, 

*  Das  Carmen  de  hello  Sax.  II,  130  ff.;  III,  96  ff,  und  Lambert 
1070.  S.  178;  1075,  S.  225,  schildern  es  doch  als  etwas  ungewöhn- 
liches. 

'  Y.  Oudalrici  c.  8,  S.  890:  Legitimum  vero  jus  totius  familiae, 
quo  pro  antecessoribus  suis  utebatur,  firmiter  eam  teuere  concessit 
et  nullum  potestatis  hominem  sub  suo  regimine  degentem  hoc  ei 
tollere  permisit  et  non  nisi  rectum  censum  de  omnibns  bonis  aliquem 
suorum  ministrorum  ab  eo  exigere  consensit.  üeber  das  entgegen- 
gesetzte Verfahren  Bischof  Heinrichs  s.  S.  295. 

*  Sigebert,  V.  Deoderici  c.  11,  S.  469:  Siquidem  ne  deesset  eis 
(den  familiae  laicales,  wie  sie  genannt  werden)  contra  iniquitatem 
judicum  auctoriale  aecclesiasticae  libertAtis  suffragium,  leges  consti- 
tutas  illis  a  prioribus  regibus  vel  pontiffcibus  diligenter  exquisitit, 
exquisitas  in  praesentia  imperatoris  recitayit,  recitatas  edicto  im- 
periali  confirmari  fecit.  Vgl.  c.  21,  die  Urk.  Ottos  IL  818  S.  870: 
familiarumque  praefatae  ecclesiae  legem,  quam  prescriptus  D. 
episcopus  eis  concedendam  a  nobis  petivit,  imperiali  dono  et  muni- 
mine  illis  dehinc  tenendam  concedimus  atque  confortamus. 
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die  sich  zunächst  auf  die  Regelung  der  Vogteiverhältnisse 
beziehen,  auch  Bestimmungen  über  das  Eecht  der  ver- 
schiedenen Classen  von  Stiftsangehörigen,  die  unter  den- 
selben standen,  ihnen  aber  auch  wohl  ganz  entzogen 
wurden*.  Eine  umfassende  Ordnung  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse giebt  das  sogenannte  Hofrecht  Burchards  von 
Worms  aus  dem  Anfang  des  elften  Jahrhunderts".  Aus 
dem  zwölften  sind  ähnliche  Aufzeichnungen,  ausser  denen, 
die  sich  ausschliesslich  auf  Censualen  oder  Ministerialen 
beziehen,  namentlich  für  Fritzlar  durch  den  Erzbischof 
Ruthard  von  Mainz ',  für  das  Chorherren-Stift  St.  Victor 
zu  Xanten*  und  umfassender  als  alle  für  das  Kloster  Maur- 
münster im  Elsass  erhalten'. 

^  Solche  Urknnden  sind  eben  die  S.  296  N.  1  angefahrten. 
Falsch  sind  aber  andere,  durch  welche  den  Bewohnern  einzelner 
Gegenden  oder  Dörfer  von  den  Königen  besondere  Freiheiten  ertheilt 
sein  sollen:  Mohr  79,  8.  112  (Stampf  Nr.  1821)  für  die  .homines 
Bergaliensis  comitatns;  Sinnacher  n,  S.  388  für  die  Bauern  von 
Sonnenbarg. 

'  Sorgfältige  Ausgabe  mit  Commentar  von  Gengier,  Erlangen 
1859;  [jetzt  bester  Text  bei  Boos,  Worms.  ÜB.  I,  48.  S.  39  ff.,  und 
danach  Altmann  u.  Bemheim  31,  S.  107]. 

»  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  230  (v.  J.  1109):  familiam  Frides- 
lariensem  .  .  .  diu  jure  suo  destitutam  in  pristinum  statum  restituit 
. . .  ut  jus  suum,  quod  per  iniquas  potestates  amiserant,  50  veracium 
ac  integre  fame  hominum  juramento  redintegrarent  et  confirmarent. 
Ygl.  auch  die  Bestimmungen  für  die  familia  S.  Justini,  in  der  Urk. 
Erzb.  Ruthards,  Nass.  ÜB.  I,  135,  S.  75. 

*  Binterim  und  Mooren  IH,  S.  86  (v.  J.  1120). 

^  Schöpflin  I,  S.  225  (um  d.  J.  1144);  wo  es  am  Schluss  heisst: 
Haec  ego  Meynhardus  Dei  gratia  abbas  Maurimonasterii  hominibus 
ecclesiae  nostrae  notissima  et  usu  cottodiano  trita  memorie  ac  fir- 
mitatis  gratia,  quia  labilis  est  hominum  memoria  et  sine  litteris  ad 
omnia  facilis  irrepit  oblivlo,  coram  consoclis,  coram  scabinionibus, 
coram  ministerialibus,  coram  universa  familia,  coram  simul  toto 
placitali  populo  feci  renovari.  Ygl.  die  etwas  spätere  Redaction  in 
Französischer  üebersetzung  bei  Hanauer,  Gonstitutions  S.  65. 
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In  andern  Fällen  handelte  es  sich  um  einzelne  Dörfer 
oder  Güter.  Der  Abt  von  St.  AmnK  in  Metz  hat  unter 
genauer  Festsetzung  von  Abgaben  und  Diensten  die  An- 
gehörigen eines  Guts,  wie  es  heisst,  von  knechtischer 
Abhängigkeit  befreit,  ihnen  ihre  Güter  zu  freiem  Recht 
gegeben  ^  Den  Angehörigen  eines  Hofes  Winningen 
werden  von  dem  Abt  vop  St.  Martin  zu  Köln,  dafür  dass 
sie  übernehmen  die  Fässer  für  den  ihm  zustehenden 
Weinertrag  zu  liefern,  von  den  drei  Gerichtstagen,  an 
denen  sie  pflichtig  sind,  zwei  und  eine  Bede,  welche  der 
Schultheiss  zu  erheben  pflegte,  erlassen,  ausserdem  das 
Saalgut  zu  erblichem  Recht  unter  sie  vertheilt'  —  ein 
Fall,  der  auf  das  anschaulichste  zeigt,  wie  privat-  und 
öffentlich  rechtliche  Verhältnisse  durch  einander  liefen. 
Ein  ander  Mal  beurkundet  der  Abt  von  St.  Maximin', 

*  Hisi^de  Metz  IV,  S.  79  (v.  J.  968):  ipsis  quoqne  predii  ipsins 
hominibus  cunctis  pariter  assentientibas  et  grato  animo  suscipientibns 
sibiqae  placere  fatentibns  .  .  .  abbas  J.,  pront  possibile  eis  esse 
perspexit,  more  alioram  in  jus  monasterii  consistentinm,  hac  inge- 
nuitatis  lege  pristinis  eos  emancipare  serritiis  ...  De  caetero  tarn 
terras  sortium  suaram  quam  quaeque  ad  se  pertinentia  nomine  ac 
jure  ingenuitatis  habeant,  teneant  libereque  possideant.  Die  ganze 
sehr  merkwürdige  Urkunde,  ohne  Zweifel  das  erste  Beispiel  einer 
solchen  Freigebung  von  Land  und  Leuten,  verdient  wieder  gedruckt 
zu  werden. 

«  MR.  ÜB.  II,  40,  S.  26  (v.J.  1140):  Porro  ne  hujus  beneficii 
videremur  ingrati,  quod  nostri  fuit  juris  pro  recompensatione  indul- 
simus  iUis;  annis  enim  singulis  tria  nostra  placita  observare  debebant, 
in  quibus  diversis  quaestionibus  obnoxii  erant,  et  ex  illis  duo  remi- 
simus,  tercium  nosire  ditioni  retinuimus.  —  Yertheilung  der  salica 
terra  auch  Mone,  Anz.  1838,  S.  446. 

»  MR.  ÜB.  232,  I,  S.  385  (um  d.  J.  1050):  in  exsolvendis  rediti- 
bus  debiti  census  adque  serviciis  semper  dure  cervicis  ac  pertina- 
citer  rebelles  extitisse  et  ante  hec  tempora  fere  insuperabiles  .  .  . 
statuit  exterminare  pertinaciam  indicta  hujusmodi  eis  lege  vel  pacto 
tocius  census  et  servicii,  non  multum  eis  scilicet  intoUerabilem  nee 
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dass  für  die  Bewohner  von  Wasserbillich,  die  sich  immer 
hartköpfig  und  widerspenstig  in  Beziehung  auf  Zins  und 
Dienst  gezeigt,  eine  neue  Bestimmung  getroffen,  bei  welcher 
der  Dienst  in  alter  Weise  belassen,  der  Zins  aber  anders 
festgesetzt  worden  ist. 

Mitunter  ist  auch  bei  der  üebertragung  von  Land 
an  ein  Stift  die  Lage  seiner  Bebauer  gebessert,  wie  in 
andern  Fällen  das  persönliche  Recht.  Da  ein  Graf  Wich- 
mann seine  Güter  an  das  Kloster  Kaltenborn  gab,  ver- 
fügte er,  dass  alle  die  eine  Hufe  oder  Hofstätte  besässen, 
ohne  Bücksicht  auf  ihr  ständisches  Becht  sich  einmal  im 
Jahr  einstellen  und  einen  Denar  zahlen,  dafür  aber  eine 
Mahlzeit  empfangen  sollten:  ausserdem  hatten  sie  dem 
Propst  eine  Beisteuer  zur  Romfahrt,  dem  Vogt  für  zwei 
Gerichtstage  die  er  hielt  ein  Pfund  zu  gebend;  Oder  es 

nobis  adeo  inutilem.  Für  GOHnfen,  die  sie  erblich  besitzen,  der 
Zins  bestimmt.  Preterea  vennas  reficere,  croadas  facere,  ad  opera 
castelli  venire,  nniversa  secnndum  antiqnas  institationes  (nt)  jussnm 
laudatnmque  est  adimplere. 

^  ürk.  Bischof  Reinhards  von  Halberstadt,  ÜB.  d.  Höchst.  H.  I, 
152,  S.  125  f.,  n.  ürkk.  21,  S.  51  (nm  d.  J.  1122),  deren  Bestimmungen 
freilich  nicht  ganz  deutlich,  anch  im  Druck  wohl  entstellt  sind:  der 
Graf  macht  die  Schenkung  cum  eo  jure  hominum  et  prediorum, 
quo  sui  antecessores  ipsis  fruebantur  .  .  .  horum  quemcumque 
secundnm  genus  suum,  quibusdam  tamen  exceptis,  quos  .  .  . 
misericordie  causa  ob  honorem  loci  .  .  .  meliorayit.  Nun  die 
Leistungen  an  den  Propst  und  Vogt  .  ,  .  proximaque  autem  higus 
ecclesie  festivitatis  die  .  .  .  vim  (?)  advocatus  aut  (?)  placitum 
habeat,  quia  eo  die  omnes  hujus  loci  homines  huc  convenient,  offe- 
rentes  oblationes  suas,  pro  singulo  nummum  unum  ob  memoriam 
pacti  sui,  quod  ipsi  pro  omnibus  consimilibus  suis  melius  donatum 
est;  omnes,  inquam,  qui  de  hujus  ecclesie  bonis  mansum  vel  aream 
habent.  Quod  si  quis  ea  die  non  solverit,  infra  eundem  annum 
suppleat.  Si  vero  noluerit,  statutum  misericordie  pactum  cum 
ceteris  non  obtineat.  Finito  vero  placito,  omnibus  ecclesie  homi- 
nibus  prandium  tribuatur;   quo  sumpto,  pacifice  redeant  in  sua. 
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wird  das  Kecht  des  einen  Orts,  welches  für  günstig  galt, 
auf  andere  übertragen*. 

und  auch  sonst  waren  die  Bedingungen,  unter  denen 
die  Hintersassen  ihre  Güter  hatten,  meist  keine  drücken-, 
den'.  Ein  Schriftsteller  in  den  Komanischen  Grenzge- 
bieten bezeichnet  es  als  Deutsche  Sitte,  die  Angehörigen 
des  Stifts  anständig  und  nach  bestimmter  Ordnung  zu 
behandeln'. 

Eine  Hauptsache  ist,  dass  häufig  ein  erbliches  Recht 
an  den  Gütern  gegeben  war.  Von  solchen,  die  ihr  Land 
dem  Stift  aufgetragen,  ist  das  öfter  entweder  allgemein* 
oder  wenigstens  für  bestimmte  Glassen  der  Nachkommen 
ausbedungen  worden:  dann  ist  der  Zins  meist  keine  blosse 
Recognition  des  Eigenthums,  wie  es  sonst  wohl  bei  Ver- 
wandelung  von  Eigengut  in  Leihgut  der  Fall  zu  sein 
pflegte,  sondern  ein  wirklicher  Entgeld  für  den  Genuss^; 

. . .  Hec  onmia  idem  vir  nobilis  ideo  suis  indnlsit  hominibus,  ut  quos 
8U0  contristaverit  discessn  tarnen  misericordi  consolaretur  instituto. 
Etwas  ahnliches  wie  das  prandiam  findet  sich  bei  den  Ministerialen 
von  St.  Maximin. 

'  Acta  Mut.  ed.  Eiern  S.  83:  Postea  ergo  mnnuit  idem  comes 
servos  ecclesie,  ut  indicarent  sibi,  cujns  ecclesie  libere  jus  voluissent 
habere,  ac  illi  elegerunt  jus  ecclesie  de  Lucema;  vgl.  S.  46. 

'  Das  ist  auch  das  Resultat  zu  dem  Hanauer  in  seinem 
interessanten  Buch,  Les  paysans  de  TAlsace  au  moyen  äge,  gekom- 
men ist. 

^  G.  S.  Trud.  XI,  16,  S.  304:  Diligebatur  a  familia  aecclessiae 
valde,  eo  quod  tractabat  eam  honorifice  et  Theutonicorum  discipli- 
nato  more. 

*  So  Trad.  Sang.  399.  402.  411.  412.  413.  414  u.  s.  w.  In  der 
zuletzt  genannten  Urkunde  heisst  es  z.  B.  II,  S.  34:  et  omnis  ita 
in  reliquum  procreatio  ejus  usque  in  aevum  possideat.  Ebenso 
Trad.  Puld.  776,  S.  337;  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  224. 

^  Als  Beispiel  führe  ich  an  Trad.  Sang.  402,  II,  S.  23:  annisque 
singulis  pro  censu  10  siclas  de  cervisa  vel  totidem  modias  de  grano 
persolvam  et  2   dies  in  estivali.  tempore  operari  faciam  et  semel 
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oder  er-  ist  doch  bei  den  Erben  grösser  als  bei  dem  frü- 
heren Eigenthümer*.  Aber  auch  die  Herren  haben  es  in 
ihrem  Interesse  gefunden,  einzelne  Güter  oder  ganze 
Dörfer  zu  Erbzins*  zu  geben,  sei  es  dass  es  früher  un- 
bebautes Land  war,  das  so  in  Cultur  genommen  ward', 

per  annum  d^  St.,  sive  sit  de  grano  seu  de  Tino,  unam  perdactionem 
asqne  ad  monasterinm  faciam.  Strassb.  IIB.  I,  63,  S.  51:  ut  ipsi 
eoramque  hereditarii  successores  annaatim  ...  30  sol.  Argent.  mo- 
Detae  ant  in  festivitate  S.  Martini  8  carradas  vini  persolvant 

^  Trad.  Sang.  411:  2  und  4  Denarien;  414:  1  Sol.,  der  nächste 
Erbe  2,  die  späteren  3.  Eindlinger,  Hörigk.  S.  224:  2  und  30  Denarien. 

'  [üeber  die  erblichen  gnmdhörigen  Nutzungen  und  die  sich 
später  entwickelnden  freieren  Zins-  und  Pachtverhältnissen  vgl. 
Lamprecht,  D.  WL.  I,  S.  922  ff.  Erbzins  und  Erbpacht  kann  man  mit 
L.  S.  925  ff.  in  der  Weise  unterscheiden,  dass  man  als  Erbpacht  die 
ganz  von  der  Grundhörigkeit  losgelösten  Verhältnisse  bezeichnet. 
Nur  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Quellen  die  beiden  Arten 
der  Erbleihe  nicht  streng  scheiden,  wie  das  auch  L.  anerkennt. 
Erbzinsverhältnis  würden  wir  nach  L.  da  anzunehmen  haben,  wo 
die  Befreiung  von  der  Dingpflicht  im  grundherrlichen  Gericht  schon 
erfolgt  war,  die  Leistungen  der  Eurmede  und  Empfängnis  (Vorhure) 
aber  noch  nicht  aufgehoben  waren.  Die  wirklich  durchschlagende 
and  dauernde  Bezeichnung  der  Erbpacht  wird  nach  L.  jus  heredi- 
tarium  für  das  Becht,  hereditas  (deutsch:  ervescaf)  für  das  Gut, 
des  Erbpächters  und  heres  für  diesen  selbst,  S.  938  N.  4.  Diese 
und  verwandte  Ausdrücke  kommen  aber  bei  jedem  erblichen  Recht 
zur  Anwendung,  nicht  nur  da,  wo  noch  Kurmede  und  Vorhure 
geleistet  werden,  S.  926  N.  1  —  3,  sondern  auch  da,  wo  noch 
Dingpflicht  besteht,  z.  B.  MR.  ÜB.  I,  618,  S.  679  f.,  v.  1160.  Der 
Ausdruck  beweist  also  wenigstens  im  12.Jahrh.noch  nichts  für  Erbpacht. 
Eine  von  aller  Grundhörigkeit  unabhängige  Erbleihe  hat  in  grösserer 
Ausdehnung  wohl  zuerst  in  den  Städten  Anwendung  gefunden.  Vgl. 
Arnold,  Zur  Gesch.  d.  Eigenth.  in  d.  D.  Städten;  Rosenthal,  Zur 
Gesch.  d.  Eig.  in  Wirzburg  (1878),  Aeltester  Erbleihebrief  in  Würzburg 
V.  1119  das.  Anh.  S.  8 ;  Gobbers,  Erbleihe  u.  Rentenkauf  in  Köln,  Z. 
d,  Sav.-Stift,  rV,  (1884).  Weitere  Litteratur  bei  Schröder,  D.  RG. 
S.  599;  ausserdem  v.  Schwind,  Zur  Entstehungsgesch.  der  freien 
Erbleihen  (1891,  Gierkes  Unters.  35);  Höniger  in  Hildebr.  Jahrb.  42, 
S.  570  ff.;  V.  Below,  ürspr.  d.  D.  Stadtverf.  (1892)  S.  112  und  die 
älteren  Ausführungen  desselben  Verf.;  s.  das.  N.  2.] 

^  Bischof  von  Utrecht,  Sloet  S.  256    terram  quandam  . . .  quae 
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oder  dass  andere  Gründe  dafür  sprachen^.  In  manchen 
Stiftern  ist  es  selbst  zur  allgemeinen  Regel  geworden*. 
Abhängigen  Leuten  gegenüber  wird  es  auch  als  ein  Becht 
geltend  gemacht,  die  Söhne  auf  die  Hufen  der  Väter 
oder  auf  andere  die  ledig  waren  zu  setzen  *, wogegen  es 
anderswo  den  Erben  freigestellt  ist,  ob  sie  ein  Gut  über- 

nsqne  ad  nostmm  tempus  inculta  et  penitas  inutilis  fait  ...  in 
hereditariam  proprietatem  contradidi.  Ebend.  S.  272:  einen  Stimpf. 
MR.  ÜB.  482,  I,  S.  493,  wo  ein  Wald  zum  Ausroden  gegeben  wird, 
wohl  für  Anlage  von  Weinbergen,  da  der  Zins  in  Wein.  Vgl.  Nass. 
ÜB.  I,  114,  S.  58:  terram  illam  montuosam  et  incnltam  (in  Büdes- 
heim)  eis  concessimus,  ut  eam  excolerent  et  in  nsnm  vineamm 
redigerent;  wo  die  Erblichkeit  nicht  erwähnt,  aber  offenbar  voraus- 
gesetzt wird;  Eberh.  Fnld.  67,  S.  145,  wo  zwölf  Jahre  Zinsfreiheit 
gegeben. 

^  Gebehard  von  Constanz,  Neugart  I,  S.  634:  Et  quoniam  ipsa 
possessio .  parva  et  angusta  est  et  homines,  quos  ibi  inhabitare 
institui,  nee  in  agris  nee  in  pascuis  aliquod  subsidium  habere 
noscuntur,  placuit  eos  tali  beneficio  relevare,  ut  possessiones  quas 
habent  ad  posteros  suos  heredit>ario  jure  transmittant.  Dagegen  der 
Propst  zu  Strassburg,  Strassb.  ÜB.  I,  79,  S,  62,  thut  es,  quorundam 
malignorum  nos  depredantium  infestatione  compulsus,  [wo  es  sich 
um  ein  Lehen  handelt].  Fälle  erblicher  Verleihung  a.  0.  63,  S.  51; 
80,  S.  63;  83,  S.  64  (wo  ausser  Hufen  auch  Zehnten  einer  Kirche 
gegen  Zins  verliehen  werden);  Nass.  ÜB.  I,  156,  S.  89;  160,  S. 
91;  190.  191,  S.  131.  Trad.  Tegems.  S.  49  und  in  den  folgenden 
Noten. 

'  So  setzen  die  Leges  Burchardi  das  erbliche  Becht  voraus. 

^  Trad.  S.  Stephani  11,  S.  58:  Familiae  autem  idem  jus,  qnod 
sub  me  habebant,  inviolatum  permaneat,  hoc  est  ut  in  abbatis  sit 
potestate  seu  in  mansum  seu  in  curtem  fiscale  coUocare.  Erhard 
II,  S.  51;  oben  S.  283  N.  3.  Vgl.  Fritzlarer  Hofrecht  c.  8:  Si  quis 
liberam  uxorem  duxerit,  filius  inde  genitus  ad  mansum  recipiendnm 
constringi  non  debet.  Bei  Censualen,  die  ihren  Zins  versessen  und 
eigentlich  voller  Knechtschaft  verfallen  sollen,  tritt  an  die  Stelle, 
ut  personae  virorum,  cum  ad  idoneam  etatem  pervenerint,  contra- 
dicere  non  possent,  quia  in  possessiones  monasterii  jure  colonmn 
collocentur;  Trad.  S.  Petri  Sal.  328,  S.  211. 
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nehmen  wollen  oder  nicht  ^  wobei  aber  wohl  der  ganzen 
Familie  ein  Vorrecht  vor  Fremden  zusteht'. 

Das  Erbrecht  ist  manchmal  auf  Einen  Erben  be- 
schränkt', den  der  Vater  wählen  darf,  damit  also  eine 
Theilung  des  Guts  verwehrt*;  oder  die  Zahl  derer  die 
iheilen  dürfen  ist  bestimmt*.  Nach  dem  Wormser  Dienst- 
recht  konnte  für  den  minderjährigen  Sohn  bis  zu  seiner 
Volljährigkeit  ein  anderes  Mitglied  der  Familie  eintreten*. 

^   Trad.   S.  Stephan!  32,  S.  69:  qnisque  heredmn  suonun  hoc 
dem  persolvere  voluerit;  ähnlich  1.  2.  5.  21.  88.  39. 

*  So  in  dem  etwas  verschiedenen  Fall,  wenn  einer  mit  dem 
Zins  wiederholt  rückständig  bleibt,  Zeuss  S.  802:  alter  de  eadem 
familia  qni  hec  fideliter  exponeret  acciperet,  et  nnnquam  in  alienos 
beredes  transferatnr,  nisi  forte  isti  onmes  recusarent.  Hier  war 
eine  Erhöhung  des  Zinses  vorgenommen.  Vgl.  die  genauen  Be- 
stimmnngen  in  den  Leges  Burchardi  c.  2:  Si  autem  aliqms  mansus 
in  manum  episcopi  judicio  judicum  provenerit,  et  si  haeredum 
aliqnis  supersessnm  jus  emendare  voluerit,  detur  sibi  potestas,  ut 
tali  conditione  haereditatem  accipiat  Wenn  nicht,  kann  ein  anderer 
ans  der  familia  die  Hufe  erhalten  und  soll  gegen  einen  später 
auftretenden  Erben  geschützt  werden. 

8  MB.  ÜB.  431, 1,  8.  498;  474,  S.  631.  Dasselbe  schliesst  Geng- 
ier S.  18  aus  Leges  Burchardi  c.  10,  wo  eigentlich  nur  von  dem 
Vorzug  des  Sohnes  vor  der  Tochter  die  Rede  ist.  [Beispiele  aus 
älterer  Zeit,  welche  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  die  Beschränkung 
auf  einen  Erben  Regel  war,  bei  Lamprecht,  D.  WL.  I,  S.  940  K  1.] 

*  Otto  von  Bamberg,  Mon.  B.  XDI,  S.  143:  ne  alicui  prefati 
monasterii  predia  hereditario  jure  possidenti  ipsa  liberorum  vel 
nepotum  suorum  occasione  vendere  aut  in  partes  dividere  liceat  nee 
aUum  heredem  in  ipsis  nisi  de  nostra  aut  cenobii  familia  procreatum 
faeere  presumat. 

^  Einmal  nie  mehr  als  vier;  Nass.  ÜB.  I,  164,  S.  95.  Dagegen 
MR.  ÜB.  332,  I,  S.  386:  60  mansionilia,  que  et  curtilia  vocantur . . . 
qnanticumque  predictorum  curtilium  possessores  faerint.  Eine 
beliebige  Theilung  scheint  auch  gestattet  zu  sein  Nass.  ÜB.  I,  111, 
S.  56:  posterisque  eorum,  qui  sibi  successerint,  filiis  et  filiabus, 
nepotibus  quoque  suis. 

*  Leges  Burchardi  c.  2:  Si  autem  aliquis  haeredivalem  [wohl 
^  hereditalem]  mansum  lutbens  moritur  et  parvulum  haeredem 

Waits,  Verfassongsgesch.  V.  20 
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Mitunter  war  das  Eeclit  der  Kinder  aus  Ehen  mit  fremden 
Frauen  beschränkt,  die  Uebertragung  des  Grundbesitzes 
an  sie  von  der  Zustimmung  des  Herrn  abhängig  ^ 

Yeräusserungen  sind  regelmässig  nur  an  einen  der 
Erben  oder  Genossen  erlaubt ".  Doch  wird  es  anderswo 
gestattet,  wenn  sich  sonst  keine  Käufer  finden,  das  Gut 
an  Fremde  zu  geben,  die  in  die  Verpflichtungen  des  Ter- 
äusserers  eintraten",  aber  darum  noch  nicht  zu  den  An- 
gehörigen (der  familia)  des  Stifts  gehörten*. 

Bei    dem    Wechsel    des    Besitzers '^    und     ebenso 


reliqnerit,  kann  ein  Verwandter  bis  zur  Volljährigkeit  desselben 
die  Hufe  erhalten. 

*  Fritzlarer  Dienstrecht  c.  6.    Ebenso  S.  305  N.  2. 

^  Leges  Burchardi  c.  2:  Si  quis  praedium  vel  mancipia  in 
haereditatem  receperit  et  in  paupertatem  inciderit  et  ex  hac  neces- 
sitate  haereditatem  vendere  voluerit,  prius  proximis  haeredibns 
snis  cum  testimonio  proponat  ad  emendum.  Si  autem  emere  nolne- 
rint,  vendat  socio  suo  cui  voluerit.  Die  Worte  *socio  suo'  fehlen  mit 
unrecht  in  dem  Texte  bei  Schannat;  vgl.  c.  6:  Si  quis  praedium 
vel  haereditatem  suam  infra  familiam  vendiderit;  c.  21,  wonach 
auch  zuerworbenes  Gut  nicht  anders  als  durch  Tausch  veräussert 
werden  soll.  Eecht  von  Maurmünster,  Schöpflin  I,  S.  226:  keinem 
Fremden;  cui  tamen  voluerit  compari  suo  tantum  infra  marcham 
venundare  poterit.  Das  Fritzlarer  Eecht  c.  10  dehnt  es  auf  das 
Mainzer  Territorium  überhaupt  aus;  denn  so  verstehe  ich:  Proprias 
quisque  possessiones  suas  in  episcopatu  Maguntiensi  cui  vult  absque 
contradictione  dare  potest.'  Vielleicht  steht  aber  'propriae  posses- 
siones' im  Gegensatz  zu  dem  Lande  des  Stifts;  unterschieden  werden 
dann  noch  ^emta  predia\ 

^  Hanauer,  Const.  S.  64.  —  Das  Becht  rerum  donationes  zu 
machen  haben  die  Censualen  in  Soest;  oben  S.  273  N.  1. 

*  Leges  Burchardi  c.30:  Si  autem  aliquis  de  alia  familia  terram 
S.  Petri  colat  etc.,  und  vgl.  oben  S.  283  N.  4. 

^  Hanauer,  Const.  S.  32:  Mortuo  patre,  her  es  medietatem 
tributi  ad  investituram  persolvet.  Becht  von  Maurmünster  S.  226: 
Quisquis  dominicale  . . .  abbatis  habuerit,  mutato  abbate  eam,  prout 
est,  requirere  debet.  Heres  autem  mortuo  patre  medietatem  tributi 
persolvere  debet  et  hereditatem  habebit.    Sloet  S,  272  bei  Zins  von 
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bei  dem  Wechsel  des  Herrn*  war  manchmal  eine 
Leistung  zu  machen,  wie  sie  besonders  bei  Bene- 
ficien  üblich  war,  aber  auch  auf  gewöhnliche  Zins- 
güter Anwendung  gefunden  hat:   sie  wird  als  Vorhure ^ 

5  SoL,  Mntationsgebülir  von  1  Sol.  Hieranf  bezieht  sich  wohl  auch 
Fiot  18,  S.  25:  nt  decedentibus  (so  zu  lesen)  his,  qui  dictam  terram 
hereditarie  possiderant,  heredes  investitoram  suam  de  manu  prepositi 
reqnirant.  [Wie  hier  für  die  yestitura  so  müssen  die  Erben  eines 
Mühlenpächters  nach  einer  Urk.  v.  1162,  Ann.  d.  h.  V.  f.  d.  NRhein 
XXTTT,  S.  266,  in  ipsa  molendini  snsceptione  (Empfängnis)  12  d.  Köln, 
zahlen.  Aehnlich  Botulus  d.  Stadt  Andernach  18,  S.  11:  heredes 
dimidiam  marcam  dent  pro  exquisitione.  Das  ist  die  Yorhnre,  wie 
eine  spätere  ürk.  (v.  1274),  Hennes,  ÜB.  I,  232,  S.  203,  erklärt:  heres 
in  renovatione  censnm,  qui  yulgo  vnrhnre  dicitur,  non  persolvet:  vgL 
die  folgenden  N.]  —  Singnlär  [für  diese  Zeit]  ist  Trad.  Werth.  I, 
S.  19:  Post  quintnm  vero  annum  in  sexto  terrae  tocins  est  redemptio, 
sient  inveniri  potest  in  placito  nuntii  abbatis  et  monasterii,  quod 
vocatnr  formida,  nisi  forte  infra  istos  annos  aliquis  moriatur, 
pio  cujus  terra  alius  aliquis  fonnidam  statim  det,  antequam  tempus 
veniat  formidae,  quam  omnes  dabunt  predicto  sexto  anno.  Was 
heisst  formida?  [Es  ist  das  Niederdeutsche:  vormede,  d.  i.  eine 
Abgabe  des  Pächters  ausser  der  eigentlichen  Pachtsumme;  siehe 
Schiller  u.  Lübben,  s.  v.  vormede.  Das  Wort  bedeutet  dasselbe 
wie  Vorhure  (Vorheuer)  und  dieses  wird  in  späterer  Zeit  ganz 
wie  hier  formida  von  einer  periodisch  wiederkehrenden  Leistung 
gebraucht,  so  z.  B.  alle  7  Jahre  zu  leisten;  Lübben  und  Walther, 
Mnd.  Handwörterbuch  s.  v.  vorhure.] 

^  Schöpflin  I,  S.  183:  Abbate  mutato  mansionarius  6  den.  offerat. 
Strassb.  ÜB.  I,  79,  S.  63:  Si  autem  canonicus,  qui  eandem  curtim 
tenet,  obierit,  ipse  heres  succedenti  domno  carradam  vini  persolvat 
et  eundem  domnum  ad  minus  cum  6  equis  ad  eandem  curtim  ducat, 
ibique  servicio  in  nocte  dato  et  prandio  in  crastino,  fideUtatem  cum 
jnramento  ei  promittat.  Dasselbe  hat  der  Erbe  zu  leisten.  Gran- 
didier  I,  S.  126:  Sin  autem  dominus  hujus  beneficii  (zu  dem  ein 
mansQs  gehört),  mansus  ejus  successori  ö  sol.  persolvat.  Vgl.  die 
Note  vorher, 

»  [Ennen,  Köhi.  GQu.  I,  88,  S.  574  f.  (v.  1176) :  Der  Erbe  einer 
Zinshufe  behält  das  Gut  Jahr  u.  Tag  nach  dem  Tode  des  Erblassers, 
8i  ulterius  habere  voluerit,  10  s.  pro  eo,  quod  vuorehuore  vocatur, 
ecclesiae  persolvet;  vgl.  ebendas.  94,  S.  683  f.  (v.  1180)  u.  111,  S.  608 

20* 
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im    Elsass    Ehrengeld*,    Ehrschatz"    oder    ähnlich   be- 
zeichnet. 

Auch  eine  Abgabe,  die  sich  dem  Buteil  vergleicht, 
kommt  bei  dem  Tode  eines  Besitzers  yon  Erbzinsgat 
vor'.  Namentlich  aber  hat  der  Todfall  auch  hier  An- 
wendung gefanden,  so  dass  er  nun  auf  dem  Gut,  nicht 
auf  der   Person   ruht*,    der  Censuale   aber,    der   schon 

(v.  1197)  und  die  unten  S.  401,  N.  4  angefahrten  Stellen.  Dieselbe 
Bezeichnung  tr&gt  die  Abgabe  beim  Vererben  der  Marktstände  in 
Corvei,  Erhard  I,  184,  S.  142:  Gomes  accipiat,  quod  ab  illis  dicitni 
vorhure,  ubi  locus  hereditario  iure  vacuatus  faerit.  Dieselbe  Be- 
deutung hat  die  forahura  in  einer  Fuldaer  ürk.  d.  10.  Jahrh.,  Ostfries. 
ÜB.  n,  S.  793.  Eine  vielleicht  jährlich  neben  dem  Zins  zu  leistende, 
etwa  aus  der  Vorhure  entstandene  Abgabe  wird  *vorehure'  genannt 
in  einer  Magdeb.  Urkunde  von  1146,  v.  Mülverstedt,  Reg.  I,  S.  483. 
Wie  jährliche  ordentliche  Abgaben  aus  solchen  ausserordentlichen 
Leistungen  entstehen  konnten,  zeigt  die  letzte  der  unten  N.  4  an- 
geführten Urkunden.] 

*  Strassb.  ÜB.  I,  70,  S.  57:  quicumque  autem  heredum  hanc 
hereditatem  possidere  voluerit,  de  manu  decani  absque  honoris 
pecunia  suscipiat.  Ebend.  68,  S.  52:  Mutato  autem  domino,  succes- 
sorem  ejus  cum  6  equis  suscipiant  eique  fidelitatem  juramento 
absque  omni  honoris  pecunia  promittant.    Vgl.  Haltaus  S.  271. 

^  Hanauer  a.  a.  0.  S.  24:  Denarii  autem,  qui  dabuntur  causa 
honoris,  quod  dicitur  herschatz.  Wenn  derselbe,  Paysans  S.  68.  226, 
den  Ehrschatz  als  Abgabe  beim  Wechsel  des  Besitzes  unter  Lebenden 
fasst,  so  ist  das  jedenfalls  nicht  allgemein  richtig;  vgl.  Buri, 
Bauerngüter  S.  160;  Mone,  Z.  V,  S.  888;  Maurer  m,  S.  21  ff. 
Später  findet  sich  in  gleicher  Bedeutung  auch  handlohn  (pretinm 
manuale). 

8  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  146:  Gut  zu  Zins  hereditario  jure, 
ea  videlicet  condicione  possedit,  ut  eo  'dta  decedente  omnium  facul- 
tatum  suarum  terciam  pari;em  inde  consequamur. 

^  Strassb.  ÜB.  I,  41,  S.  33:  si  mansi  posessor  obierit,  dominns 
Optimum  caput  animalis  hinc  habebit.  Hanauer  S.  56:  Quicumque 
etiam  mansionarius  vel  partem  mansi  incolens  inibi  obierit,  optimnm 
pecus,  sive  equus  sive  bos,  qualecumque  in  domo  ejus  repertum 
faerit,  ad  curiam  ibit.  Si  pecus  defaerit,  Optimum  vestimentum  ant 
solidum  dabit.  Ad  investituram  villico  vini  sextarium  et  de  banno 
curiae  sextarium  dabitur.    MR.  ÜB.  287,  I,   S.  339:   cum  possessor 
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als  solcher  yerpfiichtet  war^  die  Leistung  zwiefach  zu 
machen  hat^. 

hnjus  (einer  area)  obierit,  optima  victima  accipietor,  que  in  domo 
illius  invenietnr.  Eberh.  Puld.  67,  S.  145:  Gut  mit  12  Jahr  Zins- 
freiheit,  excepto,  quod  si  qnis  eomm  mortnos  fiiisset,  jumentum, 
quod  vnlgo  dicitnr  caput  optimam,  sive  yestimentom,  quod  melius 
haberet  .  .  .  cederet.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  Mß.  ÜB. 
n,  40,  S.  26:  quo  defuncto  proximus  heres  absque  contradictione 
succedens  prius  curie  satisfaciat  et  deinde  eadem  bona  cum  pace 
finnä  et  omni  gratia  habeat.  [Vgl.  die  älteren  noch  dem  12.  Jsüirh. 
angehörigen  Urkunden,  welche  Lamprecht,  D.  WL.  I,  S.  926  N.  1 
und  2,  anfuhrt,  bes.  Ennen,  GQu.  I,  88,  S,  574  f.  (v.  1176):  Jemand 
erhält  einen  an  eine  Kirche  verkauften  mansus  jure  censuali  zurück, 
quo  defuncto  optimus  equus  ipsius,  yel  si  non  habet  equum,  10 
8.  pro  eo,  quod  dicitur  cuormeide,  dabuntur  ecclesiae.  In  den 
beiden  anderen  Urkunden  v.  1170  u.  1190  sind  Kirchen  die  Empfänger 
des  Guts;  trotzdem  ist  die  Abgabe  yon  dem  früher  wahrscheinlich 
an  Hofhörige  ausgethanen  Gut  zu  entrichten,  und  zwar  beim  Tode 
des  Vorstehers  der  zinspflichtigen  Kirche:  Lacomblet  I,  S.  437:  in 
obitu  prepositi  pro  eo,  quod  yulgo  dicitur  cuormeide  3  s.;  Ennen 
a.  a.  0.  111,  S.  608:  pro  debito,  quod  kurmeidhe  dicitur,  quod  non 
nisi  defuncto  yel  succedente  novo  abbate  provenire  debuerat,  per 
singulos  annos  sol.  1  ex  consensu  partium  predictis  5  sol.  (dem  Zins) 
snperaddant.] 

*  Grandidier  11,  S.  228:  Subcinericius  vero  locus  vel  focatius, 
qui  vulgo  dicitur  hertstat  seu  worstat  (so  zu  lesen),  juris  habet: 
homo  aliquis  istius  ecclesiae  fundum  ipsius  loci  censualiter  habitans 
bic  si  mortuus  fuerit,  post  primum  Optimum  secundum  jumentorum 
ejus  abbatis  nuntius  accipiat  ac  in  usus  abbatie  expendat.  G.  S. 
Trud.  XIII,  10,  S.  316,  nach  Angabe  der  Leistung  des  Gensualen: 
Qui  si  haberet  censalem  terram  et  servilem,  de  terra  debet  prepo- 
sitis  ad  curtim  bovem  et  de  capite  suo  vel  alium  vel  rem  quam 
habebat  meliorem.  Anderswo  erscheint  es  als  Vereinigung  von 
TodfaU  und  Ehrschatz,  ohne  dass  ganz  deutlich  ist,  ob  jenes  auf 
dem  Gut  oder  auf  der  Person  ruht;  Baur,  Hess.  Urkk.  V,  S.  2:  quam 
meliorem  in  bestiis  habuerit  domino  habendam  relinquit  et  pro 
redimendo  manso  heres  ejus  Ubram  unam  solvit;  si  vero  absque 
liberis  fuerit,  redemendi  mansi  precium  in  domini  arbitrio  consistit; 
vgl  die  angebliche  Urk.  Karl  Martells  für  Beichenau,  Leichtlen 
8. 54.  Eine  spätere  Stelle  unterscheidet  den  Leib-  und  Güterfall; 
Kraut-Frensdorff  §.  46,  Nr.  51,  S.  117.  Vgl.  Bodmann  S.  45.  161  ff.; 
Hanauer,  Pajsans  S.  70. 
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Natürlich  haben  die  Bauern  gestrebt  von  solchen 
Abgaben  überhaupt  befreit  zu  werden,  und  es  fehlt  nicht 
an  Fällen,  wo  auch  diese  Vergünstigung  gewährt  ist^ 

Eine  Hauptsache  war  der  Zins,  der  natürlich  sehr 
verschieden  sein  konnte,  nach  der  BeschaiBFenheit  des 
Gutes*,  nach  dem  Ursprung  des  Rechts,  das  der  Herr 
hatte,  ob  durch  Auftragung  oder  durch  andern  Erwerb; 
verschieden  auch  je  nachdem  er  in  Geld  oder  in  Früchten 
geleistet  ward:  auch  beides  zusammen*,  oder  nach  Be- 
lieben das  eine  oder  andere*,  findet  sich;  bei  Weinbergen 
erscheint  als  eine  Begünstigung,  wenn  in  schlechten 
Weinjahren  Geld  gegeben  werden  durfte*.  —  Auf  die 
Beträge  der  Leistungen  ist  hier  nicht  näher  einzugehen, 
da  es  kaum  möglich  erscheint  ihr  Verhältnis  zu  dem 
Werth  oder  Ertrag  des  Gutes  zu  bestimmen*.  —  Der 

*  SchöpflinI,  S.  183:  mansionario  vero  defuncto,  successor  ejus 
nichil  tribuat;  dagegen  beim  Wechsel  des  Herrn  (S.  307  N.  1). 
Leges  Bnrchardi  c.  3:  Si  quis  in  dominicato  nostro  hereditatem 
habens  moritur,  heres  sine  oblatione  hereditatem  accipiat;  dem 
Gengier  S.  13  aber  eine  zu  weite  Ausdehnung  giebt.  Andere  FäÜe 
311  N.  1. 

'  In  Maurmünster  unterschied  man  mansi  ingenni,  serviles, 
proprii:  jene  die  zu  Beneficium  gegeben;  serviles  mansus  dicantur 
census,  reditus,  ova,  pullos,  triduana  servitia  cum  aliis  justicüs 
reddentes . .  .  dicuntur  proprii,  eo  quod  possessores  eorum  ad  omnia 
acsi  proprii  subiciantur  servi;  Schöpflin  I,  S.  227.  Aehnliche 
Unterscheidungen  finden  sich  in  andern  Güterverzeichnissen,  worauf 
hier  nicht  weiter  einzugehen  ist. 

«  So  z.  B.  MR.  ÜB.  332,  I,  S.  386:  3  sei.  den et  amam  vini 

que  dicitur  Pippini. 

*  So  Trad.  Sang.  399.  402.  411  u.  a.  Hanauer,  Const.  S.  16, 
und  sonst. 

«*  Zeuss  S.  304.  Piot  7,  S.  12.  Aber  auch  das  umgekehrte 
kommt  vor,  dass  bei  reichem  Weinertrag  ein  Geldzins  in  Wein  ent- 
richtet werden  darf;  MR.  ÜB.  332,  I,  S.  386. 

®   [Eine  besondere  Art  von  Zinsverhältniss  ist  es,  wenn  eine 
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Censuale,    welcher  Land    hatte,    entrichtete    doppelten 
Zins^ 

Dazu  kommen  Dienste  der  yerschiedensten  Art,  bald 
nach  alter  Strenge  des  Rechts*  drei  Tage  die  Woche 
—  für  die,  welche  so  verpflichtet  waren,  findet  sich  in 
Denkmälern  des  Klosters  Fulda  die  Bezeichnung 'triduani", 
in  Beziehung  auch  auf  Liten  und  Colonen  — ,  bald  nur 


bestimmte  Quote  des  Ertrages  als  Zins  gegeben  wird,  der  sog. 
Theilban,  welcher  wahrscheinlich  von  Gallien  her,  wo  er  seit  der 
Römerzeit  in  Gebranch  war  (colonia  partiaria),  eingedrungen  ist. 
Theilban  kommt  namentlich  vor  bei  Weinland,  aber  auch  bei  Acker- 
land. In  einer  Urk.  v.  1092,  MR.  ÜB.  386,  I,  S.  443  wird  Weinland 
auf  Theilban,  anderes  Land  gegen  festen  Zins  gegeben.  Die  Quote 
ist  hier  wie  oft  die  Hälfte :  medietas  crescentis  vini  (Halbbau).  Ygl. 
Lamprecht,  D.  WL.  I,  8.  910  und  Beitr.  S.  61.  Bezeichnet  wird  der 
Halbbau  in  latein.  Urkunden  durch  *ad  dimidiam  partem  colere', 
MR.  ÜB.  568,  I,  S.  627.  Nichts  anderes  bedeutete  wohl  ursprünglich 
die  Verleihung  *ad  medium  plantum',  welche  Waitz  aus  Chartes  de 
Cluny  ni,  2726,  8.  750,  und  2764,  8.  786  notiert  hatte;  doch  muss 
die  ursprüngliche  Bedeutung  sich  hier  verwischt  haben,  da  im 
zweiten  Falle  nur  ein  Viertel  des  Ertrages  geleistet  wird.] 

*  Gart,  de  8t.  Bertin  8.  94:  sub  .  .  .  censu  .  .  .  tam  pro  rebus 
praescriptis  quam  pro  capitibus  vestris.  Trad.  Werth.  ni,  8.  67: 
solvit  de  capite  .  .  .  solvit  de  manso.  Trad.  Fuld.  771,  8.  376:  ea 
conditione,  ut  ipsa  familia  eandem  possessionem  inhabitet  et  censum 
debitum  annuatim  ab  ipso  bono  et  a  se  ipsa  persolvat.  Gall.  ehr. 
V,  8.  450:  justitiam,  que  vel  de  capitibus  suis  vel  de  praediorum 
episcopalium  reditibus  persolvere  debent.  Aehnlich  Wenck  III, 
S.  80;  Ennen  I,  10,  8.  443.  In  Weissenburg  zahlen  alle  homines  in 
terminis  predicte  emunitatis  residentes  den  gleichen  census  capitalis, 
ausserdem  die  einzeln  angegebenen  Abgaben  von  dem  Land,  das  sie 
haben;  Zeuss  8.  273. 

»  Bd.  n,  1,  S.  226  f. 

»  ürk.  von  1068,  Dronke  764,  8.  371.  Häufig  gebraucht  das 
Wort  Eberhard  48,  8. 115:  Hdi  pleni,  dimidii,  triduani;  72,  8.  124: 
coloni  triduani;  74:  triduani  servitores;  vgl.  7,  8. 116:  triduanum  ser- 
vicium;  44,  8. 122:  triduana  huba.  Anderswo  habe  ich  'triduani'  nicht 
gefunden;  Ducange  hat  es  nicht.  8channat,  Buchonia  8.  331,  nennt 
auch  biduani,  die  mir  aber  in  keinem  alten  Denkmal  begegnet  sind. 
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für  einzelne  Zeiten  des  Jahres  oder  besondere  Geschäfte, 
bis  zu  ganz  geringfügigen  Leistungen  hinab  *.  Von  dem 
vollen  Recht  ist  manchmal  etwas  aufgegeben:  so  von  dem 
Kloster  Stablo  den  Bewohnern  eines  Dorfs  auf  Verwendung 
des  Schultheissen  einer  der  Diensttage  geschenkt";  in 
Maurmünster,  da  die  Pflichtigen  sich  in  ihren  Leistungen 
lässig  zeigten,  der  ganze  Dienst  gegen  eine  Geldabgabe  ab- 
gelöst'; auf  einem  Gut  in  Westfalen,  das  die  Würzburger 

^  So  Nengart  I,  S.  634:  tantnm  in  navigando  et  piscando 
dominis  snis  deserviunt.  Trad.  Blid.  Nr.  23,  S.  11 :  navigat  usqne 
Magnntiam.  [Die  Tradd.  Blid.  (aus  d.  9.  n.  10.  Jahrb.),  aus  denen 
Waitz  bier  Einzehies  notiert  hatte,  enthalten  S.  9  ff.  eine  Menge  von 
Angaben  über  Dienste  und  Leistungen,  die  oft  auf  Grund  persön- 
licher Abhängigkeit  von  Mancipien  geleistet  werden,  die  mit  dem 
Grundbesitz  übertragen  sind;  was  also  nicht  in  diesen  Zusammenhang 
gehört;  so  Frohnden  an  gewissen  Tagen  der  Woche  oder  zu  be- 
stimmten Jahreszeiten,  Schiffsfuhren,  für  Frauen  auch  namentlich 
das  Nähen  und  Waschen  Yon  Tischtüchern  und  Hemden,  oft  nur 
von  einzelnen  Stücken.  Oft  aber  auch  scheinen  hier  solche  Dienste 
nur  auf  Grund  des  verliehenen  Gutes  geschuldet  zu  werden.  Selbst 
ungemessene  Dienste  werden  in  solchen  Fällen  geleistet,  z.  B.  Nr.  25: 
possessionem,  que  habet  H.  vidua  in  beneficio,  solvit  sol.  3  et  servit, 
sicut  ei  precipitur;  Nr.  30:  Haus,  Hof  u.  Wiesen,  de  quibus  solvit 
Hezilo  6  sol.  et  servit  ad  opus  dominicum  toties  ei  precipitur;  dies 
erklärt  sich  wohl  so,  dass  bier  ursprünglich  persönliche  Verpflichtungen 
verdinglicht  sind,  auf  dem  Grundstück  haften  geblieben  sind,  welches 
früher  von  einem  zu  solchem  Dienst  verpflichteten  Knechte  bewirt- 
schaftet wurde.] 

«  Trad.  Stab.  19,  S.  27  (v.  J.  932):  gebeten,  ut  alleviaremus 
quosdam  a  jugo  servltutis  de  nostris  hominibus  in  S.  residentibus 
.  .  .  tam  Ulis  quam  et  in  flliis  et  sequaces  illorum  concedimus 
unaquaque  ebdomada  diem  unam  servialem,  sicuti  a  nobis  popo- 
scerunt. 

^  Hanauer,  Const.  S.  51:  Anno  v.  i.  circiter  1117  .  .  .  abbas 
Adelo  .  .  .  pro  incuria,  pro  torpore  ac  desidia  curie  servientium, 
hominum  videlicet,  ut  dicebantur,  dominicalium,  triduanum  commu- 
tavit  servitium,  ea  conditione,  eo  tenore,  ut  quantum  in  censn, 
tantum  pro  servitio  redderetur  sicque  tam  iUorum  pudori  seu 
inutilitati  quam  nostre  consuleretur  sumptuositati.    Das  bezeichnet 
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Ejrche  empfing,  einem  Theil  der  Liten  der  Dienst  jedes 
andere  Jahr  erlassen,  für  die  übrige  Zeit  auch  eine  Ab- 
lösung in  Geld  gestattet^. 

An  die  Scholle  gebunden,  so  dass  die  Bauern  ihr 
Gut  nicht  aufgeben  konnten,  sind  höchstens  einige  Classen 
derselben  gewesen,  am  wenigsten  die  Censualen.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Bestimmung,  welche  einmal  vorkommt, 
das  einer  auf  das  Land  yerzichten  kann^  wenn  er  dafür 
den  Kopfzins  von  fünf  Denarien  auf  sich  nimmt':  also 
eine  Freizügigkeit,  die  den  Uebergang  in  andere  Lebens- 
verhältnisse ermöglicht.  Schon  früher  ist  erwähnt,  dass 
jemand  einer  Herrschaft  mit  seiner  Person  angehören,  von 
einer  andern  Land  haben  konnte' 

Allerdings  findet  sich  auch  der  Grundsatz,  dass  wer 
sich  auf  dem  Grund  und  Boden  eines  andern  niederlässt, 
diesem  eigen  wird*.  Doch  ist  dabei  mitunter  schon  ein 
Aufenthalt  von  bestimmter  Dauer,  Jahr  und  Tag,  wie  man 
sagte,  verlangt '.    Eben  dieser  gab  dann  aber  auch  das 

wohl  S.  52:  reddunt  5  sol.  de  frehtis.  Vgl.  Paysans  S.  119,  wo  in 
einem  späteren  Actenstück  die  beiden  Abgaben  als  Zins-  und  Dienst- 
pfennig unterschieden  werden. 

*  S.  oben  S.  223  N.  7. 

*  Trad.  S.  Petri  Sal.  235,  S.  140:  Si  autem  cultores  predii 
snpradicti  .  .  .  subtrahere  se  velint  cultnre  loci  illius,  solvant  annua- 
tim  super  altare  S.  Petri  censum  5  denariorum. 

»  S.  284  N.  2  und  vgl.  S.  283  N.  4. 

*  Lothar,  Wenck  n,  S.  85:  ut  quisquis  ad  locnm  vel  adterram 
ipsi  pertinentem  causa  habitandi  se  contraxerit,  cujuscunque  nationis 
Tel  conditioms  sit,  de  proprietate  ipsius  sit,  nullusque  aliquid  juris, 
nisi  praesens  fuerit  idque  coram  abbate  probayerit,  in  aliquo  sibi 
usurpet  vel  attribuat.  Wauters,  Lib.  S.  260:  Quicumque  extraneus 
in  ville  voluerit  transire  coloniam  et  ibi  morari  voluerit,  cujuscumque 
antea  fuerit,  ad  comitem  pertinebit.    Vgl.  Maurer  11,  S.  111  ff. 

^  Balduin  von  Hennegau,  Durivier  S.  440:  concedo  Normannos, 
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Becht,  das  an  dem  Orte  galt^,  das  yielleicht  besondere 
Vortheile  gewährte. 

Es  werden,  wie  häufig  in  Flandern  und  sonst  in 
Prankreich*,  so  auch  in  Deutschen  Gegenden  sogenannte 
Gäste  (hospites)  als  Inhaber  von  Gütern  erwähnt,  ohne 
dass  sich  etwas  näheres  über  ihr  Recht  sagen  lässt'.  Es 
scheint,  dass  auch  die  so  hiessen,  welche  nur  aus  einer 
Herrschaft  in  die  andere  übersiedelt  waren*. 

Der  Fremde  konnte  besonders  in  den  Schutz  aufge- 
nonmien,    wie   es   heisst,    zum   Hausgenossen   gemacht 

qni  in  ea  tüIa  degaerint  ea  conditione,  nt,  si  anno  et  una  die  ibi 
manserint,  postea  ibi  et  nbicumqne  in  comitatu  meo  abbas  vel 
monachi  jnre  sempitemo  possideant.  Si  yero  ad  annum  diemque 
non  pervenerint,  solum  dum  ibi  habebuntur  sub  ditione  abbatis  et 
monachornm  enmt.  Albanos  etiam  similiter  trade,  quamdiu  videlicet 
ibi  manserint  venientes.  Vgl.  Bulletin  2.  serie,  III,  S.  106.  Albani 
schon  in  den  Urkunden  des  9.  Jahrb.;  s.  Ducange  s.  v.  Albani  1. 
Spätere  Stellen  Maurer  11,  S.  114.  [Vgl.  Lamprecht,  D.  WL.  I, 
S.  1154.] 

*  S.  oben  S.  287  N.  4  die  ürk.  für  Brogne.  —  Auf  MrchUche 
Rechte  bezieht  sich  wohl  eine  ürk.  Pibos  von  Toni,  Calmet  III, 
S.  30:  omnes  advenas,  nisi  sint  de  ipsa  parrochia,  qui  in  jam  dicto 
loco  mansionem  acceperint,  a  jugo  antiquioris  ecclesiae  absolutes 
esse  omnino  decemimus.  So  verleiht  B.  Egilmar  von  Minden  einer 
Kirche  sepulturam  mercatorum  .  .  .  insuper  omnium  peregrinorum 
atque  advenarum  et  qui  propriis  carent  mansionibus,  Würdtwein, 
Subs.  VI,  S.  310. 

«  Miraeus  I,  S.  513.  684  (Le  Glay,  Gloss.  S.  56);  IV,  S.  179. 
Vgl.  Wauters,  Libert^s  S.  16;  Guerard,  Irminon  S.  424;  Gart,  de  St. 
Pere  de  Chartres  S.  XXXV.  Wamkönig,  Piandr.  St.  u.  RG.  III,  1, 
S.  44,  unterscheidet  sie  nicht  von  andern  abhängigen  Landbauem. 

'  Corveier  Güterverzeichnis,  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  S. 
137;  gleichbedeutend  wohl  S.  129  advenae.  Schannat,  Vind.  11, 
S.  2:  4  Siavi  hospites  L.  comitis  provincie  erhalten  Land  von  S. 
Peter  zu  Erfurt.  In  Böhmen,  Boczek  I,  S.  102:  villam  cum  hospi- 
tibus.    Vgl.  Buri  S.  295  und  über  'Gast'  Haltaus  S.  586. 

*  Maurer  I,  S.  36;  II,  S.  72. 
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werden*.    Oder  er  zahlt  einen  Zins,  der  eben  als  Schutz- 
geld erscheint". 

Man  hat  es  oft  nur  als  Yortheilfaaft  betrachten  können, 
fremde  Ansiedler  heranzuziehen  und  durch  sie  unbebautes 
oder  aus  irgend  einem  Grunde  schwer  in  Cultur  zu  neh- 
mendes Land  dem  Wald  oder  den  Wassern  abgewinnen 
zu  lassen,  imd  hat  dafür  günstige  Bedingungen  der  An- 
siedelung gewährt.  Gegen  das  Ende  der  Periode  be- 
ginnen die  Niederlassungen  der  Holländer  und  Plamländer 
im  nördlichen  Deutschland,  die  durch  Deichbauten  und 
andere  Entwässerungsanstalten  besonders  die  Marsch-  und 
Sumpfländer  an  den  Flüssen,  aber  auch  andere  Striche 
dem  Ackerbau  gewonnen  haben.  Erzbischof  Friedrich 
von  Bremen  schliesst  (im  J.  1106)  einen  Vertrag,  der 
den  Betheiligten  grosse  Selbständigkeit  gewährt':  sie  er- 
halten das  Land  gegen  einen  in  der  That  nur  nominellen 
Zins  von  einem  Denar  die  Hufe,  diese  gemessen  zu  720 
Königsruthen  in  der  Länge,  30  in  der  Breite,  verpflichten 

*  Const.  Bansh.  c.  3,  LL.  III,  S.  484:  Si  quis  advena  alicujus 
domesticus  factus  fuerit  et  sub  ejus  positus  fuerit  tuitione  etc. 

'  Udo  Ton  Tool,  ürkk.  S.  17  c.  6:-Alienigenae,  id  est  warganei 
(oder:  warganei),  qui  manserint  in  banno,  dabunt  comiti  4  den. 
Singulis  annis.  Die  SteUe  hat  Zöpfl,  RG.  (4.  Aufl.)  II,  1,  S.  58, 
merkwürdig  misverstanden,  indem  er  das  'manere  in  banno'  auf  den 
Königsschutz  bezieht;  es  heisst:  in  dem  Bezirk  sich  aufhalten. 

*  Zuletzt  in  dem  Bremer  ÜB.  27,  I,  S.  28,  wo  die  Beziehung 
auf  das  sogenannte  Hollerland  bei  Bremen  wahrscheinlich  gemacht 
wird.  [Vgl.  jetzt  noch  Schröder,  Niederländ.  Colonien  in  Nordd. 
S.  8;  Schwind  S.  125  ff.]  Es  heisst:  Pactionem  quandam,  quam 
quidam  (so  zu  lesen)  eis  Benum  commanentes,  qui  dicuntur  Hollandi, 
nobiscum  pepigerunt,  omnibus  notam  volumus  haberi.  Prefati  igitur 
viri  majestatem  (der  Ausdruck  so  gebraucht  ist  nicht  ganz  ohne 
Beispiel)  nostram  convenerunt  obnixe  rogantes,  quatenus  terram  in 
episcopatu  nostro  sitam  actenus  incultam  paludosamque ,  nostris 
indigenis  superfluam,  eis  ad  ezcolendam  concederemus  etc. 
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sich  ausserdem  zu  der  Abgabe  des  Zehnten,  und  zahlen 
für  die  eigene  Gerichtsbarkeit,  die  ihnen  gegeben  wird, 
Yon  je  100  Hufen  jährlich  zwei  Mark.  Anders  sind  die 
Bedingungen,  welche  Bischof  Udo  Yon  Hildesheim  An- 
siedlem zu  Eschershausen  gewährt  und  sein  Nachfolger 
Bernhard  bestätigt^:  die  Männer  sind  der  Todfallsabgabe 
unterworfen;  eine  Wittwe  darf  sich  frei  verheirathen,  der 
Ehemann  tritt  aber  in  die  Verpflichtung  gegen  den  Bi- 
schof eia;  das  Land  ist  zins-  und  zehntfrei,  solange  es 
mit  der  Hacke  bestellt  wird,  und  die  ersten  sechs  Jahre, 
die  es  unter  dem  Pfluge  liegt:  im  siebenten  Jahr  zahlt 
der  Acker  zwei  Denare,  im  achten  vier,  im  neunten  acht, 
im  zehnten  und  später  einen  Solidus  Zins;  zur  Mast  im 
Walde  dürfen  die  Einzelnen  halb  so  viele  Schweine 
schicken  als  ein  Eirchenmann;  Fischfang  und  Jagd  sind 
frei  ausser  in  dem  bischöflichen  Forst;  der  Besitz  ist 
erblich:  verlässt  einer  das  Land,  soll  das  Gut  einem 
seiner  Angehörigen  zufallen;  bei  Yeräusserungen  sind 
sechs  Denarien  für  die  Erlaubnis  zu  zahlen;  die  Ver- 
pflichtung zur  Heersteuer  ist  näher  bestimmt;  der  Bischof 
hat  das  Recht  den  Yogt  zu  ernennen. 

Aehnliche  Verträge  sind  in  der  folgenden  Zeit  öfter 
geschlossen,  als  namentlich  auch  in  den  unterworfenen 
Slavischen  Landen  jenseits  der  Elbe  Westfälische,  Frie- 
sische und  andere  Ansiedler  herangezogen  sind*. 

*  Acta  1129,  S.  816:  Notum  sit  .  .  .  quid  advene  in  E.  in 
epischopali  jnre,  quid  in  secularibus  negociis  observandum  sanxe- 
rint  etc. 

•  [In  unsere  Periode  gehören  noch  die  Urkunde  über  die  Be- 
siedelung  des  Niederriehlandes  von  Erzb.  Adalbero  v.  J.  1142,  Cod. 
dipL  Anhalt.  1, 292,  S.216,  die  Regelung  der  Colonisation  desStedinger- 
landes  durch  die  Urk.  des  Erzb.  Hartwig  von  Bremen  v.  J.  1149, 
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Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Niederlassmig 
Nordalbingischer  Sachsen  auf  Gütern  des  Bisthums  Würz- 
burg* auf  ähnlichem  Wege  erfolgte  oder  vielmehr  auf 
die  Zeiten  Karls  d.  Gr.  zurückzuführen  ist',  der  Sachsen 
in  grösserer  Zahl  andershin  yerpflanzte.  Jedenfalls  ge- 
hören aber  auch  sie  zu  den  freien  Kirchenleuten. 

Solche  gab  es  in  bedeutender  Zahl  und  in  yerschie- 
dener  Stellung:  nicht  immer  hat  man  sie  von  denen  ge- 
schieden, die  als  gebome  Knechte  oder  Liten  ein  schlech- 
teres Recht  hatten,  oft  wenigstens  allgemein  Freigelassene, 
Censualen  und  solche,  die  sich  mit  ihrem  Land  in  Ab- 
hängigkeit gegeben,  unter  dem  Namen  mitbegriflten'.  Mit- 
unter ward  dann  aber  doch  bestimmter  die  Freiheit  der- 
selben hervorgehoben*,  in  diesem  Sinn  auch  besonders 

Hamb.  ÜB.  I,  189,  S.  176  f.  üeber  die  späteren  Vorgänge  und]  im 
allgemeinen  vgl.  die  Werke  von  Wersebe  und  Borchgrave  über  die 
Niederländischen  und  Flämischen  Colonien.  [Dazu  Schröder  a.  a.  0. 
und  Schwind  S.  125  f&,  wo  auch  die  wichtigsten  Urkunden  in  ihren 
wesentlichen^ Theilen  abgedruckt  sind.] 

^  Merkwürdig  genug  in  den  beiden  unechten,  aber  noch  im 
11.  Jahrh.  abgefassten  Urkunden,  ang.  Ottos  I.  454;  S.  616  f.  und 
Ottos  m.,  Bresslau  S.  91:  necnon  et  Saxones,  qui  Northelbinga 
vocantur,  quique  se  vel  sua  novalia  ex  viridi  silva  facta  in  jus  et 
in  ditionem  praedictae  aecclesiae  tradidissent;  so  die  erste  Ürk.,  wo 
die  Worte  ^quique  —  tradidissent^  aber  wohl  nicht  auf  die  Sachsen 
zu  beziehen;  vgl.  Bresslau  S.  91 ,  wo  sie  etwas  verändert  später 
gesetzt  sind. 

'  Das  nimmt  zuletzt  Henner,  Die  herz.  Gewalt  der  Bischöfe  von 
Wirzburg  S.  82,  an. 

^  So  in  den  oben  S.  200  N.  4  angeführten  Fällen;  und  nament- 
lich wenn  von  der  libera  oder  liberior  familla  die  Bede  ist;  S.  289 
N.  5. 

^  Heinrich  n.  für  Hildesheim,  Orr.  Guelf.  IV,  S.  583:  homines 
ipsins  ecclesiae  ingenuos  injuste  quasi  servos  distringendos.  Nicht 
ganz  deutlich  ist,  ob  die  Urk.  Heinrichs  m.,  Hormayr,  Bejtr.  I,  14, 
S.  19:  omnes  liberi  in  valle  Norica  residentes  ad  episcopatum  pren. 
episcopi  (von  Brixen)  pertinentes,  die  zu  den  Gütern  (dem  Territo- 
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das  Wort  'Franken'  gebraucht*;  oder  es  werden  in  ver- 
schiedenen Gegenden  einzelne  Classen  noch  mit  besonderen 
Namen  bezeichnet. 

Dahin  gehören  die  Mahahnannen,  Malmannen,  welche 
in  Westfalen  vorkonmien,  deren  Name  auch  geradezu 
als  ein  Sächsischer  bezeichnet  wird.  Sie  gehören  zu 
einem  geistlichen  Stift,  dem  sie,  wie  es  manchmal  heisst, 
einen  Dienst  zu  leisten  haben;  es  bedarf  aber  besonderer 
Hervorhebung,  ausdrücklicher  Zusicherung,  dass  sich  auch 
die  Immunität  desselben  auf  sie  erstreckt,  sie  nicht  mehr 
unter  dem  Grafen  stehen,  der  über  sie  als  Freie  ursprünglich 
die  Hoheitsrechte   zu  üben  hatte".     Wahrscheinlich  ist 

rimn)  oder  nur  zu  der  Diöcese  des  Bischofs  gehörigen  Freien 
gemeint  sind;  doch  wohl  das  Erste  anzunehmen. 

*  Heinrich  11.  für  Würzburg,  Bresslau  66,  S.  93:  tarn  francos 
quam  servos  et  Sclavos,  wiederholt  von  Konrad  11.,  eb.  68,  S.  97. 
Hier  könnte  man  im  Gegensatz  zu  Sclavi  an  Franken  denken;  doch 
braucht  die  Kanzlei  dieses  Königs  auch  in  Urkk.  für  Minden, 
Philippi:  133,  S.  153,  den  Ausdruck:  francos  liberos  et  ecclesiasticos, 
was  in  den  Bestätigungen  Konrads  II.,  Heinrichs  LH.  und  lY.  beibe- 
halten ist.  Ich  habe  den  Ausdruck  sonst  nur  einmal  in  Denkmälern 
dieser  Zeit  gefunden;  Yan  Lokeren  I,  S.  48:  quidam  francos  tradidit. 
—  In  den  ürkk.  v.  Cluny  öfter  terra  francorum;  in  diesem  Sinne 
auch  1252,  n,  S.  336:  in  vüla  S.  francorum  et  in  S.  servorum;  1794, 
m,  S.  49:  a  francis  hominibus  nee  a  servis;  2501,  III,  S.  580: 
Jemand  schenkt  unum  videlicet  francum  nomine  G.  cum  manso  sao. 

'  Die  Stellen  sind:  Ludwig  d.  j.  für  Paderborn,  Wilmans 
S.  189:  hominibus  quoque  famulatum  ejusdem  monasterii  facientibas 
in  H.,  qui  Saxonice  malman  dicuntur,  praedictum  mundeburdum  et 
tuitionem  constituimus,  ut  etiam  coram  nulla  judiciaria  potestate 
examinentur  nisi  coram  episcopo  aut  advocato.  Ebenso  Otto  I.  für 
Minden,  227,  S.  312;  wogegen  Heinrich  II.  in  seiner  Bestätigung, 
Philippi  133,  S  153,  dies  weglässt,  sie  vorher  zwischen  litones  und 
servi  einschiebt,  was  offenbar  ihrer  Stellung  wenig  entsprach. 
Heinrich  III.,  für  Osnabrück,  Moser  23,  S.  89:  der  Bischof  habe 
über  den  Grafen  Bernhard  geklagt,  quod  liberos  homines  in  sao 
episcopatu  habitantes  mahelman  nominatos  ad  suum  placitum  vi  et 
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hieraus  auch  der  Name  zu  erklären*;  nicht  von  einem 
Zins,  der  als  Mal  oder  Malsteuer  vorkommt'  wie  andere 
gemeint'. 

Ebenfalls  in  Westfalen  werden  Bergeiden,  Biergelden 
genannt*,  dieselben,  welche  früher*  und  auch  in  dieser 
Zeit  in  Ostfranken  als  Bargilden  vorkommen  ^  Auch 
sie    sind   frei,    werden   aber   in   Osnabrück    und  nach 

Injnsta  potestate  constringeret;  wogegen  diese  ürknnde  schützen  soll. 
Ebend.  S.  1  in  der  falschen  Urk.  Karls  d.  Gr.:  liberos  malman  et 
mnndman.  Eonrad  11.  für  Abdinghof^  Philippi  179,  S.  223  (vgl.  Bress- 
lan,  Kanzlei  S.  136;  nach  Wilmans,  Add.  S.  8,  entschieden  falsch): 
hominibus  qnoque  eidem  aecclesiae  coUatis,  qui  vulgo  malman  dicun- 
tnr,  predicte  regie  auctoritatis  tuicionem  nostram  constituimus,  et 
qnicqnid  fiscus  regius  de  eis  conseqni  debuit,  totum  nos  . .  .  conce- 
dimns.  Heinrich  Y.  für  Zütphen,  Sloet  214,  S.  213:  ipso  d.  comiti 
et  ejns  successoribns  confirmamus  onmimodam  justiciam  super 
homines  snos,  qui  dicuntor  malmanne  (so,  wie  schon  Bondam  S.  161 
verbessern  wollte,  im  Original),  et  super  eorum  praedia.  Vielleicht 
gehört  auch  hierher  die  Urk.  Heinrichs  II.  für  Nordhausen,  Philippi 
149,  S.  177:  ntriusque  sexus  familiis  et  hiis,  quos  malherbon  dicunt, 
wie  Wilmans  S.  447  vermuthet.  Nach  Wilmans  hat  das  Wort  sich 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten. 

»  So  Grimm,  RA.  S.  768;  ünger,  Gerichtsv.  S.  286;  Wilmans 
S.  190,  der  das  Wort  in  diesem  Sinn  noch  im  J.  1800  nachweist 
(vgl.  Register  zum  Westf.  ÜB.  S.  108).  So  gehören  auch  wohl  die 
mailliude  des  Klosters  Freckenhorst  hierher;  Cod.  tradd.  Westf. 
I,  S.  186. 

'  Die  Stellen  sind  später  beizubringen. 

»  Haltaus  S.  1239;  Walter,  RG.  §.  76,  I,  S.  79;  Maurer  H,  S.  67. 
Anders  Moser,  Gesch.  I,  S.  285,  der  sie  als  ^Nothfreie,  die  seinem 
Schirme  folgen  mussten\  den  ^Ghorfreien,  so  denselben  aus  freier 
Wahl  suchten',  gegenüberstellt. 

*  Moser  39,  8.  63:  omnes  illi  biergeldon  de  illo  placito  .  .  . 
cum  Omnibus  biergeldon  de  St.  et  A.  et  H.  .  .  .  cum  omnibus  bier- 
geldon, qui  in  comitatu  eorum  manent;  44,  S.  68  (Erhard  168,  I, 
S.  133):  et  bergildi  ad  predictum  placitum  pertinentes,  als  Zeugen. 

*  Bd.  n,  1,  S.  240;  vgl.  IV,  S.  341  N. 

*  Vor  der  Zeit  Friedrichs  I.  allerdings  nur  in  den  falschen 
oder  verdächtigen  Würzburger  Urkunden,  Biesslau  68  (Otto  I.,  454, 
S.  616  f.),  65.  67.  69.  70. 
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einigen  Urkunden  auch  in  Würzburg*  zu  den  Angehörigen 
des  Stifts  gerechnet:  dort  stehen  sie  unter  dem  Gericht 
des  Bischofs  und  seines  Yogts;  hier  ist  später  ein  gräf- 
liches Recht  in  Beziehung  auf  sie  ausdrücklich  vorbe- 
halten'. Der  Sachsenspiegel  unterscheidet  sie  von  den 
Schöffenbarfreien  und  stellt  sie  diesen  nach*.  Von  be- 
stimmten Leistungen  ist  nichts  bekannt^.  Am  ersten 
könnte  man  an  solche  Freie  denken,  die  dem  König  einen 
Zins  zu  zahlen  hatten  ^,  den  er  dann  wieder  an  ein  geist- 

^  In  den  beiden  älteren  des  11.  Jahrhunderts  (Stampf^  Acta 
S.  306  13.).  Die  letzte  von  Otto  III.,  die  doch  am  ehesten  echt  sein 
könnte,  stellt  die  parochos,  quos  bargildon  dicont,  zwischen  Sclavos 
nnd  Saxones,  während  die  erste  nach  Sclavos  noch  erst  einschiebt: 
accolas  siye  alios  quoslibet  liberos  homines. 

'  So  in  der  echten  Urk.  Friedrichs  I.,  Bresslau  72,  S.  105 :  hoc 
excepto,  quod  comites  de  liberis  hominibns,  qui  vnlgo  bargildi  vo- 
cantur,  in  comitiis  habitantibns,  statutam  justiciam  recipere  debent; 
in  der  gefälschten  67,  S.  95:  keine  potestas  oder  jnrisdictio  nisi 
snper  parochos,  quos  bargildon  Tocant.  An  ^barscalci^  wie  Stumpf 
a.  a.  0.  gemeint,  ist  auf  keine  Weise  zu  denken;  das  Wort  ^parochi' 
ist  durch  unverständige  Latinisiemng  aus  dem  Deutschen  Worte 
entstellt.  S.  Drei  Bayr.  Traditionsbücher  S.  168  N.  Ueber  andere 
Ansichten  weitläufig  Henner  S.  84  ff.,  der  es  in  dem  Sinn  von 
pagenses  nehmen  will. 

»  m,  45,  4.  S.  die  andern  Stellen  Grimm  RA.  S.  318;  über 
die  berielda  der  Friesischen  Bechtsqnellen  Bichthofen  im  Wörter- 
buch S.  1626. 

^  Ueber  ältere  Erklärungen  s.  Bd.  IV  a.  a.  0.  (auch  Bichthofen 
denkt  an  'Gerstenzins').  Zöpfl,  Alterthümer  n,  S.  148,  erklärt:  Freie, 
die  sich  selbst  zu  Zins  verpflichtet,  d.  h.  einfach  Gensualen,  mit 
denen  sie  aber  doch  sonst  nichts  gemein  haben.  [In  der  II.  Beilage 
zu  den  Drei  Bayr.  Traditionsbüchem  S.  166  ff.,  wo  die  Stellen,  an 
denen  das  Wort  überhaupt  vorkommt,  gesammelt  sind,  wird  eine 
neue  Erklärung  gegeben.  Die  erste  Silbe  sei  dieselbe  wie  in  Bar- 
schalk. Bargilde  wäre  sonach  einer,  der  von  seinem  Grundstück 
einen  Zins  giebt.] 

^  Darauf  weist  der  Ausdruck  in  der  Urk.  Friedrichs  L  hin 
'statutam  justiciam  recipere\  den  Zöpfl  mit  Recht  auf  eine  Abgabe 
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liebes  Stift  übertrug,  wie  das  eben  in  Ostfranken  und 
in  Alamannien  früher  geschehen  war^  und  auch  jetzt 
noch  geschah ' :  trug  doch  der  König  kein  Bedenken,  ge- 
radezu über  Freie,  welche  unter  seiner  Gewalt  standen, 
zu  Gunsten  anderer  zu  verfügen',  oder  doch  die  staat- 
lichen Eechte  über  sie  zu  veräussern,  was  natürlich  auf 
die  ständischen  Verhältnisse  an  sich  keinen  Einfluss  haben 
sollte  und  konnte,  aber  doch  immer  zu  einer  Verrückung 
der  Stellung,  die  sie  hatten,  Anlass  gab. 

Hat  dergestalt,  namentlich,  wenn  auch  keineswegs 
ausschliesslich,  in  *den  Besitzungen  der  geistlichen  Stifter 
zunächst  unter  der  landbauenden  Bevölkerung  eine  Ver- 
bindung und  Mischung  der  Stände,  eine  Ausgleichung  der 
bestehenden  Kechtsunterschiede  stattgefunden,  im  grossen 
und  ganzen  angesehen,  in  der  Richtung,  dass  sich  ein 
Zustand  milderer  Hörigkeit,  die  auf  Zinspflicht  theils  der 
Person,  theils  der  Güter  beruhte  und  allerdings,  wie  ge- 
zeigt, mannigfache  Abstufungen  hatte,  zwischen  die  alte 
Knechtschaft  und  die  bäuerliche  Freiheit  einschob,  jene 
grossentheils  beseitigte,  aber  auch  diese  in  nicht  geringem 

bezieht  Eben  an  Würzburg  war  ein  Theil  des  königlichen  Zinses 
in  Pranken  geschenkt,  Mon.  B.  XXVm,  1,  S.  98  (Bd.  H,  1,  S.  254). 
Das  mochte  dazu  fuhren,  auch  diese  Freien  ganz  unter  die  Gewalt 
der,  Kirche  zu  ziehen;  was  aber  die  späteren  Urkunden  verhindern 
sollten. 

*  Bd.  II,  250  f.  335. 

"  Otto  III.,  Lüntzel,  Diöc.  8.  348:'fiscum  etiam,  quem  hucusque 
ad  nostras  manus  de  liberis  hominibus  per  eundem  pagum  . . .  rece- 
pimus ;  vgl.  Höfer  IT,  S.  356,  als  Zubehör  eines  Hofs ;  censu  quem 
liberi  homines  ad  predictum  locum  persolverunt;  Harenberg  S.  657; 
ürkk.  Ottos  I.  für  Cur,  191,  S.  273;  209,  S.  288. 

*  Hier  nur  ein  Beispiel:  Heinrich  II ,  Höfer  II,  S.  141,  schenkt 
Stadt  mit  Zubehör,  servis,  liberis  quoque,  qui  regle  jam  potestatis 
erant.    An  eigentliches  Dominialgut  ist  hier  kaum  zu  denken. 

Wftitz,  YerfasBangsgescb.    V.  21 
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Umfang  absorbierte:  so  haben  nun  andere  Beschäftigungen 
und  die  damit  zusammenhängenden  Lebensyerhältnisse 
dahin  geführt,  dass  aus  der  zahlreichen  Classe  jener  ab- 
hängigen Leute  ein  nicht  kleiner  Theil  ausschied,  der 
sich  auch  wieder  mit  andern  ihm  gleichartigen  Elementen 
verband  und  so  die  Grundlage  neuer  ständischer  Bildungen 
wurde. 

Es  handelt  sich  da  um  die  Ministerialen  und  die 
Bürger  der  Städte.  Haben  die  ersteren  auch  in  mancher 
Beziehung  eine  angesehenere  Stellung  als  diese  gewonnen, 
80  ist  doch  zuvörderst  von  ihnen  zu  sprechen,  zumal  sie 
auch  wieder  einen  Theil  der  städtischen  Bevölkerung 
ausmachen,  mitunter  im  weiteren  Sinn  zu  den  Bürgern 
mitgerechnet  werden  müssen. 

Der  Bezeichnung  Ministerialen  ^  entspricht  genau  der 
Deutsche  Name  Dienstmannen ',  Dienstleute.  EbenDienst 

*  Es  giebt  über  sie  eine  reiche  Literatur,  von  den  älteren 
Schriften  Glafeys,  Estors  u.  a.  bis  herab  zu  den  Büchern  von  Fürth, 
Die  Ministerialen,  und  Nitzsch,  Ministerialität  u.  Bürgerthum.  Sind 
von  Fürth  vorzugsweise  auch  spätere  Urkunden  benutzt,  so  halt 
sich  Nitzsch  an  die  älteren  Quellen,  die  er  aber  nicht  vollständig 
genug  herangezogen  hat.  Sie  geben  doch  noch  in  mancher  Be- 
ziehung ein  anderes  Bild,  als  man  sonst  gezeichnet.  [Keuerdings 
hat  Zallinger  auf  Grund  umfänglicher  Urkundenforschung  über 
diesen  Stand  gehandelt:  Ministeriales  und  milites .  .  .  zunächst  in 
Baierischen  Eechtsquellen  (1878),  und  mit  Bezug  auf  Norddeutschland 
in  seinem  Buche  über  die  Schöffenbarfreien  des  Sachsenspiegels  (1887). 
Ausserdem  besonders  Siegel,  Die  rechtliche  Stellung  der  Dienst- 
mannen  in  Oesterreich,  W.  SB.  CII,  S.  285  ff.  Vgl.  auch  Schröder, 
D.  EG.  S.  421  ff.  und  die  Litt  S.  419,  so'wie  v.  Inama-Stemegg, 
I).  WG.  II,  S.  51ff  99  ff] 

^  Dieser  Ausdruck  so  zuerst  in  der  Freckenhorster  Heberolle, 
Friedländer,  Trad.  Westf.  S.  55:  then  thienest  mannen,  und  in  Urk. 
Heinrichs  V.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  234  (v.  J.  1114):  eadem  justicia 
quam  illi,  qui  Theuthonice  dienestman  vocantnr.  [Steierm.  ÜB.  I, 
180,  S.  188(1140):  ministeriales,  qui  legem  et  jus  Aquilegiensiom  dienst- 
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ist  hier  das  Charakteristische,  wie  Zins  bei  den  Censualen 
oder  Zinsleuten. 

Aber  auf  sehr  yerschiedenen  Dienst  ist  das  Wort 
in  Yerschiedenen  Zeiten  bezogen.  In  der  Fränkischen 
Periode  gilt  es  von  dem  hochgestellten  Beamten  des 
Königs  [nnd  der  Grrossen]  wie  von  einem  abhängigen 
mit  einem  einzelnen  Gut  verbundenen  Mann^.  Immer 
aber  liegt  doch  offenbar  die  Beziehung  auf  eine  dienst- 
liche oder  geschäftliehe  Stellung  zu  Grunde,  wie  sie  auf 
den  Höfen  des  Königs,  der  geistlichen  Stifter  und  ebenso 
ohne  Zweifel  der  weltlichen  Grossen  auch  unfreien  oder 
in  anderer  Abhängigkeit  stehenden  Leuten  gegeben  ward. 
Meier  (majores),  Förster,  Aufseher  von  Gestüten  (pole- 
drarii),  von  Scheunen  und  Vorräthen  (cellerarii),  Zöllner 
und  andere  werden  dort  genannt'  und  haben  sich  überall 
finden  müssen,  wo  es  grössere  Wirthschaften  oder 
Yerwaltungsgebiete  gab.  Sie  hatten  bald  Beneficien, 
bald  Land  zu  anderem  Kecht.  Waren  sie  persönlich 
frei,  so  unterlagen  sie  der  Pflicht  zum  Kriegsdienst*. 

Diese  Verhältnisse  haben  sich  natürlich  erhalten*, 

mannomin  .  .  .  deberent  habere.]  Das  Wort  findet  sich  aber  schon 
bei  Otfried,  hänfig  in  Glossen  für  servitor,  famnlns,  pedisseqnus, 
minister,  apparitor;  Graff  11,  S.  745.  —  Daneben  wird  gadigini, 
gedigene,  noch  in.  weiterem  Sinn  von  Dienerschaft,  oder  überhaupt 
Angehörigen,  gebraucht;  Wackemagel,  Dienstmannenrecht  von  Basel 
S,  8;  Graff  V,  S.  122;  Lexer  I,  S.  770. 

^  Bd.  III,  S.  629  ff.;  IV,  S.  144.  345  f. 

>  Bd.  IV,  S.  146  f. 

8  Bd.  IV,  S.  587  ff.  Nitzsch  S.  34  dehnt  es  ohne  Grund  auf 
alle  ans. 

*  Vgl.  Nitzsch  S.  64.  Wenn  er  anderswo,  S.  69,  von  dem 
Verfall  der  Earolingischen  Minist erialität  spricht,  so  hat  er  da 
Verhältnisse  im  Auge,  die  hiermit  wenig  oder  gar  nicht  in  Ver- 
bindung stehen. 

21* 
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und   die   Yermehrong   des    Grundbesitzes   in   einzelnen 
Händen  hat  die  Zahl  solcher  Bediensteten  nur  vermehren 
müssen.    Auch  niedere  Unfreie,  die  sogenannten  Dage- 
scalken,  sind  zu  Geschäften  der  Art  verwandt^,  wenn  auch 
vielleicht  noch   unter  der  Leitung  eines  Meisters  oder 
Vorstehers  von  besserem  Stande.    Sonst  wurden  Hufher 
und  Censualen  dazu  genommen  ^  unterlagen  aber  nicht 
ohne  weiteres  der  Verpflichtung*.    In  mehreren  der  dem 
Kloster  Limburg  übertragenen  Dörfer  sollten  zu  den  nie- 
drigen Hausdiensten  nur  die  Unverheiratheten  verwandt 
werden;  als  Aufseher  über  Scheunen  und  Vorräthe,  als 
Förster  und  Zöllner  aber  auch  Verheirathete*,   offenbar 
weil  mit  diesen  Diensten  eigene  Wohnstätten  und  das 
nöthige  Land  verbunden  waren.    In  einer  Urkunde  für 
das  Kloster  Longeville  in  Lothringen  bilden  die  so  Be- 
diensteten mit  dem  Schultheissen  zusammen  eine  beson- 
dere Classe  unter  den  Angehörigen  des  Stifts,  die  von 
Leistungen  an  den  Vogt  frei  sein  soll*,  wie  sonst  die  Gen- 

*  S.  oben  S.  214.  Von  sogenannten  Camerlingen  (oben  S.  216) 
heisst  es  Eindlinger,  Hörigkeit  S.  241 :  in  cnria  antem  nostra  ad  onmia 
o£ficia  preter  ad  lavandas  vestes  depntari  possunt. 

'  Trad.  S.  Emmer.  51,  S.  26,  findet  die  Uebergabe  so  statt,  dass 
es  von  dem  Herrn  abhängt,  ob  einer  zum  Dienst  oder  zu  Zins  ver- 
pflichtet sein  soll:  servitio  fratrum  mancipandum  in  ipsa  curte 
claustro  adjacenti  more  aliomm  ibi  servientium;  si  vero  ad  hoc 
opus  non  est  aptus,  10  den.  singulis  annis  redderet  atque  ab  omni 
servitio  liber  esset. 

»  Acta  Pal.  VI,  S.  275  (Stumpf  Nr.  2070):  De  uxoratis  autem 
quoscunque  et  ubicunque  jusserit  abbas,  sint  cellarii,  frumentarii, 
thelonearii,  forestarii. 

*  Calmet  V,  S.  140:  viUici  vestri,  forestarii,  decani  sive  caeteri 
servientes,  ubicunque  sint,  nullum  servitium  debent  advocato. 
Servientes  ergo,  qui  specialiter  loco  vestro  deserviunt  (wobl  die 
zuerst  genannten;,  ezceptis  aliis,  qui  per  curias  ecclesiae  deputati 
sunt,  prout  opus  fuerit,  vobis  in  ofücio  vestro  assumantur. 
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analen.  Bei  der  Stiftung  von  Saalfeld  werden  neben 
freien  Bauern  die  Jäger  besonders  hervorgehoben,  denen 
ihr  Kecht  in  bisheriger  Weise  gesichert  wird*. 

Die  amtliche  Stellung,  die  sie  hatten,  gab  solchen 
Männern  ein  gewisses  Ansehn  und  besseres  Recht:  sie 
erhielten  grösseren  Besitz,  trugen  Waffen,  schlössen  sich 
denen  an,  die  durch  kriegerische  Rüstung  und  dem  ent- 
sprechendes Leben  sich  über  die  Menge  erhoben'. 

Unter  den  abhängigen  Leuten*  gab  es  auch  solche, 
die  oder  deren  Hufen  zum  Halten  eines  Pferdes  und  zum 
Dienst  mit  diesem  verpflichtet  waren*;  was  von  anderen 
Leistungen  befreite*,  uuter  Umständen  mit  Geld  abge- 

*  Lacomblet  192, 1,  S.  124 :  ut  liberis  vel  smordis  (s.  oben  S.  219), 
venatoribns  sive  cujuscumqne  generis  hominibns  ad  hanc  domina- 
tionem  pertmentibas  (permaneant),  que  sais  temporibns  jnra  et 
optiinas  consuetudines  habuisse  probare  potermt.  Vorher  sind 
andere  erw&hnt,  die  Censualen  werden. 

'  Ekkeh.  Sang.  c.  48  (S.  103) :  majores  locomm  . . .  scuta  et  arma 
polita  gestare  incoeperant:  nnd  Cont.  S.  161:  ministeriales  optimos 
mansus  cnriarum  nostrarum  eligebant,  cellerarii  ecclesiae  jnra 
yillicationis  in  modnm  beneficiomm  habere  contendebant,  et  contra 
consuetndinem  qnidam  ex  ipsis  more  nobilium  gladium  cingebant. 
Vgl.  eine  Stelle  Ortliebs  später. 

'  In  Limburg  wurden  Liten  dazu  genommen;  Acta  Pal.  VI, 
S.  275  (Stumpf  Nr.  2070) :  lazi,  qui,  si  beneficium  habuerint,  quocum- 
que  jusserit  abbas  cotidie  equitare  debent. 

*  Bd.  IV,  S.  346.  Ortlieb  c.  9,  S.  78:  Sunt  adhuc  alii,  quibus 
hoc  genus  servitutis  injungitur,  ut  d.  abbati,  priori,  preposito  seu 
caeteris  fratribus  quoquam  profecturis  cum  equis  suis  comitantes 
ministrent  et  obsequantur.  VgL  Eindlinger,  Münst.  Beitr.  U,  S.  121. 
—  Schopflin  I,  S.  197.  198:  mansa,  quae  cum  caballis  serviunt. 

»  Not.  Fund.  Bosonis-vilL,  SS.  XV,  2,  S.  980:  elegerat  etiam  de 
familia  prefata  quosdam  servientes,  qui  abbati  fratribnsque  equitando 
servirent  sicque  ab  omni  servitio  immunes  essent,  nisi  secum  vel  cum 
fiüis  suis  equitarent  eorumque  nuntia  infra  provinciam  ferrent.  Vgl. 
Trad.  Fris.  482,  S.  255:  ut  illis  nullus  amplius  majorem  servitium 
injungere  valeat,  sed  itinera  vicissim  agant. 
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funden  werden  konnte  ^ :  da  sie  zn  8endun&;en  in  die  Ferne 
verwandt,  werden  sie  auch  als  Reiseleute  (itinerarii)  be- 
zeichnet'. 

Als  Bischof  Gebhard  von  Constanz  das  Kloster  Pe- 
tershausen  gründete,  bestimmte  er,  dass  ein  Theil  der 
zu  den  ihm  geschenkten  Gütern  gehörigen  Leute  dem 
Abt  mit  ihren  Bossen  dienen,  diese  auch  den  Mönchen 
bereit  halten  sollten';  ein  späterer  Bericht  fügt  hinzu^: 
den  Abt  daheim  und  auf  Reisen  begleiten,  das  Kloster 
yertheidigen. 

Vielleicht  dass  die  Scaremannen  (oder  scararii)*  in 
Trier  und  Prüm,  die  von  den  übrigen  Angehörigen  der 
Stifter  unterschieden  werden",   ursprünglich  die  gleiche 

^  Trad.  Formb.  88,  S.  638:  cum  equo  etiam  deservire  debet 
aut  30  den.  dare. 

'  Mon.  B.  XXVin,  1,  S.  328:  exceptis  2  itmerariis.  .  .  eorum- 
que  agris.  Ekkeh.  Sang.  c.  40,  (S.  97) :  cum  esset  homo  itinerarius 
lateque  terramm  et  urbium  gnarus;  er  wird  nach  Mainz  geschickt.  Vgl. 
Kitzsch  S.  50.    Dagegen  Meyer  v.  Knonau,  Ekkehart  S.  144,  N.  503. 

^  y.  Gebehardi  c.  20,  S.  588:  Constituit  etiam  alios  clientes, 
qui  equitando  servirent,  scilicet  ut  semper  parati  essent  ad  eqni- 
tandum  quocumque  necessitas  exegisset  et  ad  commodandum  fratri- 
bus  cavallos  suos  quocumque  res  poposcisset.  Vgl.  die  Urk.  Gebe- 
hards.  Neugart  I,  S.  634:  Milites  quoque,  quos  monasterio  tradidi, 
equitando  servient. 

*  Cas.  Petersh.  I,  36,  8.  636:  quibus  omnibus  hoc  jus  constituit, 
ut  cum  abbate  equitarent  eique  domi  forisque  ministrarent,  equos 
suos  tam  abbati  quam  fratribus  suis  quocumque  necesse  esset 
prestarent,  monasterium  pro  posse  suo  defensarent,  nullius  servicio 
prorsus  subjacerent,  excepto  solius  abbatis  ejusque  monachomm. 
Das  geschieht,  wie  es  heisst,  mit  pauperiores  des  Klosters. 

*  Aeltere  Stellen  für  scararii  s.  Bd.  IV,  S.  26  N.;  ausserdem  Urk. 
Ottos  m.  für  St.  Maximin,  MR.  ÜB.  261,  I,  S.  318;  Heinrichs  IV. 
für  Prüm,  ebend.  406,  S.  465.  -—  scaremanni  nur  in  Urkk.  für  8t. 
Maximin,  ebend.  345,  S.  401.  402;  382,  S.  439;  423,  S.  484;  434, 
S.  496. 

®   So  schon  261,  S.  318:  cum  scarariis  hominibus  .  .  .  aliaque 
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Yerpflichtttng  hatten  ^.  Doch  lag  ihnen  später  überhaupt 
der  Dienst  am  Hofe  ob*;  sie  waren  auch  bei  der  Aus- 
übung der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  thätig'  und 
werden  eben  mit  Beziehung  auf  solche  amtliche  Func- 
tionen auch  als  Ministerialen  (oder  ministri)  bezeichnet  \ 
Ein  besonderes  Ansehn  genoss  der  Hofdienst',  wie 
derselbe  ähnlich  bei  den  geistlichen  und  weltlichen  Herren 
wie  bei  dem  König  geleistet  ward.  Nach  dem  Dienst- 
recht Burchards  von  Worms  durfte  der  Bischof  einen 
Fiscalen  als  Kämmerer,  Schenk,  Truchsess,  Marschalk 
oder^  wie  es  heisst^  als  Ministerialen,  d.  h.  Beamten,  ver- 
wenden, nicht  zu  den  niedrigen  Diensten  des  Hauses 
oder  Landes;  und  auch  davon  konnte  einer  sich  befreien, 
wenn  er  seine  Beisteuer  zum  Hof-  und  Heerdienst  des 

familia  abbati  subjecta;  345,  S.  401 :  de  servitoribus,  qni  scaremanni 
dicnntur,  et  24  ex  antiqnioribns  de  familia. 

^  scara  bedeutet  Botendienst  und  überhaupt  Dienst;  s.  Bd.  lY, 
S.  26;  Gott.  Gel.  Anz.  1859,  S.  1725. 

'  S.  besonders  a.  a.  0.  882,  S.  439:  servientes  igitnr  excepimns 
(der  Abt),  quos  d.  W.,  dum  ipsam  curtem  S.  Maximino  tradidit, 
habebat,  quos  scaremannos  vocamus;  qui  cum  20  mansis  terre  a 
nobis  retenii  sunt  et  nullatenus  ipso  beneficio  adjuncti.  Hi  enim 
nobis  in  curte  S.  Maximini  cum  ceteris  nostre  familie  militibus 
servire  debent. 

^  A.  a.  0.  345,  S.  402:  per  illos  judices  ac  ministros,  qui  scare- 
manni dicnntur  et  qui  mehores  sunt  ecclesiae,  constringantur  (wo 
man  das  'qui'  u.  s.  w.  nicht  mit  Nitzsch  S.  97  auch  auf  judices 
beziehen  darf);  483,  S.  538:  eorum,  qui  ministri  vel  scaremanni 
dicnntur. 

^  Ausser  den  Stellen  K.  2  s.  die  Urk.  483,  S.  539,  wo  die  mini- 
steriales  offenbar  die  vorher  genannten  scaremanni  vel  ministri 
sind.  Eine  andere,  463,  S.  529,  nennt  ministeriales  et  servientes 
neben  einander.  Gaesaiius  in  seinen  Erläuterungen  zum  Prümer 
Guterverzeichnis,  ebend.  S.  195,  sagt:  scaremanni  id  est  ministeriales. 

^  Auf  ihn  bezieht  sich  auch  Trad.  Fris.  909,  S.  407:  einer  giebt 
Gut  das  Kinder  einer  unfreien  Mutter  haben  sollen,  ac  honorabili 
in  curte  episcoporum  obsequio  deservirent. 
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Bischofs  zahlte^.  Dem  entspricht  es,  wenn  anderswo  es 
freigestellt  wird,  ob  jemand  als  Ministeriale  am  Hofe 
dienen  oder  Zins  zahlen,  d.  h.  als  Censuale  leben  will*. 
Doch  hat  der  Herr  mitunter  auch  ein  Recht  auf  Dienst 
ohne  weitere  Beschränkung  gehabt*:  es  wird  zu  den  Be- 
fugnissen^  die  ihm  zustehen,  gerechnet,  abhängige  Leute, 
Liten  oder  auch  Censualen,  zu  Ministerialen  zu  machen^. 

^  Leges  Bnrchardi  c.  29:  Lex  erit:  si  episcopus  fiscalem  homi- 
nem  ad  servitium  sunm  assumere  voluerit,  ut  ad  aliud  servitlam 
eum  ponere  non  debeat  nisi  ad  camerarium  aut  ad  pincernam  vel 
ad  infertorem  vel  ad  agasonem  vel  ad  ministerialem.  Et  si  tale 
servitium  facere  noluerit,  4  den.  persolvat  ad  regale  servitium  et  5  ad 
expeditionemettriainjussaplacitaquaeratiD  anno  et  serviat  cui  voluerit. 
Hundt,  OBayr.  Arch.  XXXIV,  122,  S.  294:  freie  Frauen  ergeben  sich 
in  manus  A.  episcopi  et  sui  advocati  T.  eo  tenore  et  ea  lege,  ut 
omnis  sue  posteritatis  viri,  si  essent  beneficiati,  pontificale  servi- 
tium servient  Frisingensi  episcopo,  aut  camerale  aut  pincemale  aut 
dapiferale  servitium  ministrarent,  mulieres  vero  perpetualiter  absque 
omni  servili  conditione  permanerent  Vgl.  Bajr.  Urkk.  1,  S.  77: 
soluti  ab  omni  servili  anxietate,  nisi  .  .  .  qui  viri  essent  beneficiati 
aut  clericali  aut  camerali  aut  pincemali  aut  dapiferali  servicio  ipso 
episcopo;  [Guden  I,  S.  394  (v.  J.  1127)  duos  viros  .  .  .  aliquando 
quidem  censuales  .  .  .  ministeriales  sibi  constituit  et  ex  eis  alterum 
pincernam,  alterum  mariscalcnm  ordinavit]. 

*  Trad.  Fat.  95,  S.  76:  ut  si  .  .  .  sibi  competenti  ac  sufficienti 
.  .  .  fulciantur  beneficio,  infra  cortem  suam  sicut  caeteri  s.  eccle- 
siae  ministri  cuilibet  officio  deputati  serviant  devote;  sin  autem,  annua- 
tim  5  nummos  .  .  .  persolvant  et  cuicumque  velint  .  .  .  libere 
ministrent.    Aehnlich  97,  S.  78. 

^  Trad.  Fris.  1282,  S.  516:  Adjecit  etiam  hanc  conditionem,  ut, 
si  eidem  episcopo  vel  successori  ejus  opus  fuerit  aliquem  vel  aÜquos 
ex  eadem  sui  posteritate  in  ministeriales  sumere,  arbitrium  habeat, 
et  assumpti  legalis  ministri  jure  et  condicione  utantur.  Guden  I, 
S.  394 :  censuales  .  .  .  ministeriales  sibi  constituerit  et  ex  eis  alterum 
pincernam,  alterum  vero  marscalcum  ordinaverit  Fritzlarer  Hofrecht 
c.  9,  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  9:  quicumque  tarn  probus  fuerit,  ut 
episcopo  honeste  servire  possit,  si  pro  beneficio  ad  aliquod  ex  eorum 
officiis  poneretur,  nee  contradicat. 

*  Konrad  III.  für  Corvei,  Erhard  II,  S.  46  N.:  et  de  infimo 
ordine,  videlicet  de  litis  aut  de  censuariis,  facere  ministeriales  abbas 
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Der  Ausdruck  bezeichnet  so  zunächst  am  wenigsten 
einen  Stand  oder  eine  bestimmte  Classe  von  abhängigen 
Leuten^  sondern  eben  die  Beamten  oder  Diener  im  ei- 
gentlichen Sinn  des  Worts,  ohne  Kücksicht  auch  auf  die 
Art  des  Dienstes,  ob  er  im  Haus  oder  auf  den  einzelnen 
Höfen  geleistet  ward,  niedrigerer  Art  war,  oder  für  ehren- 
YoU  galt^.    Selbst  die  später  so  weit  getrennten  Begriffe 

potestatem  habeat.  Vgl.  Güterverzeichnis  bei  Eindlinger,  Münst 
Beitr.  II,  S.  140:  Isti  sunt  homines,  qnos  dimisit  L.  et  quos  d.  abbas 
£.  ministeriales  constitait. 

*  Füith  S.  40  beschr&nkt  diesen  Gebrauch  viel  zn  sehr.  So 
Ludwig  d.E.,  Wartmann  II,  S.  389:  H.  ministerialis  predicti  comitis; 
Otto  I.  30,  S.  116:  a  ministerialibus  ejusdem  episcopi  teneantnr  et 
possideantnr;  Otto  n.  274,  S.  318 :  abbate  suisve  snccessoribus  sive 
eorum  ministerialibus;  Cahnet  n,  S.  222  (v.  J.  966):  ministeriales 
suos,  yidelicet  YÜlicum  et  scabinionem  et  ceteros  officiales  consti- 
tuant.  (Ebend.  n,  S.  186  stehen  nostri  ministeriales  im  Gegensatz 
zu  officiales  loci,  sind  aber  wohl  dasselbe  wie  officiales  nostri). 
Ebend.  I,  S.  488:  Si  quis  vero  de  censuali  terra  aliquid  ecclesiae 
conferre  voluerit,  ministeriales  yillae  censum  simpliciter  requirant. 
Heinrich  II.,  Drejhaupt  S.  84  N.:  per  advocatum  .  .  .  aut  suos 
ministeriales;  Mon.  B.  XXYIII,  1,  S.  495':  advocatus  yel  ministeriales 
ecclesiae,  quem  episcopus  sibi  elegerit  vel  constituerit;  Bemling 
S.  27:  praeter  advocatum  et  ministeriales,  quos  episcopus  et  fratres 
Spirensis  ecclesiae  eidem  loco  praefecerint.  Vgl.  auch  Trad.  Juv. 
Odalb.  85,  8.  141  (der  'ministeriaUs  suus'  des  Erzbischofs  scheint 
derselbe,  welcher  87,  S.  141,  homo  suus  liber  heisst);  89,  S.  142; 
70,  S.  160;  Ried  I,  S.  85;  Resch  II,  S.  678;  Neugart  I,  S.  552;  n, 
S.  25;  Zürich.  ÜB.  1, 159,  S.  70;  Hilgard  4,  S.  4,  wo  die  Bedeutung  zum 
Theü  nicht  bestimmt  hervortritt.  Deutlicher  Urk.  B.  Burchards 
von  Worms,  Worms.  ÜB.  I,  87,  S.  29,  und  die  Leges  Burchardi  c. 
25.  29.  80;  s.  die  Anmerkung.  —  Da  auch  Frauen  sich  in  solchem 
Dienst  befanden,  so  ist  es  auch  nicht  anders  zu  verstehen,  wenn 
Heinrich  I.  18,  S.  58,  ^deli  nostrae  ministeriali'  mehrere  Hufen  zu 
freiem  Eigenthum  schenkt;  oder  Otto  UI.,  Jaffa,  Dipl.  S.  24  ^cuidam 
nostro  ministeriali',  von  dessen  juge  servicium,  quod  nobis  fecit,  die 
Rede  ist.  —  Unecht  sind  die  Urkunden  Ottos  I.  448,  S.  599  und 
Stumpf  Nr.  146;  Ottos  11.,  821,  S.  878;  ebenso  wohl  Ussermann,  Bamb. 
S.  26  (angeblich  v.  J.  1017).  Zweifelhaft  scheint  mir  die  Urk.  v. 
J.  951  im  ÜB.  d.  L.  o.  d.  Enns  11,  95,  wo  es  ganz  in  der  späteren 
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des  täglichen  Dieners  und  des  Hofdieners  berdhren  sich 
zu  Anfangt.  Mit  Vorliebe  wird  die  Bezeichnung  eine 
Zeit  lang  von  solchen  gebraucht,  die  zu  Höfen  yon  geist- 
lichen Stiftern  oder  Privaten  gehörten*,  hier  theils  wohl 
wirklich  als  Vorsteher  und  Besorger  einzelner  Geschäfte 
thätig  waren,  auch  für  diese  besonders  als  Hofbeamte 
fungierten ',  theils  aber  auch  für  das  Land,  das  sie  hatten, 
mit  ihrer  Person  und  ihren  Rossen  allgemein  Dienste 
leisteten,  namentlich  auch  zu  kriegerischem  Dienst  ver- 
wandt wurden*. 

Wie  man  vor  Alters  schon  Unfreie  bewafi&iete,  und 

Weise  heisst:  com  consensu  cleri  et  ministerialium  utriusqne 
episcopatus. 

^  S.  oben  S.  210  N.  1.  3  die  Ausdrücke :  cottidiani  ministeriales, 
mimstri.  In  so  weitumfassender  Bedeutung  steht  Boczek  I,  149, 
S.  133:  cum  omnibus  ministerialibus  et  serrientibus  ibidem  sive 
arantibus  sive  artificantibus  aut  custodientibus  et  piscantibus;  Tgl. 
197,  S.  180:  cum  ministerialibus,  aquariis  etc. 

*  Ludwig  d.  K,,  Lünig,  RA.  XVI,  S.  948  (Reg.  imp.  1, 1998) :  cum 
omnibus  appendiciis  et  adjacentibus  rebus  suis  et  cum  ministeria- 
libus hominibus  subnotatis,  E.  cum  uxore  sua  et  filiis  et  cum  omnibus 
sibi  in  ministerium  commissis.  [Statt  der  weiteren  Auüzählung:  St. 
et  E.  cum  uxoribus  et  filiis  eorum]  fügte  Otto  I.  32,  S.  118  in 
seiner  Bestätigung  hinzu:  hominibus,  mulieribus  et  infantulis.  Vgl. 
die  Anmerkung  und  Gtött.  Gel.  Anz.  1850,  S.  422,  wo  mir  der 
Zusammenhang  noch  nicht  deutlich  war.  Nass.  ÜB.  I,  187,  S.  127: 
quicumque  successorum  ejus  predium  de  M.  cum  ejus  ministeria- 
libus et  familia  tenuerit.]  Fürth  8. 42  ff.  lässt  dies  ganz  zur  Seite 
und  auch  Nitzsch  hat  Stellen  dieser  Art  nicht  beacht-et. 

^  Heinrich  IL,  Dronke  732,  S.  345:  2  cortes  .  .  .  additis  simul 
4  ministerialibus  meis  A.  et  R.  dapiferis,  F.  et  £.  marescalcis  meis 
ceterisque  utriusque  sexus  mancipiis.  Vgl.  Trad.  Fat.  97,  S.  78: 
devote  ac  fideliter  .  .  .  more  ministerialium  vel  yiUicorum  suis 
deserviat  fidelibus;  Trad.  S.  Emmer.  131,  S.  59:  ut  deinceps  apud 
supradictam  yiUam  in  curte  ministrent  tali  jure  sicut  ceteri  ibi 
famulantes. 

^  Vgl.  die  unten  S.  332  N.  1  angeführte  [interpolirte]  Stelle  der 
Urk.  Ottos  n.  104,  S.  118. 
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aus  ihnen  sich  eine  kriegerische  Begleitung  bildete,  so 
hat  für  grössere  Landbesitzer  das  Bedürfnis,  an  dem  Ort, 
wo  sie  wohnten,  auf  den  einzelnen  Gütern,  die  sie  hatten, 
eine  streitbare,  von  ihnen  ganz  abhängige,  allezeit  bereite 
Mannschaft  zu  haben,  im  Lauf  der  Zeit  sich  nur  immer 
mehr  entwickeln  müssen.  Und  es  handelte  sich  da  nach 
der  Yorherrschenden  Sitte  hauptsächlich  um  Kossdienst. 
Eben  jene,  welche  Pferde  hielten,  für  oder  mit  dem  Herrn 
zu  Boss  einherzogen,  waren  dazu  geeignet  und  berufen  ^ 

Bei  Höfen,  über  welche  König  Heinrich  L  verfügt, 
werden  neben  der  auf  ihnen  lebenden  Genossenschaft  von 
abhängigen  Leuten  auch  die  Bestände  von  Pferden  her- 
vorgehoben, welche  dazu  gehörten*.  Da  derselbe  feste 
Plätze  zum  Schutz  gegen  die  Ungarn  anlegen  liess,  be- 
fahl er  je  dem  neunten  Mann  von  der  kriegerischen 
Mannschaft  des  Landes  in  die  Städte  zu  ziehen  und  hier 
für  sich  und  seine  Genossen  Wohnungen  zu  bauen  und 
Früchte  zu  sammeln':  damit  können  nur  Leute  gemeint 
sein,  die  auf  den  königlichen  Gütern  sesshaft  und  zum 
Dienst  auch  der  Waffen  geübt  und  verpflichtet  waren. 

In  Limburg  wird  der  Ej*ieg8mann  dem  Hofbeamten 

^  ME.  ÜB.  483,  I,  S.  589,  von  den  Scaremannen:  nisi  loco 
militis  abbati  decenter  adsistere  et  servire  possit. 

*  Heinrich  I.  20,  S.  56,  in  der  Dotalnrkonde  für  K.  Mathilde: 
necnon  etiam  interiorem  familiamm  coUegionem  intnnsecus  famu- 
lantium  cum  omni  suppellectili,  cam  equariciis  ibidem  inventis, 
potestati  illius  possidenda  perpetualiter  praedistinamus.  Vgl.  Jahr- 
bücher Heinrichs  I.  S.  98  f. 

'  Widuk.  I,  35:  Et  primum  quidem  ex  agrariis  militibus  nonum 
qnemque  eligens,  in  urbibus  habitare  fecit,  ut  caeteris  confamiliari- 
bus  suis  octo  habitacula  ezstrueret,  frugum  omnium  tertiam  partem 
exciperet  servaretque.  lieber  die  Bedeutung  dieser  viel  besprochenen 
Stelle  s.  Jahrbücher  S.  98  N.  6.  Die  confamiliares  entsprechen 
offenbar  der  familiamm  coUegio  in  der  Note  vorher. 
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gleichgestellt:  zu  dem  einen  wie  zu  dem  andern  Dienst 
kann  das  Stift  die  abhängigen  Leute,  die  sonst  als  Cen- 
sualen  leben,  heranziehen,  wie  es  heisst,  auf  Wohlver- 
halten  ^. 

Als  Bedingung  oder  Belohnung  für  den  Dienst  der- 
einen oder  andern  Art  wird  meist  die  Ertheilung  yon 
Land  zu  Beneficium  angegeben';  und  der  Dienst  wieder 
vertritt  hier  die  Stelle  des  Zinses,  der  sonst  gezahlt  wurde. 

Auf  der  Vereinigung  dieser  Verhältnisse  ruht  die 
Entwickelung,  welche  allmählich  zu  einer  bestimmten  Un- 
terscheidung unter  den  abhängigen  Leuten  Anlass  gege- 
ben hat.  Der  Dienst  allgemein*  ist  der  Ausgangspunkt; 
in  der  näheren  Beziehung  zu  dem  Hofdienst  erhält  die 
Sache  ihren  Abschluss,  ihre  formelle  Ordnung;  die  mate- 
rielle Grundlage  aber  bildet  die  damit  verbundene  und 
dann  auch  in  weiterem  Kreise  zur  Geltung  kommende 

^  Acta  Pal.  YI,  S.  275:  Si  yero  abbas  quenpiam  prescriptomm 
in  suo  obseqnio  habere  voluerit  faciens  eum  dapiferum  aut  pincemam 
siye  militem  snnm  et  aliqnod  beneficium  illi  prestiterit,  quamdiu 
erga  abbatem  bene  egerit,  cum  eo  sit;  cum  non,  jus  quod  ante 
habuit  habeat.  So  ist  die  Stelle  zu  interpungieren,  nicht  wie  Fürth 
S.  44  die  Worte  giebt.  In  Urk.  Ottos  n.  104,  S.  118,  heisst  es  [in 
einer  um  die  Mitte  des  12.  Jahrb.  interpolierten  Stelle]:  minlste- 
riales  aecclesiae  quibus  jure  debentur  bona  aecclesiae  pro  defensione 
loci.     Vgl  über  diese  und  einige  spätere  Stellen  die  Anmerkung. 

*  S.  die  vorige  Note  und  näher  unten. 

'  Alles  Gewicht  nur  auf  den  Hofdienst  im  engeren  Sinn  zu 
legen  ist  der  Grundirrthum  in  der  Ausführung  von  Fürth  S.  42  ff. ; 
wogegen  sich  Nitzsch  mit  Kecht  erklärt  hat.  Wenn  dieser  aber 
sagt,  S.  241  ff.,  dass  ein  bedeutender  Theil  der  alten  Ministerialität 
in  die  neue  nicht  übergegangen  sei,  so  scheint  mir  das  das  Wesen 
der  Umwandlung  auch  nicht  zu  treffen.  Was  er  zeigt,  ist  doch  nur, 
dass  einzelne  Beamtungen  später  nicht  als  Beneficien  und  nicht  an 
rittermässige  Ministerialen  gegeben  wurden,  mit  andern  Worten, 
dass  sich  aus  dem  weiteren  und  unbestimmteren  Begriff  von  Ministe- 
rialen allmählich  ein  engerer  und  technischer  entwickelte. 
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Theilnahme  am  Exiegsdienst,  insonderheit  am  Kossedienst, 
die  jeden,  der  ihn  leistete,  über  die  alten  Genossen  zu 
höherer  Ehre  und  zu  besserem  Recht  erhob*. 

Verschiedene  Worte  sind  im  Gebrauch,  um  diejeni- 
gen zu  bezeichnen,  die  sich  in  solcher  Stellung  befinden, 
Worte  an  sich  meist  von  weiterer  und  unbestimmterer  Be- 
deutung, allmählich  aber  auf  die  Classe  derer  bezogen, 
welche  für  den  höheren  Dienst  der  einen  oder  der  andern 
Art  bestimmt  waren  und  sich  von  anderen  abhängigen 
Leuten  absonderten.  Einzeln  heissen  sie  noch  allgemein 
wie  diese:  Knechte  (servi)';  häufiger  aber:  Diener  (ser- 
vientes  —  ein  Wort,  das  lange  fast  vorzugsweise  technisch 
gebraucht  wird*  — ;  servitores;  auch  famuli;  familiäres). 
Im  Lauf  des  elften  Jahrhunderts  hat  das  Wort  Ministe- 
rialen immer  mehr,  auch  ohne  Beziehung  auf  ein  bestimm- 

^  In  diesem  Sinn  sagt  Maurer  11,  S.  29,  dass  nicht  die  Waffen- 
f&higkeit  allgemein,  sondern  der  Kitterdienst  der  Grand  zu  der  Er- 
hebung der  Ministerialen  gewesen. 

'  Trad.  S.  Stephani  6,  S.  55,  schreibt  sich  einer  selbst:  Ego  S. 
servus  S.  Eiliani,  der  in  der  entsprechenden  Urkunde  S.  56  ministerialis 
heisst.  G.  S.  Trud.  X,  S.  329:  servum  ecclesiae  et  meumhominem; 
vgl.  IX,  32,  S.  290.  Urk.  v.  1135,  Wül,  Eeg.  Mog.  I,  S.  299:  malent 
Dei  et  sanctorum  servi  appellari,  quam  vano  libertatis  nomine 
gloriari.  Dazu  Ledebur,  üeber  die  Ministerialen,  Mark.  Forschungen 
III,  S.  72.  So  auch  wahrscheinlich  Trad.  Tegems.  S.  45;  Wessof. 
S.  338;  Schöpflin,  Eist.  Zar.  Bad.  IV,  S.  80:  Berthold  1076,  S.  272. 
280,  und  an  andern  Stellen,  wo  die  Bedeutung  nicht  so  ganz  deut- 
lich hervortritt;  vgl.  auch  Wipo  c.  20:  si  servi  essemus  regis  .  t.  . 
nunc  vero  cum  liberi  simus.  In  einer  Urk.  bei  Zahn  93,  S.  92,  heissen 
sie  mancipia;  s.  die  Anmerkung.  —  Im  Verhältnis  zu  einander 
werden  sie  als  conservi  bezeichnet:  Mon.  B.  XXXIII,  1,  S.  7;  Trad. 
Comb.  18,  S.  403;  20,  S.  404;  Acta  Pal.  VI,  S.  276;  Lappenberg 
93,  S.  91. 

'  So  sagt  Papst  Honorius  U.,  Thuringia  sacra  S.  698:  quijautem 
ex  familia  ita  traditi  sunt,  ut  vocentur  servientis.  S.  über  diesen 
und  die  anderen  Namen  die  Anmerkung. 
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tes  Amt  oder  Geschäft,  Geltung  erhalten  *  (daneben  mini- 
stri*;  nur  ausnahmsweise  auch  of&ciales).  Mit  Rücksicht 
auf  einzelne  Seiten  des  Verhältnisses,  je  nachdem  auf 
Haus-  und  Hof-  oder  Kriegsdienst  besonderes  Gewicht 
gelegt  wird,  bedient  man  sich  der  Namen,  welche  Hof- 
leute (curiales)  oder  Hausgenossen  (domestici)  auf  der 
einen  Seite,  lEriegsmannen  und  namentlich  die  den  Koss- 
dienst  leistenden  (milites*)  auf  der  andern  bezeichnen. 
Wie  unter  dem« letztem  Namen  aber  sonst  und  vorzugs- 
weise auch  freie  Yassallen  verstanden  werden,  so  sind 
auch  andere  Bezeichnungen  (dientest  homines  u.  s.  w.) 
von  beiden  gebraucht. 

Auch  die  verschiedenen  Elemente,  die  allmählich  in 
der  Classe  der  Ministerialen  verbunden  und  verschmolzen 

^  Hier  hebe  ich  nur  die  Stellen  hervor,  wo  recht  eigentlich 
anf  die  technische  Bedeutung  hingewiesen  wird:  Erhard  182, 1,  S.  145 
(y.  J.  1118):  ipsis  laicis,  qui  dicebantur  ministeriales  ecclesiae; 
falsche,  aber  alte  Urk.  Heinrichs  IV.,  Mon.  B.  I,  .8. 353:  viri  militares, 
qui  dicuntur  ministeriales;  Otto  Fris.  Yll,  8,  S.  251:  a  familia  prin- 
cipum  qui  ministeriales  dicuntur.  [Ghron.  Ottenb.  S.  612:  militares 
vel  alio  nomine  ministeriales;  Ghron.  Ebersh.  c.  3,  S.  433:  (familia) 
ministerialis,   que  etiam  müitaris  directa  dicitur.]    Vgl.  N.  4. 

'  Entsprechend  den  Ausdrücken  der  vorigen  Note  sagt  Gerhoh, 
De  aedif.  Dei  c.  13,  Pez  II,  2,  S.  289 :  ipsi  enim  milites,  qui  dicuntur 
ministri;  vgl.  S.  293  fif.;  c.  51,  S.  416:  militares  ministri.  Andere 
Stellen  in  der  Anmerkung. 

^  [Neuerdings  hat  Zallinger,  Ministeriales  und  Milites,  S.  4  ff. 
nachgewiesen,  dass  zwar  für  die  eigentlichen  Ministerialen  auch  die 
Bezeichnung  milites  gebraucht  wird,  das  aber  fast  immer  als 
milites  schlechtweg  schon  seit  dem  11.  Jahrh.  die  unfreien  Bitter, 
welche  im  Dienst  der  freien  Herren  und  Ministerialen  standen, 
bezeichnet  wurden,  während  die  Bezeichnung  ministeriales  fast  nur 
den  ritterlichen  Unfreien  der  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten 
zukommt.] 

*  Ortlieb  I,  9,  S.  78:  homines,  quos  appellamus  clientes  sive 
ministeriales.    Weiteres  in  der  Anmerkung. 
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sind,  haben  zum  Theil  in  den  verschiedenen  Benennungen 
ihren  Ausdruck  erhalten^.  Bei  der  weiten  Bedeutung 
aber,  welche  vielen  derselben  beiwohnt,  und  da  lange 
keine  feste  Abgrenzung  gegen  andere  auch  zu  Dienstlei- 
stungen verschiedener  Art  Verpflichtete  bestand,  hat  man 
die,  welche  auf  einer  höheren  Stufe  standen,  grössere  Ehre 
genossen,  mit  anderen  Pflichten  auch  andere  Rechte  ver- 
banden, durch  Bezeichnungen  hervorgehoben,  die  eben 
einen  solchen  Vorrang  ausdrücken:  sie  heissen  die  bes- 
seren (meliores),  besten  (optimi,  optimates),  höheren  (ma- 
jores), höchsten  (summi),  mächtigeren  (potentiores),  aus- 
gezeichneten (praecipui),  geehrten  (honorati,  honorabiles), 
edleren  (honestiores),  adlichen  (nobiles),  ersten  (primi). 
Aber  auch  von  den  gesetzlichen,  gesetzmässigen  (legales^ 
legitimi),  wahren  (veri)  Ministerialen  ist  die  Rede'. 

Diese  letzten  Worte  drücken  aus,  dass  die  Bildung 
zu  einer  bestimmten  Anerkennung,  zu  einem  Abschluss 
gekommen  ist.    Es  giebt  ein  Recht',  einen  Stand  der 

'  DaB  zeigt  sich  namentlich  in  der  viel  besprochenen  Stelle 
der  Const.  de  exped.  Rom.  c.  3,  wo  die  famuU,  qni  per  hominium 
dominis  suis  adhaeserint,  neben  den  liberi  (freien  Yassallen  [Scheffer- 
Boichorst  S.  188,  s.  nnten  S  342  N.  4,  denkt  an  freie  Ministerialen]) 
genannt  werden,  im  Gegensatz  dazu  die  Bede  ist  von  ecclesiarum  filils 
vel  domesticis,  id  est  ministerialibns,  vel  quommcnmqne  principnm 
[sc.  der  weltlichen  Fürsten,  wie  nachträglich  ergänzt  wird,  nach 
Sch.-B.]  clientela,  qni  cottidie  ad  serviendum  parati  esse  debent, 
nnd  damit  offenbar  noch  verschiedene  in  der  Ministerialität 
yerbnudene  Elemente  bezeichnet  werden.  [So  anch  Sch.-B.,  der 
in  den  zu  täglichem  Dienst  verpflichteten  Ministerialen  eine  un- 
günstiger sitnierte  Classe  gegenüber  den  durch  hominium  verpflich- 
teten erblickt.]   Vgl.  über  die  einzelnen  Ausdrücke  die  Anmerkung. 

'  Auch  die  hierauf  bezüglichen  Stellen  sind  unten  in  der 
Anmerkung  zusammengestellt. 

'  jus  ministerialium:  zuerst  wohl  Mon.  B.  XXXYII,  S.  22,  v. 
J.  1086,  wenn  diese  manches  auffallende  darbietende  Urkunde  wirk- 
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Ministerialeii  ^.  Gewisse  gleichartige  Yerhältnisse  und 
Gruiidsätze  haben  sich  entwickelt  und  kommen  zur  An- 
wendung. 

Dabei  zeigen  sich  aber  immer  noch  grosse  Verschie- 
denheiten, wie  nach  der  Herkunft  derer,  welche  an  dem 

lieh  echt  ist;  später  sehr  häufig:  Trad.  Sup.  monast  84,  S.  197; 
90,  S.  199;  Prüfen.  12,  S.  11;  Gotw.  198,  S.  49;  839,  S.  89;  Ebeisb. 
207,  S.  41;  Hormayr,  Beytr.  I,  81,  S.  38;  Mone,  Anz.  1838,  S.  447; 
MR  ÜB.  488,  I,  S.  689;  Guden  T,  S.  112;  Trad.  S.  Michaelis  Bamb. 
18,  S.  47;  Schannat,  Vind.  11,  S.  1;  Lacomblet  192,  I,  S.  löO; 
Wilmans  S.  534;  Orr.  Guelf.  IV,  S.  546.  —  jns  ministromm:  Trad. 
Welt.  S.326;  Werth.  Illb,  S.  14;  [Trad.  Brix.  431.  —  legitimorum 
ininistrorum  jus,  Trad.  Brix.  418].  —  jus  servientium:  W.  ÜB.  291, 
I,  S.  374;  Moser  44,  S.  68.  Trad.  Werth.  Hlb,  S.  21:  legitimo 
servientium  jure;  Hundt,  Bayr.  Urkk.  12c,  8.  80:  legalium  servien- 
cium  iure;  —  [Trad.  Brix.  458:  legitimum  jus  ministerialium;  ebend. 
481 :  cum  omni  jure  ministerialium] ;  jure  et  liberalitate  Beb.  ministe- 
rialium: Mon.  B.  Xm,  S.  161.  —  jus  ministeriale:  Trad.  S.  Emmer. 
81,  S.  36;  139,  S.  63;  Garst  136,  S.  143;  Werth.  IHb,  S.  19.  —  lex 
ministerialis:  Trad.  S.  Castuli  .8,  S.  5;  Wenck  II,  S.  53.  —  lex 
ministerialium:  Erhard  188,  I,  S.  147.  —  lex  legitimorum  servien- 
tium: Lacomblet  157,  I,  S.  97.  —  justitia  ministerialium:  Trad.  S. 
Stephani  55,  S.  78;  Fat.  118,  S.  89:  justiciam  et  legem  ministerialium 
.  .  .  obtinerent;  Elempin  29,  S.  11:  secundum  justiciam  omnium 
officialium  nostrorum.  —  Vgl.  Trad.  Aug.  57,  S.  99:  ut  haberet  jus 
et  legem  ministerialis  dignitatis;  [Steierm.  ÜB.  I,  180,  S.  188:  mini- 
steriales,  qui  legem  et  jus  Aquilegiensium  dienstmannorum  .  .  . 
deberent  habere.  Die  liberales  (Dienstmannen)  sollen  nach  einer 
Rechtsaufzeichnung  für  die  Fronhöfe  der  Strassburger  Kirche  dienen: 
non  serviliter,  sed  liberaliter,  legaUter  jure  yiromm,  also  nach 
*Mannenrecht';  s.  unten  S.  342  N.  5].  AnderäWo  vnrd  die  Sache 
umschrieben,  z.  B.  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  224:  eo  jure  et  lege, 
qua  ceteri  b.  Stephani  ministri  ac  servientes  vivunt;  XXXIII,  1, 
S.  7:  sub  ea  conditione,  qua  ceteri  S.  M.  servientes  fruuntur;  und 
ähnliche  Ausdrücke  auch  in  der  Anmerkung. 

*  Ekkeh.  1099,  S.  211:  ex  ordine  ministerialium;  vgl.  1106, 
S.  234;  1104,  S.  225:  ministeriales  ordinis  hominibus.  Gesta  archiep. 
Magd.  c.  8,  S.  380:  si  quis  de  ordine  ministeriaUum  archiepiscopalium. 
YgL  Trad.  Fat.  121,  S.  91:  sub  conditione  ministerialium;  [Trad. 
Brix.  343:  ad  legitimi  ecclesiastici  ministeriales  conditionem]. 
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Verhältnis  theilnehmen,  so  nach  den  Bedingungen  des 
Dienstes,  denen  sie  unterworfen  sind:  mit  Rücksicht 
darauf  spricht  man  von  einem  besten  Recht  auch  noch 
innerhalb  eines  bestimmten  Bereichs,  dem  die  Einzelnen 
angehören*. 

'Nun  lasst  euch  nicht  wundem,  sagt  im  dreizehnten 
Jahrhundert  der  Verfasser  des  Sachsenspiegels',  dass 
dies  Buch  so  wenig  sagt  von  der  Dienstleute  Recht,  da 
es  so  mannigfaltig  ist,  dass  niemand  damit  zu  Ende  kom- 
men kann:  unter  jedem  Bischof  und  Abt  und  Aebtissin 
haben  die  Dienstleute  sonderliches  Recht'. 

Doch  ist  der  Versuch  zu  machen,  eine  Uebersicht 
über  die  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  zu  gewinnen. 

Zunächst  schon  aus  der  Verschiedenheit  der  Herren, 
unter  denen  die  Ministerialen  stehen,  ergeben  sich  nicht 
unerhebliche  Unterscheidungen. 

Wie  vor  Alters  die  Königsleute  vor  andern  abhän- 
gigen Leuten  bevorzugt  erscheinen,  so  haben  jetzt  die 
Dienstmannen  des  Königs',  oder,  wie  man  seit  dem  An- 

*  Trad.  S.  Emmer.  153,  S.  69:  optima  ministerialinm  lege  et 
justicia  .  .  .  potiatur.  Trad.  S.  Petri  58,  S.  23:  ibidem  servientium 
legitimorum  lege  optima  participaretur;  vgl.  70,  S.  54.  Trad.  S. 
Stephani  42,  S.  74:  ut  inter  servientes  ipsius  ecclesiae  optimo  jure 
potiri  permittantur.  MR.  ÜB.  374,  I,  S.  532:  id  jus  in  serviendo 
concessum  est,  quod  Optimum  ecclesie  nostre  servientes  habent. 
Wenck  11 ,  S.  52:  optimo  jure  praecipuorum  servientium.  Cod. 
Udabr.  35,  S.  66:  Optimum  et  absolutissimum  jus  habeat  servientium 
S.  Chiliano.  Vgl.  Lacomblet  192,  I,  S.  124:  hominibus  ad  hanc 
dominationem  pertinentibus  qui  jura  et  optimas  consuetudines  ha- 
buisse  probari  poterint. 

•  Sachsensp.  in,  42,  2. 

'  Ministerialis  regis,  Ekkeh.  1106,  S.  234;  Mir.  S.  Bemwardi 
c.  11,  S.  784;  V.  Wemheri  Merseb.  c.  2,  S.  246;  —  m.  imperatoris, 
Joannis  H,  S.  464;  G.  S.  Trud.  XI,  6,  S.  300.^  —  Oetter  in  der 
gleich   anzuführenden   Schrift  S.  83  rechnet  auch  die  servi  regis, 

Waits,  YerfaMangsgescb.    Y.  22 
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fang  des  zwölften  Jahrhunderts  sagte,  des  Reichs^,  die 
eben  dem  Oberhaupt  desselben  nur  in  dieser  seiner 
Eigenschaft  verpflichtet  waren,  eine  bevorzugte  Stellung, 
einzeln  wirklich  ein  besseres  Recht.  Und  wurden  früher 
die  Kirchenleute  häufig  den  Königsleuten  gleichgestellt, 
so  gilt  dasselbe  jetzt  für  die  Ministerialen  der  Erzbisthümer 
und  Bisthümer',  und  es  scheint,  dass  Mainz  da  den  anderen 
vorangegangen  ist*.  Von  den  einzelnen  Bisthümem  ist 
das  Recht  auf  die  Klöster  innerhalb  der  Diöcese  oder 
andere^  die  in  Verbindung  mit  dem  Bischof  standen,  über- 

oben  S.  210  N.  3;  vgl.  S.  225  N.  3;  333  N.  2,  hierher;  vgl.  über  den 
Ausdruck  familia  regis,  imperatoris,  S.  90;  die  Zusammenstellung 
aus  Urkunden  8. 172  ff. 

1  Lothar,  Gatterer,  Prakt.  Diplom.  Taf.  3  (Stumpf  Nr.  3297): 
noster  et  regni  ministerialis;  —  ministerialis  oder  minister  regni: 
Trad.  Ransh.  21,  S.  242;  56,  S.  253;  145,  S.  288;  148,  S.  289;  156, 
S.  293;  Böhmer  S.  14;  Steier.  ÜB.  II,  2,  S.  3;  ÜB.  d.  L.  ob  d. 
Enns  n,  S.  171;  Erhard  161,  I,  S.  118;  Walkenr.  ÜB.  2,  S.  4  (zw.; 
Stumpf  Nr.  3268);  vgl.  unten  N.  2;  Cod.  Udab.  124,  S.  135:  regni 
Teutonici  famulus;  —  ministeriales  imperii,  erst  im  Kölner  Dienstrecht; 
Guden  I,  S.  263,  v.  J.  1174,  und  in  anderen  späteren  Quellen.  — 
Vgl.  Oetter,  Versuch  einer  gegründeten  Nachricht  von  den  mini- 
sterialibus  imperii,  1766,  der  S.  60  ff.  mit  Recht  auch  die  Ministerialen 
des  Reichs  oder  des  Königs  als  solchen  und  die  des  einzelnen 
Hauses  unterscheidet. 

*  ürk.  Konrads  IH.  für  Freising,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  395 ;  ut  mini- 
steriales ejusdem  ecclesiae  in  ea  libertate  permaneant,  in  qua  mini- 
steriales regni  et  caeterarum  aecclesiarum.  Vgl.  Mon.  B.  XXXVII, 
S.  22,  wo  der  Bischof  von  Würzburg  sagt:  Quorum  (von  seinen 
Ministerialen)  unum  .  .  .  pro  ceteris  familiärem  transtulimus  in 
consortium  et  jus  ministerialium  ecclesie  nostre;  MR.  ÜB.  396, 
I,  8.  452:  familiaribus,  qui  archiepiscopales  servientes  dicuntur  et 
hoc,  si  necesse  est,  probare  possunt. 

*  Wigand,  Archiv  1, 4,  S.  105,  werden  zusammengestellt  servientes 
ad  regnum   pertinentes   et  Mogontine    ecclesie;    vgl.   die    falsche 
aber  wohl  dem  12.  Jahrh.  angehörige  ürk.,  W.  ÜB.  211,  I,  S.  249, 
wo  dem  Kloster  Oberstenfeld  Ministerialen  geschenkt  werden  jure 
Mogontinorum  mifusterialium  prlncipalium. 
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tragen  *.  Auch  einzelne  Reichsabteien  gelten  als  bevor- 
zugt, so  dass  ihr  Recht  anderen  verliehen  wird:  das  von 
St.  Gallen  an  Einsiedeln'',  von  Fulda  und  Reichenau  an 
Ottenbeuem',  von  Sigeberg  und  St.  Pantaleon  zu  Köln 
an  das  neu  errichtete  Saalfeld*;  in  Hirschau  und  den  ihm 
verwandten  und  verbundenen  Klöstern,  heisst  es,  sollten 
dieselben  Grundsätze  zur  Anwendung  kommen,  die 
damals,  unter  Heinrich  IV.  und  V.,  in  den  freien  Reichs- 
abteien die  allgemein  herrschenden  waren".    In  andern 

1  Heinrich  V.,  Strassb.  ÜB.  I,  75,  S.  60,  stellt  die  Ministerialen 
des  Domstifts  denen  des  Bischofs  gleich.  Erzb.  Adelbert  von  Mainz 
für  Klingenmünster,  Grandidier  II,  S.  223:  Ministeriales  itaque 
hujus  ecclesie  libere  principali  manu  donati  überall  manu  sint 
conclnsi  sub  eadem  justicia,  quam  (lies:  qua)  et  ministeriales 
Maguntini.  Derselbe  für  Breidenau,  Guden  I,  S.  57 :  Ministerialibus 
quoque  jus  et  legem  dedimus,  quam  meliorem  habent  quilibet  mi- 
nisteriales S.  Martini.  Wolf,  Eichsfeld  I,  S.  6,  für  Heiligenstadt: 
Mogontiensium  jure  viverent  servientium.  Erhard  164,  I,  S.  128, 
Erpho  von  Minden  an  Freckenhorst:  jus  .  .  .  quäle  habent,  qui 
ad  episcopatum  pertinent,  quäle  et  d.  mens  Fr.  .  .  .  ministris,  qui 
ad  preposituram  pertinent  .  .  .  jus  dederat  .  .  .  tale  jus,  legem, 
justiciam,  qualem  episcopales  et  qui  ad  preposituram  pertinent 
ministri  habere  videntur.  Mon.  B.  XIII,  S.  163,  Otto  von  Bamberg 
für  Prüfening:  jure  et  liberalitate  Babenbergensium  ministerialium 
.  .  .  perfrui  conferimus. 

'  Heinrich  iV.,  Acta  62,  S.  59 :  ministris  ad  cellam  S.  M.  jure 
pertinentibus  .  .  .  tale  jus,  quäle  servientes  ad  abbatiam  S.  Galli 
pertinentes  visi  sunt  habere,  concessimus  .  .  .  ut  idem  ministri 
prefatam   legem   et  justiciam  perpetuo  jure  inviolabilem  obtineant. 

^  Lothar  III.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  401:  Qui  tameu  ministeriales 
optimo  quo  fruantur  Fuldenses  et  Augenses  jure  potiantur,  [so  von 
Lothar  nach  der  ihm  vorgelegten  Fälschung,  einer  angebl.  Urk. 
Karls  d.  Gr.,  Chron.  Ottenb.  S.  612,  bestätigt]. 

*  ürk.  Papst  Honorius  IL,  Thuringia  sacra  S.  698,  (Reg.  pont. 
7187),  wo  der  lückenhafte  Text  so  zu  verstehen. 

^  Heinrich  IV.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  195,  für  Hirschau:  Ministris 
quoque  et  familiae  sanctuariae  eandem  concedit  legem  et  servitutem, 
quam  caeterae  in  regno  nostro  liberae  abbatiae  servant.  Aehnlich 
die  Urk.  Mon.  B.  X,  S.  451,  für  ütenhofen,  wo  nur  ministri  genannt 

22» 
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Fällen  ist  unmittelbax  das  Recht  der  königlichen  Mini- 
sterialen verliehen^.  Dagegen  sind  einige  Stifter  zurück- 
geblieben', haben  auch  mit  Absicht  ihre  Angehörigen 
in  grösserer  Abhängigkeit  gehalten  oder  doch  nicht  zu- 
gegeben, dass  dieselben  sich  Ehren  und  Rechte  beilegten, 
wie  sie  nun  alle  den  Rossdienst  Leistenden  ohne  Rück- 
sicht auf  Geburt  und  frühere  Verpflichtungen  in  Anspruch 
nahmen.  Doch  ward  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  zu 
der  Ausstattung  eines  Klosters  meist  auch  ein  gewisser 
Bestand  von  reisigen  Ministerialen  gerechnet*.  Und  über- 
all streben  diese  nach  einer  Besserung  ihrer  Lage:  sie 
klagen  über  ungerechtfertigte  Anmuthungen,  die  an  sie 

werden;  auch  für  Gottlan,  Gerbert  IH,  S.  49;  für  Panlinzelle,  Hesse 
S.  4. 

^  Lothar  an  S.  Michaelis  zu  Lünebnrg,  Acta  8ö,  S.  78:  eadem 
justitia,  qua  nostri  fruantur;  an  Wildeshausen,  Wilmans  S.  534: 
parem  habere  condicionem  et  legem  cum  nostris  et  ducis  Heinrici 
ministerialibus ;  doch  ist  es  zugleich  Bestätigung  des  jus,  quod 
antiquitus  tempore  .  .  .  Magni  ducis  probantur  habuisse.  Vgl.  dazu 
Montag  IT,  S.  608. 

'  Ortlieb  I,  9,  S.  78:  Hi  (die  Rossdienst  leisten  sollten)  nimirum 
hac  reyerentia  dignitatis  gestiunt  honorari,  quatenus  nomen  et  jus 
habeant  hujusmodi,  quod  illi  tenent  homines,  quos  appellamus 
clientes  sive  ministeriales.  Verumtamen  nullum  adhuc  tarn  cervi- 
cosum,  tam  elatum  nostra  possidet  aecclesia,  qui  yel  militaribus 
armis  nobiscum  permittatur  equitare  yel  manticam  cujuscumque 
monachi  nostri  in  suo  jumento  dedignetur  portare.  Nam  nee  loci 
fundatores  nee  alii  nostri  benefactores  ejusmodi  yoluerunt  nobis 
tradere,  set  neque  nos  aliquando  tales  concessimus  suscipere,  per 
quos  posset  nobis  aut  nostris  successoribus  aliqua  molestia  provenire. 

^  Chron.  Gozec.  I,  27,  S.  150:  ecclesiarum,  videlicet  istius  et 
Hildenesheimensis,  vectigalibus  et  apparitoribus  primus  ministeriales 
instituit.  Vgl.  Ann.  Stederb.  S.  200:  secundum  ritum  principum 
dapiferis,  pincemis,  marscalcis,  militibus,  ministerialibus  nostram 
ecclesiam  decoravit;  eine  Stelle,  die  man  nur  nicht  als  urkundliches 
Zeugnis  d.  J.  1000  anfuhren  darf.  Daher  yielleicht  der  Ausdruck 
necessarii  servitores  in  der  ürk.  Heinrichs  V.,  W.  ÜB.  277,  I,  S.  350; 
Gerbert  30,  HI,  S.  45. 
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gemacht,  über  die  Behandlung,  die  sie  erfahren*;  sie  ver- 
langen eine  nähere  Pestsetzung  ihrer  Verpflichtungen  und 
der  gegenüberstehenden  Rechte. 

Dem  entsprechend  ist  es  im  elften  und  zwölften  Jahr- 
hundert wiederholt  zu  Rechtsaufzeichnungen  dieser  Art 
gekommen.  In  dem  Hofrecht  des  Bischofs  Burchard  von 
Worms  sind  die  Ministerialen  noch  nicht  von  den  andern 
Angehörigen  der  Kirche  geschieden:  die  Fiscalen  sind 
es,  welche  Functionen  zu  versehen  haben,  die  später  zu 
einer  weiteren  Sonderung  führten*.  Eine  Aufzeichnung 
der  Rechte,  welche  die  Ministerialen  [des  Herzogs  van 
Baiem]  zu  Weissenburg  in  Pranken  hatten,  wird  freilich 
gewiss  mit  Unrecht  auf  Konrad  H.  zurückgeführt,  gehört 
aber  jedenfalls  dem  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  an*. 

Aelter  ist  das  Bamberger  Dienstrecht*,  aus  derselben 
Zeit  eine  Urkunde,  welche  die  Verhältnisse  im  Stift  Klin- 
genmünster regelt*,  während  die  ausführlichen  Dienst- 

^  Erhard  164,  I,  S.  128:  die  Ministerialen  von  Freckenhorst 
klagen,  qnia  non  melius  fere  jus  quam  liti  et  qui  cotidie  ad  curtes 
serviunt  habuerant,  unde  et  plurimum  gravabantur.  Grandidier  n, 
S.  243:  servientes  fratrum  Argent.  majoris  monasterii  klagen,  jus 
suum  ab  antecessoribus  suis  sibi  relictum  ex  quorundam  presumptione 
rectorum  sibi  non  bene  cupiencium  depravatum  esse  .  .  .  qui  eos 
ad  diversa  publica  servitia  non  debita  compellerent,  que  sufferre 
nequirent.  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  377,  klagt  der  Abt  von  Weissenburg 
über  die  calamitates  et  oppressiones,  quas  servientes  et  familia 
ecclesiae  sibi  commissae  von  den  Vögten  zu  erleiden  gehabt. 

*  Vorher  S.  328  N.  1. 

^  Cod.  üdalr.  14,  S.  35.  Gegen  die  Echtheit,  an  die  ich  nie 
geglaubt,  erklärten  sich  Stumpf  Nr.  1991,  Bresslau,  Kanzlei  S.  129, 
und  besonders  Usinger,  Gott.  Gel.  Anz.  1880,  S.  129  ff. 

*  Cod.  üdalr.  25,  S.  öl.  Fürth  S.  509.  Die  Aufzeichnung  doch 
tvahrscheinlich  später  als  die  Schenkung,  mit  der  sie  verbunden  ist, 
und  die  in  die  Zeit  des  Bischofs  Günther,  1057—1064,  fällt. 

^  Grandidier  n,  S.  223. 
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rechte  von  Ahr*  und  St.  Peter  zu  Köln*  erst  in  die  Mitte 
und  die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  fallen, 
ungefähr  in  dieselbe  Zeit  die  in  die  Form  eines  Gesetzes 
gebrachte  Niederschrift  der  Verpflichtungen,  welche  die 
Angehörigen  eines  [Schwäbischen]'  Stifts  in  Beziehung 
auf  die  Heerfahrt  nach  Italien  hatten*,  [sowie  einige 
Aufzeichnungen  der  Art  für  kleinere  Dienstmannschaften  *] : 
Actenstücke,  deren  Bestimmungen  hier  wenigstens  zum 
Vergleich  herangezogen  werden  können. 

^  Lacomblet  IV,  S.  774,  sehr  interessant  und  bisher  wenig  benutzt. 
•  '  [Das  Recht  der  Dienstmannen  des  Erzb.  v.  Köln,  hera.  v. 
F.  Frensdorff,  Mitth.  a.  d.  Stadtarchiv  v.  Köln  2.  Heft  (1883);  danach 
der  Text  bei  Altmann  u.  Bemheim  Nr.  32.]  Vgl.  über  die  Zeit 
Nitzsch  S.  16,  nach  dem  es  vor  1176  entstanden  sein  muss.  Ennen, 
Gesch.  I,  S.  435  N.,  bemerkt  auch,  nicht  älter  als  1160.  Auf  die 
Zeit  Friedrichs  I.  weist  schon  der  Ausdruck  ministeriales  imperii  c.  8 
hin.    [Damit  stimmt  auch  überein  Frensdorff  a.  0.  S.  10  ff.] 

^   [Eines  Bairischen,  nach  der  ersten  Aufl.] 

*  LL.  n,  S.  3.  üeber  die  Abfassung  dieser  sog.  Constitutio 
de  expeditione  Romana  gegen  die  Ansichten  von  Nitzsch  und  Ficker 
(Wien.  SB.  LXXIII,  S.  173  ff.)  vgl.  Forschungen  XTV,  S.  31  ff. 
[Vielfach  anders  stellt  sich  die  Sache  dar  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  von  Scheffer-Boichorst,  Z.  f.  G.  d.  Oberrh.,  N.  F. 
III,  S.  173  ff.  Hiemach  ist  die  Const.  d.  e.  R.  eine  bewusste  Fälschung, 
welche  in  Reichenau  zu  dem  Zwecke  angefertigt  wurde  die  Verpflich- 
tungen der  Dienstmannschaft  im  Interesse  des  Stiftes  zu  ordnen.] 

^  [Hierher  gehört  das  kurze  aber  wichtige  Dienstrecht  der 
Reichsabtei  Erstein  im  Elsass,  welches  Scheffer-Boichorst,  Z.  f.  G. 
d.  Oberrh.,  N.  F.  IV,  S.  297  ff.,  herausgegeben  hat.  Es  ist  in  die 
Form  einer  angeblichen  Verleihung  der  Kaiserin  Irmgard  v.  J.  853 
gebracht.  —  Gleichfalls  in  Gestalt  eines  gefälschten  Diploms,  angebl. 
König  Dagoberts  II.,  Pertz,  DD.  Mer.  sp.  70,  S.  186  f.,  ist  uns  ein 
Hof-  und  Dienstrecht  für  3  der  Strassburger  Kirche  gehörige  Fronhöfe 
im  Elsass  überliefert,  in  welchem  die  Dienstmannen  als  liberales 
bezeichnet  werden.  Diese  Urkunde  scheint  bereits  dem  Verf.  der 
ersten  Capitel  des  Chron.  Ebersheim,  vorgelegen  zu  haben,  dessen 
Nachrichten  mit  der  Urkunde  zu  vergleichen  sind.  S.  oben  S.  206 
N.  und  die  unten  mitgelheilte  Sage  von  der  Entstehung  der  Mini- 
sterialität  aus  derselben  Quelle.] 
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Anderes  wichtiges  Material  für  die  Erkenntnis  der 
in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  liefern  die  zahlreich 
erhaltenen  Urkunden  besonders  über  den  Eintritt  in  die 
Glasse  der  Ministerialen. 

Ursprünglich  hing  es  offenbar  zunächst  von  dem 
Herrn  ab,  wen  von  den  abhängigen  Leuten  er  zu  dem 
Dienst,  Hof-  oder  Heerdienst,  heranziehen  wollte,  der 
die  bessere  Stellung,  das  höhere  Recht,  einen  bestimmten 
Besitz  gewährte*;  nur  dass,  wie  bemerkt,  den  Censualen 
gegenüber  dies  Eecht  mitunter  beschränkt,  an  ihre  Zu- 
stimmung gebunden  war.  Handelte  es  sich  um  Unfreie, 
so  fand  dabei  wohl  eine  Freilassung  statt  ^  oder  der  Ueber- 
gang  in  das  bessere  Dienstverhältnis  galt  selbst  als  Auf- 
hebung der  Knechtschaft*.  Es  kommt  auch  vor,  dass 
einzelne  sich  von  niederem  Dienst*  lösten  und  so  die 
Aufnahme  in  die  Glasse  der  Ministerialen  erlangten*. 
Seit  Censualen  und  Ministerialen  sich  bestimmter  schieden, 
d.  h.  gegen  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts^,  wurden 

^  Heinrich  IV.  für  Weissenburg,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  378: 
nachdem  das  Recht  der  servientes  festgesetzt,  illud  idem  jus  illum 
hominem  retinere  debere  quemcumque  de  familiae  ejusdem  loci 
abbas  in  beneficium  servientis  vellet  promovere. 

*  Trad.  Werth.  Illb,  S.  21:  litica  prius  Servitute  soluto  et 
legitimo  servientium  jure  sublimato.  Hist.  Brunv.  I,  2,  S.  152: 
Herum  suffultus  obsequiis,  armatus  praesidiis,  nee  minus  eorum, 
quos  ex  suis  libertos  fecerat,  fretus  servitiis  etc.  Unter  milites  et 
liberti  in  der  Fund.  S.  Georgii,  SS.  XV,  2,  1012,  sind  wohl  Vasallen 
und  Ministerialen  zu  verstehen.  Einen  libertus  miles  nennt  ürk. 
von  1049,  Moser  21,  S.  36.  37. 

'   So  scheint  es  in  den  Fällen  N.  2  zu  sein. 

*  Trad.  Chiems.  17,  S.  287:  duo  fratres  ab  instant!  servitio, 
quod  Chiemess.  ecclesie  in  Hallensis  sartaginis  debebant  officio,  se 
subtrahentes  et  ad  miliciam  conferentes,  geben  eine  halbe  Hufe,  et 
sie  sublato  jure  cottidiani  famulatus,  legibus  illic  servire  honestioribus 
conscripti  sunt. 

^  Mon.  B.  XXXVII,   S.  22  (▼.  J.  1036,  wenn  echt):   attinentes 
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Freilassungen  oder  Uebertragungen  an  geistliche  Stifter  v 
gleich  zum  Recht  der  Ministerialen  üblich*,  und  haben 
zahlreich  stattgefunden.  Und  dem  zur  Seite  stehen  die 
Ergebungen,  bei  denen  das  beste  Recht  unter  den  An- 
gehörigen des  Stifts  oder  ausdrücklich  das  der  Dienst- 
mannen vorbehalten  ward'.     Auch  in  dieser  Form  ist 

Proprietät!  nostre  ministerialinm  jnre  .  .  .  illi  qnoque  .  .  .  qni  2 
phundos  cere  quolibet  anDO  persolyant.  —  Item  litonum  etc.  Ebend. 
S.  40:  nt  ministeriales  sint  in  ordine  ministerialium  et  censuales 
habeantur  sub  regula  legalis  census.  Guden  I,  S.  151:  tradidit 
homines  suos,  qnosdam  ad  ministerimn,  qnosdam  ad  censum.  Jo- 
annis  II,  S.  740:  cum  familia,  siye  in  servientibus  sive  in  censnalibus, 
singulis  leges  snas  servantibus.  Wenck  HI,  S.  63:  optineat  jus 
ejusdem  ecclesie  servientium,  ceteri  duo  de  capite  suo  solvant 
singuli  2  den.  super  altare.  Trad.  Gotw.  198,  S.  49:  quedam  pro 
censu  5  denariomm,  quedam  ministerialium  jure;  vgl.  339,  S.  89. 

*  Mon.  B.  XXX VII,  S.  56:  homines  nostre  proprietati  atti- 
nentes  .  .  .  quos  .  .  .  Übs  manumittentes  ecclesie  nostre  volumus  et 
statuimus  ministeriales  et  omni  serviciorum  angeria  liberos  et  im- 
munes; vgl.  S.  33,  wo  es  yielleicht  servientes  des  Schenkers  sind. 
Andere  Fälle  Mon.  B.  XXXIII,  1,  S.  7;  Trad.  S.  Emmer.  131, 
S.  59  (ut  deinceps  apud  supradictam  villam  in  curte  ministraret 
sicut  ceteri  ibi  famulantes);  132;  153;  Super,  monast.  84,  S.  197; 
90,  S.  199;  Patav.  95,  S.  76  (infra  cortem  suam  sicut  caeteri  suae 
ecclesiae  ministri  cuilibet  officio  deputati  serviant  devote);  97,  S.  78; 
118,  S.  89;  121,  S.  91;  Aug.  57,  S.  99.  [Trad.  Brix.  343  (v.  1086—90): 
servum  .  . .  supra  altare  SS. ...  ad  legitimi  ecclesiastici  ministerialis 
condicionem . . .  delegavit;  374:  ad  servitium  legitimi  ministri;  418: 
ad  legitimorum  ministrorum  jus  exquendum.    Vgl.  auch  S.  351  N.  1.] 

2  Trad.  Fris.  1257.  1268;  Hundt,  OBayer.  Archiv  XXXIV,  122, 
S.  294  (oben  S.  328  N.),  Bayr.  ürkk.  16,  S.  81;  Trad.  Michaelb.  47, 
S.  693  (v^o  zu  lesen:  tradidit  ad  ministros);  Werth.  Ulb,  S.  14;  Erhard 
192,  I,  S.  150  (v^ohl  auch  176,  S.  136);  Moser  44,  S.  68.  Nicht 
deutlich  ist  der  Fall  Erhard  181,  I,  S.  140:  Freie  dederunt  se  in 
proprium  cum  juramento  s.  Paulo  suaeque  familiae  regulari  ad 
eandem  justiciam  obtinendam,  quam  habent  pertinentes  ad  preposi- 
turam,  ea  videlicet  condicione,  ut  .  .  .  predium  . . .  prestaretur  ipsis 
.  .  .  ipsum  predium  commisit  .  .  .  jure  claustrali,  et  .  .  .  studiose 
persolvant  debitum  cum  cura  officiale.  Dasselbe  gilt  von  dem  Falle 
Wilmans  36,  S.  3G,  wo  die  Ergebung  ohne  Zins  und  ohne  bestimmte 
Bedingung  erfolgt,  aber  wohl  nicht  zum  Eigenbehörigen. 
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nicht  selten  der  Schutz  der  Kirchen  nachgesucht,  zumal 
mit  dem  Eintritt  in  den  Dienst  und  Schutz  regelmässig 
auch  weitere  Vortheile,  vor  allem  Empfang  von  Land, 
verbunden  waren*. 

Hatte  ursprünglich  das  Verhältnis  einen  persönlichen 
Charakter  imd  stand  es  selbst  wohl  in  dem  Willen  des 
Herrn,  einzeln  auch  in  dem  des  Untergebenen,  ob  das- 
selbe fortdauern,  oder  unter  Aufgeben  des  Dienstes  dieser 
in  die  jfrühere  Stellung  zurücktreten  sollte',  so  ist  es 
später  ein  dauerndes,  erbliches  geworden,  das  nicht  ein- 
seitig aufgehoben  oder  geändert  werden  konnte*. 

Viel  ist  darüber  gestritten  worden,  welcher  Art  die 
Stellung  der  Ministerialen  war,  ob  sie  zu  den  Freien 
oder  Unfreien  gerechnet  werden  müssen*.    Eine  einfache 

^  Vgl.  Gerhoh,  De  aedif.  Dei  c.  12,  Pez  II,  2,  S.  286:  Inde  fac- 
tum est,  ut,  quando  convertebantur  principes  magni,  ministeriales 
eonun  famnli  mallent  ecclesiae  tuitionibns  mancipiare  quam  omni- 
modo  libertati  donari.  Eltone  coepit  ecclesia  ministeriales  habere, 
quos  ipsa  tueretur,  non  a  quibus  ipsa  defenderetor,  ut  quidam  remm 
gestaram  imperiti  somniant,  qui  illos  ecclesiae  ad  hoc  datos  pntant, 
ut  eos  episcopi  de  pauperum  facultatibus  pascant  et  quanto  plnres 
ex  eis  poterunt  semper  secum  teneant.  [Zu  dem  Anfang  dieser  Stelle 
vgl  die  ürk.  v.  1135,  oben  S.  333,  N.  2.] 

«   S.  vorher  S.  332  N.  1;  vgl.  S.  328  N.  1. 

'  Mon.  B.  XXXVn,  S.  22:  die  Namen  der  zu  einem  Gut  gehörigen 
Ministerialen  werden  verzeichnet,  ne  illorum  posteritas  a  suo  jure 
alienari  possit.  Vgl.  Trad.  S.  Stephani  47,  S.  75:  Ego  L.  Ratispo- 
nensis  ecclesiae  ministerialium  orta  natalibus. 

*  Hierher  gehören  die  älteren  Schriften:  J.  G.  de  Plönnies,  De 
ministerialibus,  Jenae  (ed.  3. 1740),  für  Unfreiheit;  A.  F.  Glafey,  De 
Vera  quondam  ministerialium  indole,  Franc,  et  Lips.  1724,  für  Freiheit; 
und  dagegen:  Estor,  Comm.  de  ministerialibus,  Argent.  1727,  wo 
S.  82  ff.  über  die  Meinungen  anderer  referiert  wird;  mehr  vermittelnd, 
doch  gegen  Estor,  Struben,  Obss.  juris  et  historiae  Germ.  (ed.  2. 1769, 
S.  51  ff.)  und  gegen  Semmler,  Comm.  de  ministerialibus  (1751),  Neben- 
stunden (1755)  IV,  S.  355  ff,  und  Montag  II,  S.  299  ff ,  aus  neuerer 
Zeit  das  umfassende  Werk  von  Fürth,  und  Schele,  Z.  d.  h.  V.  f. 
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Antwort  auf  die  Frage  ist  aber  in  der  That  nicht  möglich, 
oder  richtiger,  die  Frage  darf  überhaupt  so  nicht  gestellt 
werden*.  In  der  Ministerialität  sind  wie  in  den  neuen 
Standesbildungen  überhaupt  verschiedene  Elemente  ver- 
bunden; und  nicht  sogleich  sind  die  vorhandenen  Un- 
gleichheiten aufgehoben,  ohne  dass  man  darum  doch 
mehrere  in  ihrem  Recht  bestimmt  gesonderte  Classen 
unterscheiden  könnte^:  die  Gemeinschaft  der  Lebensver- 
hältnisse hat  auch  im  Lauf  der  Zeit  nur  eine  immer 
grössere  Gleichheit  des  Rechts  zur  Folge  gehabt.  Dabei 
liegen  die  Principien  persönlicher  Freiheit  und  Dienst- 

Nieders.,  1855,  UDd  in  einer  besonderen  Schrift,  üeber  die  Freiheit 
oder  Unfreiheit  der  Ministerialen  des  Mittelalters,  1868.  [Femer 
Zallinger,  Die  Schöffenbarfreien  S.  269,  und  die  meisten  neueren 
Rechtshistoriker.] 

*  Schon  Estor  sagt,  S.  307 :  Nihil  ergo  restat,  quam  ut  fluctaans 
genus  hominnm  statuas  ministeriales,  servos  inter  et  nobiles  medium. 
Vgl.  Scheidt,  Adel  S.  357  ff.,  der  nur  das  Verhältnis  zu  sehr  als  ein 
persönliches,  vorübergehendes  ansehen  will;  Göhrum,  Ebenbürtigkeit 
I,  S.  173.  Auch  Schele  kommt,  Z.  S.  26,  zu  dem  Resultat,  der  Stand 
der  Ministerialen  sei  ein  besonderer,  sie  bildeten  eine  Mittelstufe 
zwischen  Freien  und  Laten,  bleibt  aber  dieser  Auffassung  nicht  ganz 
treu.  Auf  die  Verschiedenheit  der  Zeit  ist  mehr,  als  hier  und  bei 
Fürth  geschehen,  Rücksicht  zu  nehmen.  [Von  einem  anderen  Stand- 
punkte aus  sagt  Schröder,  RG.  S.  421,  N.  10  a,  dass  auf  den  Streit, 
ob  die  Ministerialen  Freie  oder  Unfreie  gewesen  seien,  in  einem  ernst- 
haften Buche  nicht  weiter  einzugehen  sei.  Das  scheint  zu  viel  gesagt, 
obgleich  für  die  spätere  Zeit  die  Ansicht  Schröders  und  anderer 
neuerer  Rechtshistoriker,  dass  die  Ministerialen  rechtlich  für  Unfreie 
galten,  richtig  ist.  Es  würde  nur  der  Zeitpunkt  zu  fixieren  sein,  wo 
diese  Auffassung  durchdringt.  Irrig  ist  jedenfalls,  wenn  Schröder 
schon  für  die  fränkische  Periode  annimmt,  dass  *das  Wort  minister 
oder  ministerialis  die  höheren  Klassen  der  unfreien  Leute  bezeichnet', 
da  doch  die  sog.  Capitula  Remedii  für  Cur  (c.  800)  c.  3  ausdrücklich 
zwischen  freien  und  unfreien  Ministerialen  unterscheiden,  MG.  LL. 
V,  S.442]. 

*  Darauf  kommt  Schele,  Z.  S.  33,  und  in  der  angeführten  Schrift; 
was  er  beibringt  ist  aber  in  der  That  nicht  beweisend,  beruht  zum 
Theil  nur  auf  nicht  hinlänglich  scharfer  Auffassung  der  Verhältnisse. 
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barkeit  neben  einander,  kämpfen  mit  einander:  bald  wird 
das  eine,  bald  das  andere  mehr  hervorgehoben^,  ohne 
dass  eins  vollständig  und  allein  die  Herrschaft  gewonnen 
hätte. 

Die  Ministerialen  sind  eben  zu  Dienst  verpflichtet, 
sie  treten  in  eine  Dienstbarkeit  ein':  sie  haben  einen 
Herrn,  dem  sie  den  Dienst  schuldig  sind,  dem  sie  an- 
gehören*; sie  heissen  seine  Diener,  selbst  mitunter  seine 
Knechte*,  werden  zu  seiner  'familia'  gerechnet  ^    Aller- 

^  Die  Freiheit  in  den  üenkmalem  Fuldas,  die  Abhängigkeit 
besonders  in  Sachsen. 

*  Die  Ergebung  erfolgt,  Trad.  Ebersb.  194,  S.  39:  ad  ministeriale 
servitium;  Wenck  H,  S.  53:  (in)  servitutem  suprad.  patroni  manci- 
paret,  ea  videlicet  lege,  ut  ipsa  ministeriale  lege  potiretur;  III,  S.  50 : 
his  legibus  servitutis,  qua  meliores  servientes  .  .  .  uti  decemuntur; 
Erhard  192,  I,  S.  150:  temporalem  camis  suae  libertatem  ad  eccle- 
siasticae  servitutis  redigentes  proprietatem,  Path.  coenobii  jure  mi- 
nisteriahum  dederuÄt. 

'  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  11,  S.  91:  se  ipsum  s.  Liudgero  in 
proprietatem  contulit  et  in  jus  ministrorum  nostrorum  receptus. 
Moser  44,  S.  68 :  se  .  .  .  in  proprietatem  dedit  eo  pacto,  ut  ipse  de 
reliquo  jure  servientium  ecclesiae  viveret.    Vgl.  Fürth  S.  100. 

*  S.  oben  S.  333  N.  2.  Mit  Unrecht  bestreitet  es  Scheidt  S.  165 
K,  gegen  den  Eichhorn  §.  344  N.  bb  eine  Stelle  anführt,  die  es  nicht 
enthält.    Die  Worte  Hrots.  G.  Odd.  v.  175,  S.  323: 

Devovit  regis  fratri  jus  vemulitatis, 
Pars  Evurhardo  comiti  Studium  famulandi, 
bezieht  Leibniz,  Ann.  II,  S.  459.  469,  auf  Ministerialität.    Doch  kann 
auch  nur  Vassallität  gemeint  sein. 

^  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  401:  aliquos  de  familia  ejusdem  mona- 
sterii  sive  ministeriales  sive  servos.  Chron.  Lauresh.  S.  434:  omnis 
familia  S.  Nazarii,  videlicet  ministerialis  et  huobarii  omnes.  Joannis 
n,  S.  740:  cum  familia,  sive  in  servientibus  sive  in  censualibus.  Guden 
T,  S.  395:  ministeriales  cum  universa  familia  hiuniliori.  Herrgott  II, 
S.  108:  ministeriales  und  minor  familia  sich  gegenübergestellt.  Vgl. 
Zahn  95,  S.  94;  Hagemans,  Hist.  de  Chimay  S.  548;  öfter  steht  miles 
de  familia:  Trad.  S.  Petri  N.S.  S.  139.  150.  166;  Seherus  H,  S.  343. 
Vgl.  Ann.  Saxo  1040,  S.  684:  cum  electissimis  ex  familia  S.  Boni- 
facii,   zieht  in  den  Krieg;    Chron.  S.  Hub.  93,   S.  625,  wonach    ein 
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dings  wird  diese  dann  als  eine  freie,  freiere  unterschieden, 
der  Dienst  selbst  als  ein  freier  bezeichnet*.  Aber  er 
ist  eine  privatrechtliche  Verpflichtung,  trägt  keinen  öffent- 
lichen Charakter  an  sich,  wird  auch  von  dem  Verhältnis 
der  Vassallität  unterschieden,  das  wohl  verwandt  erscheint, 
aber  nicht  so  die  ganze  Persönlichkeit  ergreift  und  bin- 
det, wie  es  hier  der  Fall  ist,  dem  jedenfalls  die  Ministe- 
rialitat nur  in  ihrer  letzten  und  günstigsten  Entwickelung 
mitunter  gleichgestellt  v^ird".  Es  tritt  die  Bedeutung  der 
Abhängigkeit  oder  Unterordnung  zurück,  wenn  als  der 
Herr  nicht  eine  Person,  der  König,  ein  Bischof  oder  ein 
anderer  Weltlicher,  gedacht  wird,  sondern  eine  Kirche*, 
ein  Bisthum,  später  das  Reiche  vielleicht  ein  welt- 
liches Pürstenthum*;  aber  es  hebt  den  ursprünglichen 
Charakter  der  Verbindung  nicht  auf.  In  vielen  Fällen 
waren  auch  die  Ministerialen  an  einzelne  Güter  geknüpft, 

castellanns  zur  familia  episcopalis  gehört.  Anderswo  trennt  man 
sie;  8.  S.  206  N.  1. 

^  Trad.  S.  Emmer.  130,  Pez  S.  141;  ut  absque  censu  annuo 
cuilibet  officio  ab  abbate  monasterii  destinatus  inserviat  et  de  cetero 
libere  vivat.  Mon.  B.  XIII,  S.  161:  jnre  et  liberaJitate  Beb.  mini- 
sterialium.  Vgl.  Trad.  Welt.  S.  319:  tali  lege  et  jure,  quali  utuntur 
qui  in  ejusdem  ecclesiae  familia  liberioris  condicionis  esse  judicantur, 
und  die  Stellen,  wo  die  libera,  liberior  familia  genannt  wird,  S.  239 
N.  2;  zu  der  gehören  aber  auch  schon  die  Censualen.  lieber  den 
'freien  Dienst'  nachher. 

*  So  nach  der  Const.  de  exp.  Rom.  nur  ein  Theil,  die  famuli, 
qui  per  hominium  dominis   suis  adhaeserint. 

^  Oder  wohl  der  Schutzheilige  der  Kirche,  wie  es  heisst  Lacom- 
blet  157,  I,  S.  97 :  libertatem  suam  Deo  sanctoque  martyri  Ad.  cum 
bona  voluntate  obtulit  et  legem  legitimorum  servientium  .  .  .  sponte 
sua  subivit.    Vgl.  S.  347  N  3. 

*  Doch  kommt  dies  in  der  hier  behandelten  Periode  kaum  vor; 
eine  ürk.  von  1074,  Meiller,  Reg."  11,  S.  9,  wo  die  ministeriales  marchie 
den  m.  ecclesie  gegenübergestellt  werden,  ist  auch  aus  andern 
Gründen  nicht  ohne  Bedenken. 
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mit  ihnen  verbunden,  wie  eine  Art  Zubehör  derselben 
betrachtet*.  Und  so  stehen  sie,  gerade  da  ihr  Recht  sich 
bestimmter  ausgebildet  hatte,  ganz  allgemein,  in  allen 
Theilen  des  Reichs,  in  hunderten  von  Urkunden,  in  einem 
bestimmten  Gegensatz  zu  denen,  welche  rechtlich  als 
Freie,  auch  wohl  als  Adliche,  oder  wegen  ihrer  Stellung 
im  Lehnsverband  als  Vassallen  bezeichnet  werden'.  Das 
hindert  aber  wieder  nicht,  dass  ihre  Stellung  eine  an- 
gesehene, ehrenvolle  ist:  sie  gehören,  wie  schon  bemerkt, 
zu  den  Reisigen  oder  Rittern  und  erhalten  die  Bezeich- 
nungen, welche  diesen  gegeben  werden*.  Die  ritterliche 
Rüstung  und  Tracht  unterschied  sie  von  den  gewöhn- 
lichen Landbauem*,  hob  sie  auch  über  die  Censualen. 

^  S.  die  Stellen  oben  S.  330  f.  und  anderes  nachher.  Dazu  auch 
Trad.  BHd.  41,  S.  15. 

'  S.  darüber  die  Anmerkung.  Den  Gegensatz  drücken  sehr  be- 
stimmt Walter,  V.  Karoli  c.  14,  S.  545,  Galbert  c.  7,  S.  12  f.  und 
Suger,  y.  Lndovici,  c.  29,  S.  111  ans:  Hier  heisst  es:  Qui  cum  .  .  . 
potentes  quosdam,  genere  humiles,  opibus  elatos,  dominio  ejus  lineam 
consanguinitatis  absentare  süperbe  innitentes  —  erant  enim  de  fece 
condicionis  servilis  —  judicio  curie  convenienter  satis  repeteret  etc. 

'  Dahin  gehört  die  Bezeichnung  nobilis,  die  besonders  häufig 
in  Puldaer  Urkunden  gebraucht  wird;  s.  die  Anmerkung.  Andere 
Ausdrucke  sind:  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  IE,  S.  174:  yiris  illustribus, 
tam  ingenuis  quam  ministerialibus;  Trad.  S.  Emmer.  135,  S.  61: 
ministeriales  ecclesiae  strenuissimi ;  Hagemans,  Hist.  de  Chimay  S.548: 
nach  Nennung  mehrerer  de  familia  noch:  cum  aliis  quibuslibet  viris 
egregiis  et  honestis ;  Schele  S.  24 :  ein  Ministeriale  steht  unter  den 
honestis  et  boni  testimonii  viris.  Vgl.  Trad.  Aug.  53,  S.  99 :  jus  et 
legem  ministerialis  dignitatis;  Trad.  S.  Stephani  55,  S.  78:  Ne  igitur 
hujus  ita  comprobatae  conditionis  honestas  aliquam  deinceps  igno- 
miniae  notam  patiatur,  nos  ipsorum  honori  provideutes  etc. 

*  Udalscalk  c.  12,  S.  437:  tributarius  .  .  .  optimis  induitur  ve- 
stibus  und  giebt  sich  für  einen  ministerialem  militem  aus.  Der  per- 
sonatus  serviens  wird  mit  dem  liber  dem  plebejus  et  minoris  testi- 
monii rusticus  gegenüber  gestellt,  Elsass.  Landfr.  c.  6,  Urkk.  S.  33 ; 
ministeriales  und  rustici  werden  unterschieden  Mon.  B.  XXXni,  1, 8. 7. 
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Können  diese  nicht  zu  den  Unfreien  gerechnet  werden, 
so  ist  das  ebenso  wenig  bei  den  Ministerialen  der  Fall; 
nur  einzeln  sind  sie  aus  jenen  hervorgegangen,  und  dann 
empfingen  sie  wohl  gleich  mit  dem  Eintritt  in  den  Dienst 
eine  Lösung  aus  der  Knechtschaft^.  Der  Censuale, 
welcher  Ministeriale  ward,  war  regelmässig  schon  per- 
sönlicher Freiheit  theilhaftig;  der  Freigeborene,  der  sich 
in  das  Verhältnis  begab,  mochte  sein  Geburtsrecht  aus- 
drücklich vorbehalten  "•  Von  einer  Freilassung  von  Mini- 
sterialen ist  dagegen  in  dieser  Zeit  nur  ganz  vereinzelt 
die  Rede':  vielleicht  dass  es  Fälle  waren,  wo  eben  ein 

*  S.  vorher  S.  343. 

'  MB.  ÜB.  483,  I,  S.  539:  qui  mimsteriales  sunt  et  jus  mini- 
sterialium  a  predecessoribus  suis  integritate  generis  et  conditionis 
obtinuerunt.  Vgl.  Trad.  S.  Stephani  37,  S.  71,  wo  der  Bruder  eines 
Ministerialen  als  liberae  conditionis  vir  bezeichnet  wird.  [In  der 
ersten  Stelle  wird  man  kaum  mit  W.  einen  Vorbehalt  der  Freiheit 
erblicken  dürfen.  Die  integritas  generis  et  conditionis  bezieht  sich 
wohl  auf  die  Wahrung  des  ministerialischen  Standes.] 

^  Das  einzige  ganz  sichere  Beispiel,  das  ich  kenne,  (auch  Estor 
S.  200  hat  kein  anderes),  ist  die  Erzählung  in  der  späteren  H.  Weif, 
c.  5,  S.  459:  Eticho  .  .  .  sine  legitima  matrimonii  copulatione  de 
hac  vita  decessit  .  .  .  genuit  tamen  ex  quadam  de  ministerialibus 
suis  filiam,  quam  &ater  ejus  E.  libertate  donatam  pro  amore  fratris 
cuidam  nobili  .  .  .  copulavit.  Ausserdem  kann  man  anführen  Lambert 
1075,  S.  240:  quidam  ex  ministris  ejus  . . .  se  in  libertatem  asseruit; 
Bruno  c.  37,  S.  342:  Etiam  famulos  (im  Gegensatz  zu  denen  militaris 
ordinis)  ad  se  vocatos  non  dedignatur  orare,  ut  vel  interficiendo  vel 
deserendo  dominos  mererentur  libertate  donari  vel  etiam  domini 
dominorum  suorum  fieri;  Gas.  Petersh.  III,  3,  S.  649:  die  Söhne 
eines  Grafen  von  einer  Concubine,  der  ancilla  des  Grafen  von  Dillin- 
gen sind  'in  jus'  desselben  gefallen;  facti  sunt  tamen  in  omni  re 
militari  acerrimi;  einer  verlangt  von  Heinrich  IV.  das  Privilegium 
libertatis  für  sich  und  seine  Nachkommen;  Albert.  Stad.  1112  S.  321, 
von  Friedrich,  der  die  Grafschaft  Stade  verwaltete,  dessen  Bruder 
mancipium  heisst,  cepit  aspirare  ad  libertatem,  utpote  qui  multum 
erat  locupletatus,  geht  aber  nicht  auf  Freilassung,  sondern  den 
Beweis  der  Freiheit  aus.    In  allen  diesen  Fällen  kann  an  wirkliche 
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Unfreier  in  das  Verhältnis  aufgenommen  war,  so  dass  es 
sich  nicht  um  Aufhebung  der  Ministerialität,  sondern  der 
noch  fortdauernden  ständischen  Unfreiheit  handelte.  Je- 
denfalls schloss  die  Ministerialität  nicht  von  dem  geist- 
lichen Stande  aus,  wie  es  die  Unfreiheit  that^. 

Es  gehört  zum  Wesen  der  Ministerialität,  dass  kein 
Kopfzins  entrichtet  ward".  Aber  das  haben  die  Dienst- 
mannen mit  den  Hausdienern  oder  täglichen  Dienern 
gemein,  von  denen  sie  sich  erst  allmählich  bestimmter 
gesondert  haben:  und  so  konnte  es  in  älterer  Zeit  vor- 
kommen, dass  auch  der  freiere,  höhere  Dienst  gegen 
Zins  vertauscht,  der  Ministeriale  zum  Censualen  gemacht 
ward*.    Zins  von  Land  war  an  sich  nicht  ausgeschlossen*. 

Unfreiheit  gedacht  worden.  Was  Fürth  S.  90  ff.  469  ff.  ausserdem 
anführt,  gehört  späterer  Zeit  an. 

^  Otto  III.,  Ott.  Guelf.  IV,  S.  283,  schenkt  quendam  nostrum 
famulum,  der  Propst  von  Weilburg  war,  einen  andern,  der  Propst 
Ton  Boppard.  Vgl.  Trad.  S.  Petri  N.S.  S.  148:  Quidam  clericus  de 
familia  ducis;  Weihenst.  S.  410.  Das  Haupt  der  Familie  'servilis 
conditionis',  von  der  S.  349  N.  2  die  Rede,  war  Propst  von  Brügge. 
Vgl.  Fürth  S.  463.  [üngedr.  ürk.  (Mon.  Germ.)  v.  112ö;  ein  Edler 
schenkt  clericum  suum  A.  an  den  Altar  des  Domes  zu  Augsburg, 
ea  videlicet  conditione  et  eo  pacto,  ut  eo  iure  et  ea  lege  qua  ceteri 
s.  Mariae  ministeriales  utatur.] 

2  Lacomblet  157,  I,  S.  97 :  legem  legitimorum,  servientium  qui 
neque  censum  capitis  solvunt  etc.  Trad.  S.  Petri  Sal.  328,  S.  311: 
mehrere  haben  Zins  und  Dienst  unterlassen,  eo  quod  contenderent 
se  esse  de  ministerialibus  ejusdem  monasterii  .  .  .  Cumque  ratione 
interhabita  jus  ministerialium  non  possent  obtinere,  zu  Zins  von 
5  Denarien  verpflichtet.  Strassb.  ÜB.  I,  88,  S.  68 :  sine  omni  censu 
vel  alterius  juris  exactione  sicut  ministeriales  fideles  aecclesiae 
serviant.  Lacomblet  192,  I,  S.  124,  wird  nur  der  Ausdruck  servi- 
entes  auf  Censualen  angewandt;  wie  auch  222, 1,  S.  144,  wo  servientes, 
quos  in  illis  habuit  partibus  sub  censu  2  denariorum,  das  Recht 
erhalten,  quam  illi,  qui  inter  nostros  legem  habent  optimam.  Vgl. 
S.  328  N.  2,  auch  Fürth  S.  102. 

^   Dahin  kann  man  vielleicht  schon  rechnen  Lacomblet  159,  I, 
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Dem  Todfall  sind  die  Ministerialen  nur  in  einzelnen 
Fällen  unterworfen  gewesen*.  Mitunter  ist  es  das  Heer- 
gewäte,  Pferd  und  Rüstung,  das  gegeben  werden  muss', 
dies  vielleicht,  weil  der  Herr  den  Dienstmann  damit  aus- 
gestattet hat;  die  Abgabe  ist  aber  später  wohl  auf  das 
Gut,   welches  dieser  hatto,  gelegt*,  und  auch  hier  nicht 

S.  98,  wo  clientes  zu  Gensnalen  gemacht  werden,  diese  aber  yM 
proprii  juris  heissen.  Vgl.  Trad.  Ebersb.  214,  S.  42,  wo  eine  Mini- 
sterialin  Land  schenkt,  -quatenns  filii  ejus  tum  pro  traditione  ipsius 
praedii  tum,  qnia  de  ministeriali  matre  fuerant  geniti,  ad  hoc  ad- 
mitterentur,  ut  quilibet  annuatim  16  den.  persolveret  et  ab  omni 
serritio  deinceps  liberi  id  jus  apud  posteros  abbates  inviolabiliter 
habere  deberent.  Trad.  S.  Emmer.  140,  S.  86:  neptem  suam  inyen- 
tam  ministeriali  iure  remisit  ea  conditione,  ut  ad  publicam  cameram 
tarn  ipsa  quam  tota  posteritas  illius  censum  suum,  mulier  videlicet 
12  den.,  yir  30  persolverent  et  ab  alia  Servitute  liberi  remanerent; 
wo  das  Bechtsyerhältnis  nicht  ganz  deutlich  ist.  Trad.  S.  Emmer. 
36,  Fez  S.  100:  geschenkte  mancipia  sollen  eine  Zeit  lang  sine  censu 
dienen  ut  ceteri  officiales,  später  6  Den.  zahlen.  Hier  wird  immer 
noch  an  niedere  Dienstverhältnisse  zu  denken  sein.  YgL  aber  Leges 
Burchardi  c.  29  und  Trad.  Fat.  95,  S.  76. 

*  (Zu  S.  351)  S.  nachher. 

^  Ob  Guden  I,  S.  92,  der  Todfall  sich  auch  auf  die  Ministerialen 
bezieht,  erscheint  zweifelhaft.  Eine  spätere  Stelle  Estor  S.  270; 
vgl.  Scheidt  S.  171.  Was  Bodmann  8.  95  u.  302  anfuhrt,  bezieht 
sich  auf  das  Beneficium. 

'  Ortlieb  c.  9,  S.  78:  Fostquam  aliquis  eorum  filios  habens  vel 
non  habens  defunctus  fuerit,  equus  ejus  et  caetera,  quae  a  suis 
similibus  accipi  solent,  in  usum  monasterii  redigitur.  Seiberts  I, 
S.  43:  Ministeriales  mei  (des  Grafen  von  Fatberg),  qui  modo  sunt 
ministeriales  monasterii,  .  .  .  optimum  equum,  quem  quis  habeat, 
et  arma  ibidem  offerat. 

*  Ussermann,  Wirceb.  S.  119:  Da  ein  Ministeriale  starb  und 
einen  unmündigen  Sohn  hinterliess,  einer  der  das  Gut  vom  Bischof, 
principaliter  zu  Benificium  hatte  justiciam  illam,  quam  vulgo  hergvede 
vocant,  a  puero  exigebat,  erhielt  17  V2  Mark,  ut  puer  ex  hac  justicia, 
quae  dicitur  hergvede,  omnino  liber  remaneret;  nachher  verlangt  ein 
anderer  nochmals  dieselbe  Abgabe  und  erhält  5  Ffünd.  Kremer, 
Akad.  Beitr.  II,  S.  205  (falsche  Urk.  Annos) :  heredes  eorum,  si  tales 
fuerint,   quod  patribus  suis  defunctis  de  jure  debeant  et  possint  in 
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immer  gefordert,  nach  dem  Bamberger  Dienstrecht  nur, 
wenn  in  Ermangelung  eines  Sohnes  ein  Seitenverwandter 
in  das  Erbe  eintrat,  der  dann  auch  nur  eins  von  beiden 
nach  seiner  Wahl  zu  leisten  hat*.  Nach  dem  Ahrer 
Dienstrecht  sollte  allgemein,  was  zur  Ausstattung  der 
Ministerialen  für  den  Dienst  gegeben  war,  zurückerstattet 
werden^.  Anderswo  hat  man  die  Leistung  durch  Geld 
ablösen  lassen. 

Von  Heirathsgeld  findet  sich  bei  Verbindungen  im 
Kreise  der  Herrschafts-  oder  Hausgenossen  keine  Spur*. 

nostra  ministerialitate  succedere,  snbsunm  (snbselliiiin?  [jus  sunm?]), 
quod  vulgariter  dicitor  hergewerde,  de  iDann  nostra  et  successomm 
nostrorom  relevabunt,  datis  nobis  60  sol.  Ahrer  DR.  S.  774:  Si 
qüis  mimsterialium  meomm  beneficatns  faerit  de  predio  meo  et 
mortuus  fuerit,  filius  ejus  major  natu,  vel  filia,  si  filius  non  extiterit, 
süniliter  major  natu,  si  aliud  a  me  beneficium  non  acceperunt  nee 
tale  sortiti  sunt  conjugium,  ut  posteritas  eorum  michi  honeste 
ministrare  possit,  persolvat  micbi  quod  pro  beneficio  debet,  equum 
scilicet  cum  freno  et  sella  talem,  qui  michi  honeste  presentari  possit; 
qui  si  defuerit,  secundum  quod  beneficium  faerit,  det  estimationem 
pecuniae  juxta  consilium  parium  suorum,  et  loricam,  si  habuerit,  et 
recipiat,  paternum  beneficium.  [Ersteiner  DR.  §5;  Cum  aliquis 
ministerialium  obierit,  heres  ejus  valentissimum  patris  mobile  aut 
libram  argenti  abbatissae  presentet  et  sie  beneficium  patris  suscipiat. 
—  Der  Abt  von  St.  Marienberg  hat  unfreien  de  familia  legem 
Curiensem  ministerialium  verliehen;  diese  bleiben  zum  TodfaU,  der 
aber  dem  Heergewäte  angenähert  ist,  verpflichtet:  in  obitu  singu- 
lorum  quidquid  carius  possederint  vel  in  equis,  in  vestibus  sive  in 
pecudibus,  Mohr  I,  124,  S.  170.] 

^  Cod.  Udalr.  25,  S.  51 :  si  non,  proximus  agnatus  defoncti  vel 
loricam  suam  vel  equum,  quam  meliorem  habuerit,  domino  suo  offerat 
et  beneficium  cognati  sui  accipiat.    Ygl.  Fürth  S.  367. 

*  A.  a.  0.  S.  774,  bei  Männern  quaecumque  ei  contuH  de  qua- 
cunque  re;  bei  Frauen  quicquid  a  me  tam  in  vestimentis  quam  in 
aliis  rebus  coUatum  ei  fuerit. 

3  Fürth  S.  307.  318.  Im  Ahrer  DR.  a.  a.  0.  wird  aber  aller- 
dings auch  der  Erlaubnis  des  Herrn  gedacht:  si  quis  meorum  meo 
concessu  de  meis  contraxit  matrimonium. 

Waitz,  Verfassungsgesch.  V.  93 
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Aber  die  Yermählung  mit  der  fremden  Frau  war  anch 
dem  Ministerialen  nicht  gestattet^  oder  doch  mit  Rechts- 
nachtheilen  verbunden';  namentlich  hier  kein  Erbrecht 
der  Kinder  in  den  verliehenen  Gxitem  zugelassen '.  All- 
mählich aber  machen  sich  freiere  Grundsätze  geltend. 
Am  Eiude  des  elften  Jahrhunderts  wird  es  als  das  Recht 
der  Ministerialen  des  Reichs  und  der  Mainzer  Kirche 
hervorgehoben,  dass  sie  heirathen  durften,  wen  sie 
wollten*;  indem  Bischof  Udo  von  Hildesheim  den  An- 

^  [Ersteiner  DB.  §  2:  nnlli  Uceat  extra  comparitatem  snam 
uxorem  ducere  aut  aUodinm  suam  tradere  yel  vendere;  alioquin 
sciat  qnicamque  hoc  facere  presumpserit  jostitiam  ministerialiiiin, 
filios  snos  beneficia  ecclesie  legaliter  amittere.]  Auch  Bussen  kom- 
men hier  wie  bei  den  Gensualen  (oben  S.  261)  vor;  Fürth  S.  812. 
376.    Und  dahin  kann  man  den  Fall  S.  dö5  N.  1  rechnen. 

'  MB.  ÜB.  483,  I,  S.  539 :  Si  quis  ministerialium  ecclesie  extra- 
neam  uxorem  duxerit,  filii  ejus  predictum  serritium,  quod  pater 
eorum,  quia  ministerialis  ecclesiae  (so  zu  lesen)  erat,  habuisse  yide- 
batur,  non  habebunt.  Femina  ministerialis  ecclesie  si  viro  extraneo 
nupserit,  filii  ejus  propter  conditionem  matris  predicto  senritio  non 
privabuntur.  [Heiratet  ein  zum  Ministerialen  erhobener  Unfreier 
extra  clientelam  claustri  yel  extra  libertatem,  in  potestate  abbatis 
sit,  ut  eum  ad  pristinum  servitium  redire  cogat,  Mohr  I.  124,  S.  171.] 

*  Mon.  B.  XXYII,  S.  5:  beneficia  omnium  ministerialium  suorum 
in  eadem  regione  .  .  .  qui  vel  sine  berede  obierint  yel  alienas  uxores 
ducendo  de  sua  potestate  exheredando  decesserint.  Ussermann,  Bamb. 
S.  84:  qui  scilicet  mansi  post  obitum  ejusdem  B.  (heisst  vorher 
ministerialis)  ad  S.  Fidem  pertinebunt,  eo  quod  filios  non  de  con- 
sociali,  sed  de  externa  habeat  uxore.  W.  ÜB.  285,  I,  S.  865:  de 
externa  autem  matre  genitus  ad  patemae  hereditatis  possessionem 
non  aspiret.  Ygl.  MB.  ÜB.  874,  I,  S.  432;  Lappenberg  93,  S.  91; 
Kremer,  Akad.  Beitr.  11,  S.  205;  Trad.  S.  Petri  Sal.  216,  S.  120. 
Nass.  ÜB.  I,  142,  S.  82  (y.  J.  1092):  Ein  seryiens  S.  Albani,  welcher 
eine  Frau  aus  der  familia  S.  Mariae  zu  Augsburg  genommen  hat, 
übergiebt  S.  Alban  5  Hufen  und  2  Mühlen,  damit  seine  Söhne  das 
Gut  gegen  Zins  zurückerhalten  mit  der  Motiyierung:  ne  exhereda- 
rentur  predio  meo.    [Ygl.  das  Ersteiner  DB.  oben  S.  853  N.  4.] 

*  Udo  yon  Hildesheim,  Wigand,  Archiy  I,  4,  S.  105  (y.  J.  1092) : 
ut  omnes  legitimi  seryientes  nostre  ecclesie  et  filie  eorum  liberam 
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gehörigen  seines  Stifts  dasselbe  bestätigt,  bezeugt  er,  dass 
nur  mit  Unrecht  und  gegen  die  Gewohnheit  anderer 
Stifter  seine  Vorgänger  es  beseitigt  und  die  Bumiete  ein- 
geführt hätten*:  eine  Behauptung  deren  Richtigkeit  dahin- 
gestellt bleiben  muss.  Oefter  sind  die  Ehen  zwischen 
Ministerialen  verschiedener  unter  sich  näher  verbundener 
Kirchen,  eines  Bisthums  und  eines  dazu  gehörigen  Klos- 
ters *,  oder  eines  Fürsten  und  eines  von  ihm  abhängigen 
geistlichen  Stifts',  gestattet;  oder  es  wurden  über  die 
Kinder  solcher  Ehen  nähere  Bestimmungen  getroffen^. 

potestatem  cui  volent  nubendi  habeant  sicut  serrientes  ad  regnnm 
pertinentes  et  Mogontine  ecclesie. 

^  Ebend.:  antecessores  eoram  idem  jus  a  constitntione  hnjus 
ecclesie  habneront  usque  ad  tempora  Azelini  et  Hettelonis  .  .  .  qni 
violenter  sine  ratione  et  sine  consuetndine  aliarum  ecclesiarum  eos 
coegerint  ad  reddendum  censnm,  quem  yulgo  bnmiete  vocant 

>  Heinrich  IIL  far  St.  Maximin,  MB.  ÜB.  845, 1,  S.  408:  Nnsqnam 
nisi  inter  se  nnbant  aut  nxorem  ex  familia  S.  Petri  (des  Domstifts) 
accipiant;  gebt  anch  auf  die  Scaremannen.  B.  Gauzlin  yon  Toni, 
for  Bonxieres,  Calmet  II,  S.  179:  qnicumqne  ex  servientibus  illarum 
cnjuscnnque  potestatis  nostrae,  id  est  aut  ex  nostro  dominio  ant  ex 
jure  beneficiario,  sibi  sociaverint  in  conjuges,  cum  eisdem  yiris  sibi 
haberent  indnltas.  Erzb.  Gebhard  von  Sdzburg  für  Gurk,  Eichhorn, 
Bejtr.  I,  S.  199:  quod  canonici  et  ministeriales  ntriusque  ecclesiae 
unnm  et  idem  sint  in  fidelitatis  et  societatis  copnla  et  ministeriales 
libemm  arbitrium  habeant  nnbendi  ad  invicem  ab  utraque  ecclesia. 
Vgl.  for  Prufening  nnd  Bamberg,  Mon.  B.  XIII,  S.  161;  für  Brau- 
weiler und  Köln,  S.  356  N.  1;  für  Fritzlar  und  Mainz,  Eindlinger, 
Hörigkeit  S.  231;  Vertrag  über  die  familiae  des  castrum  Florinense 
und  der  ecclesia  Walciodorensis,  Eist.  Walciod.  S.  519,  wonach  das 
connubium  gestattet  wird:  sine  exactione  contraria  et  bathmundi 
quaestu;  für  die  familia  zweier  Klöster,  Martene,  Thes.  I,  S.  175. 

»  Markgr.  von  Steier,  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  166.  Dies 
Becht  zwischen  Eatlenburg  und  den  Vorgängern  Herzog  Heinrichs  des 
Stolzen  hebt  dieser  auf:  quia  plures  sive  pro  eiusdem  aecclesiae 
penuria  siye  pro  nostri  peculii  magnificentia  in  jus  nostrum  cedere 
delegerunt,  auf  Bitten  des  Propstes,    üngedr.  Urk. 

*  Nach  G.  Archiep.  Magd.  c.  8,  S.  380  soll  schon  Otto  I.  die  Be- 

23  ♦ 
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Ehen  mit  freien  Franen,  die  nicht  selten  waren,  genossen 
besonderer  Begünstigung  *. 

Das  Recht  des  Herrn  auf  ein  Wergeid  für  abhängige 
Leute,  die  erschlagen,  ist  bei  Ministerialen  mitunter  aus- 
drücklich aufgegeben*  und  im  Lauf  der  Zeit  wohl  all- 
gemein beseitigt.  Nur  im  Ahrer  Dienstrecht  findet  sich 
die  Bestimmung,  dass  wer  den  Genossen  tötet  der  Gewalt 
des  Herrn  verfällt". 

Sind  so  die  Bande  rechtlicher  Abhängigkeit  bei  dem 
Ministerialen  grossentheils  abgestreift,  so  steht  er  auch 
in  wichtigen  Beziehungen  dem  Freien  gleich.  Er  hat  das 
Recht  sich  mit  Eideshelfem  zu  reinigen,  wo  der  Lite 
zum  Gottesurtheil  schreiten  muss*.   Nach  dem  Bamberger 

Stimmung  getroffen  haben:  si  quis  de  ordine  ministerialiiim  archie- 
piscopalinm  nxorem  dnceret  de  ministerialibus  abbatiae,  matrem 
cum  pueris  post  patrem  archiepiscopo  attinere  debere;  und  umge- 
kehrt. Vgl.  Sachsensp.  III,  73,  2.  3,  und  dazu  Fürth  S.  307;  Zöpfl, 
Alterth.  II,  S.  236  ff. 

1  MR.  ÜB.  343,  I,  S.  399  (falsche  ürk.  für  Brauweiler) :  nuUas 
extraneas,  nisi  forte  liberas  vel  ex  potestate  S.  Petri  Colonie,  ducant 
uxores.  Trad.  S.  Petri  Sal.  216,  S.  120,  wo  *non  legitime  nupserint' 
erklärt  wird:  equali  se  aut  excellentiori  personae.  [Verbot  der 
Heirat:  extra  clientelam  claustri  vel  extra  libertatem,  oben  S.  354  N.] 
Vgl.  Fürth  S.  296  ff. 

*  Bamberger  DR.  S.  51:  Si  occisus  fuerit,  reconpensatio  ejus 
10  librae  sunt,  quae  ad  alium  non  pertinent,  nisi  ad  agnatos  occisi. 
Vgl.  Fürth  S.  151. 

^  S.  774 :  Qui  autem  comparem  suum  vuhieraverit  aut  occiderit, 
absque  omni  excusatione  se  dedat  in  potestatem  meam. 

*  Elsass.  Landfr.  c.  6,  ürkk.  S.  33:liber  vel  personatus  serviens, 
si  infra  patriam  est,  post  7  dierum  inducias  cum  totidem  sue  com- 
paritatis  testibus  se  expurget.  Erhard  127,  I,  S.  99;  si  ministerialis 
noster  hujus  rei  rector  est,  juramento  se  in  colloquiis  nostris  pur- 
gabit  etc.  —  lieber  das  Recht  des  Zweikampfs  gegen  Freie  liegt 
aus  dieser  Zeit  kein  bestimmtes  Zeugnis  vor,  nur  aus  Flandern  der 
Fall,  wo  ein  miles  liberae  dignitatis  denselben  ablehnt,  weil  der 
Gegner  mit  einer  ancilla  (aus  einer  Ministerialenfamilie)  verheiratet 
und  daher  servilis  conditonis  sei.  S.  die  oben  S.  349  N.  4  aus  Walter 
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Kecht  wird  dayon  nur  dann  eine  Ansnahme  gemacht, 
wenn  es  sich  um  Anklage  wegen  Verbrechen  gegen  das 
Leben,  die  Kammer  oder  die  Burgen  des  Herrn,  also 
um  Verletzung  der  Treue,  handelt^.  Auch  in  den  Bussen 
sind  manchmal  Freie  und  Dienstmannen  gleichgestellt*, 
während  anderswo  freilich  diese  um  die  Hälfte  niedriger 
stehen*.  —  Zu  Zeugnissen*,  Besitzübertragungen*  und 
anderen  Bechtsgeschäften  sind  sie  neben  den  Freien  und 
statt  derselben  befugt;  sie  nehmen  theil  am  Grafen- 
gericht*, die  Ministerialen  des  Reichs  am  königlichen 
Hofgericht'. 

Tuid  Galbert  citierten  Stellen.  Dagegen  heisst  Egino,  der  Otto  von  Nord- 
heim zum  Kampf  auffordert,  bei  Lambert  1070,  S.  177,  aasdrücklich 
ingennus  homo.  Vgl.  Fürth  S.  98,  gegen  den  Göhrum  I,  S.  269  N., 
wie  mir  scheint  ohne  ausreichenden  Grund,  wieder  annimmt,  dass 
der  ritterliche  Dienstmann  dem  Freien  hier  nicht  gleichberechtigt 
gewesen  sei. 

^  S.  51 :  Si  quem  ex  bis  dominus  suus  accusayerit  de  quacunque 
re,  licet  illi  juramento  se  cum  suis  coaequalibus  absolvere;  ezceptis 
tribus,  hoc  est  si  in  vitam  domini  sui  aut  in  cameram  ejus  aut  in 
munitiones  ejus  consilium  habuisse  arguitur  etc. 

*  LL.  n,  S.  59.    Otto  Fris.,  G.  Frid.  II,  28.  Vgl.  Fürth  S.  393. 
^   Ghron.    Lauresh.    S.  424.    [So  auch   die  Dienstmannen  der 

Strassburger  Kirche,  Strassb.  Hofr.,  DD.  Mer.  S.  187:  si  quid  un- 
quam  forefecissent,  hoc  facilius  emendarent  dimidie  partis  quam 
ceteri  liberales.  Dementsprechend  wird  auch  der  Bann  des  Vogtes 
für  sie  auf  77«  sol.  und  der  bannus  maximus  auf  30  sol.  fest- 
gesetzt, die  HäUte  des  Grafenbannes  und  des  Königsbannes.] 

*  Lacomblet  197,  I,  S.  127  (v.  J.  1061):  Huic  traditioni  inter- 
fuerunt  idonei  et  legitimi  testes  .  .  .  servientes  ecclesie  ...  et  alii 
boni  viri.    Andere  Beispiele  Schele  S.  60. 

^  Trad.  Comb.  20,  S.  404,  wo  ein  Ministeriale  ein  Gut  giebt  in 
fidem  et  manus  B.  de  B.  et  aliorum  conservorum  suorum,  wie  es 
flonst  gegeben  wird  in  liberas  manus.  Vgl.  Trad.  S.  Emmer.  76, 
Pez  S.  119;  79,  S.  120;  Aug.  45,  S.  97. 

»  Erhard  166,  I,  S.  131.  Lacomblet  IV,  S.  608.  765.  Nass  ÜB. 
I,  132,  S.  72. 

^  Wenigstens  seit  Konrad  III.  giebt  es  dafür  bestimmte  Zeug- 
nisse; Göhrum  I,  S.  178. 
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Sind  das  Rechte  der  Freiheit,  so  entspricht  es  der 
anderen  Seite  des  Verhältnisses,  dass  der  Herr  ein  Yer- 
fügnngsrecht  über  die  Ministerialen  hat,  sie  verschenkt, 
vertauscht,  meist  mit  dem  Gnt,  zu  dem  sie  gehören,  aber 
einzeln   auch   ohne    dass   dessen  Erwähnung  geschieht; 
was  dann  freilich  immer  nur  bedeutet,  dass  er  die  Rechte 
überträgt,  welche  er  an  ihnen  hat*.  —  Ein  anderes  ist,  dass 
eine  eigene  Gerichtsbarkeit  für  sie  sich  ausgebildet  hat, 
die  der  Herr  übt  und  bei  der  nach  besonderen  Rechts- 
grundsätzen  geurtheilt   wird;   worauf  später   zurückzu- 
kommen ist*.  —  Dass  sie  dem  Herrn  zur  Treue  ver- 
pflichtet, die  sie  eidlich  geloben*,  haben  sie  mit  andern 

^  LacoiDblet  235,  I,  S.  152:  eine  Aebtissin  schenkt  ministeriales 
81108  an  das  Stift.  ME.  ÜB.  458,  I,  S.  515:  ein  über  et  nobilis 
.  .  .  ministeriales  suos,  qnos  inbeneficiatos  habebat,  b.  Martino  et 
Mogontino  archiepiscopo  contradidit.  Gnmer,  Opp.  I,  S.  235:  Bischof 
vertanscht  eine  U.  rogata  ejusdem  et  assensn  totins  familie  gegen 
8  homines  de  familia  sua  juxta  snbjectionem  ejnsdem  conditioms, 
qna  sibi  snbjecti  fnerant  in  honorem  et  in  servitium  pren.  martyris; 
diese  sind  Ministerialen.  [Schenknng  yon  Ministerialen  ohne  Land 
Mohr,  1, 136,  S.  188.]  Vgl.  Maurer  II,  S.  43;  auch  Montag  II,  S.  618, 
der  bezweifelt,  dass  es  ohne  Gut  geschehen. 

'■"  [Die  wichtigsten  Standesrechte  der  Ministerialen  in  Bezug 
auf  Gerichtsbarkeit  und  Prozess  sind  hier  schon  hervorzuheben :  Der 
besondere  Gerichtsstand  vor  einem  nur  mit  Genossen  besetzten  Ge- 
richt und  die  Anerkennung  der  Forderung  der  Ebenbürtigkeit  für 
prozessuale  Handlungen.  Letzteres  deutlicher  als  ersteres  findet 
sich  in  dem  Strassburger  Hofr.,  DD.  Mer.  S.  187:  nemo  eos  supra- 
dicat  (=  übersagen,  convincere),  nisi  liberales  in  iisdem  curtibus 
degentes  ...  et  tamen  ipsi  supradicant  et  iusticiam  inveniant  super 
omnes,  qui  illuc  subditi  sint.  Damit  sind  die  ministeriales  zugleich 
als  Uebergenossen  aller  anderen  Hofhörigen  anerkannt.  Stellen, 
nach  welchen  über  Ministerialen  Genossen  Recht  sprechen,  s.  Bd. 
Vni,  Abschnitt  13.] 

^  Sloet  184,  S.  182:  Servientes  autem  ad  idem  praedium  per- 
tinentes  ibidem  in  presentia  sua  fecit  jurare  S.  Martino  fidelitatem 
et  episcopo  Conrado,  concessa  eis  lege,  qualem  habent  meliores  in 
tota  familia  S.  Martini    servientes.    Erhard  174,  I,  S.  136:  compe- 
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gemein.  Daneben  wird  manchmal  noch  besonders  Ehr- 
furcht verlangt^.  Leisten  sie  aber  bei  Empfang  von 
Land  die  vassallitische  Huldigung  ^  so  erscheint  das  als 
eine  Gleichstellung  mit  den  Freien,  die  sie  auf  eine 
höhere  Stufe  erhebt. 

Die  Hauptsache  ist  der  Dienst.  Wie  derselbe  die 
Grundlage,  den  Ausgangspunkt  des  ganzen  Verhältnisses 
bildet,  so  bestimmt  er  auch  fortwährend  die  Stellung 
derer,  die  demselben  angehören,  bedingt  ihre  Pflicht  und 
in  mancher  Beziehung  auch  ihr  Recht. 

Der  Zusammenhang  der  Dienstmannen,  von  denen 
hier  die  Rede  ist,  mit  den  Haus-  oder  täglichen  Dienern 
der  früheren  Zeit  tritt,  wie  schon  bemerkt,  bei  manchen 
Gelegenheiten  hervor',  und  erst  später  scheiden  sich  die 

tentis  servitii  aeque  nt  alii  ministeriales  fidelitatem  exhibens. 
Gebeh.  Salzb.,  Tengnagel  S.  23:  sicut  saepe  milites  a  snis  saepe 
famulis  siye  satellitiam  sibi  professis  juramenta  more  nsitato  exigant 
et  accipiont.  Heinrich  lY.  für  Einsiedeln,  Acta  62,  S.  59:  debitam 
Bervicinm  debitamque  fidelitatem  semper  ezhibeant.  Erzb.  Baldnin 
Yon  Salzburg,  Eichhorn,  Beyträge  n,  S.  105:  cnmque  ministeriales 
coram  praefata  domina  et  nobis  presentibns  ditioni  abbatissae  J. 
nnncapatae  .  .  .  sola  Bomani  imperii  facta  ezceptione,  jnrarent  .  .  • 
talem  sacramenti  honorem  ministeriales  sequentibns  ejns  et  monas- 
terio  observarent.  —  Erzb.  Eonrad  von  Salzburg  verbietet,  Arch.  f. 
Oest.  Gesch.  XIII,  S.  385:  alicni  alii  obedientiam  promittere  vel 
exhibere. 

*  Ludewig,  Bell.  I,  S.  5:  ut  debitum  honorem  et  debitam  reve- 
rentiam  domino  suo  abbati  et  ecclesie  sue  ezhibeant.  MB.  ÜB. 
483,  I,  S.  539:  debita  cum  reverentia  abbatis  obsequio  se  Offerent. 
Vgl.  Grüner,  Opp.  I,  S.  25:  Ministerialen  werden  gegeben  in  honorem 
et  in  servitium  pren.  martyris. 

'   S.  unten  S.  373. 

'  Ausser  den  Stellen  S.  351  N.  3,  nach  denen  der  Dienst  wieder 
in  Zins  verwandelt  werden  kann,  zeigen  das  die  Urkk.  Konrads  n. 
für  Limburg,  oben  S.  324  X.  3;  Heinrichs  Y.  für  die  Ganoniker  zu 
Mastricht,  c.  2,  ürkk.  S.  88:  Si  aliquis  ministerialis  prepositi  famulus, 
qui  de  familia  aecclesiae  fuerit  vel  beneficium  aecclesiae  de  manu 
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Yerhältnisse  mehr,  ohne  dass  aber  auch  dann  immer  eine 
feste  Grenze  gezogen  werden  kann.  Es  wird  besonders 
Gewicht  darauf  gelegt,  dass  der  Dienst  ein  anständiger, 
ehrenvoller  sei^  d.  h.  auf  gewisse  Geschäfte  beschränkt, 
deren  Wahrnehmung  eben  dafür  galt;  derselbe  heisst 
auch  ein  freier  oder  freierer*;  er  erhält,  wenn  auch  in 

prepositi  habuerit,  sive  apnd  villas  sive  in  Trajecto  manens,  vel  si 
alicajns  canonici  serviens  proprins  vel  precio  conductns,  qui  in 
cotidiana  sna  familia  et  in  conyicta  suo  sit  etc.;  Eonrads  IIL  für 
Einsiedeln,  Herrgott  U,  S.  164:  illi  ministeriales  ecclesiae,  qui  abbati 
fratribusqne  cottidiano  servitio  assistont;  Friedrich  I.  für  Worms, 
Worms.  ÜB.  1, 89,  S.  72:  nniversi  ecclesiamm  ministri . . .  hi  videlicet 
qni  fratribus  et  ecclesiae  cottidie  in  persona  deserviant,  d.  i.  offen- 
bar [?]  der  personatus  serviens  im  Ekasser  Landfrieden  c.  6,  ürkk. 
S.  33,  der  dem  liber  gleichgestellt  wird;  Strassb.  StB.  c.  111: 
debent  pnrgare  gladios  .  .  .  vicedomini,  marscalci,  dapiferi,  pinceme, 
camerarii*et  omninm,  qui  necessarii  et  cotidiani  sunt  ministri  episcopi 
(necessarii  servitores  auch  oben  S.  840  N.  3);  Gonst  de  ezped. 
Bom.  c.  5:  domesticis,  id  est  ministerialibus,  vel  qnorumcnmque 
principum  clientela,  qni  cottidie  ad  serviendnm  parati  esse  debent. 
Vgl.  Heinrich  IV,  Cod.  üdalr.  68,  S.  140,  wo  ein  serviens  genannt 
wird:  vir  fidelis,  miles  strennnus,  die  et  nocte  ad  omne  servitiom 
nostmm  promptus  et  paratus;  falsche  Urk.  desselben,  Mon.  B.  I, 
S.  353:  Offemntnr  viri  militares,  qui  dicuntur  ministeriales,  cum 
prediis  et  possessionibus  suis,  quos  domi  forisqne  custodes  lateris 
habebat.    Vgl.  auch  Nitzsch  S.  75.  225. 

^  Trad.  Chiems.  17,  S.  287 :  et  sie  sublato  jure  cottidiani  famu- 
latus  legibus  iUis  servire  honestioribus  conscripti  sunt.  Fritzlarer 
Hofrecht  c.  9:  ut  episcopo  honeste  servire  possit;  Lacomblet  IV,  S. 
775:  in  caeteris  honestius  serviant;  Kölner  DB.  c.  10,  S.  9:  honeste, 
in  quocumque  servitio  sibi  placuerit;  [Mohr  I,  124,  8. 171:  honesta 
servitia;]  falsche  Urk.  Heinrichs  IV.  für  Both,  Mon.  B.  I,  8.  353: 
quibus  etiam  jura  statuit,  ut  monasterii  gloriam  teneant  et  abbatibus 
. . .  honesto  loco  gradu  et  ordine  deserviant;  eine  8telle  die  Montag 
II,  8.  584  seiner  Darstellung  zu  Grunde  legt.  [Auch  Inama-Stem- 
egg,  D.  WG.  II,  8.  56,  N.  1,  stützt  sich  auf  diese  Urkunde.]  8ie 
selbst  heissen  darum  honestiores  servitores;  s.  die  Anmerkung. 

*  Trad.  8.  Emmer.  115,  Pez  8. 132:  ut  sint  sub  liberali  servitio. 
Trad.  Fris.  1247,  8.  520:  ut  .  .  .  liberali  ministerio  consistant  ÜB. 
d.  L.  ob  d.  Enns  II,  8. 121 :  ab  omni  jugo  servili  absolutus  episcopo 
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den  verschiedenen  Ej'eisen  in  verschiedener  Weise,  eine 
bestimmte  Ordnung  und  Regel. 

So  wird  festgesetzt,  dass  er  nur  dem  Herrn  selbst, 
nicht  einem  Untergebenen,  bei  einem  geistlichen  Stift 
nicht  einem  Angehörigen  desselben  oder  dem  Vogt 
geleistet  werden  soll*.  Selbst  von  der  Theilnahme  an 
öffentlichen  Leistungen,  wahrscheinlich  solchen,  die  der 
Bevölkerung  der  Stadt,  in  der  sie  wohnten,  oblagen,  werden 
die  Ministerialen  einmal  ausdrücklich  freigesprochen*. 

Was  die  Art  des  Dienstes  betrifft,  so  ruht  einzelnes, 
das  sich  hier  ähnlich  wie  bei  niedrigeren  Abhängigkeits- 
verhältnissen findet,  wohl  auf  dem  Land,  das  die  Einzel- 
nen hatten',  ist  später  aber  beseitigt  worden.     So  waren 

ejosdem  loci  libere  serviat,  eo  scUicet  jure,  quo  sibi  serviunt  melio- 
res  8.  ministeriales  ecclesiae.  Chartes  de  Clunj  1566,  II,  S.  612: 
liberum  servicium.  Ganz  ähnlich  Mon.  B.  XXXVII,  S.  88.  [Strassb. 
Hofr.:  serdturos,  non  serviliter,  sed  liberaliter,  s.  oben  S.  886.  Dem 
entspricht  die  Erzählung  yom  Ursprünge  der  Ministerialen  im  Chron. 
Ebersheim.,  unten  S.  386  N.  3.]    Vgl.  S.  348  N.  1. 

^  Grandidier  11,  S.  223:  Nulli  regi  nee  principi  nee  episcopo 
nee  ulli  persone  potenti  nee  judici  seu  alicui  homini  servili  jure 
subjaceant  nee  quidquam  servicii  condicionalis  inpendant,  ezcepto 
abbati,  quem  pro  domino  et  yicedomino  debent  habere  et  honorare. 
Erhard  182,  I,  S.  146:  ministeriales  ecclesie  ad  mandatum  solius 
abbatisse  servire  debentes.  Chron.  episc.  Hild.  cont.  c.  20,  S.  855: 
ut  curtes  et  litones  usui  fratrum  cederent,  ministeriales  vero  curiae 
episcopali  curialium  more  deservirent.  Heinrich  HE.,  MB.  ÜB.  345, 
I,  S.  402 :  Servientes  autem,  qui  scaremanni  dicuntur,  nuUo  advocato 
nisi  abbati  subjaceant,  nulli  eorum  serviant,  nisi  beneficia  ab  eis  ha- 
beant  aut  abbas  pro  necessitate  et  utilitate  monasterii  cum  illis  eos 
alicubi  ire  precipiat.  Vgl.  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  379;  Joannis  II, 
S.  739;  Guden  I,  S.  92;  MR.  ÜB.  882,  I,  8.  589;  Wilmans  S.  534. 

*  Heinrich  V.,  Strassb.  ÜB.  75,  S.  60:.solis  dominorum  suorum 
utilitatibus  insistentes,  ab  omni  jure  fiscal!  deinceps  •  .  .  sint  absolut!» 

*  Nicht  deutlich  ist  die  Stelle  in  der  zweifelh.  ürk.  Adelberts 
von  Mainz  für  Reinhausen,  Leibniz,  SS.  I,  S.  705:  Quibus  omnibus 
suos  litones  cum  ministerialibus  idem  comes  H.  pro  jure  servitii,  quo 
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die  Dienstmannen  des  Grafen  von  Ahr  verpflichtet  Hülfe 
bei  der  Bestellung  seiner  Aecker  zu  leisten;  er  erliess  es 
ihnen,  wie  es  heisst,  zu  seiner  und  ihrer  Ehre  und  da- 
mit sie  um  so  anständiger  anderweit  ihm  dienen  könnten^. 
Bischof  Bruno  von  Würzburg  legte  den  Ministerialen 
eines  Guts  in  Westfalen,  das  er  seiner  Kirche  schenkte, 
die  Verpflichtung  auf,  dass  zur  Zeit  der  Ernte  vier  von 
ihnen  sich  am  Hofe  einfinden  und  mit  den  Meiern  die 
Abrechnung  über  den  Ertrag  des  Jahres  vornehmen 
sollten*. 

Nähert  sich  dies  schon  einem  amtlichen  Dienst,  wie 
er  zu  dem  Charakter  der  eigentlichen  Ministerialität 
gehört,  so  kommt  derselbe  vorzugsweise  als  Hofdienst 
in  Betracht. 

Es  handelt  sich  hier  um  Beamte  —  als  officiales 
werden  sie  bezeichnet  —  welche,  wie  früher  bemerkt', 
nicht  blos  bei  der  Person  des  Königs  und  der  Grossen, 

sibi  tenebantnr,  superaddidit,  videlicet  ut  annuatim  ter  temis  diebus 
de  snis  snmtibns  quovis  in  opere  ecclesiae  deserviant  et  de  12  so- 
lidis  tarn  pro  gratiae  obtentu  quam  pro  patrimonii  contractu  com- 
ponant,  niinisteriales  yero  de  compositione  talenti  satisfaciant.  Es 
bleibt  unklar,  ob  die  Arbeiten  sich  auch  auf  die  Ministerialen  oder 
nur  die  Liten  beziehen.  Vielleicht  gehört  hierher  CalmetV,  S.  140: 
libera  etiam  famiMa  (so  zu  lesen)  ecclesiae  3  dies  singuUs  annis  debet 
arucare  foenumque  ad  horreum  ducere. 

*  Lacomblet  IV,  S.  775:  Debuerunt  preterea  servitium,  ut  suis 
aratris  agros  meos  laborare  facerent;  sed  pro  meo  et  ipsorum  honore 
hoc  eis  debitum  remisi,  et  in  perpetuum  remissum  sit,  ut  in  caeteris 
honestius  serviant. 

*  Mon.  B.  XXXVn,  S.  22:  Ministerialibus  vero  nostris  hoc  of- 
ficium injungimus,  ut  singulis  annis  tantum  quatuor  ex  eis  in  tempore 
messis  ad  supradictam  (so  zu  lesen)  curiam  yeniant  et  yillicos  con- 
sulant  et  cum  illo  (illis?)  de  reditibus  Universum  debitum  exquirant 
et  suscipiant. 

8  S.  oben  S.  330  N.  3. 
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anch  auf  den  einzelnen  Gütern  sich  finden,  dort  aber 
eine  besondere  Bedeutung  haben.  Genannt  werden  Käm- 
merer, Truchsess,  Schenk  und  Marschall;  daneben  öfter 
ein  fünfter*,  aber  in  verschiedenen  Herrschaften  ver- 
schieden:   in  Bamberg   der  Jägermeister*,    in  Köln  der 

^  Leges  Burchardi  c.  29,  oben  S.  328  N.  1.  Bamberger  DB* 
S.  52:  A  domino  sno  non  constringantur  nisi  ad  qidnque  ministeria^ 
hoc  est  nt  ant  dapiferi  smt  aut  pincernae  aut  cubicularii  ant  ma- 
rescalchi  ant  yenatores.  Eöhier  DB.  c.  10,  S.  8:  Officia  6  snnt;  in 
hiis  officiis  servire  debent  solummodo  ministeriales  b.  Petri.  Die 
Const.  de  exped.  Born.  c.  10  hat  nnr  die  vier:  Singnli  yero  principes 
snos  habeant  officinarios  speciales,  marscalcnm,  dapifemm,  pincemam 
et  kamerarinm.  Eonrad  m.  für  Corvei,  Erhard  222,  11,  S.  55:  da- 
piferi et  pincernae  et  reliqui,  qni  ministerii  locnm  in  domo  Corbe- 
jensis  abbatis  tenent,  quam  dignitatem  ynlgari  nomine  officia  appel- 
lant.  Es  scheint  fast,  als  habe  man  das  far  ein  deutsches  Wort  ge- 
halten. Eist.  Weif.  c.  1,  8.  458:  queque  oMcia  curie,  id  est  mini- 
steria  dapiferi,  pinceme,  marscalci,  kamerarii,  signiferi.  —  Der  Name 
scanzo.  Schenk,  findet  sich  in  Metz,  Hist.  de  Metz  IV,  S.  102;  cnbi- 
cularins  in  Flandern,  Miraens  I,  S.  679.  —  [In  den  Mainzer  Ur- 
kunden werden  unter  den  als  Zeugen  thätigen  Ministerialen  seit 
1145  dapifer,  pincema  und  gewöhnlich  mehrere  (2  oder  8)  marscalci 
genannt;  Nass.  ÜB.  I,  212,  S.  löO;  218,  S.  155;  220,  S.  158;  (mari- 
salci  curie);  228,  S.  167;  229,  S.  169;  ein  camerarius  wird  erst  1162, 
I,  246,  S.  182,  genannt.  Die  älteren  Urkunden  fuhren  regelmässig 
nur  den  yicedominus  und  den  scultetus,  daneben  oft  den  waltbotus 
(walpodus)  auf;  das.  170.  173.  176.  179.  180,  8. 100  ff.;  207,  S.  145; 
211,  S.  149.  Yicedominus  und  scultetus  finden  sich  auch  in  den 
späteren  Urkunden  meist  und  zwar  regelmässig  yor  den  Hausbeamten 
genannt.] 

'  Dieser  wird  auch  in  Böhmen  erwähnt,  ausserdem  ein  Bäcker- 
nnd  Küchenmeister;  Cosmas  II,  15,  S.  77:  C.  praeficiens  yenatoribus, 
0.  yero  posuit  super  pistores  atque  cocos  magistrum;  ygl.  I,  34,  S. 
57 :  dans  ei  di^itatem  yenatoriam,  quae  pertinet  ad  curtem  St.  Die 
Würden  des  Kämmerer,  Truchsess  und  Marschall  erwähnt  Cont.  Wiss. 
S.  136:  inter  cameram  et  mensam  et  agezoniam  quodcumque  ele- 
geris  . . .  cum  honore  possidebis.  (Auch  in  Polen  pincernae,  dapiferi, 
camerarii;  Chr.  Polen.  I,  6,  S.  429).  —  Der  Küchenmeister  kommt 
auch  sonst  yor;  V.  Oudalr.  c.  1,  S.  387,  nach  der  Udalrich  selbst 
beim  B.  Adalbero  camerarius  und  praecoquus  war;  ygl.  Will.  S.  267, 
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Vogt*,  anderswo  bald  der  Vicedominus*,  bald  der  Banner- 
träger*. Ihnen  wurden  manchmal,  wie  in  Worms,  allgemein 
Vertreter  des  Bischofs  in  amtlichen  Angelegenheiten*, 
d.  h.  Meier  oder  Schultheisse  oder  wie  sie  heissen 
mochten,  zugerechnet. 

Auch  die  eigentlichen  Hofämter  sind  ursprünglich 
nur  nach  dem  Belieben  des  Herrn  vergeben*^,  auf  Zeit, 
ohne  bestimmte  Dauer:  der  Nachfolger  war  nicht  an  die 
Bestimmung  des  Vorgängers  gebunden  *.     Der  Dienst  ist 

aus  Joannis  I,  580;  Chron.  S.  Lanr.  c.  12,  S.  266,  wo  ein  princeps 
coqnomm  bei  einem  Grafen  erwähnt  wird.  —  Ein  senescalcns  nur 
in  Lothringen  (Hennegau)  und  Flandern;  Cahnet  III,  S.  27.  60; 
Duvivier  S.  441;  Van  Lokeren  146,  S.  100.  —  Ein  pabularius  in 
Urk.  für  Essen  von  1164,  Lacomblet  408,  I,  S.  281,  ein  Wort  das 
Ducange  gar  nicht  hat;  es  bezeichnet  vielleicht  den,  der  für  das 
pabulum  der  Bosse  zu  sorgen  hat. 

>   Kölner  DR.  c.  4.  5.  6.  7. 

*  Strassb.  Stadtrecht  c.  111,  vorher  S.  360  N.,  wo  der  vice- 
dominus  vor  den  vier  Hofbeamten  genannt  wird.  In  Basel  erscheint 
später  ein  comes  palatinus,  Wackemagel,  Dienstmannenrecht  S.  13; 
was  vielleicht  dasselbe  bedeutet.  Ein  vicedominus  als  Ministeriale 
Grandidier  II,  S.  273;  Orr.  öuelf.  IV,  S.  545;  Scheidt,  Adel  S.  306, 
[und  die  im  Zusatz  zu  N.  1,  S.  363  angeführten  Stellen,  wo  aber  auch 
der  Graf  des  Eheingaus  (comes  Eeni)  unter  den  Ministerialen  ge- 
nannt wird]. 

8  [Siehe  Hist.  Weif.  c.  1,  oben  S.  363  N.  1].  Das  Amt  wurde 
bisweilen  vom  Marschall  mit  versehen;  vgl.  Baltzer,  Kriegswesen 
113  f.]. 

^  Dass  dies  die  Bedeutung  des  ministerialis  in  den  Leges 
Burchardi,  ist  in  der  Anmerkung  gezeigt.  —  Ministerialen  als  Schult- 
heisse Grandidier  a.  a.  0.  [und  an  den  S.  363,  N.  1  •angeführten 
Stellen].    Schwartzenberg  S.  73. 

^  Leges  Burchardi  c.  29;  wonach  der  Ministeriale  sich  aber 
losmachen  kann.  Fritzlarer  Hofrecht  c.  9,  S.  232:  et  quicumque 
tam  probus  fuerit,  ut  episcopo  vel  preposito  honeste  servire  possit, 
si  pro  beneficio  ad  aliquod  ex  istorum  officiis  poneretur,  non  contra- 
dicat. 

^  Schöpflin  I,  S.  225,  für  Maurmünster:  Ministeria  et  officia 
mutato  abbate  omnia  vacua  sunt,  videlicet  majora  et  minora  tam 
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andererseits  $ueh  kein  permanenter:  von  einem  Wechsel, 
selbst  einem  wöchentlichen  Wechsel  ist  die  Rede  *.  Dabei 
handelt  es  sich  aber  nicht  blos  um  die  obersten  Inhaber 
der  Stellen.  Bei  der  grossen  Zahl  von  Ministerialen, 
welche  später  namentlich  die  geistlichen  Stifter  hatten, 
sind  die  Einzelnen  wohl  den  verschiedenen  Aemtem  zu- 
getheilt,  hatten  aber  nur  zeitweise  den  wirklichen  Dienst 
zu  leisten.  Näher  geregelt  ist  das  in  dem  Kölner  Dienst- 
recht, das  so  eine  Ausgleichung  zwischen  dem  Recht  des 
Herrn  und  den  Interessen  der  Ministerialen  zu  geben 
sucht:  die  Einzelnen  sind,  wie  es  heisst,  zu  den  fünf 
Aemtem  geboren  und  bestimmt  *;  aber  nur  die  älteren 
dienen,  abwechselnd  jeder  sechs  Wochen  lang":  nach  Ab- 
lauf derselben   fordern   sie   ihren  Abschied,   und    auch 

inter  claustrales,  quam  inter  seculares.  Später  sind  wohl  die  vier 
Hauptämter  davon  aasgenommen;  Wackemagel  S.  13. 

^  Ekkeh.  Sang.  c.  185,  (S.  142) :  Milites  quidem,  qnando  sibi  absqne 
fratribus  esse  vacabat,  intus  et  foris  mensae  suae  propositores  et 
pincemas  ebdomadarios  habere  solebat  disciplinanterqne  sibi  ab  eis 
ministrari  solebat.  [Vgl.  dazu  die  Anmerkung  Meyers  von  Enonau 
S.  499  seiner  Ausgabe,  wo  Ekkeharts  eigene  Erklärungen:  discophorus 
=  propositor  =  trühtsazza  und  infnsor  vini,  pincema  =  sc^ncho 
angefahrt  werden]. 

'  c.  10,  S.  8:  Item  singuli  et  onmes  ministeriales  ad  certa  offi- 
cia  curiae  nati  et  deputati  sunt.  Vgl.  MR.  ÜB.  483,  I,  S.  539:  qui 
ad  hoc  officium  infeodati  sunt;  falsche  Urk.,  Cod.  Laur.  II,  S.  127: 
optimo  jure  ministerialium  praefatae  ecclesiae  nos  attrahentes,  id 
est  in  officium  camerariorum  nos  collocantes. 

'  c.  10  fährt  fort:  Officia  5  sunt,  in  hiis  officiis  servire  debent 
solummodo  ministeriales  b.  Petri  et  specialiter  illi,  qui  inter  eos 
seniores  inyeniuntur.  Uli  autem  servient  hoc  modo.  Quilibet  eorum 
per  6  ebdomadas  continuas  sendet  in  suo  officio,  ad  quod  natus 
est;  finitis  bis  sex  ebdomatibus,  ipsi  cum  licentia  domini  sui  domum 
ad  propria  redibunt,  et  alii  loco  illorum,  prout  ordo  expetit,  succe- 
dent.  [Gegen  die  im  Texte  und  von  Hegel,  Köln.  Chron.  III,  S.  IX, 
gegebene  Deutung  der  Stelle  wendet  Frensdorff  S.  33  ein,  dass  sie 
das  et  specialiter  illi  nicht  genügend  zu  berücksichtigen  scheine.] 
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wenn  der  Herr  ihn  verweigert,  können  sie  sich  losmachen: 
nur  mit  ihrem  Willen  dürfen  sie  zu  anderem  Dienst 
zurückgehalten  werden^.  Im  Ahrer  Dienstrecht  wird 
dem  Herrn  dagegen  gestattet,  die  Söhne  der  Ministerialen 
längere  Zeit  und  wohl  allgemein  in  seinem  Dienst  zu 
verwenden*.  In  St.  Maximin  mussten  die  Ministerialen 
am  Fest  des  Heiligen  sich  zu  dem  Abt  begeben  und 
unter  Ablegung  des  Mantels,  d.  h.  wohl  des  kriegerischen 
Gewandes,  bei  der  Vesper,  der  Messe,  der  Mahlzeit  zu 
Dienst  oder  Begleitung  sich  einstellen:  auch  noch  am 
folgenden  Tage  konnten  sie  da  behalten  werden*.  Auch 
anderswo  wird  der  Pflicht  sich  am  Feste  des  Heiligen 
einzufinden  gedacht^.  Es  erscheint  als  eine  symbolische 
Erinnerung  an  die  Verpflichtung,  welche  bestand,  aber 
nur  in  beschränkter  Weise  zur  Geltung  kam. 

Später  sind  die  einzelnen  Aemter  aber  auch  erblich 
verliehen*.    Sie  gewährten  solches  Ansehn,  so  grosse  Vor- 

^  Ebend.  S.  9:  Si  autem  dominus  nullatenus  eo  carere  voluerit 
et  benignitas  domlni  illum  ad  manendum  induxerit,  dominus  eum 
in  curia  sua  honeste,  in  quocumque  serritio  sibi  placuerit,  retinebit; 
neque  tamen  ei  deserviet  in  aliquo  horum  5  ofi&ciorum,  donec  iterum 
terminus  suus  6  septimanamm  per  ordinem  eum  contingat. 

'  Lacomblet  lY,  S.  774:  Si  cigus  ministerialium  meorum  filium 
assumere  yoIo  ad  servicium  meum,  patris  erit  yestire  eum,  et  ego 
victu  procurabo  cum. 

^  MB.  ÜB.  483,  I,  S.  539:  Ipsi  ministeriales,  deposito  amicta 
clamidis  vel  alterius  supervestimenti,  in  vesperis,  in  cena,  in  missa 
subsequentis  festi  debita  reyerentia  abbatis  obsequio  se  Offerent. 

*  Martene,  OoU.  U,  S.  118:  ministeriales  cum  ad  festa  mona- 
sterii  conyenerint. 

^  Das  erste  bestimmte  Beispiel  ist  wohl  die  Urk.  Erzb.  Adel- 
berts V.  J.  1127,  Guden  I,  S.  394:  der  Propst  yon  Aschaffenburg 
hat  zwei  Censualen  zu  Ministerialen,  den  einen  zum  Schenk,  den 
andern  zum  Marschalk:  ita  ut,  si  idem  prenominati  yiri  legitimas 
de  famiUa  ejusdem  ecclesiae  uxores  duxerint  et  ex  eis  Uberos  pro- 
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theile,  dass  sie  lebhaft  gesucht  und  eifrig  festgehalten 
wurden;  bestimmte  Familien  sind  durch  sie  zu  Reich- 
thum  und  Macht  gelangt:  so  die  Kämmerer  zu  Worms, 
deren  Anfänge  sich  bis  an  das  Ende  dieser  Periode 
zurückführen  lassen^.  Da  haben  wohl  auch  höher  ge- 
stellte Freie  nicht  yerschmäht  in  den  Dienst  der  reichen 
Stifter  zu  treten  und  als  Vorsteher  der  oberen  Hofamter* 
zu  fungieren:  doch  ist  ein  sicheres  Beispiel  aus  dieser 
Zeit  nicht  nachzuweisen*. 

Dass  unter  den  Ministerialen  immer  einzelne  in  einem 
besonderen,  persönlichen  und  dauernden  Dienstverhältnis 
zu  dem  Herrn  sich  befinden,  in  der  Umgebung  des  Herrn 
leben  oder  ein  anderes  Amt  bekleiden  konnten,  versteht 
sich  von  selbst,  und  hing  bald  von  besonderen  Bedin- 

tsreayerint,  qui  inter  eos  majores  masculini  sexas  faerint,  eadem  duo 
predicta  officia  jure  hereditario  obtineant  et  sie  per  singnlas  gene- 
rationes  in  perpetuum  sibi  in  eandem  conditionem  succedant.  Gis- 
lebert  S.  493:  Hec  etiam  comitissa  (Bichildis)  cum  filio  suo  in  curia 
sua  officia  hereditaria  instituit,  dapiferorum  scilicet  et  pincemarum, 
panitariorum  et  coquorum,  camerariorum  et  hostiariorum  (vgl.  S. 
507),  kann  wohl  für  keine  zuverlässige  Nachricht  gelten.  Falsch 
ist  die  Urk.  Heinrichs  III.  für  Corvei,  Kindünger,  Münst.  Beitr.  I. 
S.  1B5;  darnach  Ann.  Corbej.,  Leibniz,  SS.  II,  S.  804. 

*  V.  Eckenberti,  beim  Mon.  Kirsgart.  c.  27,  Ludewig,  Bell.  11, 
S.  78,  wo  der  Text  aber  coirumpiert:  Siquidem  paterB.  nomine  de 
curialium  (s.  die  Anmerkung)  .  .  .,  frater  Eckenberti  camerarii 
Wormatiensis  antistitis  fuit;  er  heisst  ciiris  nobili  genere  .  .  .  paren- 
tibus  non  infimis  .  .  .,  die  Eltern  noluerunt  filium  fieri  clericum, 
sed  militem  et  heredem  tantarum  divitiarum. 

'  Diese  sind  im  Kölner  DB.  gemeint,  wenn  es  heisst,  c.  3,  S.  4: 
eos  precipue,  qui  summi  officiales  curie  yocantur. 

'  Sagenhaft  ist  die  Erzählung  der  Hist.  Weif.  c.  1,  S.  458: 
queque  officia  curie  .  .  .  per  comites  vel  equipollentes  regerentur. 
Die  Urk.  v.  J.  1015,  Schannat,  Hist.  Fuld.  S.  152,  auf  die  gestutzt 
Hirsch  11,  S.  144,  schon  im  11.  Jahrhundert  Grafen  als  Inhaber  der 
Hofämter  von  Bamberg  annimmt,  nennt  nur  rier  comites  unter  den 
Vasallen  (milites  im  Gegensatz  zu  servientes)  des  Stifts. 
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gungen  der  Uebertragung  oder  Ergebung,  bald  aber  aeh 
von  freier  Vereinbarung  ab.  Von  dem  einfachen  Kregs- 
mann  in  der  Begleitung  des  Herrn  bis  zu  dem  ßo^grafen 
und  Grafen  einer  der  grösseren  geistlichen  Territorien* 
war  da  eine  lange  Stufenleiter  verschiedenartiger"  und 
doch  auf  gleichen  rechtlichen  Grundlagen  beruhender 
Stellungen  möglich. 

Dazu  kam  dann  der  Kriegsdienst,  wie  er  theils  unter 
dem  Herrn  für  das  Reich,  theils  aber  auch  für  jenen, 
zur  Vertheidigung  seiner  Besitzungen^  seiner  Schlösser 
zu  leisten,  meist  aber  an  die  Güter  geknüpft  war,  welche 
zu  Beneficium  gegeben  wurden';  worauf  später  in  anderem 
Zusammenhang  zurückzukommen  ist.  Auch  hier  findet 
manchmal  noch  die  Wahl  zwischen  wirklichem  Dienst 
und  Zins  statt*. 

Unter  Umständen  konnten  auch  die  Frauen  zu  Dienst- 
leistungen herangezogen  werden.  In  Weissenburg  in 
Franken  sollten,  wenn  ein  Kriegszug  nach  Italien  in 
Aussicht  stand,  die  Töchter  die  drei  ersten  Tage  der 
Woche  arbeiten,  um  Kleider  auszubessern  oder  anderes 


^  Der  Burggraf  oder  urbis  praefectus  erscheint  als  Ministeriale 
Grandidier  H,  S.  273;  Würdtwein,  N.  Subs.  VH,  S.  72;  Mon.  B.  X, 
8.  453.  Ein  castellanns  auch  Schwartzenberg  8.  73;  G.  S.  Trud. 
XI,  6,  S.  300.  Der  Bheingraf  ist  Ministeriale  von  Mainz;  Gaden  I, 
S.  65.  83;  Nass.  ÜB.  I,  170,  8. 100;  229,  S.  168;  230,  S.  169.  Schele 
hält  ihn  mit  Unrecht  für  einen  freien  Dynasten.  Ein  Bodo  comes 
in  Corvei,  Erhard  182,  I,  S.  141.    Vgl.  Fürth  S.  235. 

*  Ein  Ministeriale  als  telonearius,  Grandidier  a.  a.  0.  und  sonst 

8  Köhler  DEL  c.  2.  Ahrer  DR.  S.  774.  Vgl.  die  Urk.  Ottos  IL 
für  Fulda,  oben  S.  332  N.  1. 

*  Piot  21,  S.  28,  wird  einem  servus  S.  Trudonis,  der  Land 
empfängt,  überlassen,  si  more  militis  noluerit  eum  deservire,  Zins 
zu  zahlen. 
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Nothwendige  zu  beschaffen*.  Anderswo  sind  sie  für  die 
Anfertigung  kirchlicher  Gewänder  oder  sonst  in  Anspruch 
genommen*.  In  Preising  ist  von  einem  persönlichen 
Dienst  beim  Bischof,  unter  dem  Grafen  von  Ahr  von 
einem  Dienst  in  seinem  Haus  die  Rede*. 

Der  Dienst,  wie  er  auch  beschaffen  sein  mochte, 
ward  regelmässig  nicht  ohne  Entschädigung  geleistet: 
die  zu  ihm  herangezogen  wurden  empfingen  Unterhalt*, 

*  Cod.  Udalr.  14,  S.  36:  Denique  pro  filiabus  nostris  petimus, 
ne  nanquam  cogantnr  in  servicium  pedissequaram,  ezcepta  Italica 
ezpedicione:  tnnc  qnidem  proficiscantur  Wizenburch  feria  secunda 
ad  resarciendas  vestes  seu  quaelibet  necessaria  usque  in  feriam 
qaartam. 

*  Falsche  Urk.  für  Aschaffenbnrg,  Joannis,  SpicU.S.  258:  omne 
ministerialiam  jus  donare,  nt,  sicut  d.  ecclesia  mascnloram  utitnr 
obsequiis,  sie  etiam  in  lineis,  laneis  vel  sericis  ecclesiae  omamentis 
femineo  quoqne  honoretur  artificio.  Erhard  95,  I,  S.  76:  exceptis 
ministerialibns  ejus  hominibus  .  .  .  ceterisqne  molieribas  jam  ad 
geniceom  ejus  assnmptis.  Ahrer  DB.  S.  774:  Eadem  lex  de 
mnliere  mei  juris,  quae  michi  in  domo  mea  servivit.  Vgl.  Fürth 
S.  237  ff. 

^  Trad.  Fris.  1247,  S.  520:  feminae  .  .  .  pontificis  legales  habe- 
antur  pedissequae  .  .  .  quatinus  ipsa,  sicut  et  ante  fuit,  ab  omni  ser- 
vicio  sit  libera,  nisi  herilis  sit  pedissequa  .  .  .  feminae,  sicut  earum 
reciprocae,  prout  beneficium  habeant,  ipsi  tunc  temporis  episcopo 
consistant  pedissequae;  vgl.  1321,  S.  549:  B.  Otto  vertauscht  quaedam 
mancipia,  vid.  Liuthardam  de  Ense  et  sororem  ejus  M.  cum  filiis  et 
filiabus  omnique  posteritate  earum,  eo  teuere  et  jure,  ut,  sicut  epi- 
scopo ad  cameram  suam  servierunt,  ita  ezinde  camerae  jam  dictae 
dominae  A.  sibique  regulariter  succedentium  deserviant;  erhält  da- 
gegen Censualen.  Ahrer  DB.  S.  774:  de  muliere  mei  juris,  quae 
michi  in  domo  mea  servivit  etc.  Hier  ist  noch  die  Grenze  gegen 
niedere  Hausdiener  schwankend. 

*  Weissenburger  DB.  S.  36:  his  singulis  ad  servicium  decre- 
vimus  dandum  .  .  .  singulis  diebus  etc.  Ahrer  DB.,  vorher  S.  366 
N.  2.  Auch  die  Stellen  über  die  Diener  4n  convictu'  u.  s.  w.,  nach- 
her S.  370  N.  3,  gehören  hierher.  [Die  Ministerialen  der  Strassburger 
Fronhöfe,  auch  die  belehnten,  hatten  Anspruch  auf  Unterhalt  während 

Waltz,  Yerfattsangsgescli.    V.  24 
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Kleidung*,  Beihülfe  zur  kriegerischen  Rüstung*.  Der 
Theil  der  Ministerialen,  welcher  sich  in  der  Umgebung, 
im  täglichen  Dienst  des  Herrn  befand,  erhielt  von  ihm 
auch  Wohnung  und  Kost*.  Bei  anderen,  die  sich  all- 
jährlich zu  bestimmter  Zeit  am  Hofe  einzufinden  hatten, 
ist  die  Beköstigung  oder  was  ihnen  an  Geschenken 
gegeben  ward  fast  die  Hauptsache  und  auch  urkundlich 
festgesetzt  worden*.  In  Köln  musste  der  Erzbischof  an 
drei  hohen  Pesten  des  Jahrs  je  dreissig  Ritter  neu  kleiden'*. 

des  Dienstes:   pergat  unusquisque   illorum  .  .  .  cum  victu  episcopi 
sive  regis,  DD.  Mer.  S.  187.] 

^  Das  Ahrer  DB.  fahrt  fort:  qnicquid  a  me  tarn  in  vestimentis 
quam  in  aliis  rebus  collatum  ei  fuerit.  Vgl.  N.  5  und  Fürth 
S.  269.  272. 

'  Darüber  später. 

*  Heinrich  IV.  für  Speier,  Hilgard  13,  S.  16:  Si  quis  illorum 
serviens  hospicio  et  convictu  alicujus  eorum  cotidiano  participans. 
Heinrich  V.  für  Lüttich  c.  2,  Urkk.  S.  38:  alicujus  canonici  serviens 
qui  in  convictu  suo  sit,  mit  der  entsprechenden  Urk.  für  Mastricht: 
qui  in  cotidiana  sua  familia  et  in  convictu  suo  sit. 

*  Mon.  B.  XXXVn,  8.  22 :  convocatisque  ministerialibus  et  tota 
familia  in  die  S.  Michaelis,  eos  convivio  participare  faciat  (der 
Bischof)  et  adductis  secum  canonicis  duos  poledros  dari  jubeat,  sie 
quod  quolibet  anno  incipiens  a  summis  et  prioribus  ecclesie  sue 
usque  ad  infimos  eandem  gratiam  inpendat,  ministerialibus  autem, 
qui  tempore  messis  cum  villico  exploratores  tocius  redditus  et  debiti 
extiterint,  similiter  duos  poledros  dari  jubeat.  MR.  ÜB.  483,  I,  S. 
439:  Ministerialis  si  cum  uiore  sua  venerit,  12  panes,  6  sextaria  vini, 
ovem  unam  accipiet;  si  autem  sine  uxore  venerit,  cum  abbate  ipse 
et  famuli  sui,  qui  duo  tantum  vel  tres  esse  debent,  comedet;  und 
nähere  Bestimmungen  über  die  Berechtigung  zur  Theilnahme  daran. 

*  Kölner  DR.  c.  11,  S.  9:  Item  in  tribus  sollemnitatibus  anni: 
in  nativitate  Domini,  in  pascha,  in  feste  S.  Petri  archiepiscopus  30 
milites  de  familia  sua  de  novo  vestire  debet.  [Die  Kleidung  wird 
genau  bestimmt,  der  Jahreszeit  entsprechend  und  kostbar,  kann 
aber  mit  6  Mark  für  jeden  Einzelnen  abgelöst  werden.  Zu  den  30 
milites  sollen  aber  stets  zunächst  die  zur  Zeit  in  den  Hofämtem 
dienstthuenden  gehören:  Has  autem  vestes  illi  5  officiales,  qui  tunc 
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Der  Abt  von  St.  üdalrich  in  Augsburg  lieferte  Geld 
und  Ochsen  für  den  Transport  von  Wein,  der  seinen 
Dienstmannen  oblag,  und  trug  den  Verlust  eines  Ochsen, 
wenn  derselbe  durch  Raub  verloren  gegangen  ^.  Anders- 
wo hatten  die  Ministerialen  das  Recht,  den  Ersatz  eines 
im  Dienst  verlorenen  Pferdes  oder  statt  dessen  für  eine 
Zeit  lang  Freiheit  von  Dienst  zu  fordern*. 

Wichtiger  als  alles  dies  aber  war  das  Land,  welches 
die  Dienstmannen  empfingen",  regelmässig  als  Benefici- 
um*,  mit  den  Rechten  und  den  Pflichten,  welche  jetzt 
daran  geknüpft  wurden:  es  tritt  an  die  Stelle  des  Unterhalts, 
der  den  Hausdienern  gegeben  ward*,  und  ist  ein  wesent- 

temporis  per  septimanas  suas  serviunt,  certo  loco  accipient,  reliqua 
.  .  .  dominus  pro  voluntate  sua  reliquis  militibus  ,  .  .   distribuet.] 
'   Mon.  B.  XXn,  S.  91. 

*  Ortlieb  c.  9,  S.  78:  Si  equos  suos  in  nostro  servitio  per  nos- 
tram  incuriam  perdiderint,  aut  alii  eis  a  nobis  equi  tribnentur  aut 
tribus  annis  absque  servitio  beneficia  sua  habere  permittentur.  Ahrer 
DR.  S.  775:  Si  in  meo  servitio  equum  suum  perdiderit  et  probaverit 
necessitate  mei  servitii  hoc  evenisse,  ego  ei  restituam  joxta  consilium 
domesticorum  suorum;  quod  si  non  fecero,  si  servitium  ineum  interea 
reliquerit,  in  causa  eum  ponere  non  debeo. 

^  [Vereinzelt  wird  die  Standesbezeichnung  auch  auf  das  von 
einem  Ministerialen  besessene  Gut  angewandt;  eine  curia  zu  Erfurt, 
que  prius  ministerialis  exstitit,  in  einer  Urk.  des  Erzb.  Adelbert  v. 
J.  1120,  Erf.  ÜB.  I,  13,  S.  5.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  auch 
um  Dienstlehen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Erzb.  erklärt,  er  habe 
die  curia  durch  Verwandlung  in  ein  freies  Zinsgut  'freier  gemacht' 
(liberiorem  fecij.] 

*  Strassb.  ÜB.  I,  62,  S.  50:  destinavi  .  .  .  predium  clientibus 
meis  hereditario  jure  tenendum;  der  Zins  beträgt  25  sol;  dem  Propst 
der  verleihenden  Kirche  gebührt:  semel  in  anno  unius  noctis  hospi- 
tium  cum  20  equis;  beim  Tode  des  Beliehenen  zahlt  der  Erbe  5  sol. 
[Dass  unter  den  clientes  hier  Ministerialen  zu  verstehen  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  eodem  jure  ac  legibus  quibus  meliores  ec- 
clesiae  obligati  sunt.] 

^  Das  zeigen  z.  B.  die  Tradd.  Pat.  95.  S.  76  und  97,  S.  78.   Wenn 

24* 
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liches  Moment  in  der  Ausbildung  der  Ministerialität  im 
späteren  Sinn  des  Wortes*.  Die  in  niedriger  Abhängig- 
keit standen  wurden  dadurch  erhoben";  umgekehrt  Freie 
ergaben  sich  gerade  auch  in  die  Dienstbarkeit,  um  Benefi- 
cien  zu  erhalten*.  In  einigen  Stiftern  ist  die  Ertheilung 
derselben  nur  an  Angehörige,  d.  h.  eben  an  solche,  die 
im  Verhältnis  der  Ministerialität  standen,  gestattet*;  wo- 

es  dort  heisst:  ut  si  .  .  .  sibi  competenti  ac  sufficienti . . .  falciantnr 
beneficio,  so  hier:  si  sibi  competenti  inde  procnratur  sustentatione. 
YgL  den  Gegensatz  in  den  Urkk.  für  Lüttich  nnd  Mastricht,  ürkk. 
S.  39,  c.  3:  si  quis  de  convictu  alicujus  canonici  non  faerit,  sedbe- 
neficium  ab  eo  habuerit  et  homo  ejus  faerit  et<;. 

^  Dabei  kann  man  Nitzsch  S.  76  zugeben,  dass  nicht  alle  mini- 
steria  mit  Beneficien  verbunden  waren,  oder  wenigstens  ursprünglich 
nicht  mit  bestimmten  Beneficien.  Aber  mehr  und  mehr  ist  das  ge- 
schehen und  hat  der  Ministerialität  ihren  bestimmten  Charakter  ge- 
geben. 

»  Ortlieb  fahrt  in  der  oben  S.  325  N.  4  angeführten  Stelle, 
c.  9,  S.  78,  fort:  Quapropter,  ut  hoc  munus  jure  possit  ab  eisdem  exigi, 
quaedam  beneficia  solent  eis  prestari.  Vgl.  Acta  Pal.  VI,  S.  277, 
oben  S.  332  N.  1.  Die  Bd.  IV,  S.  219  N.  und  345  N.  3  angeführte 
Urk.  von  Freckenhorst  mit  dem  Ausdruck  *beneficiis  ministeriaUbus' 
gehört  offenbar  nicht  [  ?  ]  in  das  J.  851.  [W.  selbst  scheint  diesen 
Zweifel  später  aufgegeben  zu  haben,  bemerkt  wenigstens  Bd.  IV, 
a.  a.  0.  in  der  neuen  Auflage  nichts  davon.] 

^  Trad.  Tegerens.  S.  55 :  ein  nobilis  homo  erhält  Gut  in  bene- 
ficium  und  heisst  dann  cliens.  Erhard  174,  I,  S.  136:  unum  vorwerc 
.  .  .  jure  beneficii  accepit  et  competentis  servitii  aeque  ut  alii  mi- 
nisteriales  fidelitatem  exhibens  aliquamdiu  possedit:  vgl.  ebend.  176. 
Hierher  gehört  auch,  wenn  in  Corvei  homines  liberi  in  nostrae  ecclesiae 
se  mancipaverunt  servitium,  oder  jemanden  in  servitutem  S.  Vito 
tradiderunt,  um  Beneficien  zu  erhalten,  Eindlinger,  Münst.  Beitr.  U, 
S.  129.  130;  es  scheint  hier  aber  auf  eine  einzelne  Person  beschränkt, 
nicht  auf  die  ganze  Familie  ausgedehnt  zu  sein. 

*  Otto  I.  verbietet  in  einer  Urk.  für  Prüm,  111,  S.  195:  nulli 
unquam  homini  abbas  J.  .  .  .  tradere  in  beneficium  habeat  pote- 
8ta.tem  nee  uUos  de  successoribus  ejus  nee  episcopo  nee  comiti  nee 
alicui,  ut  praediximus,  homini,  nisi  tantum  aHquem  delectet  de- 
servire  erga  sanctum  locum,  hoc  tantum  permittimus  et  fieri  con- 
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für  sich  dann  besondere  Gewohnheiten  und  Grundsätze 
ausgebildet  haben,  die  eben  zum  Recht  der  Ministerialen 
gerechnet  werden  *.  Mit  bestimmten  Aemtem,  namentlich 
den  hohen  Hofämtem,  waren  später  bestimmte  Beneficien 
verbunden*.  Verwaltungsämter  suchte  man  aber  von 
diesen  getrennt  zu  halten,  wenn  auch  nicht  immer  mit 
Erfolg*.  Eine  Ertheilung  von  Beneficien  auf  Grund  der 
vassallitischen  Huldigung  wird  erst  in  etwas  späterer  Zeit 
erwähnt  *. 

cedimus.  Heinrich  II.  für  St.  Mazimin,  ME.  ÜB.  300,  I,  S.  350:  ne 
.  .  .  alicui  de  majoribus  hominibus  aut  aliene  familie  vel  alterius 
ecclesiae  servitoribus  quicqaam  beneficiare  presumant;  ebend.  301, 
S.  352:  alicui  libero  homini  sive  alterius  ecclesiae  seryienti.  Vgl. 
W.  ÜB.  277,  I,  S.  350,  für  Hirschau:  si  beneficia  quibusHbet  personis, 
nisi  necessariis  monasterii  ipsius  servitoribus  praestiterit;  und  ebenso 
für  andere  verwandte  Klöster;  auch  Trad.  Comb,  S.  391;  Schweiz. 
GrQ.  III,  2, 34,  S.  49,  für  Bheinau:  nulli  extra  familiam  ecclesiae  aliquod 
beneficium,  prestare.  Noch  weiter  geht  eine  Bestimmung  für  St.  Gallen, 
Neugart  I,  S.  626:  ut  neque  per  beneficium  foris  neque  subjectionem 
alicujus  ministri  intra  monasterium  usus,  qui  exinde  acquiri  posset, 
fas  Sit  a  fratribus  auferri,  und  ebenfalls  eine  ürk.  für  Allerheiligen, 
Schweiz.  GQ.  III,  1,  49,  S.  79,  worin  verboten  wird:  inde  quicquam 
nisi  ex  fratrum  consilio  in  beneficium  dare  aut  milites  aliquos  creare. 

*  Erhard  87  (30),  I,  S.  71:  ut  beneficium  suum  .  .  .  per  totam 
yitam  suam  secundum  morem  et  consuetudinem  familiae  nostrae  eccle- 
siae obtinerent.  Trad.  S.  Michaelis  18,  S.  47:  ut  beneficia  sua  tantum 
ad  yitam  suam  ministerialium  jure  deserviant.  Ludewig,  Bell.  I, 
S.  5:  quos  et  nunc  ministerialium  jure  beneficia  sua  quiete  possi- 
dere  statuimus. 

*  Piot  49,  S.  65,  V.  J.  1144:  beneficium  .  .  .  quod  ad  dapiferi 
ministerium  pertinebat.  Eberh.  Fuld.  32a,  S.  63;  beneficium  pincemae 
de  Erbach.  Die  ürk.  aber  Gregors  V.  für  Pfäfers,  Eichhorn,  Cur.  S.  34 
(Beg.  pont.  3889),  wo  es  heisst:  mansos  cum  bonis,  quae  ad  servitium 
mariscalli,  dapiferi,  pinceme  et  praefectorum  seu  advocatorum 
vestroram  pertinent,  kann  ich  nicht  für  echt  halten.  [So  auch  die 
neue  Ausgabe  der  Beg.  pont.] 

^   Nitzsch  S.  70.  245;  und  näheres  später. 

*  In  der  Gonst.  de  exped.  Bom.;  s.  d.  Anmerkung;  und  vgl. 
S.  372  N.    Spätere  Beispiele  bei  Ficker,  Heerschild  S.  176. 
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Die  erhaJteneii  Rechtsaufzeichnimgeii  setzen  anch 
sonst  die  Verpflichtung  zum  wirklichen  Dienst  in  unmittel- 
baren Zusammenhang  mit  dem  Empfang  des  Beneficiums  \ 
In  dem  Bamberger  Dienstrecht  heisst  es":  Wenn  ein 
Ministeriale  kein  Beneficium  hat,  sich  aber  zum  Dienst 
meldet  und  auch  dann  keins  erhält^  so  mag  er  dienen 
wem  er  will.  [Von  den  Ministerialen  der  Strassburger 
Kirche  mussten  auch  die  nicht  belehnten  drei  Wochen 
lang  zur  Vertheidigung  des  Reichs  dienen;  erhielten  sie 
in  der  vierten  Woche  kein  Beneficium,  so  waren  sie 
berechtigt  sogleich  eines  anderen  Herren  Mann  zu  wer- 
den*.] Die  Weissenburger  bezeichnen  als  ihr  Recht*: 
dass  die  Söhne,  wenn  sie  zuerst  den  Hof  besuchen,  ein 
Jahr  lang  ohne  Entschädigung  dienen  und  nur  an  dem 
ersten  hohen  Pest  ein  Geschenk  an  Pelzen  zu  empfangen 
haben;  nach  Ablauf  jener  Zeit  aber  erhalten  sie  Anspruch 

^  Selbst  bei  dem  Dienst  der  Frauen  wird  anf  das  Beneficium 
Bezug  genommen  in  der  Stelle  S.  369  N.  3. 

^  S.  51 :  Si  beneficium  ab  episcopo  non  habuerit  et  representa- 
verit  se  in  ejus  ministerio  et  beneficium  non  potuerit  obtinere,  mi- 
litet  cui  Yult,  non  beneficiarius,  sed  libere.  Die  Bedeutung  der 
letzten  Worte  ist  nicht  ganz  deutlich;  es  scheint  verstanden  zu  werden, 
dass  er  kein  Beneficium  von  einem  andern  empfangen,  nicht  sein 
Mann  werden  soll;  doch  war  jenes  sonst  nicht  verwehrt. 

^  DD.  Mer.  S.  187,  Si  autem  quisquam  ex  eis  non  habens  bene- 
ficia  exigatur  in  famulatum  ipsius  loci  defensoris,  trium  ebdoma- 
darum  spacio  pergat  in  servicio  ad  defendendum  regnum,  quarta 
intrante,  si  ei  nolit  beneficia  dare,  fiat  in  presencia  ejus  cujuscunque 
velit  miles. 

*  S.  35:  Deinde  pro  filiis  ac  posteris  nostris  effiagitamus,  ut, 
dum  primum  curiam  vestram  frequentare  nituntur,  per  praesentem 
annum  propriis  bonis  suis  vobis  deserviant,  nichil  accipientes,  ezcepto 
in  prima  anni  festivitate  pelles  cum  pellicio.  Expleto  autem  hoc  anno, 
accipiant  juxta  justiciam  suam  beneficium  suum,  scilicet  mansos  re- 
gales  tres;  sin  autem,  potestatem  habeant  ubivis  terrarum  degere, 
nisi  justo  beneficio  revocentur. 
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auf  das  regelmässige  Beneficium,  d.  h.  drei  Königshufen; 
wenn  die  nicht  gegeben,  steht  ihnen  frei  sich  aufzuhalten, 
wo  sie  wallen,  so  jedoch,  dass  sie  unter  Ertheilung  eines 
Beneficiums  jederzeit  zurückgerufen  und  zum  wirklichen 
Dienst  herangezogen  werden  können.  Anderswo  wird  da- 
gegen, auch  wo  kein  Beneficium  gegeben,  eine  aus- 
drückliche Erlaubnis  des  Herrn  für  den  Eintritt  in  anderen 
Dienst  gefordert*.  Das  Kölner  Dienstrecht'  behandelt 
ausführlicher  den  Fall,  wo  bei  dem  Tode  eines  Mini- 
sterialen neben  dem  Sohn,  der  ihm  im  Besitz  und  Dienst 
nachfolgt,  noch  jüngere  Brüder  vorhanden  sind:  ein  solcher 
hat,  wenn  er  dienen  kann  und  will  —  denn  eine  Ver- 
pflichtung scheint  nicht  zu  bestehen  *  — ,  sich  mit  Ross, 
Schild  und  Lanze  am  Hofe  einzufinden:  er  bindet  sein 
Ross  an,  steckt  die  Lanze  in  einen  dazu  bestimmten  Stein, 
hängt  den  Schild  auf,  besucht  dann  die  Kirche  und  geht 
nach  verrichtetem  Grebet  in  das  Haus  des  Erzbischofs  und 
erklärt,  wie  er  Ritter  und  Ministerial  des  heiligen  Petrus 
sei  und  sich  zu  Treue  und  Dienst  erbiete*:  nimmt  der 
Erzbischof  ihn  auf,  so  hat  er  ein  Jahr  unentgeltlich'^  zu 

*  Eberhard!  epist.,  Pez  VI,  S.  138:  ein  servitor  devotus  des 
Grafen  hat  kein  Beneficium;  der  Graf  wird  gebeten:  ut  aliquid  au- 
xilii  faciatis  vel  in  beneficio  vel  in  aliquo  negotio  sibi  necessario 
(d.  h.  wohl  ein  Amt,  das  Einkommen  gewährte).  Quod  si  non  vnltis, 
monemus  atqne  rogamns,  ut  illum  cum  gratiosa  licentia  vestra  alium 
sibi  dominum  conquirere  permittatis. 

•-*    c.  12,  S.  9  f. 

^  Es  helsst:  Quicumque  frater  suus  miles  fuerit  nee  adeo  dives, 
quin  servire  eum  oporteat. 

^  cornm  domino  suo  stans  se  militem  esse  et  ministerialem 
beati  Petri  profitebitur  atque  fidelitatem  et  servitium  suum  domino 
suo  offeret. 

*  [Frensdorff  bemerkt  hiergegen,  dass  die  Verpflichtung  zu 
unentgeltlichem   Dienst   hier  nicht   ausgesprochen   sei.     Jedenfalls 
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dienen,  und  ist  das  in  löblicher  Weise  geschehen,  damit 
den  Anspruch  auf  ein  Beneficium  erworben*;  wird  er 
dagegen  nicht  angenommen,  so  sagt  er  sich  in  bestimmt 
Torgeschriebener  Form  —  er  kniet  nieder,  küsst  dem 
Erzbischof  den  Saum  des  Gewandes  und  nimmt  die  An- 
wesenden zu  Zeugen  dessen,  was  geschehen  —  von  seiner 
Verpflichtung  los,  kann  gehen  wohin  er  will,  dienen  wem 
er  will*:  er  darf  selbst  im  fremden  Dienst  gegen  den 
Erzbischof  kämpfen,  nur  nicht  Eaub  oder  Brand  üben. 
Sonst  aber  sind  hier  die  Ministerialen,  auch  wenn  sie 
kein  Beneficium  erhalten  haben,  zur  Landesvertheidigung 
verpflichtet'.  Das  Dienstrecht  von  Ahr  erlaubt  dem 
Grafen,  wie  schon  bemerkt,  die  Söhne  seiner  Ministerialen 
nach  Belieben  im  Dienst  zu  verwenden  nur  gegen  Ver- 
pflichtung zu  Unterhalt:  diese  selbst  haben  aber  Bene- 
ficium, und  es  wird  auch  des  Falles  gedacht,  dass  junge 
Leute  ein  solches  erhalten,  das,  wenn  sie  ohne  Söhne 
sterben,  an  den  Herrn  zurückfällt*. 

aber  ist  der  Dienst  in  dieser  Zeit  nicht  durch  ein  beneficium  belohnt, 
und  mehr  wollte  W.  vielleicht  auch  nicht  sagen.] 

^  Et  si  dominus  eum  in  curiam  et  familiam  suam  tunc  receperit, 
ac  postmodum  ille  per  integrum  annum  domino  suo  laudabiliter 
servierit,  dominus  pro  gratia  et  beneplacito  suo  eum  inbeneficiare 
tenetur,  et  ille  ei  in  posterum  serviet. 

'  ad  dextrarium  suum  regredietur  et  eo  ascenso  quocumque 
voluerit  eat  et  cuicumque  voluerit  serviat, 

^  c.  2 :  Si  aliquis  hominum  terram  Coloniensem  et  terminos  epi- 
scopatus  invadere  voluerit,  nniversi  ministeriales  b.  Fetri,  tam  benefi- 
ciati  quam  non  beneficiati,  ad  defendendam  terram  domino  suo  ar- 
chiepiscopo  assistere  et  usque  ad  terminos  episcopatus  eum  cum 
armis  sequi  debent.  Der  Gegensatz  der  beneficiati  et  non  benefi- 
ciati ist  nicht,  wie  Schele  S.  79  meint,  der  der  lehnsfShigen  und 
-unfähigen,  die  Erklärung  einer  andern  Urkunde  S.  80  entschieden 
unrichtig;  infeodati  neben  ministeriales  sind  freie  Vasallen. 

*    S.  774:  Si  quis  vero  juvenum  ex  numero  ministerialium  me- 
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Das  Gut  konnte  verwirkt,  zur  Strafe  eingezogen 
werden*:  erhielt  der  Dienstmann  es  nicht  binnen  Jahr 
und  Tag  zurück,  so  konnte  er  nach  dem  Kölner  Kecht 
aber  auch  den  Herrn  verlassen  und  sich  einen  andern 
suchen. 

Diese  Aufzeichnung  gehört  aber  einer  Stufe  der  Aus- 
bildung selbständigen  Rechts  der  Ministerialen  an,  die  in 
dieser  Periode  kaum  einzeln  erreicht  worden  ist.  Die 
Regel  war,  dass  wohl  der  Dienstmann  ein  Recht  an  das 
Gut,  aber  auch  der  Herr  ein  Recht  an  die  Person  hatte. 
Das  einmal  geknüpfte  Band  konnte  nicht  willkürlich 
gelöst,  aber  auch  das  gegebene  Gut  nicht  einseitig  ent- 
zogen, über  dasselbe  nicht  anderweitig  ohne  Zustimmung 
des  Besitzers  verfügt  werden*. 

orum  michi  sernens  a  me  accepit  beneficium  et  mortuus  fuerit,  an- 
tequam  filios  generet,  beneficium  ad  me  redibit  sicut  et  caetera, 
quaecTinque  ei  contuli  de  quacunqae  re;  sed  quicquid  ad  me  attulit, 
si  adbuc  snperest,  ad  suos  pertinebit. 

*  Erhard  87  (30)  I,  S.  71:  nisi  forte  pro  peccato  aliquo  jure  in 
judicio  familie  amitterent;  178,  S.  138:  officium,  quod  quidam  E.  sibi 
pro  hereditaria  beneficio  vendicabat,  judicio  contubemalium  suorum 
ei  ablatum.  Ausführlich  das  Kölner  DR.  c.  3,  wo  der  Fall  unter- 
schieden wird,  dass  nur  das  Beneficium  (das  scheint  mit  dem  Verlust 
der  Gnade  verbunden;  Wackemagel  S.  38)  und  dass  auch  das  Eigen- 
gut entzogen  wird;  vgl.  Fürth  S.  384  ff.  [Es  wird  nur  unterschieden 
zwischen  dem  Verlust  der  Gnade  allein  und  dem  Verlust  der  Gnade 
mit  Güterentziehung:  ita  quod  gratiam  suam  ei  deneget  et  bonis 
suis  eum  exheredat,  und  nachher:  si  eum  non  exheredat,  sed 
tantummodo  gratiam  suam  ei  denegat.  Exheredare  kann  ebensowohl 
auf  Lehn  als  auf  Eigengut,  an  welches  ich  hier  nicht  denken  möchte, 
gehen.] 

^  Vgl.  Mon.  B.  XV,  S.  174,  da  der  Herr  über  das  Gut  eines 
Ministerialen  verfügt,  giebt  dieser  es  zurück;  MR.  ÜB.  452, 1,  S.  511 
wo  der  König  einen  Hof  de  H.  ministeriaH  suo  aliis  bonis  redemit; 
Cod.  üdalr.  96,  S.  185,  wo  ein  ministerialis  und  ein  miles  des  Erz- 
bischofs zu  Köln  sich  weigern  ein  Gut  herauszugeben,  das  dieser, 
wie  es  scheint,  an  Bamberg  geschenkt  hatte. 
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Erblichkeit  war  für  beides  nun  die  allgemeine  RegeP; 
und  nur  einzeln  wird  sie  durch  Verhältnisse,  wie  sie 
angeführt  ■,  durchbrochen,  oder  sonst  eine  Ausnahme 
gemacht*.  Nach  dem  Bamberger  Dienstrecht  wird  auch 
auf  den  Sohn,  den  die  hinterlassene  Wittwe  noch  gebären 
kann,  gewartet.  Ist  kein  Sohn  vorhanden,  kommt  der 
nachte  Agnat  an  die  Eeihe*.  Es  sind  ähnliche  Grund- 
sätze, wie  sie  für  die  Beneficien  der  freien  Vassallen  sich 
ausgebildet  haben,  nur  dass  die  einzelnen  Herrschaften 
immer  noch  ihre  besonderen  Gewohnheiten  hatten. 

^  Bei  den  Ergebungen  oder  Uebertragungen  zu  Ministerialen - 
Becht  wird  es  regelmässig  ausdrücklich  auf  die  Nachkommenschaft 
ausgedehnt,  auch  sonst  öfter  auf  die  Erblichkeit  der  Verhältnisse 
hingewiesen,  z.  B.  in  der  ürk.  Brunos  von  Würzburg,  oben  S.  345 
N.  3;  MR.  ÜB.  380,  I,  S.  438:  solos  dumtaxat  servientes  hereditales 
in  obsequium  archiepiscopi  excipiens.  —  Erblichkeit  der  Beneficien 
wird  hervorgehoben  Mon.  B.  XXXVII,  S.  27 :  ut  milites  sui  (der  K. 
Bicheza)  per  successionis  filiorum  sua  beneficia  eodem  jure  obtinerent, 
quo  a  patre  ejus  f.  m.  Ezone  suisque  progenitoribus  acceperunt,  hoc 
ipsum  deservientibus  sanctitum  est,  ut  ne  ad  aliam  quam  patres 
eorum  servitutem  inclinentur;  Trad.  S.  Petri  226,  S.  138;  Grandidier 
II,  S.  220;  Guden  I,  S.  112;  Rössel  I,  S.  7;  Schannat,  Vind.  11,  S.  1. 
Ueber  Beneficien  von  Ministerialen  wird  verfügt,  wenn  sie  ohne 
Erben  oder  ohne  Erben  aus  Ehen  mit  Genossen  sterben;  Mon.  B. 
XV,  S.  173;  XXVn,  S.  5;  Trad.  Gotw.  S.  1,  und  öfter.  [Vgl.  MR. 
ÜB.  458,  I,  S.  515  (v.  J.  1128) :  si  quis  eorum  (sc.  der  Ministerialen) 
absque  filiis  obiret  aut  filios  non  sui  juris  relinqueret,  omne  bene- 
ficium  ejus  in  proprietatem  fratrum  transiret] 

*  Namentlich  bei  Ehen  mit  Fremden;  s.  vorher  S.  354  N.  1.  3. 

*  Trad.  S.  Petri  21,  S.  20,  wo  ein  serviens  sein  Beneficium  dem 
Kloster  aufträgt  und  nur  auf  Lebenszeit  wieder  erhält.  Was'  Roth 
von  Schreckenstein,  Reichsritterschaft  I,  S  190,  anführt,  bezieht  sich 
nicht  auf  'Nutzungsgüter'  und  den  Gegensatz  von  Lehn-  und  Hof- 
recht, sondern  auf  die  Unterscheidung  zwischen  Beneficien  und 
Verwaltungsämtem. 

*  S.  51 :  Si  absque  liberis  obierit  et  uxorem  pregnantem  habuerit 
expectatur  dum  pariat.  Et  si  masculus  fuerit,  ille  habeat  beneficium 
patris.  Si  non,  proximus  agnatus  defuncti  vel  loricam  suam  vel 
equum,  quem  meliorem  habuerit  domino,  suo  offerat  et  beneficium 
cognati  sui  accipiat.    Nähere  Bestimmungen  im  Ahrer  DR.  S.  774. 
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Auf  das  engste  erscheinen  die  Ministerialen  und  ihre 
Grüter  verbunden:  die  Güter  gehören  zu  ihnen,  sie  aber 
auch  gewissermassen  zu  den  Gütern*:  beide  werden  zu- 
sammen übertragen*.  Jene  werden  aber  auch  als  Zubehör 
einer  Burg,  eines  Hofes  oder  grösseren  Besitzes  betrachtet, 
auf  dem  sie  wohnten  und  dienten,  von  dem  das  Bene- 

*  In  dem  Güterverzeichnis,  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  III,  S.  35, 
heisst  es:  comiti  S.  libere  serviebant  domus  in  B.,  domns  in  H.,  H. 
de  Dnrslo  ministerialis,  W.  de  Durslo  ministerialis,  B.  ministerialis 
de  Durslo,  cujus  filie  tenent  beneficium  ejusdem  u.  s.  w.,  bald  Güter 
mit  den  Ministerialen,  bald  diese  mit  den  Gütern. 

«  Ministerialen  mit  Beneficien:  Pez  VI,  S.  285;  Mon.  B.  XXVII, 
S.  4;  üssermann,  Wirceb.  S.  23;  Würdtwein,  Subs.  VI,  319;  Trad. 
Hehnw.  30,  8  64;  vgl.  11,  S.  62;  Heinemann  I,  S.  136.  Erhard  139, 
II,  S.  5:  Graf  von  Cappenberg  giebt  105  ministeriales  copiose  inbene- 
ficiatos;  W.  üB.  291,  I,  S.  374:  octo  ex  ministerialibus  meis  melio- 
ribus  cum  uxoribus  et  filiis  et  cum  omni  possessione  et  proprietate 
ipsorum.  [Die  erste  Aufl.  enthielt  als  erstes  Beispiel  folgende  Stelle 
aus  einer  merkwürdigen  Urkunde  d.  J.  1128,  MR.  ÜB.  458,  I,  S.  515: 
Ein  Edler  Namens  Udo  hat  geschenkt  ministeriales  suos,  quos  in- 
beneficiatos  habebat,  worauf  Streit  über  ihre  Güter  entsteht.  Die 
Stelle  gehört  jedoch  genau  genommen  nicht  hierher,  da  diese  Mini- 
sterialen persönlich  ohne  ihre  Lehngüter  vergabt  sind.  Seine  mini- 
steriales inbeneficiati  hat  Udo  nämlich  dem  Erzstift  Mainz  geschenkt, 
die  Güter  aber  mit  den  Zinsbauem  und  Hörigen  dem  Kloster  Ra- 
vengirsburg:  predia  vero  sua  cum  colonis  et  mancipiis  censum  per- 
solventibus  S.  Christoph.  Die  Brüder  des  Klosters  klagen,  dass  die 
Ministerialen  mehr  als  Beneficium  von  dem  Gute  des  Klosters  in 
Anspruch  nähmen,  als  ihnen  gebühre;  darauf  macht  der  Erzb.  v. 
Mainz  einen  Vergleich,  wonach  die  Ministerialen  alles,  was  sie  nicht 
zu  Udos  Lebzeiten  besessen,  dem  Kloster  zurückgeben,  und  ihre 
Beneficien  nach  ihrem  Tode,  wenn  sie  keine  Söhne  gleichen 
Rechtes  hinterlassen,  dem  Kloster  heimfallen  sollen;  s.  S.  378  N.  1. 
Ans  diesen  Angaben  ist  zu  schliessen,  dass  die  Ministerialen  ohne  ihre 
Beneficien  an  Mainz,  die  Beneficien,  d.  h.  das  Obereigentum  darüber, 
an  Ravengirsburg  gegeben  waren.  Die  eigenthümliche  Vergabung 
erklärt  sich,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  Ravengirsburg  der 
Mainzer  Barche  gehörte  und  ein  Theil  der  Ministerialen  des  Klosters 
schon  bei  der  Gründung  in  dieselbe  Lage  versetzt  war,  wie  die 
hier  erwähnten.] 
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ficium  genommen  war;  auch  zu  der  Zeit,  da  die  socialen 
Verhältnisse  und  das  Recht  der  Dienstmannen  sich  so 
wesentlich  zu  ihren  Gunsten  umgestaltet  hatten,  sind  sie 
bei  Verfügungen  über  ein  solches  Gut  noch  immer  nicht 
selten  einbegriffen*;  sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  ward 
die  Ausnahme  ausdrücklich  bedungen ':  so  erhält  sich 
die  Erinnerung  an  die  alte  Grundlage  des  Verhältnisses, 
während  auf  der  andern  Seite  sich  eine  Neigung  zeigt, 
den  Ministerialen  gegen  die  Consequenzen  desselben  zu 
schützen,    eine    Herabsetzung    namentlich    unter    einen 

^  ürk.  Eonrads  11.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  28:  pertinentiis  seu 
appendiciis,  vülis,  vicis,  areis,  aedificiis,  ministerialibas  utriusque 
sexus,  agris.  Heinrichs  III.  ebend.  S.  87;  Heinrichs  lY.,  Bemling 
S.  69;  vgl.  62;  Neugarfc  II,  S.  39.  W.  ÜB.  285,  I,  S.  365  (v.  J. 
1125):  cum  familia  scilicet  seu  ministerialibus  ad  idem  predium 
pertinentibus.  Guden  I,  S.  92,  (v.  J.  1130):  mansos  .  .  .  cum  familia 
tota  et  ministerialibus  ad  eadem  bona  pertinentibus.  Mon.  B.  XXYII, 
S.  12  (v.  J.  1135):  locum  B.  et  omnia  ad  eum  pertinentia,  predia, 
ministeriales  et  ipsorum  beneficia,  mancipia.  Fez  VI,  S.  285:  vaUem 
cum  ministerialibus  hanc  habitantibus.  Erhard  198, 11,  S.  4:  castrum 
.  .  .  cum  ministerialibus  yiris  et  eorum  beneficiis  et  allodiis  eorum 
proprietatis  et  mancipiis  utriusque  sexus.  Eindlinger,  Münst.  Beitr. 
n,  S.  17:  castrum  cum  mancipiis  .  .  .  hominibus  ministerialibus. 
Andere  Beispiele :  Schweiz.  GQ.  III,  2,  44  f.,  S.  58  ff. ;  Trad.  Comb 
2,  S.  393;  Guden  I,  S.  63;  üssermann,  Bamb.  S.  84;  Ludewig,  Rell. 
X,  S.  136;  Cod.  üdalr.  25,  S.  51;  Leuckfeld,  Halb.  S.  706.  Vgl. 
Fürth  S.  451  ff.  Nur  als  ein  Recht  auf  den  Heimfall  der  Beneficien 
erscheint  es  in  der  Urk.  Heinrichs  V.,  Stumpf,  Acta  84,  S.  93:  curtem 
.  .  .  cum  .  .  .  familiis  utriusque  sexus  cum  beneficiis  et  prediis 
ministerialium,  si  qua  legitimo  vacarent  berede. 

*  So  häufig  in  den  königlichen  Urkunden,  da  die  Ministerialen 
des  Reichs  sich  wohl  ungern  an  andere  übertragen  Hessen:  Heinrich 
IL,  Worms.  ÜB.  I,  39,  S.  30;  Heinrich  HL,  Lepsius  S.  207;  Heinrich 
IV.,  W.  ÜB.  237,  I,  S.  285;  Lauenstein  S.  118;  Remling  S.  68  (ex- 
ceptis  servientibns  nostris  inibi  manentibus  et  eorum  beneficiis). 
Aber  auch  andere:  Guden  I,  S.  53;  MR.  ÜB.  324, 1,  S.  378;  Lacomblet 
289,  I,  S.  189;  Mon.  B.  XXXVII,  S.27;  Trad.  Fuld.  764,  S.371; 
Hodenberg,  Verd.  II,  S.  37,  und  öfter. 
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geringeren  Herrn  zu  verhüten  *.  Versetzungen  von  einem 
Gut  auf  das  andere  kommen  einzeln  vor*. 

Von  den  Besitzungen,  zu  denen  sie  gehören,  oder 
von  den  Gütern,  die  sie  haben,  empfangen  die  Mini- 
sterialen später  die  unterscheidenden  Namen',  die  all- 
mählich zu  Familiennamen  geworden  sind.  Da  zu  Anfang 
die  Beziehung  auf  den  Herrenhof  überwog,  waren  solche 
Namen   auch   verschiedenen  Familien   gemeinschaftlich. 

Ein  Verfügungsrecht  über  ihre  Beneficien  stand  den 
Ministerialen  entweder  gar  nicht  zu,  oder  doch  nur  in 
beschränkter  Weise,  mit  Genehmigung  des  Herrn  im 
einzelnen  Fall*,  oder  nach  ein  für  alle  Mal  gegebener 
Erlaubnis  für  bestimmte  Zwecke:  namentlich  wohl  zu 
Gunsten  eines  von  dem  Herrn  gegründeten  geistlichen 
Stifts*^  —  wo  sie  dann  regelmässig  auch  das  Recht  des 

1  Vgl.  Ficker,  Heerschüd  S.  183.  —  [Vielfach  scheint  ein  Recht 
anerkannt  zu  sein,  wonach  die  Ministerialen  nur  mit  ihrer  Zastimmnng 
veräussert  werden  durften.  Vgl  Picker  S.  184  ff. ;  Fürth  S.  443; 
Gengier,  Beiträge  I,  S.  229.  Die  wichtige  Stelle  in  der  Fund.  mon. 
Baumberg,  jetzt  SS.  XV,  S.  1062.] 

'  Cas.  Fetersh.  m,  20,  S.  655 :  cum  quorundam  mioisterialium 
suonun  reditus  et  beneficia  illuc  daret  et  eos  alias  poneret. 

^  Nur  einzelne  Beispiele:  Grandidier  II,  S.  278:  ministeriales 
nostri  de  Bercholz  ...  de  Ostheim  ...  de  Ysenheim  ...  de  Gebun- 
wüere  ...  de  Blathesheim  ...  de  Ufholz  ...  de  Waddenwilre 
...  de  Buhele;  Trad.  S.  Petri  N.S.  S.  143:  homo  de  familia  H. 
marchionis  H.  nomine  de  Amparingen  omne  predium  suum  apud 
ipsam  villam  etc.;  vgl.  S.  144  ff.;  Wenck  III,  S.  67:  D.  nostri  mini- 
sterialis  de  Almunderot,  baut  an  diesem  Ort  eine  Kirche.  Vgl.  S.379N.  3. 

*  Trad.  S.  Petri  325,  S.  210 :  Schenkung  einer  Ministerialin,  quia 
sine  consensu  et  permissione  pren.  comitis  F.  (des  Herrn)  rata  et 
stabilis  esse  non  posset.  Schrader,  Dyn.  S.  223,  Erzb.  Siegfried  von 
Mainz:  2  servientes  nostri  •  .  .  beneficii,  quod  a  nobis  hereditario 
jure  possederant,  legitimam  .  .  .  donationem  a  nobis  impetraverunt. 
Andere  Beispiele  sind:  Trad.  Baumb.  S.  11;  40,  S.  16;  41,  S.  17  etc.; 
Helmw.  69,  S.  67;  vgl.  72. 

^  So  z.  B.  Mon.  B.  XXII,  S.  75;  XXIX,  2,  S.  11;  Grandidier 
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Begräbnisses  erhielten*  —  oder   innerhalb    des  Kreises 
der  unter  demselben  Herrn  stehenden  Genossen. 

Auf  dem  Lande,  das  ein  Ministeriale  hatte,  konnten 
auch  wieder  besondere  Verpflichtungen  ruhen:  nicht 
immer  ist  es  nur  als  Entgelt  für  Amts-  oder  Kriegsdienst 
gegeben.  Daneben  kommen  in  alter  Weise  Botendienste 
oder  Fuhren  vor*.  Auch  von  Zins  in  Geld  oder  andern 
Leistungen*,  hie  und  da  von  Arbeiten*  finden  sich  Spuren. 
Es  erinnert  an  die  Verhältnisse,  aus  denen  ein  bedeuten- 

n,  S.  238;  Schannat,  Vind.  I,  S.  161,  wo  ein  zweifelhafter  Fall  ent- 
schieden wird;  Erhard  210,  II,  S.  13;  Domeier,  Moringen  S.  156; 
[S.  Gall.  ÜB.  829,  HI,  S.  45.]    Vgl.  Fürth  S.  287. 
»  Vgl.  Estor  S.  296. 

•  Ahrer  DR.  S.  775:  Preterea  quisquis  ministerialinm  meorum 
beneficiatus  est,  legationem  meam  sno  snmptn  nnnm  diem  faciat;  si 
plus  Toluero,  meo  sumptu  ibit.  Trad.  Werth.  Illb,  S.  31:  B.  litica 
prius  Servitute  soluto  et  legitimo  servientium  jure  sublimato  in  bene- 
ficium  concessit,  ita  quidem  ut  prepositi  legationem  .  .  .  perferret 
et  fratribus  in  eodem  manso,  si  necesse  esset,  per  noctem  necessaria 
provideret  et  cum  eis  .  .  .  pergeret.  —  Guden  I,  S.  885:  zwei  ser- 
vientes  ist  ein  mansus  in  hereditatem  gegeben,  ea  ratione  ut  non 
alium  censum,  non  aliud  servitium  in  dedebeant,  nisi  hoc  tantum,  ut 
semper  ambo  yel  mutatis  vicibus  alter  eorum  excolendis  prescriptis 
vineis  presint  .  .  .  vini  quoque  inde  collect!  et  yasis  infusi  octo 
carratas  in  nayim  sua  (so  wohl  zu  lesen)  impensa  inferant  et  suo 
labore  .  .  .  perferant.  Vgl.  über  Weinfuhren  die  den  serrientes  ob- 
liegen oben  S   371. 

'  Erhard  175,  I,  S.  136,  erhält  ein  Ministeriale  einen  mansus 
gegen  Abgabe  eines  salmo.  Besondere  Fälle  sind:  Trad.  S.  Michael. 
18,  S.  47,  wo  einer  mehrere  Personen  schenkt,  ut  beneficia  sua  tantum 
ad  vitam  suam  ministerialium  jure  deserviant  und  einer  derselben 
40  nummos  et  Juditha  (seine  Frau?)  simili  modo  persolvant;  Seibertz 
I,  S.  46:  einer,  der  sich  in  Ministerialität  ergiebt,  erhält  sein  Gut  als 
Beneficium,  ita  ut  ipse  et  posteri  ejus  absque  omni  redemptione 
permaneant,  unum  tamen  obseryantes,  quod  annuatim  2  solidos  pro 
omni  decimatione  persolverent;  Trad.  Formb.  126,  S.  163,  wo  der 
MJnisteriale  das  Beneficium  von  einem  andern  als  seinem  Herrn  hat. 

*  S.  oben  S.  361  f.  und  die  Urk.  von  Freckenhorst,  Friedländer 
S.  6;  oben  S.  372,  N.  2. 
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der  Theil  der  Ministerialen  hervorgegangen  ist;  einzelnen 
konnte  aber  auch  später  Gut  unter  solchen  Bedingungen 
gegeben  werden. 

Auf  der  andern  Seite  hat  der  Ministeriale  aber  auch 
häufig  Eigengut  gehabt*.  Wiederholt  haben  die  Könige 
Schenkungen  zu  vollem  Eigenthum  an  ihre  Dienstmannen 
gemacht".  Aber  ein  gewisses  Recht  hat  der  Herr  auch 
an   solchem   in   Anspruch   genommen*.      Wohl   verfügt 

*  [Inama-Stemegg,  D,  WG.  II,  S.  58,  melBt  das  Eigengut  der 
Ministerialen  beruhe  auf  singulären  Yorkoiunmissen  und  sei  für  das 
Wesen  der  Institution  ohne  Belang.  Dem  kann  ich  nicht  zustimmen. 
Dass  Ministerialen  Eigengut  haben  ist  keineswegs  singulär,  wie  die 
folgenden  Noten  und  sonst  viele  ürk.  zeigen,  wie  die  von  I.-St. 
selbst  angeführte  aus  Eindlinger,  Münst.  Beitr.  II,  21:  cum  mini- 
sterialibus  viris  et  eorum  beneficiis  et  allodiis  proprietatibus.  Viel- 
fach steht  praedium  im  Gegensatz  zu  beneficium  im  Besitz  von 
Ministerialen,  z.  B.  Steierm.  ÜB.  I,  95,  S.  Ulf.:  exceptis  ministeria- 
libus  eorumque  prediis  vel  beneficiis;  vgl.  ebend  144,  S.  151;  162, 
S.  162;  184,  S.  196  u.  oft.  Grade  die  Beschränkungen  des  Mini- 
sterialen in  Bezug  auf  sein  Eigengut  sind  besonders  charakte- 
ristisch für  seine  rechtliche  Stellung,  wie  z.  B.  die  ebenfalls  von 
I.-St.  angeführte  Urk.  Guden  I,  S.  221,  wonach  nicht  nur  die  heneficia, 
sondern  auch  die  predia  nicht  auf  die  Kinder  aus  einer  Ehe  mit 
Ungenossen  vererben.] 

»  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  131.  148.  152.  175.  207  (eine  Schenkung 
der  Agnes  bestätigt).  Stumpf,  Acta  65,  S.  68.  Cod.  üdalr.  67, 
S.  139;  68,  S.  140.  Bemerkenswerth  ist  Mon.  B.  a.  a.  0.  S.  245,  wo 
es  heisst:  hoc  autem  sine  demembratione  regni  fecimus,  quia  parem 
eum  ejusdem  praedii  esse  cognovimus;  was  darauf  hinzuweisen 
scheint,  dass  doch  noch  ein  Recht  an  solchem  Gut  vorbehalten  blieb. 

^  Das  Verhältnis  hezeichnet  Alhrecht,  Gewere  S.  310:  ihre 
Eigensgewere  sei  nicht  die  zu  Landrecht,  sondern  eine  Gewere  zu 
Hüfrecht  gewesen;  [so  auch  Fürth  S.  280  f.].  Doch  ist  man  sich 
einer  solchen  Unterscheidung  in  dieser  Zeit  schwerlich  bewusst  ge- 
wesen. |l\'^enn  auch  die  Zeitgenossen  sich  dieser  Unterscheidung 
selbst  nicht  bewusst  gewesen  sein  mögen,  so  lag  ihnen  doch  die 
Verschiedenheit  des  Eigentumsrechts  nach  Hofrecht  von  dem  nach 
Landrecht  in  den  wesentlichsten  Wirkungen  deutlich  vor  Augen.  S. 
unten  S.  384  N.  4.] 
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bisweilen  der  Ministeriale  ohne  weiteres  über  dasselbe  *; 
aber  auch  der  Herr  begreift  es  ein,  wenn  er  sein  Recht 
an  dem  Ministerialen  veräussert*,  und  [regelmässig  ist'] 
der  Befugnis  dieses  eine  grössere  Beschränkimg  aufer- 
legt, namentlich  so,  dass  auch  Eigengut  nicht  aus  dem 
Bereich  der  Herrschaft  gegeben  werden  durfte*. 

*  Mon.  B.  IX,  S.  406,  erwirbt  ein  Ministeriale  ein  Gut  here- 
ditario  jure  habendum  vel  dandum  quocumque  vellet.  Z.  d.  h,  V. 
f.  Nieders.  1868,  S.  97,  wird  einem  Ministerialen,  der  praedium  sunm 
non  hereditarium,  sed  seculari  coemptione  comparatum  yerpfändet 
hat,  zuerkannt  libera  facultas  predii  sui  cuilibet  vendendi  vel  loco 
vadii  concedendi.  Vgl.  Trad.  Altah.  sup.  S.  21,  und  im  allgemeinen 
Fürth  S.  279  ff.,  namentlich  über  die  spätere  beschränkende  Ansicht 
des  Schwabenspiegels. 

*  S.  die  SteUen  oben  S.  380  N.  1. 

^  [Waitz :  'nicht  selten  scheint',  statt  der  eingeklammerten  Worte.] 

*  Nach  Ann.  Rod.  1112,  S.  697,  vollzieht  der  Herr  die  von  dem 
Ministerialen  gemachte  Schenkung;  ebenso  1117,  S.  698;  1118, 
S.  699;  ohne  dass  von  Erlaubnis  die  Rede  ist.  Aber  auch  diese  wird 
manchmal  eingeholt;  MR.  ÜB.  415,  I,  S.  532.  Eine  Beschränkung 
in  dem  Recht  der  Veräusseruug  enthält  Grandidier  II,  S.  238,  ürk- 
Papst  Calixts  II. :  Verum  quoniam  Alsaciensi  provincie  moris  esse 
fertur,  ut  null!  ex  familia  Argentinensis  ecclesie  liceat  quicquam  de 
prediis  propriis  alteri  largiri  ecclesie,  que  sub  illius  sit  jurisdictione; 
wo  es  sich  nur  darum  fragt,  ob  die  Ministerialen  zur  familia  ge- 
rechnet sind.  Dasselbe  ist  wohl  Lappenberg  93,  S.  91 :  Ipsi  quoque 
praen.  servientes  .  .  .  tali  deinceps  lege  ac  jure  utantur,  qua  ceteri 
eorum  conservi,  predia  sua  liberali  potestate  tenendi,  intra  ecclesi- 
astica  dandi,  vendendi  etc.,  mit  den  Worten  'intra  ecclesiastica'  aus- 
gedrückt. Vgl.  Trad.  Wessof.  S.  347.  [Das  ist  eben  die  wesent- 
lichste Wirkung  dessen,  was  als  Gewere  zu  Hofrecht  bezeichnet  wird. 
Siehe  S.  383  N.  3.  Die  Beschränkung  der  Verfügungsfreiheit  auf  das 
Gebiet  der  Grundherrschaft,  welcher  der  Ministerial  angehörte,  dürfte 
doch  das  Regelmässige  gewesen  sein.  Dahin  gehört  schon  die  in  der 
ersten  Auflage  irrthümlich  im  entgegengesetzten  Sinne  verwerthete 
angebliche  Verfügung  Tassilos,  Zahn,  C.  d.  Austr.-Fris.  6,  Nr.  5,  und 
Ottos  I.,  448,  S.  607,  (Fälschung,  aber  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrb.). 
Es  wird  geschenkt  Gut  cum  ministris  .  .  .  ea  videlicet  ratione,  ut 
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Auf  den  Gütern  eines  Ministerialen  gab  es  natürlich 
Knechte  und  andere  abhängige  Leute  ^.  Sie  begleiteten 
ihn  auch  als  Knappen  in  den  Ejrieg'^  oder  er  rüstete 
nach  der  Grösse  des  Besitzes,  den  er  hatte,  eine  Anzahl 

idem  ministri  eoromque  successores  praediomm  suomm  . . .  liberam 
habeant  potestatem  antedicta  praedia  tenendi,  possidendi,  commn- 
tandi  Tel  quicqnid  sibi  libnerit  modis  omnibiis  inde  inter  se  faciendi. 
Die  ministri  dürfen,  was  W.  übersehen,  also  nur  unter  einander  über 
das  Gnt  yerfügen.  Dasselbe  drückt  negativ  das  Ersteiner  DB.  §  2 
ans:  nnlli  liceat  extra  comparitatem  snam  .  •  .  allodinm  snom  tra- 
dere  Tel  vendere.  Dass  nur  der  Herr  nach  anssen  über  das  Eigen 
der  Dienstmannen  verfügen  kann,  kommt  darin  znm  Ansdrack,  dass 
der  Herr  die  Vergabungen  des  Ministerialen  nach  aussen  mit  seiner 
Hand  Yollzieht;  so  Kaiser  Lothar  in.  nach  einer  Urk.  Eonrads  m. 
y.  1140,  Nass.  ÜB.  I,  ld8,  S.  135:  predia  donata  a  quodam  mini- 
steriali  nostro  G.  per  manum  predecessoris  nostri  imperatoris  Lotharii, 
eine  Stelle,  die  der  Herausgeber,  wie  das  Bögest  zeigt,  falsch  ver- 
standen hat  Noch  1209  steUte  ein  Beichsweistum  fest,  dass  kein 
Ministerial  einer  Kirche  Eigen-  oder  Lehngnter  y  er  äussern  dürfe: 
sine  manu  et  domini  sui  licentia  et  voluntate,  LL.  II,  S.  216.  Eine 
solche  Erlaubnis  ist  wie  für  Lehngüter  (s.  oben  S.  881)  so  auch  für 
Eigengüter  oft  den  Dienstmannschaften  von  ihren  Herren  ein  für 
alle  mal  zu  Gunsten  einer  bestimmten  Kirche  ertheilt,  S.  Gall.  ÜB. 
829,  in,  S.  45;  Ortlieb  8.  76.  Das  Strassb.  Hofr.  scheint  den  Mini- 
sterialen yolle  Yeräusserungsfreiheit  über  ihr  Eigen  zu  geben: 
habeant  liberam  potestatem  emendi,  habendi,  dandi  et  posteris  eorum 
propria  jura  dimittendi,  DD.  Mer.  S.  187.  Vielfach  scheint  sich 
das  Becht  des  Herrn  früh  zu  einem  blossen  nachträglichen  Be- 
stätigungsrecht verflüchtigt  zu  haben,  yon  welchem  die  Bechtsgültig- 
keit  der  Vergabung  an  sich  nicht  abhängig  war;  ygl.  die  Bestätigung 
umfangreicher  Schenkungen  seiner  Ministerialen  yon  Erzb.  Adalbert  11. 
von  Mainz  v.  1140,  Nass.  ÜB.  I,  199,  S.  185  ff.] 

*  Trad.  S.  Stephani  37,  S.  71.  Trad.  Tegems.  S.  168.  Köhier 
DB.  c.  4.  7.  12.    Vgl.  Fürth  S.  103. 

^  Nach  dem  Weissenburger  DB.  S.  36  werden  dem  cliens  von 
dem  Herrn  ein  Maulthier  und  zwei  servientes  gestellt.  VgL  Kölner 
DB.  c.  7,  wo  es  von  dem,  welcher  in  potestatem  domini  sui  judi- 
catus  ist,  heisst:  sequetnr  dominum  suum  omni  tempore  quocumque 
dominus  ierit  cum  3  equitaturis  et  2  servis. 

Waits,  Verfassungsgescb.    V  25 
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zum  Heerdienst  aus^,  konnte  unter  Umständen  sich  durch 
solche  vertreten  lassen*. 

Gerade  durch  den  Kriegsdienst,  den  sie  leisteten^  die 
kriegerische  Lebensweise,  die  sie  führten^  sind  die  Mini- 
sterialen zu  Ansehn^  Einfiuss  und  Macht  emporgestiegen. 
Wenn  sie  in  ihrem  Becht  noch  mannigfach  beschränkt 
waren^  an  Macht  ragten  sie  über  andere  hervor.  Sie 
bildeten  einen  Theil  des  Kitterstandes',  der  in  dieser 
Zeit  emporkam  und  der  in  den  einzelnen  Herrschaften 
wie  im  Reich  eine  wichtige  Stellung  einnahm;  wovon 
nachher  weiter  zu  sprechen  ist. 

Einzelne  spielten  als  Begleiter  ihrer  Herren^  als  In- 
haber der  hohen  Hofamter,  als  Räthe  oder  in  anderer 
Stellung  eine  bedeutende  Rolle.  Auch  der  königliche 
Hof  schloss  sie  nicht  aus:  gerade  hier  gelangten  Männer 
ihres  Standes  in  den  Zeiten  Heinrichs  IV.  zu  Gunst  und 

^   Const.  de  exped.  Born.  c.  3. 

•  Ahrer  DR.  S.  776:  Servicium  quod  pro  beneficio  debet,  quo- 
niam  per  se  non  potest,  per  alios  adimpleat  jnxta  gratiam  snam. 

'  [dm  die  lütte  des  12.  Jahrh.  scheinen  die  Ministerialen  schon 
als  der  wesentlichste  Bestandtheil  der  Deutschen  Bitterschaft  be- 
trachtet zu  sein.  Es  geht  das  u.  a.  hervor  ans  einer  merkwürdigen 
Sage  über  den  Urspmng  des  Standes  der  Ministerialen  im  Chron. 
Ebersheim.  c.  2,  S.  432:  Julius  Caesar  habe  die  Germanen  10  Jahre 
lang  beherrscht,  mit  ihrer  Hülfe  die  umwohnenden  Volker  besiegt 
und  zum  Danke  dafür  die  Deutschen  principes  zu  Senatoren,  die 
minores  zu  Bömischen  Bittem  ernannt.  Vor  seiner  Bückkehr  nach 
Italien  habe  er  einen  feierlichen  Beichstag  in  Deutschland  gehalten: 
omnibusque  valedicens  minores  milites  principibus  commendavit,  ut 
non  quasi  servis  ac  famulis  utefentur,  sed  quasi  domini  ac  defen- 
sores  ministeria  ipsi  eorum  reciperent.  Inde  accidit,  quod  preter 
nationes  ceteras  Germani  milites  fiscales  regni  et  ministeriales  prin- 
cipum  nuncupantur.  Dem  entspricht,  wenn  die  familia  ministerialis 
in  c.  3.  derselben  Chronik  charakterisiert  wird  als  etiam  militaris 
dicta  et  adeo  nobilis  et  bellicosa,  ut  nimirum  libere  conditioni  con- 
paretur.] 
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Einflnss^;  in  den  inneren  Kriegen^  die  der  König  zu 
bestehen  hatte,  kam  auch  auf  die  Haltung  der  Mini- 
sterialen nicht  wenig  an*.  In  den  Pürstenthümem  sind 
«ie  bald  noch  mächtiger  und  übermüthiger  geworden. 
Einzelne  bemächtigten  sich  als  Inhaber  eines  der  hohen 
Hofamter  der  Leitung  der  Geschäfte  oder  der  Einkünfte 
des  Landes.  In  Corvei  führte  eine  Zeit  lang  der  Truchsess 
die  Schlüssel  zu  allen  Vorräthen,  verfügte  über  das  Gut 
und  schloss  den  Abt  fast  von  aller  Einwirkung  aus*.  In 
X/orsch,  wird  geklagt,  beraubten  sie  die  Mönche  fast  aller 
Mittel  des  Unterhalts,  bedrohten  das  Leben  des  Abts*. 
Das  Stift,  heisst  es  anderswo*,  machten  sie  zum  Stall 
und  zum  Schauplatz  ihrer  Lüste.  Oder  sie  sassen  auf 
festen  Burgen  und  übten  von  hier  aus  Gewaltthätigkeiten 
aller  Art*.  Sie  erlangten  auch  Einfluss  auf  die  Besetzung 
der  geistlichen  Stifter^,  traten  feindlich  auf  gegen  mis- 

^  S.  darüber  später. 

'  So  klagt  Heinrich  lY.  in  dem  Brief  an  Hugo  von  Clugny, 
Higne  CLIS,  S.  984,  über  seinen  Sohn  Heinrich:  qnotquot  potait 
tarn  de  familia  quam  et  alios  sibi  contra  nos  sacramento  alligaret. 

8  Erhard  272,  II,  S.  55. 

*  W.  ÜB.  in,  S.  466. 

^  Cod.  Udalr.  264,  S.  451:  Trajectensis  episcopus  inimicos 
ecclesiae  suae,  qui  de  ministerialibus  erant  et  de  monasterio  S. 
Mariae  prostibulum  et  eqnomm  suorum  stabulum  fecerant  judiciario 
ordine  excommunicavit.  Hos  in  curia  Coloniensi  princeps  (Lothar  III) 
in  familia  sua  habuit.  Der  Bischof  fallt  obendrein  in  Ungnade,  bis  er 
die  Excommuniation  aufhebt.   Vgl.  ebend.  223,  S.  395  über  Bamberg. 

•  V.  Annonis  11,  10,  S.  487,  yon  einem  Ministerialen:  contu- 
maclter  sedebat  fretus  firmitate  munitionis  suae.  [Trad.  Brix.  458 
(c.  1140),  hat  ein  Ministerial  des  B.  von  Brixen  sich  eine  Burg 
(castmm)  erbaut,  und  zwar  auf  Lehengut,  das  er  vom  B.  als  Eigen 
«intanscht.]  Sndendorf  11,  14,  S.  17,  klagt  der  Bischof  von  Hildes- 
heim über  infrenis  servientium  meomm  fastus. 

^  Davon  später. 

25* 
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liebige  Herren:  in  Münster  ward  der  Bischof  von  ihnen 
verjagt*,  in  Trier  ein  Erzbischof,  der  ohne  ihr  Zuthun 
eingesetzt,  erschlagen*. 

In  allen  wichtigen  Angelegenheiten  nehmen  sie  ein 
Becht  des  Beiraths,  der  Mitwirkung  in  Anspruch.  Mit 
den  Geistlichen,  einzeln  später  auch  schon  mit  den  Be- 
wohnern der  Städte  zusammen,  treten  sie  in  den  Bisthü- 
mem  und  Abteien  dem  Bischof  zur  Seite,  als  Vertreter 
der  Interessen,  welche  die  Angehörigen  des  Stifts,  nicht 
am  wenigsten  aber  sie  selber  haben:  die  Veräusserung^ 
von  Gütern  und  anderes  wird  an  ihre  Zustimmung  ge- 
bunden*- 

Vor  allem  bei  Aufnahme  in  ihre  Gemeinschaft  oder 
bei  Veränderungen,  die  den  Besitzstand  betrafen,  haben 
sie  ihre  Zustimmung  gegeben,  den  neu  Eintretenden  der 
Genossenschaft  würdig  erklärt*. 

^  Ghron.  reg.  Col.  1106,  S.  44:  conjurantibns  adversus  enm 
ecclesiae  ministerialibns. 

*  V.  Conradi  Trey.  c.  2,  8.  215:  unter  Führung  des  praefectus 
Theoderich  ist  es  die  clientnlorum  turba,  von  der  es  heisst:  acclerat 
surgere,  .  .  .  accurate,  ut  illud  nobile  collegium  solet,  omare,  equo» 
stemere  et  quicquid  hujusmodi  est  decenter  parare:  sie  nimmt  ihn 
gefangen  und  der  Praefect  lässt  ihn  bald  darauf  tödten.  Vgl.  G» 
Trev.  c.  S.  182. 

^  Auch  darauf  ist  in  anderm  Zusanmienhang  zurückzukommen. 
In  den  ältesten  Stellen  werden  meist  unbestimmt  fideles  oder  milites 
genannt.  Jedenfalls  gehört  hierher  Leges  Burchardi  pr.  S.  40:  cum 
consilio  cleri  et  militum  et  totius  familiae  has  jussi  scribere  leges; 
Trad.  Fuld.  782,  S.  845  (y.  J.  1015) :  conseusu  ac  coUaudatione  .  .  . 
adyocati  sui  necnon  monachorum,  militum  seryorumque  suorum. 
Das  älteste  Beispiel,  wo  ausdrücklich  die  Ministerialen  erwähnt,  w&re 
die  ürk.  von  951,  oben  8.329  N.,  wenn  die  Ueberlieferung  zuver- 
lässig.   VgL  Fürth  S.  155.  160  ff. 

^  Trad.  Fris.  1260,  S.  527:  praecipuis  ecclesiae  servientibus  in 
suae  societatis  aequalitatem  .  .  .  collaudantibus;  [Steierm.  ÜB.  I^ 
180,  S.  188  (y.  J.  1140)  werden  geschenkt  ministeriales  utriusque 
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Denn  eine  Genossenschaft  bildeten  die  durch  gleiches 
Hecht  und  gleichen  Dienst  Verbundenen*.  Was  sich  der 
Art  schon  bei  Censualen  und  anderen  Hintersassen  findet, 
hat  eine  besondere  Ausbildung  und  höhere  Bedeutung 
bei  den  besser  gestellten  Ministerialen  erlangt.  Es  bezieht 
sich  manchmal  auf  alle,  die  unter  demselben  Herrn  stehen: 
diese  sind  als  solche  sich  gleich  (pares,  compares)  *,  wer- 

sexus  prope  centum,  qui  legem  et  jus  Aquilegiensium  dienstman- 
nomm  eorum  collaudatione  deberent  habere;]  Trad.  Ebersb.  194, 
8.  39:  Huic  traditioni  (in  ministeriale  servitium)  ministeriales  pr. 
S.  Sebastiani  interfaerunt  et  assensum  eidem  traditioni  confirmatione 
testimonii  sui  praebuerunt;  Tegems.  S.  101:  delegavit  ad  altare 
S.  Quirini . . .  ancillam  . . .  assensu  et  yoluntate  ceterorum  ministrorum 
lege  ministeriali;  vgl.  Aug.  8,  S.  90;  57,  S.  99.  Wenck  IT,  S.  53:  ein 
Ministeriale  lässt  seine  Frau  ex  potestate  (so  zu  lesen)  des  Grafen 
von  Arnsberg  unter  die  Ministerialen  von  Hersfeld  aufnehmen,  isti 
quoque  ex  servientibus  S.  Wigberti  suo  jure  astipulando  dignam  con- 
probaverunt.  —  Trad.  S.  Petri  8,  S.  5,  erfolgt  der  Tausch  eines  servus 
des  Herzogs  Heinrich  collaudatione  familiae.  Heinemann,  Albrecht 
der  Bär  S.  449,  schenkt  ein  Ministeriale  consensu  et  licentia  domini 
sui  ...  et  comministerialium  suorum.  Trad.  Werd.  Illb,  S.  20,  ver- 
kauft ein  solcher  sein  Beneficium  an  den  Abt  unter  Zustimmung 
seiner  domestici.  [Trad.  Brix.  457  (c.  1140)  nimmt  der  B.  von 
Brixen  ein  Tauschgeschäft  mit  einem  seiner  Ministerialen  vor  consilio 
«t  consensu  clericorum  suorum  et  ministerialium.] 

*  Die  Ausdrücke  societas  N.  vorher,  comparitas,  comparitatis  ho- 
mines,  Strassb.  ÜB.  I,  69,  S.  56;  73,  S.  58;  [Ersteiner  DR.  §  2:  extra 
comparitatem;  6:  comparitatis  terminos  transgressus].  Eichhorn, 
Beyfcr.  H,  S.  105:  pari  voto  sui  coUegii.  Mon.  B.  XXXVII,  S.  22: 
jus  et  consortium  ministerialium.  Das  Deutsche  Wort  ist  ganoz- 
zami,  Graff  II,  S.  1127;  Mone,  Z.  VII,  S.  140.  Vgl.  im  allgemeinen 
Gierke,  Genossenschaftsrecht  I,  S.  182  ff. 

^  MB.  ÜB.  382,  I,  S.  439,  von  den  Scaremannen:  nee  alicujus 
nisi  parium  suorum  subjacere  judicio.  Urkk.  S.  38 f.,  c.  2:  judicio  pa- 
rium  suorum  claustralium  servientium  satisfaciet,  —  V.  Conradi  Sal. 
c.  6,  S.  66:  comparium  suorum  judicio  proscripti  sunt.  G.  Lietb. 
c,  21,  S.  496:  praesentibus  comparibus  suis  in  rectum  staret  etc  —  Trad. 
Werth.  nib,  S.  6:  Quidam  ex  servitoribus  nostris  .  .  .  cum  ab  aliis 
€oaequalibus  suis,  scilicet  ministris  nostris,  graciam  nostram  merito 
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den  als  Hausgenossen  (domestici) ^  oder  ähnlich'  be- 
zeichnet^  haben  gemeinsame  Bechtsgewohnheiten^  gewisse 
Hechte  in  Beziehung  auf  Ehen,  Erwerb  von  Beneficien 
und  anderes  gegen  einander,  bilden  mit  dem  Herrn  das 
Gericht,  dem  die  Einzelnen  unterworfen  sind.  Aber  auch 
engere  Gemeinschaften  finden  sich  für  solche,  die  zu 
einem  einzelnen  Hof  oder  Dorf  gehören*,  oder  die  durcb 
dasselbe  Geschäft,  dieselbe  Leistung  verbunden  sind^ 
Eigenthümlicher  Art  ist  eine  Genossenschaft  oder  Brüder- 
schaft, welche  die  Ministerialen  des  Klosters  St.  Trond 

perdidisse  jndicaretar.  Dieselben  Ansdracke  natürlich  anch  für  andere 
Standesgenossen. 

^  S.  die  Anmerkung. 

'  consociales,  Ussermann,  Bamb.  S.  84;  collegales,  Z.  d.  h.  Y» 
f.  Nieders.  1868,  S.  97;  contubemales,  Philippi213,  S.280;  Steier.  ÜB. 
I,  135  S.  145;  commilitones,  Trad.  S.  Petri  Sal.  208,  8. 118;  822,  8. 309; 
V.  Bardonis  pr.  c.  7  (ygL  Berfcb.  1079,  8. 816.  821;  1080,  8.  326,  wo 
es  in  unbestimmter  Bedeutung  steht).  Ausserdem  conservi,  s.  oben 
8.  333  N.  2;  comministrales,  comministri,  8.  388  N.  4;  Z.  d.  h.  Y.  f. 
Nieders.  a.  a.  0.  und  öfter. 

^  Zeuss  8.  283  heissen  die  zu  einem  Dorf  Gehörigen  socii;  und 
so  ist  auch  der  Ausdruck  societas  in  den  Leges  Burchardi  c.  8  und 
13  zu  fassen;  ygl.  Gengier  8.  6,  der  sich  mit  Becht  gegen  andere 
Erklärungen  ausspricht;  auch  Gierke  I,  8. 160.  Undeutlich  ist  die 
Bedeutung  Trad.  8.  Stephani  35,  8.  70:  in  conyenticulo  multorum 
comprovincialium  nostrorum  hominum  liberorum  nostrae  societatis  et 
quorumlibet  aliorum;  vielleicht  8tandesgeno8sen,  und  dann  hier  wohl 
freie  Yassallen.  Vgl.  Trad.  8.  Emmer.  103,  Pez  8. 127,  wo  consocii; 
Trad.  Brix.  149.  150,  wo  socii  und  consocii;  ebend.  71.  103  und 
Hormayr,  Beytr.  I,  13,  8. 37,  wo  contribules  genannt  werden;  in  dem- 
selben Sinn  Lacomblet  312,  I,  8.  206:  simbolo  •  .  .  contribulium  Tel 
pagensium  (während  das  Wort  sonst  auch  Verwandte  bezeichnet,  Y. 
Leonis  IX  c.  3.  6,  Watterich  I,  8.  130.  133;  consocii  ebend.  c.  6, 
8. 134,  bedeutet  die  Genossen  am  Hofe  des  Königs);  MB.  ÜB.  193,. 
I,  8.  254,  wo  ein  villicus  cum  suis  sodalibus.  Ebend.  419,  S.  479, 
heissen  Dorfgenossen  convicanei  und  vicini.  —  Dagegen  bezeichnet 
consortes  im  Weingartener  Becht  c.  4,  W.  ÜB.  244,  I,  8.  301,  die 
Kinder  gleicher  Ehen,  die  als  solche  yollberechtigte  Genossen  sind« 
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imter  Theilnahme  der  Mönche  begründeten  unter  dem 
Namen  des  heiligen  Eucherius^.  Hier  ist  auch  noch  ein- 
mal an  die  Gesellschaft  (societas)  in  Worms  zu  erinnern, 
welche  zur  Stellung  von  Pferden  verpflichtet  war*.  In 
den  Bischofsstädten  ist  die  Ausübung  des  Münzrechts 
häufig  einem  Theil  der  Ministerialen  übertragen,  die  eine 
besondere  Vereinigung  bildeten',  für  die  der  Name 
Hausgenossen  später  vorzugsweise  in  Gebrauch  gekom- 
men ist. 

Ministerialen  sind  namentlich  auch  zur  Yertheidigung 
befestigter  Orte  verwandt:  sie  bildeten  die  Besatzungen 
von  Burgen,  waren  als  Burgmannen  wohl  in  ein  be- 
stimmtes Verhältnis  zu  denselben  gesetzt,  mit  Beneficien 
ausgestattet,  auf  denen  eine  besondere  Verpflichtung  hier- 
zu ruhte*.  Schon  Heinrich  I.  hat,  wie  bereits  erwähnt*, 
einen  Theil  seiner  Dienstmannen  in  den  befestigten  Ort- 
schaften Wohnimg  nehmen  lassen.  Die  Bischöfe,  die 
Aebte  hatten  das  Interesse,  eine  Anzahl  wenigstens  ihrer 

^    S.  darüber  unten. 

«   S.  oben  S.  229. 

^  Cahnet  m,  S.  45,  wo  der  Münzer  von  Yerdnn  handelt  aesti- 
matione  ac  sententia  comparinm  snorum.  Eine  platea  monetariomm 
in  Worms  wird  schon  in  einer  angebL  ürk.  yon  1016  erwähnt,  Worms. 
ÜB.  1, 43,  S.34  (Aufzeichnung  aus  dem  12.  Jahrh.,  vielleicht  nach  echter 
Vorlage).  Nach  dem  Strasshurger  StR.  c.  7  investiert  der  Bischof 
als  einen  der  vier  ofSciati,  in  quibus  urhis  guhematio  consistit,  den 
monete  magistrum;  unter  diesem  stehen  die  monetarii,  c.  70,  die 
nach  c.  68  de  familia  hujus  ecclesie  sein  müssen,  ob  Gensualen  oder 
Ministerialen,  ist  nicht  deutlich.  Vgl.  im  allgemeinen  Arnold  I, 
S.  271  ft,  Eheberg,  Münzwesen  S.  97  ff.  118  ff.;  über  die  Hausgenossen 
in  Augsburg  auch  Allioli,  Die  Bronze-Thüren  des  Domes  zu  Augsburg 
S.  59  ff. 

*  Ahrer  DB.  S.  774:  ad  custodiam  castri  mei  parati  emnt;  vgl. 
Kölner  DB.  c.  12.    Anderes  später. 

*  S.  oben  S.  881. 
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Dienstleute  zur  Hand^  an  dem  Sitz  des  Stifts^  zur  Abwehr 
von  feindlichen  Angriffen,  zur  Hülfeleistung  in  den  man-* 
nigfachen  Yorkommnissen  des  Lebens  zu  haben  ^.  An- 
derswo zogen  sie  in  der  Zeit  kriegerischer  Unruhen  in 
die  Stadt,  die  ihnen  und  der  sie  Schutz  gewährten*.  Da 
ein  Kloster  mit  Mauern  umgeben  werden  sollte,  erfolgte 
eine  Vertheilung  des  Baus  nach  Aemtem  (ministeria)*. 
Aber  nicht  bloss  im  Dienst*  und  zum  Schutz  der 
Herren  haben  die  Ministerialen  sich  in  den  Städten  nieder- 

^  Das  Strassburger  StR.  c.  37  erwähnt  die  cnriae  ministerialiain 
in  der  Stadt;  vgl.  V.  Meinwerci  c.  131,  S.  132.  Was  Nitzsch  S.  158 
von  besonderen  milites  nrbani  sagt,  scheint  mir  so  nicht  haltbar. 
Es  handelt  sich  bald  um  Ministerialen  oder  andere  als  Besatzung  in 
eine  Stadt  gelegte  milites  (wie  solche  Garm.  de  b.  Sax.  I,  y.  198  f., 
S.  1223,  von  den  bewaffneten  Handwerkern  unterschieden  werden), 
bald  um  die  wehrhaften  Bewohner  überhaupt.  Vgl.  Lambert  I,  S.  214  ff. 

"  Eodulf.  G.  S.  Trud.  I,  10,  S.  234:  Milites  vero,  qui  de  circum- 
jacentibus  viUis  ob  infestationem  inimicorum  suorum  nostrum  oppiduni 
incolebant,  cum  adhuc  esset  sine  omni  vallo  et  munitione. 

^  Folcuin,  Cart.  de  S.  Bert.  S.  126:  ambitus  castelli  circa  monaste- 
rium  S.  Bertini  est  dimensus  etperministeriadistributus.  Hier  sind  unter 
ministeria  aber  wohl  nicht  blos  Hof-  und  Yerwaltungsbeamte  gemeint. 

*  Auf  die  von  ihm  sogenannte  städtische  Ministerialitat  hat 
Nitzsch  S.  155  ff.  242  ff.  aber  ein  zu  grosses  Gewicht  gelegt.  Vgl. 
Lambert  I,  S.  211  ff.  226  ff.  Heusler  erwähnt  ihrer  gar  nicht.  [Ihre 
Bedeutung  ist  doch  nicht  zu  unterschätzen.  Es  sind  die  Amter  des 
Burggrafen,  Schultheissen,  Kämmerers,  Münzmeisters  und  Zollein- 
nehmers, und  in  Mainz  auch  das  des  Waltpoden,  in  Erfurt  das 
des  Marktmeisters  (magister  fori,  vgl.  Erfurt.  ÜB.  I,  13,  S.  6;  25, 
S.  12,  V.  d.  Jahren  1120  und  1144)  theils  häufig,  theils  regelmässig 
mit  Ministerialen  besetzt  gewesen.  Vgl.  für  die  drei  Mittelrheinischen 
Bischofsstädte  Eoehne,  Stadtverf.  S.  155  ff.,  für  Strassburg  Kruse 
S.  15  f.,  für  Trier  Schopp  S.  97ff.;  im  allgemeinen  auch  Inama- 
Stemegg,  D.  WG.  n,  S.  99  ff.  —  Gothein,  WG.  d.  Schwarzwaldes 
I,  S.  184  ff.,  weist  mit  Recht  darauf  hin,  dass  nicht  überall  die  M. 
in  den  Städten  jene  Bedeutung  gehabt  haben,  so  z.  B.  nicht  in 
Gonstanz  im  Gegensatz  zu  Basel  und  Strassburg.  —  v.  Below,  Ur- 
sprung d.  D.  Stadtverf.  S.  114,  erklärt  die  Ansicht  von  der  grossen 
Bedeutung   der  M.  für  die  städtische  Entwicklung  far  'unwissen- 
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gelassen^  sie  nahmen  auch  an  den  friedlichen  Geschäften 
theil,  welche  hier  betrieben  wurden. 

Als  Münzer  waren  sie  zugleich  Wechsler  und  schon 
dadurch  am  gewerblichen  Leben  betheiligt.  Wie  der 
Waarenhandel  damals  betrieben  ward,  auf  Reisen  oft  in 
weite  Femen,  eignete  er  sich  gerade  für  Leute,  die  schon 
im  Dienste  ihrer  Herren  auch  zu  Sendungen  nach  andern 
Orten  und  Gegenden  verwandt  wurden:  bald  für  diesen, 
bald  für   eigene  Rechnung  sind  sie  so  thätig  gewesen*. 

Sie  begegnen  sich  hier  mit  den  Censualen  *.  Waren 
die  beiden  Classen  abhängiger  Leute  zu  Anfang  über- 
haupt nicht  strenge  und  nicht  weit  von  einander  geschie- 
den, so  war  hier  ein  Feld,  wo  sie  auch  später  neben 
einander  sich  bewegen  konnten. 

Handel  und  Verkehr  haben  im  zehnten  und  elften 
Jahrhundert  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen. 
Grosse,  auch  von  Fremden  besuchte  Märkte  sind  in  allen 

schaftlich'.  Streitig  könne  nur  sein,  ob  sie  gering  oder  sehr  gering 
gewesen.] 

^  Vgl.  Nitzsch  S.  47  ff.  191  ff.,  der  hierüber  sehr  eingehend  ge- 
handelt, vielleicht  auch  nur  za  viel  combiniert  hat.  —  Ausdrucklich 
als  Eaofleute  genannt  werden  Ministerialen  in  der  Urk.  Heinrichs  V. 
for  Mastricht,  Urkk.  S.  38  c.  2,  von  dem  serviens,  qui  in  cottidiana 
sua  familia  et  in  convictu  suo  sit:  nisi  publicus  mercator  fuerit; 
Friedrich  I.  für  Worms,  ÜB.  I,  89,  S.  72  ff. :  ut  universi  ecclesiarum 
ministri ...  hü  videlicet,  qui  fratribus  et  ecclesie  cottidie  in  propria 
persona  deserviant  nee  mercimonnüs  operam  dant  nee  foro  rerum 
yenalium  student  nee  pro  subterfugio  nostre  coUecte  obsequio  &a- 
tmm  SB  applicant  .  .  .  omnes  hnjusmodi  ecclesiae  Wormaciensis 
ministros,  qui  certi  et  pupUci  mercatores  non  sunt;  wo  nicht  mit 
Nitzsch  S.  226  an  niedere  Hörige,  Dagescalken,  zu  denken  ist; 
s.  oben  S.  360  N.;  Strassbnrger  StB.  c.  38:  ministros  fratrum  de 
quocomque  claustro  jus  habet  judicandi  de  ipsis,  scilicet  in  causis 
pertinentibus  ad  mercaturam,  si  volunt  esse  mercatores. 

»  S.  oben  S.  240  N.  2  die  Stelle  aus  OrtHeb  und  S.  259  N.  3. 
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Theilen  Deutschlands  begründet  und  zu  Blüthe  gelangt. 
Deutsche  Kaufleute  zogen  andererseits  in  die  Fremde, 
nach  England,  Spanien,  dem  fernen  Osten,  um  Producte 
des  eigenen  Landes  feilzubieten  oder  ausländische  Waaren 
heimzuholen^.  Manche  sind  zu  bedeutendem  Beichthum 
gelangt*.  In  der  einen  Stadt  Köln  wurden  in  den  Tagen 
Heinrichs  IV.  nicht  weniger  als  sechshundert  reiche  Kauf- 
herren gerechnet*.  Auch  sie  waren  wehrhaft,  streitbar. 
Eben  die  Kölner  traten  ihrem  Erzbischof  mit  bewaffiieter 
Hand  entgegen,  als  sie  das  Becht  eines  aus  ihrer  Mitte 
gekränkt  glaubten.  Heinrich  IV.  bildete  aus  Kaufleuten*, 
wie  es  heisst,  d.  h.  den  Bewohnern  zunächst  der  Bischofs- 
städte, ein  Heer,  da  er  mit  den  Fürsten  im  Kampfe  lag. 
An  anderer  Stelle  ist  in  diesem  Buch  von  dem  Em- 

^  Ich  fahre  hier  nnr  einzehie  Nachrichten  an.  Y.  Yenceslai 
c.  30,  S.  223,  mercatores  reisen  nach  Prag;  Lindprand  YE,  6:  Yerdu- 
nenses  mercatores  handeln  mit  Eunachen  nach  Spanien;  TransL  S. 
Godeh.  S.  650,  ein  Eanfinann  zieht  inter  paganos  umher;  Sido 
S.  6:  mercatores  •  .  .  mercimonia  sna  incolis  deferentes,  in  Lüheck; 
Saxo  Xlli,  S.  660.  652:  Deutsche  (gewiss  Eanfiente)  in  Dänemark; 
TgL  Ann.  Hild.  1133;  Erphesl  1134.  —  Transl.  S.  Godeh.  S.  64B: 
Tir  qnidam  arti  mercatoriae  deditus,  qni  frequenter  mare  transivit 
et  quae  sibi  necessaria  erant  conqnisiyit.  lür.  8.  Egidii  S.  319:  in- 
stitor  qnidam  natione  Theutonicns  ...  de  vico  cui  Ninmaga  Toca- 
bnlnm  est  ...  a  partibns  Angliae  veniens  nayim  sale  onnstam  du- 
cebat.  WilL  Malm.,  De  gestis  pont.  Angl.  II,  73,  ed.  Hamilton: 
Londonia  civitas  . . .  constipata  negotiatorum  ex  omni  terra  et  maxime 
ex  Germania  venientium  commertiis;  m,  99,  S.  208:  Eboracum  .  .  . 
includit  medio  sinu(s)  sui  naves  a  Germania  et  Hibemia  yenientes; 
Tgl.  Lappenberg,  Stahlhof  8.  3  ff. 

'  Liudpr.  YI,  4:  Mogontinum  institorem  ditissimum.  Lacomblet 
158,  I,  8.  98:  vir  qnidam  opibus  prediyes.  Lamb.  1074,  8. 212:  mer- 
cator  praediyes.  Rupert.  Chron.  8.  Laur.  45,  8.  277:  a  merca- 
toribus  higus  patriae  pecuniam  multam  mutuo  accepit.  Chron.  8.  Hub. 
c.  49,  8.  594:  apud  mercatores  et  clericos  Leodienses  vadibus  depositi. 

»  Lamb.  1074,  8.215:  600  mercatores  opulentissimi. 

*   Bruno  95,  8. 366:  maxima  pars  (exercitus)  ex  mercatoribus  erat. 
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porkommen  der  Städte^  ihrer  eigenthümlichen  Stellung 
zu  den  verschiedenen  Gewalten  des  Reichs,  ihrer  Orga- 
nisation und  anderem,  was  damit  zusammenhängt,  ein- 
gehend zu  handeln.  Aber  die  Verhältnisse  ihrer  Be- 
wohner, die  Veränderungen,  welche  hier  und  dadurch  in 
den  ständischen  Verhältnissen  überhaupt  vor  sich  gingen, 
sind  in  diesem  Zusammenhang  zu  erwähnen. 

Gewisser  Vorrechte  haben  sich  Kaufleute  schon  in 
älterer  Zeit  erfreut:  sie  wurden  in  den  besonderen  Schutz 
des  Königs  aufgenommen,  wofür  sie  gewisse  Leistungen 
zu  machen,  aber  auch  Vergünstigungen  zu  geniessen 
hatten*.  Etwas  ähnliches  wird  jetzt  allgemein  den  Kauf- 
leuten der  Königsstädte  oder,  wie  es  einmal  heisst,  der 
grösseren  Städte  des  Reichs,  beigelegt*;  oder  es  werden 
als  Vorbild  für  andere  [die  Kaufleute  einzelner  Städte, 
besonders]  die  von  Magdeburg,  Goslar,  Dortmund,  Cöln, 
Constanz  und  Basel  genannt';  ein  gleiches  Recht  dann 

»  Bd.  IV,  8. 44  fE. 

*  Otto  L  S07,  S.  422:  Quin  etiam  negotiatores  ejnsdem  incolas 
loci  nostrae  tnitionis  patrocinio  condonayimns,  precipientes . . .  qno(d) 
in  onmibas  tali  patrocinentar  tutela  et  potiantnr  jure,  quali 
ceteramm  regaliom  institores  urbiom.  Heinrich  II.,  Lappenberg  61, 
S.  65:  quali  majorom  yidelicet  ciyitatuni  institores  per  nostrom 
regnnm.  YgL  damit  Tronülat  S.  144  in  einer  Urk.  desselben  bei 
Errichtung  eines  Markts:  sicut  in  majoribns  regni  nostri  locis  et 
ciYitatibns.  Heinrich  IV.  für  Halberstadt,  ÜB.  d.  Stadt  Halberst. 
2,  8.  8:  regia  munificentia  .  .  .  Halyerstedensibns  negotiatoribns 
jnra  atqne  priyilegia  ab  antecessoribns  nostris  sibi  concessa  denuo 
dedimus  atque  confirmavimas.  Zn  erinnern  ist  auch  an  die  Be- 
stimmungen der  Landfrieden  über  den  Frieden  der  Eauflente,  den 
sie  aber  doch  mit  andern,  selbst  den  Ackerleuten  auf  den  Feldern 
theilen,  ürkk.  8.  80,  c.  1,  S.  82,  c.  1,  und  an  die  Bestimmungen 
Friedrichs  I.  in  seiner  Eriegsordnung,  Bahewin  III,  28. 

»  [Frivüeg  Ottos  IH.  für  Quedlinburg,  Quedl.  ÜB.  1, 7,  S.  6,  (v.  J.  994) 
abbatissae  ...  in  monetis,  theloneis  omnique  in  mercatorio  iure,  quod 
antecessorum  nostrorum,  regum  sc.  et  imperatorum,  industria  Golo- 
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allgemein  den  Kaufleuten  anderer  Orte  verliehen.    Üben 
solche  heissen  Kaufleute  des  Reichs^  oder,   wie  man  in 

niao,  Magontiae,  Magadaburch  similibasque  nostrae  dicionis  in  locis 
antea  videbator  concessnm,  quidlibet  faciendi.  .  .  .  habeant  pote- 
statem;]  Heinrich  III.  ebenfalls  für  Quedlinburg,  ebend.  9,  S.  8  (beroffc 
sich  auf  eine  Urk.  Konrads  11. ;  die  erhaltene  ist  aber  unecht,  Bresslau 
S.  155,  Nr.  259;  bestätigt  von  Lothar  III.  ÜB.  L  10,  S.  9):  negotia- 
tores  de  Q.  .  .  .  sub  nostram  recepimus  tuitionem,  .  .  .  concedimus 
eis,  nt  per  omnes  nostri  imperii  mercatns  nbiqne  suum  libere 
exerceant  negotium  et  tali  deinceps  lege  et  justicia  viyant,  quali 
usi  sunt  et  utuntur  mcrcatores  de  Goslaria  et  de  Magedeburgo 
nostrorum  antecessorum  imperiali  ac  regali  tradicione.  pDie  Urk. 
Ottos  L  444,  S.  601,  in  der  den  Bewohnern  der  Villa  Horohusen  das 
Recht  von  Dortmund  verliehen  wird,  (eo  jure  vivere  et  ipsa  legi- 
tima  habere  per  omnia  quae  Throtmannici  habent)  ist  freilich,  wie 
di»  erste  Aufl.  bemerkt,  eine  Fälschung,  aber  schon  im  11.  Jahrh. 
entstanden.  Andere  Bewidmungen  mit  Dortmunder  Becht  aus  etwas 
späterer  Zeit  sind  aber  echt;  so  Ottos  III.  für  Gandersheim  (Stumpf 
Nr.  938):  negotiatores  et  habitatores  eiusdem  loci  ea  lege  ntantur, 
qua  ceteri  emptores  Trotmanniae  aliorumque  locorum  utuntur;  ders.for 
Heimarshausen  an  der  Diemel  (Stumpf  Nr.  1220),  Philippi  Nr.  119: 
omnes  negotiatores  ceterique  mercatum  excolentes,  commorantes 
euntes  et  redeuntes,  talem  pacem  talemque  justiciam  obtineant, 
qualem  iUi  detinent,  qui  Moguntiae,  Goloniae  et  Trutmanniae  nego- 
tium excercent;  vgl.  die  Bestätigungen  von  Konrad  II.  (Stumpf 
Nr.  2039)  und  Konrad  III.  (Stumpf  Nr.  3482).  S.  Frensdorff,  Dortm. 
Statuten  u.  Urth.  S.  XV,  N.  1.]  S.  auch  die  Urk.  bei  Schulte  S.  168, 
nachher  S.  403  N.  3.  [Es  gehört  hierher  auch  die  Verweisung  auf 
das  Recht  der  Kölner  Kaufleute  in  dem  Stiftungsbriefe  von  Frei- 
burg i.  Br.,  s.  unten  S.  399;  die  Urk.  Heinrichs  IV.  für  Fürth,  Mon.  B. 
XXIX,  1,  Nr.  406,  S.  161,  worin  bestimmt  wird:  ut  mercatores  ibidem 
negotiantes  flnitimorum  mercatorum,  sc.  Badisbonensium,  Wirzibur- 
gensium,  Babenbergensium  justitiis  utantur,  und  die  Urk.  Albrechts 
des  Bären  für  Stendal  (c.  1150),  Riedel,  Cod.  dipl.  Brand  I,  XV,  Nr.  3. 
S.  6:  eisdem  (sc.  den  Einwohnern)  per  omnia  iustitiam  Magde- 
burgensium  civium  concessimus.  S.  auch  Goldschmidt,  Handelsr. 
I»,  S.  127  ff.] 

*  Konrad  11.  für  Asti,  Mon.  Patr.  I,  S.  613:  ceteri  mercatores 
nostri  imperii;  für  Aquileja,  De  Rubels  S.  505:  Habeantque  licentiam 
omnes  regni  nostri  negotiatores  etc.   Nicht  deutlich  ist,  ob  regnum 
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England  sagt,  Leute  des  Kaisers  M  in  London  sollen  sie 
gleicher  Rechte  wie  die  Eingebomen  theilhaft  sein.  Es 
beruht  vielleicht  noch  auf  anderen  Gründen,  wenn  in  den 
einzelnen  Städten  Kaufleute  oder  andere  Bewohner  in 
einem  besonderen  Verhältnis  zu  dem  König  stehen',  seine 
Censualen  sind*.  Aber  auch  diese  genossen  gerade  für 
Handel  und  Verkehr  besonderer  Freiheiten,  und  eben 
solche  sind  einzeln  den  Angehörigen  geistlicher  Stifter 
verliehen*.    Für  diese  machte  es  auch  noch  einen  XJnter- 

sich  hier  nur  auf  Italien  bezieht.  [Waitz  hat  hier  eine  Stelle  aus 
Eoniads  III.  Briefe  an  Kaiser  Johannes  angemerkt,  Otto  Fris., 
G.  Frid.  I,  c.  25:  hominibus  imperii  nostri,  Teutonicis  videHcet, 
qui  Constantinopoli  morantur;  vielleicht  waren  es  Kaufleute.] 

^  Hans.  ÜB.  I,  2,  S.  2:  Et  homines  inperatoris,  qui  veniebant 
in  nayibus  suis,  bonarum  legum  digni  videbantur  sicut  et  nos. 
Derselbe  Ausdruck  ebend.  öfter.  S.  auch  Lappenberg,  Stahlhof  S.  3  ff. 

«  Urk.  Ottos  II.  293-296,  S.  846  ff.:  mercator  noster  WiUihal- 
mus  dictus  a  praedecessoribus  nostris  libertate  donatus.  Vgl.  Trad. 
S.  Enmier.  112,  S.  48:  quidam  urbanus  ...  ad  regis  jura  pertinentes; 
Heinrich  II.  verfügt  einmal  über  curtilia  infra  et  extra  urbem  (Mer- 
seburg) que  negotiatores  possident. 

8  S.  das  Beispiel  von  Trier,  oben  S.  226  N.  6.  Vgl.  Nitzsch 
S.  286.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass  die  Censualen  des  Augsburger 
Stadtrechts  königliche  sind.  Die  Worte,  IV,  3,  Meyer,  Augsb. 
Stadtb.  S.  311:  si  censualis  talem  habet  uxorem  quod  fllii  ejus 
aecclesiae  sunt,  beziehen  sich  nur  darauf,  dass  in  diesem  regel- 
mässigen Fall  nur  Todfall,  kein  Buteil  gefordert  werden  soll.  S.  Frens- 
dorff.  Augsburger  Chroniken  I,  Einl.  S.  28.  Auch  Bemer,  VG.  d. 
Stadt  Augsb.  S.  110,  hält  die  Censualen  für  bischöfliche. 

*  So  verstehe  ich  die  ürk.  Ottos  I.  für  St.  Maximin,  391, 
S.  581:  Concedimus  quoque  ipsius  .  .  .  familiae  in  predicta  Trevi- 
rorum  urbe  alüsque  imperii  nostri  civitatibus  vel  prefecturis  habi- 
anti,  ut  ea  conditione,  qua  etiam  nostra  imperialis  familia  habeat 
licentiam,  quam  et  semper  habebat,  intrandi  et  exeundi,  vendendi 
et  emendi,  pascendi  et  adaquandi,  predia  regalibus  familüs  mutuo 
dandi  et  ab  ipsis  accipiendi  mutuo.  Vgl.  ürk.  Eadalohs  von 
Naumburg,  Lepsius  S.  198:  er  giebt  auctoritate  gl.  imp.  Cuonradi 
mercatoribus   Gene  Zinsfreiheit  ihrer  areae,   ea  lege  dumtaxat,  ut 
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schied,  ob  einer,  wie  es  heisst,  öffentlicher  Kaofmana 
warM  es  hob  nicht  das  Dienstverhältnis  gegen  den  Herrn 
auf,  aber  es  hatte  Einfluss  auf  die  Stellung  namentlich 
im  Gericht:  ein  solcher  sollte  nach  späteren  Verfügungen" 
nicht  allein  dem  Herrn  unterworfen  sein;  man  darf  sagen: 
ein  allgemeineres  Interesse  machte  sich  bei  den  Rechts- 
sachen, die  er  haben  konnte,  geltend  imd  führte  dazu  die- 
selben an  ein  öffentliches  Gericht  zu  verweisen. 

jus  omnimn  negotiatomm  nostre  regionis  mihi  profiteantur  meisque 
postmodnm  successoribus  ritu  omnium  mercantimn  liberaliter  obse- 
quantur.  Cujus  rei  gratia  opem  regiam  adii  ejusque  munificentiam 
cunctis  profluam  impetrayi,  ut  eis  jus  gentium  condonaret.  Qui 
solita  bonitate  facile  amiuit  atque  ob  commodum  loci  undique 
exeundi  et  redeundi  immunitatem  regia  potestate  concessit  hocque 
edicto  imperiali  firmayit.  [Nicht  ganz  deutlich  ist  die  merkwürdige 
(von  Waitz  hier  notierte)  Stelle  in  der  Ürk.  B.  Burchards  I.  (c. 
1060),  ÜB.  d.  Stadt  Halberst.  1, 1,  S.l:  mercatoribus  Halverestidensibus 
inibi  sedentibus  et  episcopis  praefatae  sedis  rectum  censum  pro 
mercatorio  usu  solventibus  ...  Es  scheint,  dass  die  Einwohner 
eine  Abgabe  zahlten,  für  die  Erlaubniss,  sich  ganz  dem  freien 
Handel  und  Verkehr  zu  widmen.] 

1  S.  die  Stellen  S.  393  N.  1  und  vgl.  Leo  IX.  für  das  Capitel 
zu  Toul,  Calmet  11,  S.  295:  Homines  vestri  infra  civitatem  vel 
extra  commorantes  usum  banni  civitatis  communem  cum  omnibus 
ceteris  habeant  nee  ulli  justitiae  saeculari  nisi  vestrae  sint  subditi, 
nisi  de  forensibus  mercimonüs,  si  cum  ceteris  bannalibus  merca- 
toribus faerint  constituti  per  villicum  civitatis.  Heisst  das:  die  zu 
demselben  Bann,  District,  gehörigen  Kaufleute  (Ducange  I,  S.  576), 
oder  bezieht  es  sich  auf  ein  Bannrecht  beim  Verkauf,  oder  ist  es 
nur  eine  ähnliche  Bezeichnung  wie  publicus?  —  [Der  bannus  civi- 
tatis dürfte  hier  das  ursprüngliche  durch  königlichen  Bann  begrün- 
dete Markt-  und  Stadtrecht  bedeuten.]  —  Die  angebliche  ürk. 
Heinrichs  V.  für  Bremen  (Stumpf  Nr.  3056),  auf  die  sich  noch  Falke, 
Handel  I,  S.  89,bezieht,  ist  eine  ebenso  grobe  wie  späte  Fälschung. 

*  Wenn  die  ürk.  Ottos  I.  für  Magdeburg,  300,  S.  416,  bestimmt: 
Et  ne  vel  Judei  vel  ceteri  ibi  manentes  negotiatores  uUam  aliunde 
dM  ab  illo  qui  eidem  ecclesiae  prefaerit  districtionis  aut  disciplinae 
sentientiam  vel  regulam  sustineant  volumus,  so  meint  sie  wohl  nicht 
ein  p\^rsönliches  Becht  des  Erzbischofs. 
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Für  kaufmännische  Geschäfte  und  die  Verhältnisse 
derer,  die  sich  ihnen  widmeten,  haben  sich  besondere 
Kechtsgrundsätze  ausgebildet,  und  was  in  dieser  Beziehung 
in  einer  Stadt  galt,  ist  bald  auch  auf  andere  übertragen: 
nach  dem  Eecht  aller  Eaufleute,  insonderheit  dem  der 
Kölner,  ward  bei  der  Gründung  von  Freiburg  im  Breis- 
gau bestimmt,  sollen  Eechtsstreitigkeiten  unter  den  An- 
gehörigen der  Stadt  geschlichtet  werden*. 

Solche  und  andere  Vergünstigungen  haben  auch  die 
geistlichen  und  weltlichen  Grossen  den  Bewohnern  der 
Städte  ertheilt^  die  auf  ihren  Besitzungen  lagen  oder  neu 
begründet  wurden:  mitunter  unter  dem  Druck  gewaltsamer 
Bewegungen,  oft  aber  auch  freiwillig,  im  Interesse  für 
die  Wohlfahrt  des  Landes  und  seiner  Angehörigen:  Frei- 
heit von  Eopfzins,  von  Todfall,  von  Buteil,  von  Abgaben 
an  den  Vogt*;  wie  die  Könige  ähnliches  den  Bewohnern 
der  Bischofsstädte  Worms  und  Speier  gewährten. 

*  Freiburger  StR.  c.  5:  Si  qua  disceptatio  vel  questio  inter 
bnrgenses  meos  orta  faerit,  non  secimdum  meum  arbitrium  vel 
rectoris  eoram  discutietur,  sed  pro  consuetudlnario  et  legitimo  jure 
onmium  mercatorum,  precipue  autem  Coloniensium,  examinabitur 
jndicio.  Diese  Worte  lassen  sich  gewiss  nicht  mit  Kraut,  Gott.  G. 
Anz.  1872,  S.  304,  aus  dem  späteren  Stadtrodel  deuten  und  auf 
das  öffentliche  Becht  beziehen,  [lieber  die  Bedeutung  des  Hin- 
weises auf  das  Eöhier  Becht  YgL  Huber,  Das  kölnische  Becht  in 
den  zähring.  Städten,  Z.  f.  Schweiz.  B.  XXII,  S.  21.  Der  Buhm  der 
Kölner  Kaufleute  bewog  den  Herzog  deren  Becht  als  höchste  Norm 
für  die  neue  Stadt  aufzustellen,  indem  er  sie  im  Streitfalle  an 
Köln  verwies:  *ohne  wirkliche  ßechtsübertragung  wurde  mithin  Köln 
als  Oberhof  bezeichnet\  Funktionirt  hat  es  als  solcher  allerdings 
nicht.]  Hierher  gehört  denn  auch  was  Alpert  11,  20,  S.  718,  von 
den  Kaufleuten  in  Tiel  freilich  in  entstellter  Weise  erzählt:  judicia 
non  secundum  legem,  sed  secundum  voluntatem  decementes, 
et  hoc  ab  imperatore  karta  traditnm  et  confirmatum  dicunt.  Si 
quis  etc. 

*  Darüber  ist  später  genauer  zu  handeln.    Hier  verweise  ich 
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Dagegen  waren  regelmässig  gewisse  Leistungen  an 
den  Herrn  der  Stadt  zu  machen:  in  Strassburg  von  den 
Handwerkern  jährlich  f£Lnf  Tage  Arbeit  in  dem  besonderen 
Geschäft,  das  der  Einzelne  betrieb,  yon  einigen  BeihüKe 
zur  Hof-  und  Heerfahrt  des  Bischofs,  yon  den  Eanfleuten 
Stellung  von  Boten,  von  den  Münzem  eine  Abgabe  von 
der  Prägung*;  und  ähnlich  anderswo*. 

Ausserdem  zahlten  die  Bewohner  der  Stadt  meist 
einen  Grundzins  von  den  Häusern  oder  Höfen,  die  sie 
hatten';  was  voraussetzt,  dass  der  Grund  und  Boden  im 
Eigenthum  des  Herrn  stand.  Und  auch  sogenanntes 
Freigut  war  davon  nicht  ausgenommen*.    Doch  ist  der 

nur  auf  das  Freibnrger  StR.  c.  2.  31.  88  (die  letzten  beiden  wohl 
späterer  Znsatz  [s.  jetzt  H.  Manrer,  in  Z.  f.  Gr.  des  Obenh.  N.  F. 
I,  S.  193  ff.;  vgl.  unten  S.  401]  und  zur  Vergleichung  auf  die  ürkk. 
für  St.  Omer  in  Flandern,  Warnkönig  I,  S.  27.  30,  dort  c.  5.  9.  13. 
19.    Andere  Bechte  in  den  ürkk.  für  Huy,  ürkk.  S.  9  ff.;  für  Sta- 
veren,  ürkk.   S.  44  f.,  dem  Frieden  für  Valenciennes,    SS.  XXI, 
S.  605,  bei  dem  mir  zweifelhaft  scheint,  ob   er  in  der  jetzigea 
Gestalt  ins  J.   1114  gehört.  —  üeber  die  Verleihungen  an  Worms 
und  Speier  s.  oben  S.  276  und  unten  S.  429. 
^  Strassb.  StR.  c.  93.  88.  102  ff. 
2  Freiburger  StR.  c.  9;  Augsburger  StR.  S.  311  ff. 
^  Leges  Burchardi  c.  26:  si  quis  in  civitate  hereditalem  aream 
habuerit,   ad  manus  episcopi  dijudicari  non  poterit,  nisi  3  annos 
censum  et    »liam  suam  justitiam  inde  supersederit.    Ennen  17,   I, 
S.  471:  in  urbe  Coloniensi  tot  dedi  arearum  quod  10  libras  solvit 
denariomm  (der  Erzbischof;  Ennen,   Gesch.  I,  S.  415,  hält  es  für 
den  später  sog.  Hofzins  im  unterschied  von  Erbzins).     Eremer, 
Akad.  Beitr.  11,  S.205:  tertiam  partem  illius  census  opidi  Nussiensis, 
qui  in  vulgari  havetzins  (so   zu  lesen)  nuncupatur,  duabus   aliis 
partibus  ejusdem  census  nobis  retentis  ...  10  sol.  Colon,  monetae 
pro   hereditate   et  domibus  nostrorum  ministerialium.     Lacomblet 
218,  I,   S.  142:   5  libras  solvendas  de  areis  Tel  curticulis  Susatiae. 
ürk.  Ottos  II.  zweifelhafter  Geltung  für  Passau,  137,  S.  155:  prescripte 
civitatis  possessores  .  .  .  mhilominus   de  areis,  quas  in  eadem  urbe 
possident,  aliquem  censum  dare  constringantur. 

*  Erzb.  Ruthard  von  Mainz,   Schannat,  Vind.  I,  110,  giebt  in 
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Zins  in  einzelnen  Fällen  erlassen^  oder  aDgelöst'  worden. 
Auch  die  Abgabe  beim  Wechsel  des  Besitzes,  die  yorher 
als  Ehrschatz  erwähnt  ist',  findet  sich:  zu  Köln  führt 
sie  den  Namen  der  Vorheuer*.  Auf  dem  Grundbesitz 
ruhte  aber  zugleich  die  Theilnahme  an  den  Bechten, 
welche  die  Bewohner  der  Stadt  hatten'. 

Die  Eaufleute  galten  als  persönlich  frei'.  'Jeder, 
heisst  es  in  der  Urkunde  für  Freiburg  ^,  der  hierher 
kommt,  soll  frei  hier  sitzen,  wenn  er  nicht  Knecht  ist': 
in  diesem  Fall  freilich  kann  der  Herr  ihn  reclamieren. 

Erfurt  eine  curtis  ea  libertate  et  justicia,  qua  imicmqae  libero  viro 
qaaevis  curtis  ibidem  perfraenda  conceditnr,  scilicet  ut  3  sol.  pro 
censn  villico  TÜlae  illius  ad  nsum  ministerü  nostri  .  .  persolvat  et 
de  caetero  qnicquid  sni  commodi  ex  ea  aedificando,  praestando, 
mercando,  inhabitando  consequi  yalnerit,  liberam  potestatem  in 
sempitemom  habeat.  Erzb.  Adelbert,  N.  Mitth.  XII,  S..92:  Zins 
cnm  caeteris  jnsticiis,  qoae  rite  exeqnuntnr  ab  bis,  qni  in  snpradicta 
TÜla  ea  bona  possident,  qne  frejgnt  nominamos. 

^  S.  die  ürk.  B.  Eadalobs  von  Namnbnrg  S.  897  N.  4. 

*  Trad.  S.  Emmer.  141,  S.  64:  Frau  macbt  eine  Scbenkung,  ut 
libera  sit  ab  illo  censu,  quem  dare  debuerat  de  area  domus  sue. 

*  S.  oben  808. 

^  Ennen,  GTesch.  I,  S.  416.  428.  pSbenso  zu  Medebacb,  nach 
dem  Bestatigungs-PriTileg  y.  1165,  Gengier,  StR.  S.  288,  c.  11.  12: 
bei  Verkauf  und  Vererbung  einer  Worth  soll  der  Erbe  oder  Käufer 
duplicatum  censum  ad  yorehure  dare.  Nach  dem  Priyileg  for 
RadolfzeU  yon  1100,  Schulte,  Z.  f.  G.  d.  ORh.  N.  P.  V,  S.  141, 
soll  der  Käufer  quartarium  yini  dem  yilHcus  geben.] 

^  Freiburger  StB.  c.  40  (wohl  späterer  Zusatz)  [s.  oben  S.  400 
N.]:  Qui  proprium  non  obligatum,  sed  etiam  liberum  yalens  marcham 
unam  in  ciyitate  habuerit,  burgensis  est. 

'  Hierher  gehört  auch  das  'liberaüter  obsequantur*  in  der  Ur- 
kunde B.  Kadalohs. 

'  c.  11:  Omnis  etiam,  qui  yenerit  in  hunc  locum,  libere  hie 
sedebit,  nisi  fderit  seryus  alicujus  et  confessus  faerit  dominum. 
Dominus  autem  seryum  yel  reünquet  in  urbe  yel  deducet,  si  yolet. 
Si  autem  seryus  dominum  negayerit,  dominus  probabit  cum  septem 
proximioribus  cognatis  esse  serrum  suum  coram  duce  et  habeat  eum. 

Waits,  ytrfiiSMmgsgesch.    Y.  26 
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Aber  der  Aufenthalt  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  schloss 
auch  wohl  solche  Ansprüche  aus*. 

Unterschiede  des  Berufs  und  des  Standes  traten  da- 
gegen zurück*. 

Die  Bezeichnung  als  Kaufmann  (mercator,  negotia- 
tor)  beschränkt  sich  nicht  auf  die,  welche  Handel-  oder 
gar  Grosshandel  trieben^.     Auch   andere   Gewerbsleute 

*  Martene,  ColL  I,  708:  der  Graf  von  Namur  hat  verzichtet, 
dass   Flüchtige   der  Kirche  nulla  libertate  villae  comitis  (comes?) 
potent  retinere;  vgl.   die    Stelle   S.  709,   oben  S.  287  N.  4.    [Der 
Satz,  dass  der  Eigene,  der  von  seinem  auswärtigen  Herrn  nnange- 
fochten   Jahr  und  Tag  in  einer  Stadt  sitzt,  frei  sein  soll,  findet 
erst  in  der  folgenden  Periode  Eingang.    Er  findet  sich  weder  im 
Strassburger  noch  im  alten  Augsburger  St.It.  Auch  das  alte  Soester 
Recht  kennt  ihn  noch  nicht  und  ebensowenig  das  Medebacher  Privileg 
V.  1165.    Das  etwas  jüngere  Tochterrecht  für  Lippstadt  lässt  nach 
Jahr  und  Tag  gegen  die  Ansprache  Yertheidigung  durch  Eid  zu, 
Gengier,   StR.   S.  256.    Völlig  ausgebildet  ist  der  Rechtssatz  schon 
in  Friedrichs  I.  Privilegien  für  Bremen  und  Lübeck  v.  1186  u.  1188 
(Stumpf  Nr.  4472.  4502).    Freilich  enthalten  auch  die  neusten  Aus- 
gaben des  Freiburger  StR.   den  vollstäudig  ausgebildeten  Satz  in 
c.  11  (H.  Maurer  u.  danach  Altmann  u.  Bemheim  53,  S.  211),  wo 
auf  die  oben  angeführte  Stelle  folgt:  Si  quis  vero  ultra  annum  et 
diem   sine  huiusmodi  impetitione    permanserit,    secura  de   cetero 
gaudebit  libertate.     Die  Worte  finden  sich  aber  nicht  in  dem  über- 
lieferten  Text  und  sind  von  H.  Maurer  aus  späteren  Formen  des 
Freiburger  Rechts   (aus  dem  13.  Jahrh.)  in,  wie  mir  scheint,   un- 
zulässiger Weise  'ergänzt'.   Vereinzelt,  z.  Th.  aber  gerade  sehr  früh 
findet  sich,  dass  die  Freiheit  sofort  mit  dem  Eintritt  in  die  Stadt 
gewährt  wird,  so  in  dem  merkwürdigen  Schweriner  StR.  aus  dem 
12.  Jahrh.   §  21,  Gengier,   StR.  S.  434,  und  Böhlau,  Z.  f.  RG.  IX, 
S.  285,  und  in  dem  von  Friedrich  I.  1166  bestätigten  falschen  Privi- 
leg Karls  d.  Gr.  für  Achen  (Stumpf  N.  4061,  nach  Loersch  im  Anhang 
zu  Rauschen,  Legende   Karls  d.  Gr.,  unzweifelhaft  echt;   s.   auch 
Grauert,  H.  Jahrb.  XII,  S.  173).    üeber  den  Rechtssatz:   'Stadtluft 
macht  frei',  s.  bes.  Gengier,  Stadtrechts-Alterth.  S.  407  ff.,  Koehne, 
Stadtverf.  S.  363  f.;  v.  Below,  Urspr.  d.  D.  Stadtverf.  S.  96  ff.]. 

«  So  heisst  es  in  einer  Urk.  von  1108  für  Erfurt,  Erf.  ÜB.  I,  9, 
S.  4:  secularibus  viris  cujuscunque  nationis  aut  conditionis. 

^  Im  Freiburger  btR.  heisst  es  im  Eingange:  Mercatoribus  itaque 
personatis   (zu  vergleichen  ist  der  personatus  serviens  im  Elsasser 
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^wie*  Eräm0r  und]  selbst  eigentliche  Handwerker  in 
<ien  Städten  werden  darunter  begriffen*.  Auch  sie 
bezogen  fremde  Märkte*  und  wurden  der  Privilegien 
iheilhaftig  welche  den  Eaufleuten  ertheilt  worden  sind. 
Ein  Abt  gab  den  Bewohnern  eines  Ortes,  wo  ein  Markt 
V7ar,  das  Recht  Kaufleute  zu  sein  und  der  Bechte,  welche 
diese  von  Alters  her  hatten  zu  gemessen*:  ausgenommen 

Landfrieden  c.  6,  ürkk.  S.  33)  circumdare  convocatis;  mercatores 
mei  et  posteri  eonim  von  den  Bewohnern  der  Stadt  überhaupt; 
{ebenso  c.  3:  omnibus  mercatoribus  teloneum  condono];  gleich- 
bedeutend c,  4.  5:  burgenses  mei;  c.  9  werden  die  sutores  und  cali- 
garum  incisores  genannt  Ebenso  bezieht  was  die  ürk.  Heinrichs  HI. 
für  Quedlinburg  yon  den  mercatores  sagt  die  Lothars  auf  die  ciyes 
<oben  S.  396  N.  1).  [Auch  bei  Thietmar  III,  1:  quicquid  Merse- 
"burgiensis  urbis  continet  murus  cum  ludeis  et  mercatoribus  ac 
moneta,  wird  wohl  die  Bezeichnung  im  weitesten  Sinne  zu  fassen 
sein].  —  Dagegen  sind  es  in  Salzburg  fast  immer  dieselben  Per- 
sonen, die  als  Zeugen  mit  dem  Beisatz  mercator  genannt  werden; 
rrrad.  S.  Petri  Sal.  S.  96,  S.  189,  S.  115;  225,  S.  138;  230,  S.  139; 
—  262,  S.  163;  268,  S.  164;  —  ein  negociator  187,  S.  114. 

*  [Statt  der  eingeklammerten  Worte  hatte  die  erste  Auflage: 
''Gewandschneider,  Schwertfeger'.  Diese  gehören  zu  den  eigentlichen 
Handwerkern;  jene  aber  (pannicidae,  incisores  pannae)  sind  Eaufieute 
(Tuchhändler),  in  Norddeutschland  oft  der  Kern  der  Eaufmann- 
fichaffc;  pannifex  (s.  folg.  N.)  könnte  aber  nur  Tuchmacher  heissen.] 

*  Trad  S.  Emmer.  150,  S.  68  (unter  Eonrad  III.)  isti  mercatores 
-scilicet  chramarii  .  .  .  panifex  (wohl;  pannifex  [?])  .  .  .  limator 
ensium  .  .  .  sellator  .  .  .  faber  lignorum.  Auch  171,  S.  76.  und  172, 
S.  78,  stehen  Handwerker  als  Zeugen,  Stellen  die  Arnold  noch 
nicht  kannte,  da  er  behauptete,  I,  S.  241,  dass  sie  sich  so  nicht 
fänden.  [Ebenso  in  anderen  Bair.  Urkk.  z.  B.  Trad.  Grarz.  34^ 
S.  54.  Merkwürdig  ist  besonders  Cod.  Falkenst.  S.  26,  wo  Ch. 
aurifex  de  Cholne  unmittelbar  hinter  einem  dominus  und  seinen 
Verwandten  so  wie  vor  mehreren  anderen  Zeugen,  unter  denen  ein 
miles,  genannt  wird.  Offenbar  freie  Handwerker  zu  Goslar  auch 
unter  den  Zeugen  der  ürk.  Heinrichs  d.  Löwen  v.  1154,  Orig.  Guelf. 
III,  S.  453.] 

«  Coblenzer  Zollrolle,  MR.  ÜB.  409,  I,  S.  468:  Sutores  aliunde 
yenientes  etc. 

*  Abt  von  Beichenau  für  den  Markt  in  Allensbach,  Schulte 
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^wurden  nur  die  Acker-  oder  Weinbau  trieben.  Aehnliches 
ist  in  Alamannien  später  Öfter  Yorgekommen.  Wenn  in 
Magdeburg  schon  am  Anfang  des  elften  Jahrhundert» 
eine  Kirche  der  Kaufleute  erwähnt  wird  \  so  ist  wohl  die 
städtische  im  Gegensatz  zum  Dom  gemeint,  die  anderswo 
als  Yolkskirche  bezeichnet  wird.  Als  besonders  angesehen^ 
aber  auch  als  übermüthig  und  trotzig  treten  in  den  west- 
lichen Städten  die  Weber  hervor".  Aber  auch  die  Hand- 
werker haben  die  Waffen  zu  fuhren  gewusst  imd  sich 
bei  manchen  Gelegenheiten  streitbar  gezeigt. 

Haben  den  Handel  und  yerwandte  Geschäfte  be- 
sonders Censualen  und  Ministerialen  getrieben^  so  sind 
die  Handwerker  aus  den  Kreisen  der  Dagescalken,  oder 
wie  die  in  niedriger  Abhängigkeit  stehenden  genannt 
wurden,  hervorgegangen.  Aber  auch  ihre  Lage  hat  sich, 
gebessert,  durch  Verfügungen,  welche  sie  eben  allgemein 

S.  168,  V.  J.  1075:  Omnibns  ejusdem  oppidi  villanis  mercaadi 
potestatem  concessimus,  nt  ipsi  et  eomm  posteri  sint  mercatores, 
exceptis  bis,  qui  in  exercendis  yineis  vel  agris  [areis  die  Ausg.]  occn- 
pantor.  Ipsi  autem  mercatores  inter  se  vel  inter  alios  nuUa  alia  faciant 
judicia,  preterquam  quae  ConstantieiLcdbus,  Basiliensibns  et  omnibns 
mercatoribus  ab  antiquis  temporibus  snnt  concessa,  nibilqne  ab  eis 
ab  abbate  vel  advocato  ipsins  inquiratnr,  qnam  qnod  ex  snpradic- 
tamm  nrbinm  episcopis  et  advocatns  a  mercatoribus  reqnisitnm  esse 
dinoscitnr.  Dabei  wird  auf  eine  regia  constitntio  Bezug  genommen. 
In  Groslar  1131:  domunculam  mercionalem  8  solides  censualem  et 
macellum  unum  2  solidorum,  Wolfstieg,  YG.  v.  Goslar  S.  26. 

*  Thietm.  I,  12  (7),:  in  aecclesia  mercatomm.  [Hegel  wUl, 
N.  Archiv  XVin,  S.  218  N.  2,  'mercatomm'  zu  den  folgenden  'custodes 
eadem  nocte  Tigüantes',  ziehen,  wie  mir  scheint,  mit  Unrecht.]  Otto 
I,  79,  S.  159,  giebt  an  St.  Moritz  populärem  ecclesiam. 

*  G.  S.  Trud.  XTT,  1,  S.  809:  Est  genus  hominnm  mercennario- 
rum  quorum  officium  est  ex  lino  et  lana  texere  telas,  hoc  procax 
et  superbimi  super  alios  mercennarios  yulgo  reputatnr.  Vgl.  die 
TJrk.  Erzb.  Buthards  von  Mainz  über  ihr  Verhältnis  zur  Stephans- 
jdrche,  Joannis  II,  S.  519;  im  allgemeinen  Falke  S.  86. 
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zu  Zinsleuten  machten,  durch  die  Theilnahme  an  den 
Hechten  und  Freiheiten,  welche  diese  genossen,  oder 
welche  allgemein  den  Bewohnern  Yon  Märkten  oder 
Städten  ertheilt  worden  sind.  ^ 

Und  wenn  auch  nicht  alle  Yerschiedenheiten  schwin- 
den, das  alte  Bechtsyerhältnis  sich  in  manchen  Be- 
siehungen geltend  macht:  die  Theilnahme  an  einer  Ge- 
meinschaft wesentlicher  Besitzthümer  und  Befugnisse 
})egründet  eine  Gleichheit^  die  in  einem  allgemeinen, 
die  yerschiedenen  Elemente  zusammenfassenden  Namen 
«inen  Ausdruck  findet.  Die  Bewohner  einer  Stadt  werden 
als  Bürger  oder  Städter  (cives*;  concives;  civitatenses  ■; 

*  Hierher  gehört  die  mit  Unrecht  angezweifelte  Erz&hlnng  des 
dann,  de  belle  Saxonico  I,  y.  198: 

Quo  facto,  praedam  properanter  ad  eripiendam 

Goslaria    currimt  paiiter  juYenesque  senesqae ; 

Sutores,  fabri,  pistores  carnificesque 

Müitibus  comites  ibant  in  bella  mentes. 
Tgl.  die  Abb.  S.  14;  anch  Budolf,  G.  S.  Trud.  m,  6,  8.  248:  mnlti- 
tadine  maxima  bellicosomm  .  .  .  virorom,  qnibns  semper  abundasse 
opidnm  nostnun  scitor;  Y.  Conradi  Sal.  c.  16,  S.  72,  von  dem 
jedenfalls  nicht  bedeutenden  Friesach  in  Efirthen:  800  ferme  loricis 
Tel  clippeis  instrnctos  cives  habebat. 

'  Dies  ist  die  allgemeinste,  aber  auch  unbestimmteste  Bezeich- 
nung. Ich  führe  an:  Heinrich  Y.  an  die  Mainzer,  Hahn,  Coli. 
!,  S.  208:  cunctis  etiam  Moguntinae  ecclesiae  ciyibus  tarn  (majoribus 
quam)  minoribus;  Wauters,  Lib.  S.  9:  in  einer  ürk.  B.  Otberts  von 
Lüttich  20  cives  als  Zeugen;  besonders  aber  Lacomblet  269,  I,  S. 
17^  y.  J.  1106:  ego  Amelricus  clericus,  filius  Sigefridi  Coloniensis 
•ciTiSy  qui  agnominatus  est  dives.  Andere  Stellen  in  der  Anmerkung, 
iro  Ton  dem  Gegensatz  zu  Ministerialen  die  Bede  ist.  —  Wenn  Wipo 
«.  6,  8.  262,  von  E.  Eonrad  U.  sagt:  in  cives  benignus,  in  hostes 
«cerbus,  so  meint  er  wohl  allgemein  Angehörige  des  Beichs.  Martene, 
€olL  I,  8.  357:  inquilinus  civis  ex  urbe  Spirae,  geht  wohl  auf  die 
Eirche. 

'  Leges  Burchardi  c.  26:  Lex  erit  concivibus;  82:  in  conventu 
«oncivium;  auch  c.  12,  wo  es  von  den  Bewohnern  irgend  eines  4ocus' 
^gebraucht  wird.    TracL  S.  Emmer.  171,  S.  76:  concives  hujus  urbis» 
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urbani;  oppidani ';  nach  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderte 
auch    burgenses^    einzehi   forenses')    zusammengefasst^ 

Mon.  B.  XXXin,  1,  S.  18:  ex  conciTibus.  Heinrich  Y.,  Bresslan  82^ 
S.  126 :  priTÜegium  honoris  dederimns  Wormatiensis  nrbis  concivibns. 
Henn.  ÜB.  I,  S.  4:  et  omnes  concives  ejnsdem  yille.  Hier  ist 
nirgends  an  ^tbürger'  zu  denken,  wie  Arnold  I,  S.  242  erklärt; 
richtig  Manrer  I,  S.  100  ff.  Jene  Bedeutung  dagegen  wohl  Grandi- 
dier  I,  S.  274:  Hl  cum  ceteris  concivibus  suis;  Trad.  S.  Petri  SaL 
187,  S.  114,  wo  von  den  conciyes  eines  Bruckenzöllners  die  Bede 
ist.  Ebenso  wohl  Schmidt,  ÜB.  t.  St.  Faul  zu  Halberst  I,  S.  292  voii 
dem  Bischof  nach  Aufz&hlung  von  Weltlichen:  et  alii  multi  conciye» 
nostri,  wie  vorher  nach  den  Geistlichen:  et  ceteri  nostri  con&atrea 
[In  einer  Ürk.  v.  c.  1143,  Baur,  Hess.  [Jrkk.  11,  7,  S.  16,  bezeichnen 
die  Mainzer  Bürger  Ministerialen  als :  ministeriales  et  concives  nostri.} 
Augsburger  StB.  c.  1,  S.  S09:  civitatensium  omnium  ordinum  tociu» 
civitatis  (so  ohne  Komma  ist  mit  Arnold  I,  S.  69  zu  schreiben). 

*  urbani  ist  wie  eine  alte  auch  eine  mehr  unbestimmte  Be- 
zeichnung. Thietm.  I,  15  (8) :  urbanos  majori  gloria  quam  hactenu» 
haberent  vel  comprovinciales  hodie  teneant .  .  .  honorat.  Vgl.  Bruno 
c.  80;  Ekkeh.  Sang.  S.  86.  87;  Ekkeh.  üraug.  1116,  S.  252.  Goz-^ 
berti  epist.,  Pez  IV,  S.  129:  urbani  de  civitate  expulerant.  Heinrieb 
Y.,Bre8slau  82,  S.  126:  urbanis  nostris  remitto,  ganz  gleichbedeutend, 
mit  dem  vorher  gebrauchten  concives.  Worms.  ÜB.  I,  58,  S.  50: 
urbanorum  communi  consilio  .  .  .  inter  urbanos  aequaliter  dividantnr 
(was  nicht  mit  Arnold  I,  S.  171  und  Heusler  8.  107  hier  auf  die 
Mitglieder  einer  besonderen  Behörde  zu  beziehen).  Auch  Guden  T^ 
S.  45;  Mon.  B,  XXXVII,  S.  39;  MR.  ÜB.  458,  I,  S.  516;  462,  S. 
522;  Trad.  S.  Emmer.  104,  S.  45;  112,  S.  48;  127,  S.  57;  90,  Pez 
S.  123;  S.  Petri  SaL  274,  S.  166.  —  Trad.  S.  Emmer.  166,  S.  74: 
civis  urbanus.  —  Anselm  1127,  S.  880:  Aquenses  oppidani.  Oefter 
in  den  G.  S.  Trud.  in,  3,  S.  241;  IX,  12,  S.  284;  X,  13,  S.  295; 
XI,  8,  S.  300. 

*  Die  älteste  bekannte  Stelle  ist  in  der  LTrk.  für  Huy  v.  J.  1066,. 
Urkk.  5,  S.  10:  burgenses  villae  bona  fide  et  bono  consilio  castrum 
Hoiense  de  redditibus  villae  conservabunt;  dann  Duvivier  S.  436  v. 
J.  1083:  sive  burgensis  aut  rusticus.  Hierauf  erst  folgt  Ruthard  von 
Mainz  v.  J.  1099,  Joannis  II,  S.  519,  was  man  oft  für  das  früheste^ 
Zeugnis  gehalten:  consensu  rectomm  et  officiatorum  et  omnium 
burgensium  nostrorum  cum  communi  consilio.  Andere  Stellen  sind:: 
Strobel  I,  S.  380:  burgenses  .  .  .  donaverunt;  omnibus  burgensibus 
tam  divitibus  quam  pauperibus  consentientibus  et  annuentibus;  Hein- 
rich y.,  Compte  rendu   de  la  soc.   dabist.  3.  serie  IX,   S.  17:   de 
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ohne  dass  damit  bestimmte  Classen  derselben  besonders 
bezeichnet  werden  sollen*.  Allgemein  von  den  Be- 
wohnern der  Stadt  Worms  spricht  Heinrich  IV.,  da  er 
sie  wegen  der  Trene  gegen  ihn,  den  König,  preist  und 
als  würdiger  denn  alle  Bürger  irgend  einer  Stadt  be- 
zeichnet; was  Heinrich  V.  noch  ausführlicher  bestätigt*. 

burgensibus ;  Ennen  46,  I,  S.  508;  Laur.  Vird.  23,  S.  504;  25,  S.  505, 
26'  S.  506.  In  dem  Freiburger  StR.  steht,  wie  S.  402  K  3  bemerkt, 
buTgenses  mei  ganz  gleichbedeutend  mit  mercatores  mei,  später 
ebenso  c.  2  fF.  cives,  c.  13  urbani.  —  Üeber  das  Deutsche  'burgari^ 
in  Glossen  und  bei  Notker  s.  Jahrb.  Heinrichs  L,  S.  234.  Es  ist  richtig, 
wenn  Nitzsch  S.  162  bemerkt,  dass  das  dafür  gebrauchte  municeps  eine 
besondere  Beziehung  auf  befestigte  Orte  hat;  aber  es  folgt  nicht 
dass  auch  jenes  Wori;  nur  oder  vorzugsweise  in  diesem  Sinn  ge- 
braucht ist;  am  wenigsten  ist  es  bei  burgenses  der  Fall,  die  er  ohne 
allen  Grund  für  städtische  Ministerialen  hält.  [Der  Ansicht  Sohms, 
Städtewesen  S.  27:  'WeU  jede  Stadt  eine  Burg  im  Rechtssinne  ist, 
heisst  der  Städter  Bürger'  kann  ich  nicht  folgen.  Der  Städter  heisst 
Bürger,  weil  es  zum  Begriff  einer  Stadt  gehört,  dass  sie  that«ächlich 
befestigt,  d.  h.  Burg  ist.] 

8  {tu  8. 406;.  ^(.^a  1128,  S.  8l5 :  cives  forenses;  [ebenso  schon  die  ürk. 
d.  B.  Friedrich  v.  Halberst,  ÜB.  d.  St.  Halberst.  I,  4,  S.  3  (v.  J.  1105)]. 
Cod.  üdalr.  260,  S.  446:  inter  forenses.  et  regis  milites.  Lothar, 
Archiv  f.  Oest.  G.  XIII,  S.  381 :  forum  pro  temerario  ausu  forensium 
sibi  rebellium.  Nicht  ganz  deutlich  ist,  ob  W.  ÜB.  258,  I,  S.  326, 
^aliquem  forensem'  dies  oder  einen  Fremden  bezeichnet.  V.  Adal- 
berti,  Jaff6  n,  S.  571,  populus  forensis  neben  clerus  bedeutet  die 
Laien,  wie  jus  forense  mitimter  das  weltliche  Eecht. 

^  Das  hat  Arnold  I,  S.  192.  240  ff.  richtig  eingesehen,  macht 
dann  aber  doch  eine  Unterscheidung  zwischen  Bürgern  und  Schutz- 
genossen, die  in  der  Weise  nicht  durchzuführen  ist,  bezieht  auch 
die  angeführten  Worte  S.  69  ff.  zunächst  nur  auf  sogenannte  Alt- 
freie; ganz  willkürlich  ist,  wenn  in  dem  Strassburger  StB.  burgenses 
einmal,  besonders  c.  93  deutlich,  alle  Bewohner,  anderswo  (c.  8.  83) 
den  besondem  Stand  der  Vollbürger  bezeichnen  soll.  Auch  Lambert 
I,  S.  219  unterscheidet  ohne  Beleg  Bürger  (burgenses)  im  engeren 
und  weiteren  Sinn. 

*  Worms.  ÜB.  I,  56,  S.  48:  Wormatiensis  civitatis  habitatores 
.  .  .  Omnibus  cüjuslibet  urbis  civibus  digniores  judicavimus  .  .  .  sola 
Wormatia  communi  civium  favore  omnigenum  armorum  munitione 
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Nur  das  findet  sich  später  einmal,  dass  eine  bestimmte 
Bedingung  für  die  Theilnahme  an  dem  Recht,  welches 
der  Name  ausdrückte,  yorgeschrieben  war^. 

Dieses  Recht,  wie  es  sich  wohl  wieder  in  eigen- 
thümlicher  Mannigfaltigkeit  in  den  yerschiedenen  Orten, 
aber  zugleich  doch  in  einem  bestimmten  Gegensatz  zu 
dem  Recht  der  andern  Lebenskreise,  die  sich  mehr  und 
mehr  Yon  einander  schieden,  ausgebildet  hat,  wird  auch 
allgemein  als  Recht  der  Bürger  bezeichnet';  oder  es 
wird  einzelnes,  was  damit  in  Verbindung  steht,  als 
städtisches  Recht  hervorgehoben*. 

nostro  adventoi  serrabator.  Die  entsprechenden  Worte  in  der  ürk. 
Heinrichs  Y.,  ebend.  61,  S.  53,  sind  wahrscheinlich  auf  ihren  Wunsch 
nachträglich  hinzugefügt,  wie  Bresslau  S.  187  bemerkt.  [Nach  Ficker, 
ürkundenlehre  11,  §  216,  S.  62;  Eoehne,  Stadtverf.  S.  229  mit  N.  6, 
ist  es  wahrscheinlicher,  dass  der  Satz  von  den  Bürgern  interpoliert  ist.] 

*  S.  die  Stelle  des  Freiburger  StR.  S.  401  N.  5. 

*  Heinrich  lY.  für  Speier,  Hilgard  13,  S.  16:  Si  quis  illomm 
serviens  .  .  .  aliquam  conb*a  jus  civium  ii\justiciam  fecerit  ...  ei  qui 
lesus  est  secundum  jus  civile  componatur.  —  Si  vero  aliquis  firatmm 
alium  neque  ipsius  hospicio  neque  cottidiano  Tictu  utentem  servientem 
in  urbe  habeat,  communi  civium  juri  subj  aceat.  Später  im  Augsburger 
StB.IY,  2:  Item  quicumque  jus  civitatis  nactus  est,  nuUus  eum  inpetere 
debet  de  jure  proprietatis  vel  beneficii  nisi  secundum  urbanorum  justi- 
ciam;  in  demselben  Sinn  YI,  11:  secundum  urbanam  justitiam.  Ygl. 
Harenberg  S.  707,  y.  J.  1141 :  quicquid  ad  forensem  vel  civilem  justiciam 
noscitur  pertinere;  Trad.  Gotw.  298,  S.  76:  jure  civili  vel  urbano; 
Hormayr,  Archiv  II,  S.  245:  pacto  juris  civilis;  auch  Freiburger 
StB.  c.  16.  Ygl.  SB.  d.  W.  Akad.  XI,  S.  761,  und  Fontes  YIH, 
S.  213.  —  jus  civile  und  forense  steht  aber  auch  in  ganz  anderem 
Sinn;  so  Sixassb.  ÜB.  I,  75,  S.  60:  de  publice  autem  civitatis  iure 
omnino  alicui  eristant  (die  Ministerialen  des  Strassburger  Dom- 
kapitels), wo  wohl  die  Freiheit  von  Abgaben  gemeint  ist. 

'  Trad.  S.  £mmer.  104,  S.  45:  ex  ratione  et  conditione  urbane 
legis  ipsa  et  omnis  posteritas  eorum  perfruantur,  bezieht  sich  zu- 
nächst auf  Freiheit  von  Zins.  Dagegen  ist  jus  civile  auch  Yerpflich- 
tung  gegen  die  Stadt,  Abgabe  an  dieselbe;  Urkk.  S.39,  c.  3:  a  jure 
civili  liber  erit;  vgl.  c.  4:  ab  omni  jure  forensi  et  civili  liberi  emnt; 
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Die  Ministerialeii,  welche  in  der  Stadt  wohnten,  haben 
wenigstens  theil weise  hieran  theilgenommen,  nnd  eben 
mit  Bücksicht  darauf  werden  auch  sie  als  Bürger  be- 
zeichnet. Da  sich  aber  die,  welche  das  ritterliche  Leben 
führten,  bestimmter  von  denen  sonderten,  die  den  fried- 
lichen Geschäften  des  Handels  und  Gewerbes  oblagen, 
sind  meistens  doch  die  Ministerialen  noch  yon  den  Bürgern 
unterschieden^.  Später  sind  sie  mitunter  sogar  ganz 
Yon  einem  Handelsplatz  ausgeschlossen,  sei  es  wegen  der 
Abhängigkeit,  in  der  sie  zu  dem  Herrn  standen,  oder 
weil  sie  durch  kriegerische  Lebensart  und  Gewohnheiten 
dem  besonderen  Frieden,  der  in  der  Stadt  herrschen 
sollte,  Gefahr  brachten". 

Wie  sich  aber  die  Ritter  von  der  übrigen  städtischen 
Bevölkerung  sonderten,  so  sind  unter  dieser  auch  wieder 
einzelne  zu  besonderem  Ansehn  und  Einfluss  gelangt 
und  werden  durch  Worte  bezeichnet,  die  einen  Vorrang 
oder  Vorzug  der  einen  oder  der  andern  Art  ausdrücken: 
sie  heissen  die  besseren  (meliores)',  besten  (optimi;  opti- 

S.  41  f.:  c.  6:  domnm  .  .  .  liberam  ab  omni  jure  ciyili  obtmebit. 
Ebend.  c.  1.  2:  forense  Judicium,  c.  2.  5:  forensis  potestas  scheint 
allgemein  Sv^eltlich',  nicht  speciell  'städtisch'  zu  bedeuten. 

^  8.  hierüber  die  Anmerkung. 

*  So  im  Freiburger  StR.  c.  18:  Nullus  de  hominibus  vel  mini- 
«terialibus  ducis  vel  miles  aliquis  in  civitate  habitabit,  nisi  ex  com- 
muni  consensu  omnium  urbanorum  et  yoluntate;  c.  16  mit  dem 
Zusatz:  vel  jus  civile  habebit,  und:  ne  quis  burgensis  illorum  testi- 
monio  possit  offendi,  nisi  predictus  dominus  civitatis  libere  eum 
dimiserit;  dagegen  fehlt  das  'vel  m.  al.'  Beide  Capitel  offenbar 
«pfttere  Zusätze.    [Nach  Maurer  nur  das  zweite;  s.  oben  S.  400  N.] 

"  Urkk.  S.  16.  18.  c.  2.  11:  meliores  civitatis  geben  consensus, 
iaus;  MR.  ÜB.  472,  I,  S.  580:  primorem  Trevirorum  et  cum  eo  me- 
liores de  civitate,  quos  ipse  elegerit;  ebend.  488,  8.  494:  meliores 
loci  nostri  sind  Geistliche  und  l^Qnisterialen.  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns 
n,  8. 172:  senior  pars  civium  ...  4  cives  meliores.    Q.  Lietb.  Camer. 
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mates)*,  höheren  (majores)*,  mächtigsten  (potentissimi)'*, 
geehrteren  (honorabiliores)*,  edleren  (honestiores)  *,  vor- 
nehmeren (praestantiores)  • ,  adlicheren  (nobiliores) ' , 
weiseren  (sapientiores)  *,  erprobtesten  (probatissimi)  *, 
ersten  (primores)"  nnter  den  Bürgern:  es  sind  darunter 
offenbar  alle  verstanden,  die  durch  Amt,  Besitz^  Eeichtum 

c.  18,  S.  495:  cives  meliores  et  ditiores.  Chr.  S.  Hub.  c.  70,  S.  602: 
coram  melioribus  civitatis.  G.  S.  Trad.  XII,  3,  S.  241:  de  oppidanis 
melioribus. 

^  Thietm.  I,  12  (7);  optimos  civitatis.  Heineccius  S.  110:  per 
.  .  .  interventum  optimomm  civium  Goslariensium.  —  TransL  S. 
Mansueti,  Calmet  III,  S.  108:  urbis  optimates.  In  der  Ürk.  B. 
Adalberts  für  Worms,  Worms.  ÜB.  I,  58,  S.  60,  sind  die  optimates 
wohl  nicht  mit  Heusler  S.  179  speciell  auf  Angehörige  der  Stadt 
zu  beziehen;  vgl.  Hegel,  Kieler  Monatsschr.  1854,  S.  178. 

*  Strassb.  ÜB.  I,  S.  2,  S.  58:  presentibus  tarn  clericis  quam 
laicalis  ordinis  majoribus  civitatis.  Worms.  ÜB.  I,  S.  60,  S.  51:  convo- 
catis  de  civitate  majoribns,  clericis  scilicet  et  laicis.  G.  S.  Trud.  XI, 
8,  S.  308:  de  majoribus  oppidanorum.  Aehnlich  auch  Bruno  c.  92; 
V.  Theogeri  c.  21,  S.  49;  V.  Norberti  c.  19,  S.  698.  —  Vgl.  Rodulf, 
G.  S.  Trud.  IV,  31,  S.  289:  fortiores  Lovaniensium 

*  Mon.  B.  XXXVII,  S.  41;  omnes  potentissimi  civitatis. 

*  Rodulf,  G.  S.  Trud.  IV,  1,  S.  297 :  de  honorabilioribus  Metten- 
sium. 

*  Hans.  ÜB.  I,  8,  S.  5;  ürkk.  (1.  Aufl.)  S.  29:  honestiores  Tra- 
jectensium  cives.  Lacomblet  284,  I,  S.  186:  aliquibus  de  Remagen 
honestioribus  personis. 

«  Ann.  Saxo  1134,  S.  769  (Ann.  Magd.  S.  185):  12  de  praestantio- 
ribus,  in  Ulm. 

^  Trouillat  11,  S.  3:  Assnmptis  * . .  civium  nobilioribus  . . .  totius 
urbis  nobiUorum  applausu. 

®  Rodulf,  G.  S.  Trud.  HE,  4,  S.  242:  in  oppido  nostro  sapien- 
tiores et  natu  majores.  Strassburger  StR.  c.  61:  per  consilium  sa- 
pientum. 

®  Heinrich  V.  fOr  Staveren,  ürkk.  S.  44:  ab  ipsius  loci  proba- 
tissimis. 

*^  Le  Glay,  Gloss.  S.  35:  totiusque  civitatis  primorum  civiom. 
G.  Gamer.  I,  90,  S.  438:  primores  Cameracensium.  Lambert  1074, 
S.  212:  primores  civitatis  in  Köhi.  Vgl.  Chr.  S.  Hub.  c.  79,  S.  613. 
umfassender  ist  die  Bedeutung  Guden  I,  S.  118. 
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sich  über  die  Masse  der  Gewerbtreibenden  erhoben  und  in 
den  städtischen  Angelegenheiten  vorzugsweise  thätig  waren. 
Auf  die  Bedeutung^  die  das  for  die  städtische  Entwickelung 
hatte,  ist  später  zurückzukommen^,  hier  nur  daraufhin- 
zuweisen, wie  immer  wieder  solche  Unterscheidungen 
sich  bildeten,  die  dem  Leben  Mannigfaltigkeit  gaben 
und  Keime  zu  neuen  Gestaltungen  ständischer  imd  an- 
derer Verhältnisse  in  sich  trugen.  Was  sich  so  bei  den 
Bürgern  zeigt  ist  der  Ausscheidung  der  Ministerialen  aus 
der  Gesammtheit  der  abhängigen  Leute  verwandt  —  wie 
denn  zum  grossen  Theil  dieselben  Worte  als  Ausdruck 
für  beides  gebraucht  werden  — ;  auch  sind  jene  selbst, 
soweit  sie  den  Städten  angehorten,  wohl  mit  dabei  in 
Betracht  gekommen;  offenbar  aber  auch  andere  Elemente 
der  Bevölkerung,  und  mitunter  nur  diese*. 

Einzeln  wird  zwischen  den  Bürgern  und  den  Vor- 
fitädtem  (suburbani)  unterschieden ',  d.  h.  denen  die  in- 

^  Arnold  I,  S.  173  hat  (wie  Pawinski  für  Italien)  anf  das  Her- 
vortreten solcher  höher  gestellten  Personen  in  den  Städten  hinge- 
wiesen, aber  nur  wenige  und  meist  spätere  Beispiele  angeführt,  auch 
zu  sehr  an  Mitglieder  eines  bestimmten  Collegiums  gedacht,  und  so 
will  Heusler  S.  177  fF.  zunächst  nur  Schöffen  und  andere  Gerichts- 
personen verstehen. 

'  Nur  in  einzelnen  angeführten  Stellen  tritt  eine  Beziehung 
auf  Ministerialen,  dann  aber  auch  wohl  zugleich  in  den  Bischofs- 
st&dten  auf  Geistliche  hervor;  s.  S.  409  N.  3;  410,  N.  2.  Dass  vor- 
zugsweise auch  Eaufleute  zu  den  prudentiores,  meliores  et  poten- 
tiores  civitatis  gehörten,  zeigt  die  Urk.  für  Andernach  v.  J.  1171, 
Gengier,  StR.  S.  10.  Welchem  Stande  die  Brüder  des  B,  Nithard 
von  Freising  unter  Heinrich  III.  angehörten,  die  Bürger  von  Begens- 
burg  waren,  ergiebt  sich  aus  den  erhaltenen  Nachrichten  nicht;  vgl. 
Steindorff,  Jahrb.  S.  71. 

'  Benoit  S.  71 :  quod  eis  cives  et  suburbani  nostri  in  carropera 
fecemnt.  Trad.  S.  Emmer.  108,  S.  47,  und  Fris.  1309,  S.  543,  Hundt, 
Bayr.  ürkk.  39,  S.  85;  45,  S.  86;  77,  S.  39,  suburbani  als  Zeugen. 
In  einer  falschen  Urk.  Arnulfs  für  Passau,  Mon.  B.  XXYIII,  1,  S.  120 
(Beg.  Imp.  I,  Nr.  1891),  werden  surbani  der  familia  entgegenstellt 
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nerhalb  der  Mauern  befestigter  Orte  wolmten  und  solchen, 
die  sich  Tor  denselben  niedergelassen  hatten.  Anch  dies 
waren  besonders  Eanfleute:  in  Begensburg  heisst  die 
Neustadt,  welche  so  entsteht,  Quartier  der  Eanfleute^. 
Dass  für  sie  besondere  Verhältnisse  sich  gebildet  haben, 
ergiebt  sich  aus  den  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten 
nicht". 

Innerhalb  der  städtischen  Bevölkerung  haben  ge- 
nossenschaftliche Verbindungen  eine  weitere  Ausbildung 
erhalten,  wie  sie  im  nördlichen  Deutschland  sich  auch 
unter  der  ländlichen  Bevölkerung  in  Anschluss  an  Bauer- 
schaften zu  gegenseitiger  Unterstützung  und  mit  regel- 
mässigen festlichen  Zusammenkünften  finden:  der  alte 
Name  der  Gilden  (auch  Gildeschaft)  hat  sich  hier  er- 
halten* oder  neue  Anwendung  gefunden*.    Eben  solche 

^  Transl.  S.  Dion.  S.  854:  pagas  mercatoram.  Ygl.  Bicher  DI, 
108,  S.  629  über  Yerdnn:  negotiatornm  clanstnun  muro  instar  oppidi 
exstractom,  ab  nrbe  quidem  Mosa  interfLnente  sejnnctiun,  sed  pon- 
tibas  dttobns  interstratis  ei  annexem.  [Vgl.  Nitzsch  S.  87;  Eoehne 
S.  91,  N.  5.]    Anderes  später. 

«  Vgl.  Nitzsch  S.  163.  Was  derselbe  S.  199  ff.  über  den  ünter- 
scbied  der  Eanflente  in  den  Vorstädten  im  Gegensatz  zu  denen  der 
^Bnrgstädt-e^  sagt,  vermag  ich  nicht  als  hinlänglich  begründet  anzusehen. 

'  S.  darüber  Wilmans  in  der  Z.  f.  D.  Eulturg.  in,  S.  1,  der 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auch  die  convivia  in  der  Stelle  des 
Widuk.  I,  85,  S.  482,  auf  solche  Gildengelage  bezieht:  sie  hatten 
ein  Gildehaus  (g^derhus),  das  lateinisch  als  gjmnasium,  theatnun 
bezeichnet  wird.  —  Auf  die  Gemeinschaft  einer  religiösen  Secte  be- 
zieht sich  Cod.  Udalr.  168,  S.  298:  fratemitatem  quandam,  quam 
gilda  Yulgo  appellant,  instituerat. 

*  Ob  das  eine  oder  andere,  ist  weder  in  Beziehung  auf  den  Namen 
noch  die  Sache  mit  Sicherheit  zu  sagen.  [Ob  irgend  eine  dieser 
Gilden  in  die  karoHngische  Zeit  zurückreicht,  wird  zweifelhaft  bleiben. 
Dass  es  sich  aber  um  die  Fortentwickelung  derselben  Einrichtung 
handelt,  ist  doch  wohl  anzunehmen.  YgL  über  die  Gilden  t.  Amira 
bei  Paul,  Grundr.  d.  Germ.  Phil.  II,  2,  S.  146  ff.  und  Hegel,  St&dte 
u.  Gilden.] 
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sind  in  den  Städten  Niederlothringens  entstanden*: 
Vereinigungen  besonders  der  Kaufleute,  wie  die,  welche 
schon  früh  in  Tiel  sich  findet',  später  in  Yalenciennes', 
Brüderschaften  der  Ministerialen  in  St.  Trond^  und  Arras^ 

^  YgL  Wauters  im  Bulletin  de  racadömie  de  Belgique,  2.  serie 
XXXYII,  S.704ff.,  der  die  folgendenNachrichtenznsammengestellthat. 

*  In  den  offenbar  sebr  entstellten  Nachrichten  Alperts  U,  20, 
8.  719,  über  die  Kaufleute  in  Tiel  (vgl.  vorher  8.  399  N.  1)  weist 
namentlich  der  Schluss  auf  eine  Gilde  hin:  Siquidem  ob  hoc  jjecur 
niam  simul  conferunt  et  hanc  partitam  singulis  ad  lucra  distribuunt 
et  ex  bis  quoscunque  potus  certis  temporibus  in  anno  cemunt  (?)  et 
in  celebrioribus  festis  quasi  sollempniter  ebrietati  inserviunt. 

*  Wauters,  Libert^s  8.  251,  hat  die  Französische  Uebersetzung 
Ton  Statuten  einer  Gilde  mitgetheilt,  die  er  um  das  Jahr  1070  setzt, 
mit  Bücksicht  auf  eine  8teUe  des  Jacobus  de  Guisa  XI,  8.  24:  Hie 
Balduinus  cum  Bichilda  uxore  propria  ordinaverunt  confratemitat^m 
phalae  (d.  L  Halle;  Ducange  Y,  8.  233)  Yalencenensis,  quae  per 
magna  duravit  tempora,  et  oam  proprüs  sigillis  firmaverunt,  prout 
patet  in  chartis  phalae.  Gewiss  aber  ist  jener  Text  eine  spätere 
sehr  erweiterte  Fassung,  wie  schon  die  Stelle  8.  256  zeigt:  tont  li 
confiräres  sachent,  que  ehest  fait  et  ottroyet  dou  consentement  dou 
conte  Bauduin  et  de  la  contesse  Bicheldis  et  de  Anselin  et  de  tous 
las  signeurs  de  ceste  ville,  c^est  assavoir  que  nous  prenderons  tous 
les  marchands  de  ceste  ville  et  de  le  pourcainte  de  ceste  ville,  qui 
point  ne  sont  en  nostre  caritet.  [Ygl.  Hegel  11,  8. 147,  der  den 
alten  Kern  in  §§  1—28  findet,  und  die  ältere  Ausgabe  von  Cellier 
vorzieht.] 

*  Die  ürk.  früher  von  Piot,  zuletzt  von  Wauters  a.  a.  0.  8.  725 
herausgegeben,  führt  den  Ursprung  in  die  erste  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts zurück,  ist  aber  selbst  offenbar  später.  Es  heisst:  Hec  igi- 
tur  societas  et  frat-emita«  .  .  .  a  servitoribus  hujus  loci  nata  cepit 
exordium,  faventibus  p.  m.  abbatibus  Guntranno  et  successore  ejus 
Adelardo,  roborata  hactenus  a  fratribus  monachis  qui  eidem  societati 
presnnt  et  intersunt.  —  Yorher:  nos  qui  specialiter  censemur  ser- 
vitores  firatmm  ...  in  unum  convenimus  societatem;  nachher:  pla- 
euit,  ut  hujus  nostre  societatis  conventus  nusquam  extra  ambitum 
et  domos  servitorum  celebretur  .  .  .  8i  quis  extraneus  admittipe- 
tierit,  nonnisi  ex  consulto  servitorum  admittetur,  et  hoc  quidem  nee 
prece  nee  precio,  sed  ex  solo  presumimus  domüiorum  nostromm 
servitio,  a  quibus  tanquam  a  capite  cetera  membra  pendemus. 
Wauters  trennt  diese  Genossenschaft  noch  zu  sehr  von  den  andern. 

^  8.  die  Stelle  aus  Guimann,  Cartulaire  de  8.  Yaast  (v.  Jahre 
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hier  ähnliche  der  Handwerker.  Sie  tragen  zum  Theil 
einen  religiösen  Charakter  an  sich:  die  Sorge  für  das 
Begräbnis  der  Genossen  unter  kirchlichen  Feierlichkeiten 
gehört  zu  den  Aufgaben  einer  solchen  Gesellschaft^: 
von  den  Beiträgen  der  Mitglieder  wird  ein  Theil  für 
kirchliche  Zwecke  oder  Almosen  verwandt.  Daneben 
behaupten  aber  festliche  Zusammenkünfte  einen  Platz, 
und  auch  weiter  haben  einzelne  dieser  Genossenschaften 
ihre  Wirksamkeit  ausgedehnt,  statutarische  Bestimmungen 
verschiedenen  Inhalts  getroffen,  eine  Gerichtsbarkeit  über 
ihre  Mitglieder  geübt.  Die  Leitung  hat  ein  Vorsteher 
(decanus,  praepositus)  *. 

[Und  ähnliche  Einrichtungen  scheinen  wenigstens 
im  nördlichen  Deutschland  häufig  gewesen  zu  sein, 
wenn  auch  zumeist  nur  einzelne  Spuren  davon  über- 
liefert sind.]*     So  findet  sich  in  Köln  [schon  im  elften 

1170)  8. 191:  sunt  quedam  in  ecclesiis  beneficia  et  consuetudines  que 
proprie  ac  specialiter  caritatis  nomen  retinent,  nt  sunt  ille  que  di- 
contur  ministerialium,  quibns  de  sua  devotione  obligant  caritates,  qoia 
singulis  debent  annis  S.  Yedasto  de  sna  caritate  et  confraternitate : 
parmentarii  4  soL,  sutores  10,  qni  utdque  suum  debitom  ad  altare 
S.  Vedasti  deferunt.  Porro  guilda  mercatorum  debet  24sol.,  qni  di- 
cuntnr  de  candela,  quos  scabini  solvnnt.  Si  mercatores  ad  snam 
consident  caritatem,  si  cellarins  vel  thesaurarins  illuc  mittant,  uter- 
qne  ex  consnetudine  debet  habere  dimidinm  vini  sextarium,  in  caritat« 
vero  monetariorum  thesaurarins  dimidinm  vini  sextarium.  Auch  die 
Gilde  von  Valenciennes  heisst  *no8tre  caritet';  N.  3. 

^  Urk.  V.  St.  Trond  a.  a.  0.,  von  Valenciennes  S.  252,  Anz.  f. 
Kunde /d.  D.  Vorz.  1877,  Sp.  7:  fratemitas,  quae  vulgari  vocabulo 
zehga  dicitur,  in  Salzburg  (11.  Jahrb.). 

'  ürk.  von  St.  Trond:  nee  decanus  ex  ea  nisi  servitor  constitu- 
atur,  nee  sine  ejus  nutu  et  arbitrio  quicquam  faciendum  arbitramur; 
von  Valenciennes  S.  254:  Dist  net  est  ossy  que  nus  ne  seit  prouvos 
s^il  n^est  marchans. 

'  [Vgl.  Nitzsch,  Über  die  niederdeutschen  Genossenschaften  des 
12.  u.  13.  Jahrh.  und  Über  niederdeutsche  Kaufgilden,  im  Monats- 
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Jahrhundert]  ein  Vorsteher  der  Eaufleute,  was  auf  eine 
bestimmte  Organisation  hinweist*,  [und  aus  der  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts  ist  uns  ein  Verzeichnis  der  Mit- 
glieder einer  grossen  als  Gilde  bezeichneten  Kaufmanns- 
brüderschaft erhalten]^.  Ob  damit  aber  die  später  in 
besonderer  Bedeutung  auch  für  die  Leitung  der  städti- 
schen Angelegenheiten  hervortretende  Richerzechheit* 
zusammenhängt,  muss  dahingestellt  bleiben;  sie  ist  in 
dieser  Zeit  noch  nicht  nachzuweisen*.     Brüderschaften, 


bericht  der  Berl.  Akad.  1879,  16.  Jan.  u.  1880,  22.  April.  Dazu 
Erensdorff;  Dortm  S.  LI  ff.;  Koehne,  Stadtverf.  S.54  ff.;  Nitzschs 
Aasfühnmgen  sind  bekämpft  namentlich  Ton  Below  nnd  Hegel. 
Tgl.  aber  die  Besprechung  von  Hegels  Buch  von  Pappenheim,  Krit. 
TS.  XV,  2,  bes.  S.  216  t]  Dass  unter  Karl  d.  Gr.  eine  'hansa'  in 
Eegensburg  gewesen,  was  noch  Pauli,  Hans.  Geschichtsbl.  II,  S.  19, 
für  möglich  hält,  ist  eine  ganz  fabelhafte  Nachricht.  Der  'hansgraf 
kommt  nicht  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrh.  vor;  Schmeller,  2.  A.  I, 
S.  1134,  und  hat  nichts  mit  einer  Gilde  in  der  Stadt,  sondern  mit 
der  Vertretung  der  Begensburger  auf  auswärtigen  Märkten  zu  thun; 
Xappenberg,  ürk.  Gesch.  I,  S.  XVIII.  [Neuerdings  hat  Koehne, 
Das  Hansgrafenamt,  die  Ansicht  vertreten,  dass  das  Hansgrafenamt 
überall  seinen  Ursprung  in  dem  Amt  des  herrschaftlichen  Vorstehers 
einer  Kaufmanns -Genossenschaft  habe,  und  das  insbesondere  für 
Begensburg  nachgewiesen,  a.  a.  0.  S.  7.  9.] 

^   V.  Heribert!  c.  9,  S.  748:   a  quodam  negotiatorum  preposito. 

*  [Die  Liste  zählt  c.  1300  Namen  von  Mitgliedern  der  fratemitas 
mercatorum  oder  Gilde  auf;  doch  reduciert  sich  nach  Hoenigers 
Ansicht  die  Anzahl  der  gleichzeitigen  Mitglieder  auf  etwa  600;  siehe 
Koehne  S.  55.  Anm.  3.  Über  die  Liste,  welche  in  Hoenigers  Schreins- 
Tirk.  IL  vollständig  publiciert  werden  soll,  siehe  einstweilen  Ennen, 
Quellen  I,  S.  148,  Anm.  1,  u.  Hans.  Geschichtsbl.  VI,  S.  234;  Hoe- 
niger,  Mitth.  a.  d.  Köln.  Stadtarch.  1.  Heft,  S.  149;  Hegel  II  S.  334  ff.] 

^  [Diese  Form  gebrauchte  Waitz  und  schloss  sich  damit  enger 
an  die  älteste  überlieferte  Form  des  Namens  *Rigirzegheide'  an, 
als  die  neuere  Litteratur,  welche  regelmässig  ^Bicherzeche^  das  erst 
im  14.  Jahrh.  auftaucht,  braucht.   Vgl.  Hegel,  St.  Chr.  XIV,  S.  L  f.] 

*  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  135.  181,  setzt  sie  ganz  ohne  Grund 
ins  11.,  vielleicht  schon  10.  Jahrh.;  Lambert  11,  S.  256,  bringt  sie 


416 

zunftmässige  Vereinigungen  verschiedener  Gewerbe,  Aem« 
ter  der  Handwerker,  wie  ihre  Innungen  genannt  werden, 
und  Meister  oder  Vorsteher  derselben  werden  an  ver- 
schiedenen Orten  erwähnt*.    In  Mainz  gewährt  der  Erz- 

mit  einer  conjnratio  d.  J.  1112  zusammen.    Aber  sie  kann,  da  die 
ürk.  Yon  1169  entschieden  falsch  ist  (s.  zuletzt  Bichthofen,  For- 
schungen VJLÜ,  S.  59  ff.)  und  auch  die  in  ihr  erwähnte  alte  Urkunde^ 
auf  die  Heusler  S.  138.  195  Gewicht  legt,  als  sehr  zweifelhaft  er- 
scheint, nicht  Yor  dem  13.  Jahrh.  nachgewiesen  werden.     Doch  ist 
Tielleicht  zu  beachten,   dass  in  Edlner  Urkunden   ein  Bürger   al» 
praedives  bezeichnet  wird,  ein  anderer  geradezu  den  Beinamen  dives 
fuhrt;  s.  oben  S.  394  N.  2  und  S.  405  N.  1.     [Ein  Zusammenhang 
zwischen  Gilde  und  Bicherzeche    ist  wahrscheinlich  (vgL  dagegen 
Hegel,  Städte  u.  G.  II,  S.  343  ff.,  der  in  der  Gilde  die  spätere  Wein- 
bruderschaft  sieht;  s.  auch  v.  Below  in  D.  Z.  f.  Gesch.  W.  I,  S.  444)^ 
doch   sind   die   Ansichten   über   die  Art   dieses  Zusammenhanges 
getheilt    Hoeniger,  Westd.  Z.  n,  S.  247  hält  die  Bicherzeche  für 
die   unmittelbare  Fortsetzung    der  Gilde,  die  sich  später  aristo- 
kratisch  oder  plutokratisch  abgeschlossen  habe;  vgL  auch  Eoehne 
S.  55.    Ansprechend  erscheint  die  Annahme  Eruses,  Z.  d.  Say.-Stift^ 
Germ.  Abth.  IX,   S.  152  ff.,  dass   die  B.  eine   aus  den  ehemaHgen 
Gildevorstehem,  den  magistri  civium  gebildete  patrizische  Corpo- 
ration sei  Dagegen  v.  Below,  Eoehne  a.  a.  0.  und  Liesegang,  Z.  d. 
Sav.-StifL  G.  A.  XI,  S.  1  ff.  ^-  Die  jetzt  allgemein  angenommene 
Erklärung  des  Namens  als  Gesellschaft  der  'Beichen'  erscheint  mir 
sprachlich  bedenklich.] 

^  G.  S.  Trudonis  X,  13,  S.  295:  oppidani  de  suis  firateniitatibus» 
Y.  Popp.  c.  83,  S.  314:  magister  carpentariorum  vel  latomonun 
in  Stahle.  Lacomblet  398,  I,  S.  276,  v.  J.  1158:  statnimus,  ut  in 
cunctis  fratemitatibus  aut  oMcüs  quae  ciyilem  respiciunt  justitiana^, 
a  10  annis  nemo  aut  ofßcialis  homo  mutetur,  innovetur  aut  aliqua 
modo  substituatur;  yg].  die  ürk.  N.  2.  Den  unterschied,  welchen  Arnold 
I,  S.  250  zwischen  hofrechtlichen  Innungen  und  freien  Zünften  machte 
so  dass  er  diese  regelmässig  nicht  einmal  aus  jenen  herrorgehea 
lassen  will  (vgl.  jedoch  S.  257),  kann  ich  nicht  für  begründet  halten. 
[Hofrechtliche  Handwerkerinnungen  und  freie  Zünfte  und  Gilden 
nebeneinander  nehmen  auch  an  Gierke,  Genossenschaftsr.  I,  S.  176^ 
und  Stieda,  Zur  Entstehung  des  D.  Zunftwesens,  in  Hildebrands 
Jahrb.  XXYII,  S.  10.  56  ff.  Gegen  Stiedas  Ausführungen  über  hof- 
rechtlichen Ursprung  der  Zünfte  polemisiert  ▼.  Below  in  Hist  Z» 
N.  F.  XXn,  S.  213  ff.   YgL  über  die  Zünfte  auch  Schmoller,  Strass- 
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bischof*  den  Webern  ein  besonderes  Recht  an  der 
Kirche  des  heiligen  Stephan  gegen  die  Verpflichtung  für 
Erhaltung  derselben  zu  sorgen:  sie  sollen  da  ihr  Be- 
gräbnis haben,  aber  auch  ihre  Ergebenheit  durch  Spen- 
dung von  Lichtem  u.  a.  bethätigen;  der  Küster  der 
Kirche  ist  zugleich  ihr  Meister;  ausserdem  erhalten  sie 
Befreiung  von  gewissen  städtischen  Functionen.  In 
Worms,  wo  schon  in  Karolingischer  Zeit  die  Genossen- 
schaft der  Parefredarier  bestand,  deren  vorher*  Erwäh- 
nung geschah,  gründete  Bischof  Adelbert  eine  Pischer- 
zunft  von  23  Mitgliedern  mit  erblichem  Recht'.  Um 
die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  sind  es  in  Strassburg 
die  Aemter  der  Sattler,  Kürschner,  Handschuhmacher, 
Schuster,  Schmiede,  Müller,  Küfer,  Becherer,  Schwert- 
feger,  Obsthändler,  Weinzapfer,  die  eigene  Meister  haben, 
welche  der  Burggraf  ernennt*;  ausserdem  werden  Fischer 

burger  Tucher-  u.  Weberzunft;  Bär  in  Forsch,  z.  D.  G.  XXIV, 
S.  231  ff.;  und  Schröder,  D.  RG.  S.  597  ff.,  wo  auch  weitere  Literatur.] 

*  Joannis  II,  S.  519:  textores  per  totam  Maguntiam  habitantes 
...  ad  ecclesiam  s.  Stephani  respectum  in  perpetuum  haberent  .  .  . 
ut  liberati  et  exonerati  predictam  porticum  cum  majori  devocione 
excolerent  et  ecclesiae  S.  Stephani  obsequium  quod  possent  in  lu- 
minaribus  et  in  aliis  bonis  operibus  impenderent  et  in  obsequio  suo 
impendendo  custodem  ejusdem  ecclesiae  habeant  monitorem  et 
magistrum.  Zu  erinnern  ist  an  die  ecclesia  mercatorum  in  Magde- 
burg, vorher  S.  404  N.  1. 

8  Oben  S.  391. 

^  Worms.  ÜB.  I,  58,  S.  50.  [Koehne  S.  sieht  in  der  Innung 
der  piscatores  nicht  eine  Fischerinnung,  sondern  eine  Innung  der 
Fischhändler,  da  sich  die  in  der  Urkunde  verliehenen  Rechte  auf 
den  Handel  mit  Fischen  beziehen.  Doch  sind  die  Fischer  wohl 
zugleich  Fischhändler.] 

^  Strassburger  StR.  c.  44:  Ad  officium  burcgravii  pertinet 
ponere  magistros  omnium  officiorum  fere  in  urbe,  scilicet  etc.  Zeugen 
aus  den  Handwerkerklassen  in  den  Urkk.  für  S.  Emmeram  150,  S.  68 
(8.  oben  S.  403  N.  2);   171,  S.  76;  172,  S.  78:  pictor,  camerarius, 

Waitz,  Yerfaffl^^^^sc^*    V«  27 
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und  Zimmerleute  erwähnt:  die  einzelnen  leisten  Dienste, 
die  ein  für  alle  Mal  bestimmt  sind^.  Eine  Urkunde  ist 
erhalten,  durch  welche  in  Köln  die  Bettziechenweber 
zu  einer  Brüderschaft,  wie  es  heisst,  zusammentreten, 
der  alle,  die  das  Gewerbe  treiben,  angehören  sollen ': 
von  einer  Abhängigkeit  von  dem  Bischof  ist  hier,  um 
die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  nicht  die  Rede*. 
In  solchen  Vereinigungen  ist  der  Stand  der  Handwerker 
zu  selbständigem  Recht  herangewachsen. 

Eigenthümliche  Verhältnisse  bestanden  in  dem  durch 
seine  Salinen  von  Alters  her  ausgezeichneten  Reichen- 
hall:    die    sogenannten    Hallaren    (hallarii,    hallares)*, 

sellator,  pistor,  aurifex,  scergo,  wadmangere,  biciehare,  schilehenta(?). 
[Das  letzte  Wort  bezeichnet  kein  Handwerk,  sondern  wohl  eine  persön- 
liche Eigenschaft:  der  schielende.  Anch  die  vorhergehenden  Be- 
zeichnungen gehen  nicht  alle  auf  Handwerke:  camerarius,  scergo 
(=  praeco).] 

^   Strassb.  StR.  c.  102  ff. 

'  Lacomblet  366,  I,  S.  251,  v.  J.  1149,  fratemitatem  tertonun 
cnlcitrarom  pulvinarium  .  .  .  confirmasse  et  ...  ab  advocata  B.,  a 
comite  H.,  a  senatoribus,  a  melioribus  qnoque  tocius  civitatis,  vnlgi 
etiam  favore  applandente,  confirmatam  accepisse  etc. 

^  pSbensowenig  sind  als  hof  hörige  anzusehen  die  Goslarer  Hand- 
werker, die  in  der  ürk.  Heinrichs  d.  L.  v.  1154,  Oiig.  Guelf.  m, 
S.  451  unter  den  urbani  als  Zeugen  aufgeführt  sind.  Vgl.  Weiland, 
Hans.  Gesch.  Bl.  1885,  S.  33.  Ganz  wie  in  der  oben  angeführten 
Stelle  der  Regensburger  ürk.  stehen  zwischen  den  Bezeichnungen 
nach  Handwerken  auch  hier  Beinamen,  welche  körperlichen  Eigen- 
tümlichkeiten entlehnt  sind:  albus,  niger,  rufus,  parvus.] 

*  [über  die  eigenthümliche  Verfassung  der  Salinen  vgl.  Inama- 
Stemegg,  Zur  VG.  der  Deutschen  Salinen  im  MA.  in  d.  SB.  d.  Wien. 
Akad.  CXI,  S.  565  ff.  und  desselben  D.  Wirtschaftsgeschichte  IT, 
S.  338  ff.  Ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  zu  Reichenhall  sind 
danach  auch  in  anderen  Salzstädten  anzunehmen.]  —  hallarii:  Trad. 
S.  Petri  Sal.  6,  S.  17;  113,  S.  47  (wo  baUarii  so  zu  änderu);  189, 
S.  115;  242,  S.  143;  270,  S.  165;  —  haUares:  ebend.  S.  96;  vgl. 
264,   S.  164:  hallarico  more.     Der  Name  Halloren,  mit  dem  sich 
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welche  von  ihrem  Geschäft*  den  Namen  hatten,  sind 
nicht  abhängige  Arbeiter,  sondern  selbst  im  Besitz  von 
Salzpfannen*,  befinden  sich  vielfach  in  selbständiger, 
materiell  günstiger  Lage*. 

Ein  besonderes  und  wichtiges  Element  städtischer 
Bevölkerung  waren  die  Juden*.  Eben  sie  kommen 
vorzugsweise  als  Kaufleute  in  Betracht*^.  In  den  Zoll- 
privilegien für  Magdeburg  und  Worms  werden  sie  den 
übrigen  vorangestellt ^     Der  Bischof  von  Speier  sagt*^: 

zuletzt  Hehn  in  seiner  Schrift  über  das  Salz  beschäftigt,  ist  also  alt 
genug  und  am  wenigsten  erst  in  Halle  an  der  Saale  entstanden. 
Vgl.  Mon.  B.  VIII,  S.  440:  miles  ejus  der  Hallore,  wo  Schmeller, 
2.  A.,  I,  S.  1075,  ändern  will:  der  Hallaere.  Die  hier  angefahrten 
Stellen  sind  nicht  berücksichtigt. 

*  Offenbar  nicht  von  dem  Wohnort:  dagegen  sprechen  alle 
Stellen.  Die  Bewohner  werden  a.  a.  0. 325,  S.  210,  Hallienses  genannt; 
wären  sie  sonst  gemeint,  würde  es  auch  heissen:  de  Halle,  oder  ähnlich. 

"  So  a.  a.  0.  189,  S.  115;  vgl.  242,  S.  143.  [Ursprünglich  wohl 
grossen  Theils  Unfreie,  aber  wirthschaftlich  selbständig.  S.  Inama- 
Stemegg,  D.  WG.  II,  S.  356.] 

^  Ein  solcher  hat  Grundbesitz,  113,  S.  47;  der  Abt  giebt  cuidam 
hallario  ein  Gut  für  8  Pfund  Silber,  6,  S.  17. 

*  [VgL  über  die  Juden  im  Mittelalter  Goldschmidt,  Handelsr.  ^ 
I,  S.  107  ff.  und  die  dort  angeführte  umfangreiche  Litteratur.] 

*  [In  der  Bairischen  Zollordnung  von  906.  heisst  es  am  Schluss 
c.  9  (LL.  Capit.  II,  S.  252):  Mercatores  id  est  Judei  et  ceteri 
mercatores  undecunque  venerint.] 

®  Otto  I.  für  Magdeburg,  300,  S.  416:  Judei  vel  ceteri  ibi  ma- 
nentes  negotiatores;  vgL  Otto  II.  29,  S.  33:  negotiatores  vel  Judei 
ibi  habitantes.  Worms.  ÜB.  I,  56,  S.  48:  zol,  quod  .  .  .  Judei  et 
coeteri  Wormatienses  solvere  praetereuntes  debiti  erant,  Wormatien- 
sibus,  ne  ulterius  solvant  zol,  remisimus  (Moritz,  Reichsstädte  S.  140, 
Hess  die  Worte  'Wormatienses  —  erant'  aus,  und  änderte  ohne  Zweifel 
deshalb:  Judeis  et  coeteris,  was  Bresslau,  Dipl.  S.  123  übersah).  Vgl. 
Thietm.  III,  1 :  Quicquid  Merseburgiensis  murus  continet  urbis  cum 
Judeis  et  mercatoribus;  [vgl.  das.  VI,  16  (12):  mercatores  et  Judeos.] 

'  Hilgard  11,  S.  11  v.  J.  1084:  Cum  ex  Spirensi  villa  urbem 
facerem,  putavi  milies  amplificare  honorem  loci  nostri,  si  et  Judeos 
colligerem  etc. 

27» 
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da  er  aus  dem  Orte  eine  Stadt  machen  wollte,  habe  er 
geglaubt  die  Ehre  desselben  tausendfach  zu  mehren^ 
wenn  er  daselbst  auch  Juden  versammele,  und  er 
trifft  dann  besondere  Bestimmungen  zu  ihren  Gunsten. 
Ein  besonderer  Stadttheil  wird  ihnen  als  Wohnsitz 
angewiesen,  der  mit  einer  Mauer,  wie  es  heisst  zum 
Schutz  gegen  Feindseligkeiten  anderer  Bürger,  umgeben 
wird:  für  denselben  zahlen  sie  insgesammt  einen  Zins^ 
Hier,  aber  auch  anderswo  in  der  Stadt  und  bis  zum 
Hafen,  dürfen  sie  Wechselgeschäfte  treiben,  kaufen  und 
verkaufen.  Besonders  wird  die  Erlaubnis  hervorgehoben, 
von  geschlachteten  Thieren  das  Fleisch,  das  ihnen  zu 
essen  verboten,  zu  verkaufen.  Christen  dürfen  ihnen  für 
Lohn  —  im  Gegensatz  zu  knechtischer  Abhängigkeit  — 
dienen*.  Nur  für  ihren  Stadttheil  haben  sie  die  Ver- 
pflichtung zur  Vertheidigung  und  zu  Wachdiensten. 
lieber  Streitigkeiten  richtet  zunächst  einer  aus  ihrer 
Mitte,  der  Erzsynagoge,  wie  er  genannt  wird,  unter  Um- 
ständen der  Bischof  oder  sein  Kämmerer.  Und  hinzu- 
gefügt wird*,  dass  sie  im  allgemeinen  das  beste  Recht 
haben  sollen,  dessen  in  irgend  einer  Stadt  des  Deutschen 
Beichs  die  Juden  sich  erfreuen. 

^  OoUectos  igitnT  locavl  extra  conmunionem  et  habitacionem 
ceterorum  civinm,  et  ne  a  pejoris  (so  statt  'pecoris^  mit  den  Siteren 
Ausgaben  zu  lesen)  tnrbe  insolencia  facile  turbarentor,  muro  eos 
circnmdedi.  Locum  vero  habitacionis  eorum,  quem  juste  acqnisieram 
.  •  .  tradidi  eis  ea  condicione,  ut  annuatim  persolvant  3  libras  et 
dimidiam  Spirensis  monete  ad  communem  usum  fratrum. 

'  Nutrices  quoque  et  conducticios  servientes  ex  nostris  licite 
babeant. 

^  Ad  summam  pro  cumulo  benignitatis  concessi  illis  legem, 
quamcunque  meliorem  habet  popnlus  Judeorum  in  qualibet  urbe 
Theutonici  regni. 
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Hieran  schliesst  sich  ein  Privilegium  König  Hein- 
richs TV.  \  der  auf  Verwenden  des  Bischofs  die  Juden 
der  Stadt  in  seinen  besonderen  Schutz  nahm,  ähnlich 
wie  es  schon  Earolingische  Könige  gethan',  ihnen  Zoll- 
freiheit, Freiheit  von  Einquartierung,  Lieferung  von 
Pferden  und  ähnlichen  Leistungen,  Schutz  ihrer  Religion, 
Sicherung  ihrer  gerichtlichen  Gebräuche,  namentlich 
Befreiung  vom  Gottesurtheil,  von  Schlägen  und  Haft, 
eigene  Gerichtsbarkeit,  wie  auch  der  Bischof  sie  gegeben, 
und  andere  Vergünstigungen  gewährte.  [Ein  ganz  ähn- 
liches Privilegium  hat  derselbe  Kaiser  auch  den  Juden 
der  IN^achbarstadt  Worms  verliehen*.] 

Wahrscheinlich  haben  in  anderen  Pfalz-  und  Bi- 
schofstädten  den  Juden  ähnliche  Bechte  zugestanden^, 

>   vom  Jahre  1090;  Hügaxd  12,  S.  12. 
«  Bd.  IV,  S.  44. 

*  [Eine  erst  neuerdings  aufgefundene  Urkunde  Friedrichs  I. 
enthält  eine  Bestätigung  dieses  Privilegs  Heinrichs  lY.  für  die 
Wormser  Juden.  Die  ürk.  ist  herausgegeben  und  erörtert  von 
Hoeniger,  Z.  f.  d.  Gesch.  d.  Juden  in  D.  I,  S.  137  ff.  Hoeniger 
vertritt  S.  148  ff.  mit  beachtenswerten  Gründen  die  Annahme,  dass 
das  nicht  in  seiner  urspriinglichen  Fassung  überlieferiie  Wormser 
Privileg  Heinrichs  IV.  älter  als  das  Speierer  Privileg  sei  und  für 
dieses  die  Grundlage  gegeben  habe.  Das  umgekehrte  Verhältnis 
zwischen  beiden  Urkunden  sucht  dagegen  Bresslau  in  ders.  Zeit- 
schrift I,  S.  152,  nachzuweisen.  Eine  Italienische  Voriage  für  das 
Speierer  Privileg  anzunehmen,  wie  B.  wegen  der  im  letzten  Absatz 
der  Urkunde  genannten  'mancosi'  will,  scheint  mir  bedenklich;  da 
die  Nennimg  einer  Münzsorte  in  dem  Zusammenhang  auffällig  ist 
(nullus  ab  eis  exigat  mancosos,  palefredos  vel  angariam  vel  ex- 
«ctionem  aliquam)  und  eine  Entstellung  aus  ^mansiones'  zu  vermuthen 
sein  dürfte.] 

*  Stobbe,  Die  Juden  im  Mittelalter  S.  9,  bekämpft  wohl  mit 
Becht  die  Ansicht  von  Beseler  und  Goldschmidt,  dass  die  Urkunde, 
wie  sie  vorliegt,  ein  allgemeines  Privilegium  für  die  Juden  sein 
sollte.    Aber  nach  der  Art,  wie  die  königlichen  Privilegien  überhaupt 
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die  auf  einer  Schutzgewalt  des  Königs  beruhten:  ihm 
ist  dafür  ein  Schutzgeld  gezahlt,  dessen  Erhebung  aber 
auch  auf  andere,  namentlich  die  Bischöfe  als  Herren  der 
Städte,  in  welchen  sie  wohnten,  übertragen  ist^. 

Ausdrücklich  erwähnt  werden  Juden*  in  Metz*,  Köln*, 

gegeben  werden,  immer  für  den  einzelnen  Fall,  aber  nnter  Anwendmig 
gewisser  allgemeiner  Grundsätze,  wie  sich  dies  an  die  alten  Schatz- 
briefe anscbliesst,  nnd  namentlich  nach  dem,  was  der  Bischof  über 
das  Kecht  der  Jaden  in  andern  Städten  sagt,  scheint  es  mir  sehr 
wahrscheinlich,  dass  es  doch  nicht  wesentlich  andere  Freiheiten  sind> 
welche  hier  verliehen  werden,  als  die  sonst  den  Juden  zustanden. 
[Die  unrichtige  Ansicht,  dass  die  Speierer  Urkunde  Heinrichs  lY. 
ein  allgemein  den  Juden  in  Deutschland  ertheiltes  Privileg  sein  sollte, 
würde  direkt  widerlegt  werden  durch  die  Vorgeschichte  des  Speierer 
Privilegs,  wie  sie  nach  Bresslau  anzunehmen  ist.  Doch  scheint  mir 
die  Annahme  Bresslaus  nicht  unbedenklich.    Vgl.  oben  N.  3.] 

^  Stobbe  S.  11  will  das  Becht  auf  Schatzgeld  erst  später,  in 
der  Zeit  Friedrichs  11.  entstehen  lassen.  Er  übergeht  die  Stellen 
des  Thietmar  ni,  1,  u.  VI,  16  (12),  nach  denen  schon  Otto  III.  in 
Merseburg  über  die  Juden  zu  Gunsten  des  Bischofs  verfügte.  Auch 
dass  Heinrich  IV.  den  getauften  Juden  in  Eegensburg  die  Bückkehr 
zum  alten  Bekenntnis  gestattete  (nachher  S.  373),  spricht  für  ein 
besonderes  Schatzverhältnis.  Stobbe  selbst  hat  bemerkt,  dass  die 
Sache  in  England  schon  im  12.  Jahrh.  vorkommt,  und  so  zweifle  ich 
nicht,  dass  es  auch  in  Deutschland  alt  ist,  wohl  auf  die  Karolingische 
Zeit  zurückgeht.  Die  Speirer  Privilegien  sind  jedenfalls  nicht  damit 
in  Widerspruch. 

*  Auffallend  ist,  dass  in  dem  Gedicht  auf  die  Erhebung  Hein- 
richs IL,  Dümmler,  Anselm  S.  81,  unter  der  Aufzählung  der  Deutschen 
Stämme  es  heisst:  Currit  Judea  patria,  Lingua  clemens  Hebraica; 
doch  ist  die  Stelle  später  interpoliert  und  gehört  wohl  nach  Born, 
wo,  wie  schon  Dümmler  bemerkt,  die  Juden  als  besondere  Gemeinde, 
bei  dem  Einzug  des  Kaisers  und  sonst,  auftreten. 

»  V.  Adalberonis  c.  9,  S.  661.  G.  Gembl.  cont.  72,  S.  550. 
Vgl.  Calmet  II,  S.  202.  —  Die  Verduner  Kaufleute,  die  mit  Eunuchen 
nach  Spanien  handelten  (vorher  S.  394  N.  1),  hält  Gfrörer,  Volks- 
rechte U,  S.  43,  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  Juden. 

*  G.  S.  Trud.  XI,  16,  S.  304.  Lacomblet  245,  I,  S.  148,  wo 
der  Ausdruck  'domum  inter  Judeos  sitam'  wohl  auch  auf  ein  eigenes 
Judenquartier  hinweist.  Vgl.  Ennen,  Gesch.  I,  S.  469,  [jetzt  aber 
namentlich  Hoeniger  a.  a.  0.  S.  68  ff.     Die   dort  angeführten  oder 
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Mainz \  Nabenheim  bei  Mainz*,  Worms',  Speier*,  Regens- 
burg*^,  Bamberg*,  Würzburg '^,  Merseburg®,  Magdeburg*, 
Prag". 

Jahrhunderte  lang  scheinen  sie  friedlich  und  ohne 
sonderliche  Anfechtung  unter  den  Deutschen  gelebt  zu 
haben  ^^.  Als  aber  durch  die  Ereuzpredigt  am  Ausgang 
des  elften  Jahrhunderts  auch  die  niederen  Yolksklassen 
in  Bewegung  gesetzt  wurden  und  ungeordnete  Schaaren 
durch  die  Gegenden  des  Eheins,  des  Mains  und  der 
Donau  einherzogen,  da  haben  diese  in  religiösem  Fana- 
tismus, aber  wohl  auch  durch  die  Reichthümer,  welche 

abgedmckten  Schreinsurkunden  über  Eechtsgescbäfte  der  Juden  finden 
sich  nun  auch  bei  Hoeniger,  Kölner  Scbreinsurkunden  I.] 

^  Leonis  VII.  epist,  Jaffö  III,  S.  337;  vgl.  S.  339.  Ekkeh. 
1098,  S.  209. 

"  Baur,  Hess.  Urk.  II,  S.  4. 

"  Hier  bezeugt  die  alte  Synagoge  mehr  als  alles  ihre  frühere 
Bedeutung. 

*  Vgl  auch  W.  ÜB.  269,  I,  S.  340. 

*  Trad.  S.  Emmer.  42,  S.  24.  Othloh,  Vis.  13,  S.  883.  Cosmas 
m,  21,  S.  112.    Ekkehard  1097,  S.  208. 

•  Clemens  in.  schreibt  dem  Bischof  der  Stadt  wegen  der 
getauften  Juden,  Cod.  Udalr.  90,  S.  175. 

^   [Urk.  y.   1119  bei  Bosenthal,   Gesch.   d.  Eigenthums  in  d. 
St  Würzburg,  Anh.  Nr.  1 ;  dazu  S.  17  ff.] 
«  Vorher  S.  422  N.  1. 

•  Vorher  S.  419  N.  6. 

"   Cosmas  II,  45,  S.  98;  HI,  57,  S.  128. 

"  [Hoeniger  hat,  Z.  f.  Gesch.  d.  Juden  I,  S.  65  ff.,  vorzugsweise 
auf  Grund  der  Schreinsurkunden  dargelegt,  dass  die  Juden  in  Köln 
bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrb.  den  übrigen  Bürgern  social  und  in 
ihren  privatrechtlichen  Beziehungen  völlig  gleichstanden.  Erst 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrb.,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
Judenverfolgung  von  1147,  habe  sich  das  Verhältnis  geändert. 
Es  stimmt  das  überein  mit  dem,  was  Bosenthal  a.  a.  0.  über  die 
Würzburger  Juden  sagt.  Ueber  die  Wirkung  der  früheren  Juden- 
verfolgung von  1096  auf  die  Verhältnisse  der  Juden  zu  Mainz, 
Speier  und  Worms  s.  Eoehne  S.  216  f.] 
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sich  in  den  Händen  der  Juden  fanden,  gereizt^,  eine 
blutige  Verfolgung  verhängt:  wer  das  Leben  wahren 
wollte,  musste  sich  taufen  lassen.  Aber  die  es  gethan 
sind  bald  zu  dem  alten  Glauben  zurückgekehrt^.  König 
Heinrich  TV.  hat  es  in  Regensburg  ausdrücklich  ge- 
stattet' und  auch  die  Deutsche  Geistlichkeit,  wie  es 
scheint,  dem  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt,  während 
der  Papst  sich  entschieden  dagegen  aussprach*.  Mit 
diesen  Ereignissen  hängt  es  wohl  zusammen,  dass  ein 
späteres  Landfriedensgesetz  des  genannten  Königs  der 
Juden  besonders  gedenkt  und  ihnen  Frieden  zusichert*. 
Viel  ist  darüber  verhandelt  worden,  ob  es  in  den 
Städten,  abgesehen  von  Oensualen  und  Ministerialen, 
eine  freie  Bevölkerung  gegeben,  d.  h.  solche  Freie, 
welche  auf  eigenem  Grund  und  Boden  wohnten,  nicht 
in  dem  Schutz  einer  Kirche  oder  eines  weltlichen  Herrn 
standen,  also  von  Haus  aus  weder  Grund-  noch  Kopf- 
zins zahlten,  dem  Herrn  der  Stadt,  einem  Bischof  z.  B., 
nur  insofern  untergeben  waren,  als  derselbe  die  öffent- 
lichen Rechte,  namentlich  die  Gerichtsbarkeit  in  der 
Stadt,    erworben  hatte  *^:    man  hat  in  diesem  Sinn  von 

»  Ekkehard  1096,  S.  208.  215. 

'  Ekkehard  a.  a.  0.  [Vgl.  auch  den  Bericht  in  der  (Hebr&i- 
schen)  Darmstädter  Handschrift,  den  Bresslau  a.  a.  0.  anführt.] 

»  Vorher  S.  423  N.  6. 

*  LL.  II,  S.  60:  Juraverunt  dico  pacem  .  .  .  mercatorihus, 
mulieribus,  ne  vi  rapiantur,  Jndeis. 

^  Diese  Unterscheidung  hat  mit  Becht  besonders  Hensler  S.  112  ff. 
geltend  gemacht.  Arnold  scheint  mir  die  Frage  früher,  VG. 
d.  D.  Preist.  I,  S.  68  ff.,  richtiger  als  in  der  Greschichte  des  Eigen- 
thums  S.  10  ff.  gestellt  zu  haben,  wo  er  zu  den  Altfreien  alle  die 
rechnen  wiU,  welche  durch  freiwillige  Ergebung  in  das  Verhältms 
der  Censualität  oder  Ministerialität  übergegangen  sind;  er  lässt  nur 
dort,  z.  B.   S.  188  ff.,   diese  Altfreien  viel  zu  selbständig  handeln. 
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Altfreien  gesprochen  und  bald  auf  sie  und  ihre  Ver- 
hältnisse für  die  Entwiekelung  der  städtischen  Verfassung 
und  Freiheit  ein  besonderes  Gewicht  gelegt,  bald  eine 
solche  Bedeutung,  ja  ihr  Vorhandensein  ganz  in  Abrede 
gestellt*. 

Der  letzten  Annahme  gegenüber  bleibt  die  Frage, 
wie  die  freien  Grundbesitzer  in  den  alten  Städten  so  voll- 
ständig hätten  verschwinden  sollen.  Wie  zahlreich  auch 
die  Ergebungen  in  den  Schutz  gewesen  sind:  dass  sie 
die  ganze  Einwohnerschaft  umfassten,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich und  jedenfalls  nicht  nachzuweisen;  dass  sie 
durch  diese  ganze  Periode  und  später  fortdauerten,  jeden- 

Hegel,  Hiflt.  Z.  II,  S.  447,  nennt  sie  Altbürger  und  spricht  von 
Gemeindefreiheit,  worauf  es  hier  nicht  ankommt.  [Gierke  I,  S.  251, 
nimmt  für  Köln,  Trier  und  Magdeburg  die  Fortdauer  vollkommen 
freier  Gemeinden  auch  unter  der  bischöflichen  Herrschaft  an,  be- 
trachtet aber  auch  in  den  übrigen  Bischofstädten  als  Kern  der 
Bürgerschaft  eine  altfreie  Gemeinde,  die  allerdings  unter  bischöfliche 
Vogtei  gekommen  und  zeitweilig  eines  Theiles  ihrer  Freiheitsrechte 
beraubt  sei.  Für  Köln  hat  Hegel,  D.  St.  Chron.  XIV,  S.  V  ff.,  den 
dauernden  Bestand  einer  freien  Bürgerschaft  nachgewiesen,  für  Magde- 
burg die  Freiheit  der  Kaufleute  vom  Hofrecht  des  Bischofs  Hage- 
dom, Magdeb.  Gesch.  Bl.  XVI,  S.  405;  vgl.  XVII,  S.  10  ff.  Schoop 
S.  85.  schliesst  aber  für  Trier  aus  dem  Fehlen  jeder  Spur  von  freien 
Elementen  in  den  Immunnitätsprivilegien,  dass  solche  Elemente 
überhaupt  nicht  mehr  existierten.  Dasselbe  folgert  auch  Kruse 
S.  4  f.  für  Strassburg  aus  den  5  Frohntagen,  welche  sämmtliche  cives 
nach  dem  ältesten  Stadtrecht  zu  leisten  haben,  v.  Below,  Stadtverf. 
I,  S.  220.  n,  240;  Stadtgem.  S.  36,  läugnet  diese  Bedeutung  der 
Frohntage  und  will  sie  daraus  erklären,  dass  der  Bischof  das  Ober- 
eigenthum  über  die  Allmende  hatte.  Köhne  S.  32  f.  giebt  für  Mainz, 
Speier  und  Worms  die  Existenz  altfreier  Einwohner  in  dieser  Zeit 
zu,  hält  sie  aber  für  einflusslos.  In  Regensburg  gab  es  in  der 
Ottonischen  Zeit  Freie,  z.  B.  einen  Kaufmann  Adalhart;  doch  nimmt 
Gfrörer,  VG.  v.  Regensb.  S.  46  ff.  an,  dass  in  dem  Anfang  des 
13.  Jahrh.  die  ganze  Einwohnerschaft  in  Abhängigkeit  geraten  seL] 
*  So  Nitzsch  in  seinem  wiederholt  angeführten  Buch  über 
Ministerialität  und  Bürgerthum. 
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falls  ein  Zeichen,  dass  es  fortwährend  solche  gab^  die 
noch  nicht  in  das  Yerhältnis  übergegangen  waren,  ihre 
Freiheit  noch  mit  dem  Dienst  von  Ministerialen  oder 
der  Abhängigkeit  von  Censualen  vertauschen  konnten: 
und  ist  das  auch  keineswegs  auf  Bewohner  der  Städte 
beschränkt  geblieben,  so  doch  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
die  persönlichen  Ergebungen  zu  einem  guten  Theil  aus 
den  Kreisen  dieser  hervorgegangen  sind. 

Uebertragungen  von  Grundbesitz  in  den  Städten  an 
geistliche  Stifter,  die  im  achten  und  neunten  Jahrhundert 
so  häufig  vorkamen,  werden  später  seltener.  Aber  sie 
fehlen  nicht  ganz.     In  Köln  ^  und  Kegensburg'  kommen 

*  Lacomblet  158,  I,  S.  98  (v.  J.  1021):  Vir  qnidam  opibns 
predives  .  .  .  plateae  quae  vocatur  Wilechini  inhabitator  fait  Hie 
dum  heredibus,  qoi  ei  in  possessis  rebus  succederent,  careret  .  .  . 
areas  quasdam  ac  in  campis  civitati  adjacentibus  dimidium  mansum 
.  .  .  donayit.  Ebend.  269,  S.  174,  v.  J.  1106:  A.  clericus  filius 
Sigefridi  Goloniensis  civis  qui  agnominatus  est  dives  .  .  .  tradidi 
domum  proprietatis  meae,  quam  a  patre  meo  hereditario  jure  .  .  . 
suscepi,  separatis  a  me  tribus  sororibus  absolute  cum  hereditate  sna, 
ita  ut  nihil  in  hereditate  nobis  a  patre  divisa  commune  haberemus 
.  .  .  domum  in  veteri  foro  sitam  .  .  .  cum  fumario  et  nmbraculo 
quod  vulgo  halla  dicitur  ad  vallem  sito. 

'  Trad.  S.  Emmer.  42,  S.  24:  urbis  Begine  civis  giebt  3  curtilia 
in  predicta  urbe  prope  Judeorum  habitacula.  Trad.  Super,  monast. 
56,  S.  187:  ein  canonicus  giebt  domum  quandam  cum  area  in  occi- 
dentall  parte  civitatis  Batisponensis,  so  dass  er  sie  nun  gegen  Zins 
erhält.  Trad.  Ebersb.  32,  S.  47:  der  Abt  verkauft  eine  area,  quae 
diu  ab  injustis  heredibus  possessa  est  ...  a  validis  possessoribus 
area  praefata  tenebatur.  In  den  Trad.  S.  Emmer.  gehören  vielleicht 
auch  die  Schenkungen  hierher,  wo  der  Ort  der  geschenkten  Güter 
nicht  angegeben  wird;  wie  70.  72.  91.  165.  166  (hier  schenkt  ein 
urbanus  civis,  der  aber  zugleich  Ministeriale  ist,  casam  suam  cum 
curte  hereditariam  et  propiam  und  ausserdem  mansionem  suam: 
das  erste  scheint  wahres  Eigengut  zu  sein).  [Gfrörer  S.  27,  N.  6 
bemerkt  hierzu,  dass  dieses  Gut  nicht  in  Begensburg  lag.  Im 
übrigen  nimmt  Gförer  in  den  übrigen  Stellen  kein  völlig  freies, 
unbelastetes  Eigenthum   an.    Auf  den   Nachweis,   dass  16  Grund- 
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Schenkungen  von  Höfen  und  von  Häusern  an  die  Klöster 
der  Stadt  vor,  ohne  dass  von  einer  Zinspflichtigkeit  gegen 
den  Bischof  die  Bede  wäre.  In  Speier  kauft  das  Kloster 
Hirschau  ein  Haus  am  Markt,  das  es  gegen  Zins  austhut, 
das  aber  vorher  mit  keiner  Abgabe  belastet  erscheint*. 
Ebenso  erhält  es  ein  Haus  in  Strassburg  von  einem 
Ministerialen,  verkauft  dasselbe  und*erwirbt  dafür  ein 
anderes*.  Es  ist  möglich,  dass,  auch  wenn  einer  Ver- 
pflichtung zu  Grundsteuer  nicht  erwähnt  wird,  sie  dennoch 
in  einem  oder  dem  andern  Fall  bestanden  hat:  kommt 
sie  doch,  wie  früher  bemerkt,  selbst  bei  sogenanntem 
Freigut  in  Erfurt  vor*.  Aber  der  vollen  Freiheit  der 
Inhaber  hat  sie  da  auch  keinen  Abbruch  mehr  gethan, 
so  wenig  wie  die  Steuer,  welche  die  Kaufleute  in  Prei- 
burg  von  den  ihnen  überwiesenen  Höfen  zu  entrichten 
hatten.  Und  nichts  berechtigt  sie  als  allgemein  gültig 
zu  betrachten,  namentlich  da,  wo  nicht  von  Anfang  an 
die  Stadt  auf  dem  Eigengut  eines  Herrn  begründet  war. 
Wie  sich  auch  in  einem  kleinen  Ort  die  volle  Freiheit 
erhalten  konnte,  bezeugt  eine  Urkunde  des  Abtes  Wibald 

stücke  in  allen  Stadttheilen  sich  als  einstmals  königliches  Eigen- 
thnin  erkennen  lassen,  gründet  G,  die  Annahme,  dass  der  König 
überhaupt  einst  Grundherr  der  ganzen  Stadt  gewesen  sei  und  auch 
diese  Grundstücke  mit  einem  königlichen  Zins  belastet  gewesen  seien. 
Die  Spuren  eines  solchen  Zinses,  welche  G.  nachzuweisen  sucht, 
sind  aber  sehr  undeutlich.]  Vgl.  Trad.  Juv.  Odalb,  83,  S.  169,  wo 
der  Erzbischof  einem  nobilis  homo  giebt  in  Eadispona  locum  cur- 
tilem  unum  in  proprietatem  sibi  perpetualiter  habendum. 

^  Cod.  Hirs.  S.  89:  curtim  in  urbe  Spira  .  .  .  juxta  forum  sitam 
et  omni  forensi  usui  commodam;  vgl.  S.  74:  ß.  et  B.  emerunt  nobis 
curtim  in  Spira. 

*  Ebend.  S.  73:  curtim  bonam  ad  omne  commodum  forensis 
negocii  aptissime  sitam,  bonis  quoque  et  pulchris  edificiis  instructam. 

»   S.  vorher  S.  400  N.  4. 
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von  Stablo  für  Longia*:  er  beurkundet,  dass  der  Grund 
und  Boden  den  Bewohnern  erb-  und  eigenthümlich  ge- 
hört, er  über  sie  nur  gerichtliche  Befugnisse  hat,  sie 
völlig  frei,  zu  keinen  Leistungen  verpflichtet  sind,  welche 
der  Freiheit  Abbruch  thun. 

Die  Rechte,  welche  die  königlichen  Beamten,  Grafen 
oder  Burggrafen,  doch  nicht  so  selten  in  den  Städten 
bewahrt  haben*,  sind  auch  ein  Zeichen,  dass  es  dort 
Bewohner  gab,  die  der  öffentlichen  Gewalt  unterlagen, 
nicht  in  herrschaftliche  Abhängigkeit  oder,  wie  man  sagt, 
unter  Hofrecht  getreten  waren*.  Selbst  von  den  Cen- 
sualen  gilt  dies  nur  in  gewissem  Maasse.  Aber  gewiss 
nicht  auf  sie  allein  beziehen  sich  die  alten  Gerichte, 
welche  fortdauerten,  oder  die  Rechte,  welche  die  Grafen 
neben  den  herrschaftlichen  Beamten  übten,  und  darin 
kann  es  auch  nichts  geändert  haben,  wenn  solche  Rechte 

^  Martene,  Coli.  11,  S.  107;  tota  villa  hominibns  nostris  aut 
hereditate  aut  allodio  competebat,  comitata  tantam  et  banno  ad  nos 
pertinente  .  .  .  liber  erit  neqne  ullam  cansam  ant  redemtionein, 
nnllam  pro  defimcta  manu  jastitiam  yel  summam,  si  nxorem  ad 
aliam  ecclesiam  pertinentem  habuerit,  exolvat,  nullum  glandaticuin, 
nullum  theloneum  ant  transitnm  ant  precariam  Tel  paratam  nobis 
ant  alicni  advocato  ant  vicecomiti  sen  misso  regio  dabit,  sed  omni 
libertate  potiatnr. 

'  So  die  Rechte  des  Grafen  m  Dmant  nach  der  interessanten 
ürk.,  ürkk.  9,  S.  20  ff.:  er  ist  könighcher,  nicht  wie  in  Toni  (ürkk. 
8,  S.  15  f.)  bischöflicher  Beamter.  Vgl.  über  Regensbnrg  Arnold  I, 
S.  94  ff.  —  Für  Worms  kommt  die  ürk.  Heinrichs  IL,  Boos  I,  42, 
S.  32  (wörtHch  erneuert  von  H.  IH.  und  H.  IV.,  Stumpf  2503.  2595) 
in  Betracht,  welche  den  liber  homo  der  familia  episcopi  gegenüber- 
stellt, das  juramentnm  liber orum  hominum  erwähnt,  sich  freilich 
nicht  auf  die  Stadt  allein  bezieht,  aber  diese  auch  nicht  ansschliesst. 
[Vgl.  hierzu  S.  426  N.  2.] 

'  Der  Ausdruck  Vogtei,  den  Arnold  öfter  gebraucht  (s.  beson- 
ders I,  S.  65.  194),  ist  in  diesem  Sinn  nicht  quellengemÄss  und 
irreführend. 
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auf  einen  Bischof  übertragen  und  nun  in  seinem  Namen 
gehandhabt  worden  sind^. 

Ist  in  einzelnen  Städten  von  der  Aufhebung  von 
Leistungen,  die  auf  wirkliche  Abhängigkeit  hinweisen, 
wie  in  Worms  und  Speier  des  Buteils,  ohne  weitere 
Unterscheidung  die  Rede,  so  kann  auch  das  kaum  be- 
weisen, dass  die  Gesammtheit  der  Einwohner,  nur  dass 
ein  grösserer  Theil  derselben  vorher  solchen  unterlegen 
hat*.  Andere  Abgaben  die  sich  finden  sind  wenigstens 
nicht  mit  Sicherheit  als  Zeichen  einer  privatrechtlichen 
Unterordnung  zu  betrachten*.     Und  tritt  der  Stand  der 

*  Auf  die  Bezeichnung  eines  Orts  als  publica  civitas  kann  ich 
kein  Gewicht  legen,  wie  Arnold  I,  S.  16  ff.  und  wieder  Heusler 
S.  19  ff.  120.  thun,  und  halte  Hegels  Einwendung,  Kieler  Monats- 
schrift; 1854,  S.  170,  für  im  wesentlichen  begründet.  Der  Ausdruck 
kommt  in  dieser  Zeit  nur  vereinzelt  vor,  nie,  so  viel  ich  notiert, 
in  den  Ortsangaben  der  Urkunden,  wo  stets  regius  steht;  wenn  es 
gebraucht  wird,  wie  in  der  ürk.  Heinrichs  IE.,  S.  428  N.  2,  bezeich- 
net es  wohl  nicht,  wie  Arnold  I,  S.  17  meint,  dass  die  Einwohner 
Freie  waren.  Auch  eine  Ffalzstadt  hätte  so  heissen  können,  wie 
z.  B.  Aachen  villa  publica  genannt  wird,  Ann.  Lob.  974,  S.  211. 
Vgl.  Trad.  Sang.  408,  II,  S.  29:  Potamo  curte  regis  publica. 

*  Darin  scheint  mir  Arnold  I,  S.  190  Recht  zu  haben.  [Jeden- 
falls ist  es  aber  die  grosse  Masse  der  Einwohner  von  Speier  und 
Worms  gewesen,  welche  vor  der  Befreiung  durch  Heinrich  V.  diesen 
Abgaben  unterlag.  Unrichtig  ist  v.  Belows  Behauptung,  ürspr.  d.  StV. 
S.  119,  die  Privilegien  bezögen  sich  nicht  oder  nicht  in  erster  Linie 
auf  die  städtischen  Grundherrschaften,  sondern  auf  das  Verhältnis 
der  Einwandrer  zu  ihren  auswärtigen  Herren,  v.  B.  beruft  sich  auf 
die  herausgegriffenen  Worte:  undecumque  venerint.  Der  Zusammen- 
hang lehrt  das  Gegentheil;  es  werden  befreit:  omnes,  qui  modo  in 
civitate  Sp.  habitant  vel  deinceps  habitare  voluerint,  undecumque 
venerint.  Ebensowenig  entspricht  der  volle  Wortlaut  der  Wormser 
Urk.  jener  Annahme.] 

*  Dahin  rechne  ich  namentlich  was  Heinrich  V.  den  Speirem 
erlässt,  Hilgard  14,  S.  19:  nummos,  quos  vulgo  banfennich,  cum 
Ulis,  quos  appellaverunt  scozfennich;  worin  Arnold  S.  162  einen 
Grundzins   sieht.    Das  unmittelbar  folgende:   'piper  quoque,   quod 
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Vollfreien  in  den  Städten  nur  selten  bestimmter  hervor 
—  ganz  fehlt  es  auch  an  solchen  Zeugnissen  nicht*  — , 
so  liegt  der  Grund  wohl  darin,  dass  die  Unterscheidung 
von  Ministerialen  und  Censualen  in  vieler  Beziehung 
ohne  Bedeutung  war,  dass,  wie  diese  schon  früher  mit 
ihnen  an  den  echten  Dingen  theilnahmen,  die  Gemein- 
schaft der  Lebensverhältnisse  zwischen  ihnen  und  selbst 
mit  den  aus  niederer  Abhängigkeit  sich  erhebenden 
Handwerkern  auch  eine  weitere  Gemeinschaft  begründete, 
die  eben  in  der  Theilnahme  an  dem  Recht  und  Stand 
der  Bürger  ihren  Ausdruck  erhielt  und  innerhalb  deren 
nur  noch  einzeln  der  verschiedene  Geburtsstand  Be- 
deutung hatte  und  Hervorhebung  fand. 

Es  kam  dazu,  dass  im  Lauf  dieser  Periode  und  eben 
gleichzeitig  auch  mit  der  Ausbildung  des  Bürgerstandes 
in  Beziehung  auf  den  Begriff  und  die  Benennung  der 
Freien  selbst  bedeutende  Veränderungen  eingetreten  sind. 

Auch  auf  dem  Lande  war  die  Zahl  der  freien  Grund- 
besitzer im  neunten,  zehnten  und  elften  Jahrhundert  in 
den  Deutschen  Gebieten  offenbar  keine  geringe.  Auch 
hier"gilt,  dass  die  zahlreichen  Ergebungen  zu  Censualen- 

de  navibus  exactum  est,  eis  remittimus',  weist  schon  darauf  hin, 
dass  es  sich  viel  eher  um  eine  ZoU-  oder  Marktabgabe  handelt; 
in  diesem  Sinn  steht  das  Wort  in  der  Urk.  Ottos  n.  306,  S.  363: 
banno,  quod  vulgariter  banpennic  dictur;  [vgl.  Otto  n.  for  Worms, 
46,  S.  55:  banno,  quod  penningban  vulgariter  dicunt].  Der  *scoz- 
fennich'  kommt  sonst  nicht  vor,  kann  aber  mit  ^Schutz'  nichts  zu 
thun  haben,  da  dies  Wort  dem  Althochdeutschen  fremd  ist;  aber  auch 
Schoss  in  dem  Sinn  von  Steuer  ist  erst  im  13.  Jahrh.  nachzuweisen; 
s.  Haltaus  S.  1646.  Zu  bedenken  ist,  dass  der  Text  der  Urkunde 
nur  in  späteren  Abschriften  einer  angeblich  alten  Tafel  überliefert 
ist.  Vgl.  Bd.  VIII,  S.  395  n. 

*   So   in  Regensburg:  Trad.  S.  Emmer.  22,  Pez  S.  93:  quidam 
Über  et  praedives  urbis  Regine  negotiator. 
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und  Ministerialenrecht  jedenfalls  davon  Zeugnis  geben, 
wie  in  weiten  Kreisen  eine  Freiheit  bestand,  über  die 
der  Einzelne  verfügen  konnte,  dass  auch  die  immer  fort- 
dauernden Schenkungen  oder  Uebertragungen  von  Land 
keinen  Zweifel  lassen,  dass  kleiner  und  grösserer  Land- 
besitz sich  als  freies  Eigenthum  in  den  Händen  vieler 
fand  und  keineswegs  der  Grund  und  Boden  ganz  und 
gar  an  geistliche  und  weltliche  Grosse  gekommen  war 
und  nur  von  abhängigen  Leuten  bewirthschaftet  ward^. 
Am  meisten  war  dies,  soviel  erhellt,  in  den  Lothringischen 
Landen  der  Fall,  wo  sich  mannigfach  gleichartige  Ver- 
hältnisse wie  in  dem  benachbarten  Frankreich  ausgebildet 
haben:  die  Schenker  an  die  zahlreichen  Klöster,  welche 
hier  von  Alters  her  bestanden  oder  in  dieser  Zeit  neu 
begründet  worden  sind,  gehören  zum  grossen  Theil  vor- 
nehmen Familien  an,  die  sich  im  Besitz  der  Grafenämter 
und  ausgedehnter  territorialer  Herrschaften  befanden, 
während  in  Schwaben*,  dem  Deutschen  Frankenlande 
und  namentlich  in  Baiern  die  Traditionen  mehr  aus  den 
Kreisen  der  gewöhnlichen  Freien  stammen,  neben  denen 
in  späterer  Zeit  besonders  die  Ministerialen  hervortreten, 
die  auch  über  Eigengut  zu  verfügen  haben*.   Und  ähnlich 

*  Strassb.  ÜB.  I,  52,  S.  43  (Güter):  onmia  ad  liberos  populos 
.  .  .  empta. 

*  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Erzählung  des  Ekkeh.  Sang, 
c.  15  (S.  85):  zwei  magistri  pastorum  des  Klosters  fingebantur  vicini 
esse  et  liberi,  da  sie  einen  Bären  und  Hirsch  ins  Kloster  bringen, 
offenbar  als  freie  Bauern.  In  der  Const.  für  Maurmünster,  Schöpflin 
I,  S.  225,  erscheinen  die  consocii  als  freie  Markgenossen  des 
Klosters,  haben  ihre  famuli  uno  servi  unter  sich.  Vgl.  F.  v.  Wyss, 
Die  freien  Bauern,  Freiämter  etc.  der  Ostschweiz  im  spätem  Mittel- 
alter in  Abb.  z.  G.  d.  Schweiz,  öffentl.  Rechts,  S.  161  ff.,  besonders 
S.  252  ff.,  dem  ich  nur  nicht  in  allem  einzelnen  beistimmen  kann. 

»  Vgl.  oben  S.  383. 
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verhält  es  sich  in  Sachsen,  wo  besonders  der  Krieg 
gegen  Heinrich  IV.  anfs  deutlichste  zeigte  dass  die  Zahl 
der  Gemeinfreien,  welche  sich  durch  den  König  in  ihrem 
Recht,  in  ihrem  Eigenthum  oder  in  ihrer  persönlichen 
Freiheit  bedroht  hielten,  nicht  gering  war:  die  tiefe  Ab- 
neigung des  Volks  gegen  jede  Art  der  Abhängigkeit 
wird  von  den  Führern  des  Aufstandes  benutzt,  um  das- 
selbe in  Bewegung  zu  setzen,  zur  Vertheidigung,  wie  es 
hiess,  jener  so  hoch  geachteten  Güter*.  Dass  hier  in 
einzelnen  Gegenden  ein  Kern  landbauender  Bevölkerung 
sich  in  angestammter  Freiheit  erhielt,  bestätigt  auch  nur 
die  ganze  folgende  Geschichte*. 

Und  andere  Nachrichten  sind  hiermit  in  Ueberein- 
stimmung.  Wipo*  hebt  in  einer  oft  angeführten  Stelle 
neben  den  Rittern,  deren  er  verschiedene  Classen  unter- 
scheidet, noch  andere  Freie  hervor,  die,  wenn  sie  von 
irgend  welcher  Bedeutung  waren,  persönlich  dem  König 
den  Treueid  leisteten.     Auch  in  den  Gerichtsverhand- 

*  Bruno  c.  16:  liberos  homines  ad  opus  servile  compellere; 
c.  25:  liberos  et  ingenuos  ignotorum  hominum  servos  praecipiet  esse; 
c.  26:  libertatem  simul  et  possessiones  auferre  disponebat;  c.  30:  ex 
liberis  omnes  servos  f  aceret  (dagegen  ist  es  allerdings  ein  engerer  Begriff, 
wenn  es  c.  103  von  Herzog  Otto  und  Graf  Hermann  beisst:  se  solos 
ex  liberis  hominibus,  omnibus  aliis  in  novissimo  praelio  interfectis, 
.  .  .  relictos).  Lambert  1073,  S.  195:  acceptam  a  parentibus  liber- 
tatem per  dedecus  amittere;  S.  198:  post  erepta  patrimonia  liber- 
tatem quoque  eriperet  et  natalibus  omnium  infamatis  durissimae 
servitutis  jugum  iniceret.  Carmen  de  beUo  Sax.  III,  v.  120,  S.  1231: 
Quam  Sit  turpe  jugum  servile  pati  dominorum  Ingenuos. 

«  Vgl.  Kindlinger,  Hörigkeit  S.  69. 

^  c.  4:  quin  ingenui  omnes  .  .  .  si  alicujus  momenti  sint 
Vgl.  Lambert  1075,  S.  236:  deinde  ingenui  omnes,  qui  generis  vel 
opum  claritate  aliquantulum  eminebant,  nach  den  principes;  wo 
eine  höhere  Classe  gemeint  ist;  vgl.  S.  232.  245. 
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lungen  oder  als  Zeugen  ist  immer  eine  nicht  kleine  Zahl 
von  Freien  thätig*. 

Es  hat  nicht  an  Bestrebungen  wie  der  geistlichen 
Stifter  so  der  Weltlichen  gefehlt,  immer  mehr  Land  an 
sich  zu  ziehen,  die  kleinen  Grundbesitzer  zu  verdrängen, 
die  bisher  selbständig  waren  von  sich  abhängig  zu 
machen,  bestehenden  Schutzverhältnissen  widerrechtlich 
eine  weitere  Ausdehnung  zu  geben'.  Aber  dass  sie 
überall  und  vollständig  durchgedrungen,  lässt  sich  nicht 
sagen.  Von  einer  bäuerlichen  Freiheit  wohl  auch  in 
diesem  Sinn  ist  die  Rede*. 

Ihr  stehen  dann  andere  höhere  Classen  gegenüber. 

Denn  innerhalb  der  Freiheit  selbst  machen  sich 
Unterscheidungen  geltend,  die  von  dem  Beruf  und  an- 
deren Verhältnissen  abhängen.  Nicht  darauf  ist  hier 
zurückzukommen,  dass  die  Freigelassenen  zu  den  Freien 

»  Vgl.  z.  B.  MR.  ÜB.  207,  I,  S.  267  (v.  J.  960):  placuit  inge- 
naoTum  tarn  clericorom  quam  et  laiconun  . . .  ibidem  fieri  conYentnm, 
um  die  Grenzen  eines  Kirchspiels  zu  bestimmen;  Würdtwein,  Sabs. 
YI,  S.  313:  mnltisque  nobilibus  ac  liberis  Angariae  legis  peritis; 
S.  324:  multorum  nobilium  ac  liberorum  jndicio  ac  testimonio;  Trad. 
8.  Georgii  46,  SS.  XV,  2,  S.  1014:  in  praesentia  ducis  F.  aliorumque 
comploriom  Sueviae  principum  atque  mnltorum  Hberorum  hominum; 
70,  S.  1017:  in  praesentia  ducis  B.  et  perplurium  Alemanniae  prin- 
cipum simulque  aliorum  infinitorum  liberorum;  und  ähnlich  öfter. 
Vgl.  auch  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  165:  qui  ex  ipsa  villa  aderant 
testibus  liberis  (11  Personen). 

*  Ein  Beispiel  Mir.  S.  Adelheidae  c.  13,  S.  648,  wie  der  Herzog 
Otto  von  Schweinfuri;,  insaciatae  cupiditatis  facibus  accensus,  ein 
praediolum,  suae  latissimae  possessioni  contiguum  forte,  more  Achab 
vel  potius  Jezabelis  propriae  ditioni  injuste  vendicare  est  aggressus. 
Dazu  die  oft  wiederholte  Erzählung  der  späteren  Acta  Murensia  s. 
oben  S.  294. 

»  Berth.  Zwif.  c.  20,  S.  107:  juvenis  plebejae  libertatis.  Vgl. 
V.  Benn.  c.  1,  S.  61:  non  nobilis  quidem,  sed  tamen  plebejam  con- 
ditionem  transgressi.    üeber  plebejus  s.  oben  S.  201  N.  2. 

Waitz,  Verfassungsgesch.    V.  28 
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im  weitem  Sinn  gehören,  dass  auch  Censualen  und 
Ministerialen  die  Freiheit  erhielten  oder,  wenn  sie  der- 
selben vorher  theilhaft  waren,  sie  bei  dem  Eintritt  in 
den  Stand  wahrten^  dass  in  Städten  eine  neue  Freiheit 
der  Bürger  erwuchs:  auch  davon  abgesehen,  hat  die 
Freiheit,  man  kann  sagen,  einen  verschiedenen  Charakter 
angenommen,  je  nachdem  Besitz,  Lebensart,  Stellung  im 
Staat  verschieden  waren.  Sie  reichte  bis  zu  den  höchsten 
Lebenskreisen  hinauf:  auch  der  mächtigste  und  an- 
gesehenste Mann,  der  Inhaber  hoher  Aemter,  der  Graf 
und  Herzog,  hörte  nicht  auf  ein  Freier  zu  seiner  die 
Freiheit  war  ein  Kecht  und  eine  Ehre,  an  der  man  unter 
allen  Verhältnissen  festhielt. 

Die  Ausdmcke,  welche  sie  bezeichneten,  haben  auch 

*  AUgemein  sagt  Paul.  Bemr.  c.  86,  Watterich  I,  S.  526 :  prin- 
cipibus  utpote  liberis  hominibus.  Herbord,  V.  Ott.  Bamb,  in,  32, 
S.  763:  iDgenui  conditione  summis  principibns  pares  erani  Bruno 
c.  103  heisst  es  yon  Herzog  Otto  und  Graf  Hermann  se  solos  ex 
hominibus  liberis;  ygl.  Lambert  1071,  S.  183,  nach  Otto:  ceterosque 
ingenuos;  1055,  S.  157:  ingenuam  ingenuo  nupsisse,  von  der  Mark- 
gräfin Beatrix  und  dem  Herzog  Gotfried;  Wipo  c.  20  bezeichnen 
sich  die  Grafen  als  liberi;  Gesta  archiep.  Magdeb.  S.  378:  ingenui 
procerum  et  regio  stirpis  filii;  Chron.  reg.  Colon.  (2)  1114,  S.  55: 
plures  ingenui  et  militares  trucidantur,  inter  quos  Bertulfus  dux 
Earinthiorum;  Seherus  S.  342.  Ebenso  in  Urkunden:  H.  de  Metz 
IV,  S.  81:  a  viro  quodam  libero  .  .  .  G.  comite;  DuviTier  S.  374: 
viri  illustres  et  ingenui,  Grafen;  ebenso  W.  ÜB.  222,  I,  S.  264:  a 
prefatis  ingenuis  viris;  Lacomblet  148,  I,  S.  91.  Unter  liberi  als 
Zeugen,  Miraeus  IV,  S.  197,  zwei  Herzoge  und  zwei  Grafen;  Trad. 
S.  Petri  N.  S.  S.  145,  der  Herzog  Berthold  von  Zähringen  und  sein 
Bruder;  Lacomblet  257, 1,  S.  179,  der  Pfalzgraf;  öfter  Grafen,  Martene, 
CoU.  I,  S.413;  IV,  S.  1169;  Gähnet  m,  S.  24;  ME.  ÜB.  467,  I, 
S.  527;  W.  ÜB.  252,  I,  S.  313;  üssermann,  Wirceb.  S.  23;  Erhard 
171,  I,  S.  134;  Scheidt,  Adel  S.  306  N.  558;  vgl.  Urk.  B.  Bernhards 
Yon  Hildesheim  v.  J.  1143,  Goslar.  üB.  I,  199,  S.  229:  ingenuornm 
principum,  vom  Grafen  von  Asseburg  und  seinem  Bruder. 
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Ton  den  abhängigen  Freien  gegolten,  und  nur  so  weit 
hat  man  unterschieden,  dass  von  den  mehreren  die  üblich 
waren  (liber,  einzeln  liberalis*;  ingenuus)  einer  (ingenuus) 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  für  das  Geburtsrecht  voller 
Freiheit  gebraucht  worden  ist*.  Mitunter  werden  mehrere 
verbunden,  sei  es  um  vollständig  die  Gesammtheit  der 
Freien  zu  umfassen*,  sei  es  um  das  Recht  des  Einzelnen 
mit  besonderem  Nachdruck  hervorzuheben*.  Sonst  wird 
wohl  der  freie  Stand*,  einzeln  das  freie  Recht*,  die  freie 
Selbstbestimmung'  betont. 

*  Ann.  Saxo  906,  S.  591 :  mulierum  .  .  .  nobilium,  liberalium  et 
ancillarum.  Stumpf,  Mag.  S.  10:  ex  liberal!  prosapia  genitus;  Trad. 
S.  Georgii  50,  S.  1014:  miles  liberaKs.  Auch  Quix  80,  S.  54;  Calmet 
n,  S.  211j  Herrgott  S.  152;  Nass.  ÜB.  I,  198,  S.  136;  199,  S.  137, 
und  sonst.  [In  dem  Strassburger  Hofrecht,  oben  S.  342  N.  5,  werden 
als  liberales  auch  die  Ministerialen  bezeichnet;  es  erklärt  sich  das 
aus  der  Tendenz  der  gefälschten  Urkunde.] 

«  Vgl.  Thietm.  VII,  15  (VI,  46,  S.  828) :  ex  nobilissimis  natalibus 
genealogiam  ducens  acceptam  ingenuitatem  nuUatenus  inhonestavit; 
G.  Trev.  add.  c.  8,  S.  181:  pro  ingenuitate  sui;  G.  Salzb.  I,  S.  35: 
alte  Suevorum  stemmate  . . .  ingenuitatem  generis;  Westf.  ÜB.  Suppl. 
S.  102:  poUens  libertatis  ingenuitate;  Benoit  S.  91:  vir  illustris  et 
ingenuus.  Vgl.  Lambert  1070,  S.  177,  von  Egino:  si  quid  ingenuitatis 
a  parentibus  accepisset. 

^  Bruno  c.  25:  liberos  et  ingenuos.  V.  Bard.  maj.  c.  2,  S.  324: 
cunctis  ingenuis  et  liberis.  Würdtwein,  Subs.  VI,  S.  315:  testium 
tarn  liberorum  quam  ingenuorum. 

*  Wenck  II,  S.  47 :  quod  ipse  liber  et  ingenuus.  N.  Mitth.  X, 
S.  129:  homo  liber  et  ingenuus.  Orr.  Guelf.  III,  S.  517:  natura  (?) 
liber  et  ingenuus.  Vgl.  Trad.  S.  Stephani  38,  S.  72:  vir  liberae 
conditionis  ingenuus;  Johannis  VIII.  epist.  315,  Mansi  XVIII,  S.  228: 
colla  vetustae  libertatis  ingenua. 

*  vir,  homo,  femina,  liberae  conditionis:  Trad.  Gotw.  252, 
S.  61;  Comb.  22,  S.  405,  Schöpflin  I,  S.  178;  Trad.  S.  Stephani  19, 
S.  57;  27,  S.  67;  37,  S.  71;  42,  S.  73;  Grüner,  Opp.  II,  S.  287; 
Trad.  Fuld.  759,  S.  367;  778,  S.  379;  Stumpf,  Mag.  S.  11;  Trad. 
Werth.  ni,  S.  57.  60;  Illb,  S.  14.  20;  —  conditionis  ingenuae: 
Strassb.  ÜB.  I,  54,  S.  46;  Wenck  n,  S.  51. 

28» 
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Volle  oder  ganze  Freiheit,  wie  man  auch  aagtf 
■war  aber  ein  Vorzug,  und  wer  ihrer  theilhaft  wq^^^ 
schien  als  ausgezeichnet  und  über  andere  erhoiften.  Dies 
war  schon  in  Fränkischer  Zeit  der  Fall  und  hat  dahin 
gefuhrt,  den  Freien  und  namentlich  den  freien  Grund- 
besitzer —  natürlich  mit  Einschluss  aller  die  seiner 
Familie  angehörten  —  auch  als  adelich  (nobilis)  zu 
bezeichnen.  Einen  wahren  Adel  als  Stand  hat  es  damals 
nur  noch  vereinzelt  bei  einigen  Stämmen  gegeben,  und 
das  Wort,  welches  ihn  ausdrückte,  Anwendung  auf  ver- 
schiedene Verhältnisse  erhalten,  in  denen  Volksgenossen 
als  hervorragend  über  die  Menge  erschienen,  vorzugs- 
weise gerade  auf  die,  welche  auf  eigenem  Grund  und 
Boden  sassen  und  aller  der  Rechte  theilhaftig  waren,  die 
von  Alters  her  den  Freien  zustanden*.     Und  das  ist  in 

«   (Zu  S.  435.)  Trad.  Werth.  HI,  96,  S.  56:  quidam  Hberi  juris. 
"^   (Zu  S.435.)  Trad.Fuld.  740,  S.351:  liberi  arbitrii  vir.    Vgl 
Trad.  Werth.  III  b,  S.  7 :  suae  potestatis  vir. 

1  ME.  ÜB.  219,  I,  S.  277:  integra  Hbertate  potentem. 

«  S.  die  Belege  Bd.  IV,  S.  329  N.  3.  Wenn  Sohm,  Fräjik.  R. 
u.  Ger.  Verf.  S.  376,  behauptet,  nobilis  habe  den  Freien  aach  olme 
Beziehung  auf  freien  Grundbesitz  bezeichnet,  so  kann  das  aus  der 
einen  angeführten  Stelle,  wo  freien  Hintersassen  eines  Klosters  nobi- 
htas  beigelegt  wird,  nicht  gefolgert  werden.  Offenbar  ist  hier  gerade 
von  freien  Grundbesitzern  die  Rede,  die  sich  nur  in  einem  beson- 
deren Schutzverhältnis  befinden  (obsequium  .  .  .  exhibeant).  Eine 
andere  von  Sohm  selbst  angeführte  Glosse  zum  Liber  Papiensis  sagt: 
nobiles  sunt,  quorum  majorum  parentum  suorum  nemo  senituti 
subjectus  Sit;  servitus  bezeichnet  aber  jede  Abhängigkeit,  auch  die 
auf  Empfang  fremden  Landes  beruhende.  Was  er,  Roth  und  Bore- 
tius  gegen  die  Bedeutung  des  freien  Grundbesitzes  für  die  Freiheit 
und  die  Rechte  und  Pflichten  der  Freiheit  in  Gericht  und  Heer 
vorbringen,  scheint  mir  auf  dem  Irrthum  zu  beruhen,  dass  sie  nicht 
beachten,  dass  es  nicht  gerade  der  Besitz  selbst,  aber  Zugehörigkeit 
zu  der  Fanulie  eines  freien  Grundbesitzers  ist,  worauf  es  ankam. 
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ci  sagtf  dieser  Zeit  allgemeiner  geworden*.    In  den  Schenkungs- 
j^ß^       Urkunden  aller  Stämme  wird  ^adelich'  unzählige  Male  in 
diesem  Sinn  gebraucht,  auch  Standesgenossen*  oder  der- 
selben Person,  sei  es  abwechselnd,  sei  es  zugleich,  Adel 
und  Freiheit'  beigelegt:  man  spricht  von  freiem  Adel, 

*  Hier  nur  ein  paar  spätere  Beispiele:  Urk.  Ludwigs  d.K.,  Mon. 
B.  XXVm,  1,  S.  130:  de  nobilium  virorum  .  .  .  proprietatibus; 
Wartmaim  11,  S.  329:  coacto  juramento  nobilium  virorum  in  uno- 
quoque  comitatu  habitantium;  Chron.  S.  Andreae  III,  4,  S.  541: 
nobiles  quoque  pagenses;  Trad.  Gotw.  60,  S.  20:  einer  gebeten  einen 
Tauschact  zu  übernehmen,  eo  quod  nobilis  esset.  LL.  III,  S.  486, 
II,  2  (Dove,  Z.  f.  KR.  IV,  S.  160):  a  cujuscunque  nationis  vel  lin- 
guae  viris,  nobilibus  tantum  et  numero  testimonio  congruentibus. 
Vgl.  Wilmans  S.  212  und  im  allgemeinen  Göhrum  I,  S.  236. 

'  Conc.  Tribur.  c.  38,  LL.  Capit.  11,  S.  235  ff.:  quisquis  liber 
libertam  .  .  .  legitime  in  matrimonium  duxerit,  ulterius  habere 
debeat  tanquam  unam  ex  nobili  genere  progenitam;  vgl.  c.  22  a 
S.  225:  nobilis  homo  vel  ingenuus  .  .  .  (cum  12  ingenuis)  se  ex- 
purget.  Ortlieb  I,  20,  S.  85:  virorum  nobilium  .  .  ,  feminarum 
aeque  ingenuitatis  almitate  decoratarum.  Scheidt,  Adel  S.  173  N.: 
Frau  nobilis  prosapiae  heisst  compar  ihres  Mannes,  dessen  Vater 
■ein  ingenuus  homo,  was  Scheidt  falsch  erklärt.  Walter,  V.  Earoli 
Flandr.  c.  15,  S.  545:  ut  quidam  nobilis  miles  adversus  alium  no- 
bilem  in  curia  comitis  .  .  .  placitaret  et  iUe  respondere  ut  libero 
reputaret;  12  nobiles  bezeugen  die  Freiheit;  vgl.  Galbert  c.  7, 
S.  12  f.,  wo  bei  derselben  Erzählung  nur  von  liberi  die  Rede  ist. 

^  Urk.  Karls  ITE.,  Bouq.  VIII,  S.  465:  ne  eorum  ingenuitas 
Tel  nobilitas  vilescat;  ebend.  IX,  S.  360,  bei  Freilassung  per  dena- 
rium:  omnimodis  liber  velut  nobili  prosapia  genitus.  Archiv  f.  Oest. 
<3-.  XII,  S.  9:  nobilis  homo  Otto  .  .  .  predictus  liber  homo.  Trad. 
S.  Emmer.  62,  Pez  S.  113:  nobilissimorum  viros  natalium  .  .  .  inter 
quos  quidam  ingenuus.  Ann.  Rod.  1129,  S.  707:  natae  ex  nobili 
progenie,  cum  filiae  fuissent  N.  liberi  hominis.  —  Cosmas  I,  34, 
S.  57:  ut  quam  ipse  tam  ejus  proles  sit  inter  nobiles  et  ingenuos, 
in  aetemum  et  ultra.  Trad.  Lunael.  162,  S.  91 :  liberi  et  nobilis  H. 
Mon.  B.  XXIX,  2,  S.  32:  nobiHs  et  liber  homo  de  St.  W.  ÜB.  316, 
n,  S.  17:  natura  liber  et  ingenuus.  Cod.  Hirs.  S.  70:  ex  nobili  et 
libera  stirpe  oriundus.  Calmet  III,  S.  123:  sicut  liber  et  nobilis. 
Heda  S.  118:  cum  sim  nobilis  et  ingenua.  Vgl.  Zöpfl,  Alterth.  II, 
S.  136. 
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Ton  Adel  der  Freiheit*.  Und  wenn  mitunter  Adliche 
und  Freie  neben  einander  genannt  werden*,  so  ist  es 
auch  nicht  eben  anders,  als  wenn  die  verschiedenen 
Ausdrücke  für  diese  zusammengefügt  sind,  um  den  weiten 
Umfang,  den  der  Stand  der  Freien  hat,  vollständig  zu 
begreifen  und  die  verschiedenen  Bestandtheile  desselben 
zusammenzufassen,  unter  Umständen  vielleicht  wieder 
die  angeseheneren  derselben  herauszuheben*.  So  stehen 
die  Adlichen  auch  allgemein  im  Gregensatz  zu  dem  ge- 
meinen Volk,  den  Bauern:  man  theilt  das  ganze  Volk 
in  Adliche  und  Unadliche*.  Oder  man  unterscheidet 
solche,  die  nach  einem  späteren  Ausdruck  als  mittelfrei 
bezeichnet  werden  könnten  (mediocres),  und  die  selbst 
zu  den  Freien  oder  Adlichen  gerechnet  werden  müssen*. 

^  Mon.  B.  XXVin,  2,  S.  104:  vir  quidam  ingennae  nobilitatia 
de  Saxonia.  Mon.  B.  III,  S.  399:  vir  valde  ingenuae  nobilitatis. 
Trad,  Lunael.  187,  S.  100:  nobilitatem  libertatis  a  prioribas  suis 
trahens  parentibns. 

•  Sloet  S.  151:  omniumque  nobilinm  et  ingennomm  in  circoita 
commanentium.  Oalmet  lU,  S.  9:  et  reliqnis  nobilibns  ac  llberis. 
Und  80  öfter  beides  zusammen:  Martene,  CoU.  IV,  S.  1170;  Gall. 
ehr.  Xm,  S.  486;  Bertholet  III,  S.  61.  52;  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  139. 
157.  158.  160.  163  (anderswo  nur  nobiles  oder  nur  liberi,  offenbar 
ganz  gleichbedeutend);  Würdtwein,  Subs.  VI,  S.  324.  828;  Mon.  B. 
XXIX,  2,  267;  Böhmer,  Frankf.  ÜB.  S.  3. 

8   So  in  der  Stelle  der  V.  Benn.  S.  381  N.  3. 

*'  S.  oben  S.  201.  Hier  auch  nobiles  und  seivi  sich  entgegen- 
gesetzt. 

^  Ekkeh.  Sang.  c.  89  (S.  122):  mediocres  et  nobiles.  Urk.  B. 
Burchards  von  Halberstadt  v.  J.  1087,  Schmidt,  ÜB.  d.  Höchst. 
Halb.  I,  1,  S.  9:  multis  nobüibus  et  mediocribus.  Ebenso  Ortlieb 
I,  20,  S.  84;  vgl  85;  Ekkehard  1066,  S.  199;  G.  Gembl.  cont  59, 
S.  545;  neben  nobiles  et  ignobiles  oben  S.  202  N.  3;  im  Gegensatz 
zu  potentes  Anselm  II,  30,  S.  206;  zu  principes  V.  Altmanni  c.  37, 
S.  240;  zu  majores  Adam  ni,  37;  Bruno  c.  93;  zu  magnates  auf 
der  einen,  populäres  auf  der  andern  Seite  Ann.  Reichersp.  S.  492. 
Vgl.  Lambert  1075,   S.  227:   Principes  Saxoniae   et  nobiles  preter 
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Erst  allmählich  hat  sich  im  Anschluss  an  solche  ÜDter- 
scheidungen  innerhalb  der  Freiheit  ein  etwas  anderer, 
aber  auch  noch  schwankender  und  verschiedenartiger 
Begriff  von  Adel  entwickelt,  auf  den  nachher  zurück- 
zukommen ist. 

Aber  auch  schon  vorher  sind  Abstufungen  innerhalb 
der  Freiheit  hervorgetreten  und  auf  verschiedene  Weise 
zum  Ausdruck  gebracht.  Man  spricht  von  einer  be- 
rühmten (praeclara)  *,  ausgezeichneten  (egregia)^  und 
höchsten  (summa)  Freiheit*:  eine  die  Standesgenossen 
überragende  Stellung  oder  die  Herkunft  aus  altem,  an- 
gesehenem Geschlecht  soll  damit  ausgedrückt  werden. 
Aehnliche  Steigerungen  werden  dem  Begriff  des  Adels 
gegeben*,  und  wenn  das  einfache  Wort  manchmal  ge- 

duos  mediocri  loco  natos.  Dieser  Ausdruck  auch  ebend.  S.  237; 
1076,  S.  249;  Ekkehard  1071,  S.  206.  Spätere  Stellen,  wo  medio- 
ciiter  nobiles  genannt  werden,  Göhmm  I,  S.  239. 

^  Trad.  Comb.  1,  S.  391;  6,  S.  395:  vir  praeclarae  ingenuitatis. 
—  Vgl.  Trad.  Brix.  135:  si  filium  sui  similiter  vel  se  exceUentiori 
ingenuitate  procreasset,  vergleichend  zu  der  des  Vaters.  Conc. 
Trib.  c.  22,  LL.  Capit.  II,  S.  225:  libertate  notabilis,  kann  heissen  als 
Freier  ausgezeichnet,  aber  auch  wohl:  von  ausgezeichneter  Freiheit. 

*  Ann.  Saxo  819,  S.  572:  Welphi  sive  Etichonis  de  principibus 
Bawariorum  egregie  libertatis  viri;  vgl.  1126,  S.  764,  unten  S.  451 
N.  3.  Ebenso  983,  S.  630;  1009,  S.  659  (von  Markgraf  Theoderich); 
Sigebert  1024,  S.  356  (von  König  Konrad). 

^  Ann.  Quedl.  937,  S.  54:  non  vilis  personae  sed  summae  in- 
genuitatis tirunculos  .  .  .  collegit.  Kremer,  Akad.  Beitr.  S.  203: 
attendentes,  quoniam  summa  ingenuitas  est. 

*  Trad.  Aug.  173,  S.  125:  magno  nobilitatis  homo.  Trad.  S. 
Petri  N.  S.  S.  158:  vir  magnae  nobilitatis  H.  marchio.  Ebend. 
S.  137:  vir  summae  nobilitatis  dux  B.  ME.  ÜB.  390,  I,  S.447: 
plurimorum  summae  dignitatis  et  nobilitatis  testium  (nachher:  testes 
idonei  sunt  isti  genere  et  fama  et  opibus  viri  clarissimi).  Urban  11. 
nennt  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  136  (Reg.  pont.  5545)  Herzog  Berthold 
V.    Zähringen:    egregie   nobilitatis   vir   B.   dux;    ebenso   Schannat, 
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nügte,  um  den  hochgestellten  Mann  im  Staat  oder  in  der 
Kirche*,  das  Mitglied  derköniglichenPamilie,  ja  den  König 
selbst*  zu  bezeichnen,  so  sind  daneben  alle  Ausdrücke  zur 
Anwendung  gekommen,  welche  für  Unterscheidungen 
nach  Geburt,  Besitz  oder  Würde  zu  geböte  standen": 
adlicher  (nobilior)*,  sehr  adelich  (nobilissimus)*,  hoch- 
adelich  (prenobilis)*. 

Vind.  T,  S.  161:  praecelsae  nobilitatis  vir;  Urk.  Arnulfs  (v.  J.  898) 
Steierm.  ÜB.  I,  12,  S.  15  viro  progenie  bonae  nobilitatis  exorto 
(Reg.  imp.  I,  1890).  Ekkehard  1071,  S.  200:  amplissimae  nobilitatis; 
und  ebenso  Ann.  Saxo  1067,  S.  692;  1126,  S.  764.  Ekkehard  1114, 
S.  247:  magnificae  nobilitatis  et  regalis  prosapiae.  Strassb.  ÜB.  I, 
53,  S.  45:  non  infimae  nobilitatis  vir. 

^  nobilis  comes:  Wilmans  S.  590;  Dronke  S.  296.  Böhmer,  Acta 
10,  S.  16:  J.  Ch.  H.  (sind  Grafen)  ceterorumque  nobilium  viromm. 
ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  126:  Magontie,  ubi  rex  Heinricus  regni 
gubemacula  in  conventu  nobilium  suscepit.  Lacomblet  306,  I, 
S.  203:  3  marchiones  et  alii  plerique  terre  nobiles.  Begino  888, 
S.599:  episcoporum  ac  nobilium  virorum.  Ann.  Quedl.  1021,  Ö.  86: 
nobilium  tam  comitum  quam  praesulum  et  abbatum  comitatAs. 
Lambert  1075,  S.  229:  Markgraf,  Bischof,  et  pauci  alii  nobiles. 
Ekkehard  1082,  S.  205:  der  Gegenkönig  Hermann  prepotens  ac 
nobilis.     Bern.  1084,  S.  441:  nobilem  genere,  Sohn  eines  Herzogs. 

'  Eonrad  I.  25,  S.  24:  dilecta  nobilisque  conjnx  nostra.  Ann. 
Sang.  983,  S.  80,  von  der  Theophanu:  ex  nobilibus  Grecorum. 
Bruno  c.  46:  octo  primates  non  minus  ipso  rege  nobiles.  YgL 
WaJram  II,  35,  S.  115:  regiae  nobilitatis  adolescens. 

'  So  heisst  es  LL.  11,  S.  36  in  einer  Italienischen  Urkunde: 
quam  pluribus  majoris  et  inferioris  ordinis  nobilibus  hominibus;  V. 
Conradi  Sal.  c.  7,  S.  67:  principibus  atque  inferioris  ordinis  nobi- 
libus. ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  165:  nobilis  de  conditione  ma- 
jori.   Vgl.  Göhrum  I,  S.  239. 

*  Pez  VI,  S.  317:  nobiliores  orientalis  regionis.  Palcke  S.  767: 
inter  nobiliores  terrae  nostrae  non  infimus.  Chron.  S.  Hub.  87, 
S.  601:  nobilioribus  castri  H.  Ann.  Saxo  1088,  S.  725:  de  nobilioribus 
S.  Stephani  militibus.  Bernold  1083,  S.  439:  nobiles  .  .  .  nobihores 
.  .  .  qui  quondam  erant  comites  vel  marchiones.  Berth.  1078, 
S.  312:  de  nobilioribus  ...  de  minoribus;  vgl.  über  den  Gegensatz  von 
majores  und  minores  oben  S.  202  N.  3. 

*  Der  Begriff  ist   auch  noch  verschieden.     Trad.  Ebersb.  162, 
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Auf  verschiedene  Umstände  ist  da  Bücksicht  ge- 
nommen, die  dann  zu  wirklichen  Abstufungen  innerhalb 
der  Freiheit,  einzeln  aber  auch  wieder  zu  einem  Durch- 
brechen der  ständischen  Sonderung  und  Verbindung  mit 
den  höher  Gestellten  unter  den  abhängigen  Leuten  ge- 
führt haben.  Eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Verhält- 
nisse und  ein  Ineinandergreifen,  aber  auch  Sichdurch- 
kreuzen entgegengesetzter  Tendenzen  macht  sich  geltend. 

Allem  voran  steht  die  freie  Geburt,  von  freien 
Eltern*,  wie  es,  um  jeden  Zweifel  abzuschneiden,  dass 
durch  ungleiche  Heirath  des  Vaters  das  Standesrecht  des 
Kindes  gemindert  sein  könnte,  nicht  selten  ausdrücklich 

S.  35:  in  praesentia  nobüissimorum  regionum  illius.  Westt  ÜB. 
Suppl.  S.  36;  nobilissimi  viri  E.  (v.  J.  860).  Köhier  ürk.  v  J.  922, 
Cardauns  1,  S.  10:  nobilissimus  vassus;  Trad.  Juv.  Odalb.  41,  S.  143; 
44,  S.  145;  MR.  ÜB.  174,  I,  S.  237:  femina  nobilissima.  Eben- 
da 179,  S.  241:  miles  quidam  ex  nobilissimis  regni  Chlotharii  ducens 
prosapiam.  Gall.  christ.  XIII,  S.  561 :  nobilissimo  milite.  Sinnacher 
II,  S.  637:  quidam  nobilissimus.  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  III,  S.  15: 
unus  ex  terrae  nostrae  nobilissimis.  Neugart  I,  S.  459:  nobilissimus 
Alamannorum  Trev.  ecclesiae  pontifex.  Ann.  Alam.  911,  S.  55:  no- 
bilissimus comes.  Bruno  c.  85:  nobilissimi  ducis.  Wipo  c.  2 
(S.  258):  nobilissimi  .  .  .  reÜqua  nobiütas.  S.  auch  G.  Camer.  I,  74, 
S.  427;  Adam  HI,  2;  Lambert  1070,  S.  177;  Bemold  1093,  S.  466. 
—  Alpert  I,  S.  702:  longo  nobilissimi. 

«  (Zu  S.  440)  Trad.  Welt.  7,  S.  313:  militis  prenobilis.  Ann.  Saxo 
1078,  S.  713:   principe  prenobili.    Vgl.  1035,  S.  679:   valde  nobilis. 

*  Trad.  Stab.  40,  S.  55:  ingenua  ex  ingenuis;  46,  S.  61:  liber 
ex  liberis  genitus;  47,  S.  62:  ex  ingenuis  ortus  parentibus.  Miraeus 
II,  S.  811:  ingenuus  et  ex  ingenuis  ortus  parentibus;  vgl.  I,  S.  166; 
I,  S.  162.:  liber  et  Hberis  parentibus  editus.  Van  Lokeren  137,  S.  97 :  in- 
genua ex  . . .  nobilibus  parentibus  exorta.  Trad.  S.  Stephani  24,  S.  65 : 
Kberis  orta  natalibus.  Schannat,  Vind.  II,  S.  1:  liberis  progenitus, 
parentibus.  Eckhard,  Tria  dipl.  S.  1:  nobilis  miles  Christi  liberis 
ortus  natalibus  et  omni  insignitus  prosapiae  decore.  Vgl.  V.  Ann. 
I,  1,  S.  467.  —  Thietm.  IV,  39  (26):  nobiliter  nata,  und  ebenso 
Eodulf,  G.  S.  Trud.  V,  1,  und  öfter.  —  Vgl.  Trad.  Fris.  989,  S.  432: 
natu  principes,  und  ähnliche  Ausdrucke. 
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heisst,  Yon  beiden  Eltern^.  Auch  auf  den  ganzen 
Stamm',  das  angeerbte  freie,  hohe  Geblüt*^  das  alte 
Geschlecht*  wird  Gewicht  gelegt;  und  das  Geschlecht 
selbst  wird  dann  als  geehrt,  berühmt,  erlaucht,  gross, 
hoch,  hochadelich,  oder  was  sonst  für  Worte  zur  Ver- 
wendung kommen,  besonders  bei  solchen  gepriesen",  die 

*  Wenck  I,  S.  280  (v.  J.  933) :  testes  libera  conditione  ex  utra- 
qne  parente  procreati.  Trad.  Tegems.  S.  59 :  nobilis  ntrisqne  paren- 
tibus,  nnd  so  öfter  hier.  Trad.  Altah.  snp.  54,  S.  41:  de  utraque 
parentam  suoram  linea  liberam  habens  coudicionem.  Nass.  ÜB.  I, 
132,  S.  72  (v.  J.  1084):  de  utroque  parente  liber  et  ingenuns. 

»  Berth.  Zw.  17,  S.  605:  libera  propagine  orta;  vgl.  26,  S.  110. 
Thietm.  VI,  15  (11);  VII,  5,  (VI,  43);  VIII,  25  (VII,  18):  nobilis 
genere.  Anemodus  I,  56,  S.  235:  de  nobili  ortns  prosapia.  Trad. 
S.  Emmer.  17,  Fez  8.  91:  genere  de  nobili  progenitas;  vgl.  47, 
S.  105;  61,  S.  112.  W.  ÜB.  290,  I,  S.  373:  militum  nobilioris  prosa- 
piae.  Steierm.  ÜB.  I,  71,  S.  82:  nobilis  prosapiae.  Gall.  christ. 
XIII,  S.  452:  feminam  .  .  .  parentibns  et  genere  inclitam.  Bonquet 
Vm,  S.  535:  ortus  nobili  prosapia.  MR.  ÜB.  211,  I,  S  271:  comes 
de  nobili  genere  natus;  269,  S.  325:  ex  nobili  prosapia  originem 
trahens.  Gardauns  1,  8.  7:  ex  nobili  progenie  orta  (soll  eine  Aeb- 
tissin  sein).  Sloet  8.  112:  qnidam  miles  nobili  parentnm  prosapia 
genitus.  Samml.  verm.  Nachr.  z.  Sachs.  G.  III,  S.  297 :  comes  .  .  . 
nobili  principnm  oriundus  prosapia.  Aber  auch  ex  nobili  ministeriar 
lium  prosapia  findet  sich;  s.  die  Anmerkung  1.  Vgl.  G.  Lietb.  Cam. 
c.  1,  S.  489;  V.  Conradi  Trev.  c.  1,  S.  214;  V.  Meinwerci  c.  2, 
8.  103;  Ann.  Qnedl.  1020,  S.  85:  nobilinm  satus  prosapia  Francomm; 
Ann.  Saxo  1124,  S.  761:  nobilis  illa  progenies  in  mascolino  genere 
defecit  Solchen  gegenüber  stellt  Lambert  1076,  S.  252:  infimos 
homines  et  nullis  majoribns  ortos. 

'  Wauters,  Env.  I,  8.  89  N. :  cum  secundum  originalem  prede- 
cessorum  nostrorum  sanguinem  libere  conditionis  essemus.  V. 
Gerardi  Tüll.  c.  2,  S.  492:  nobili  parentum  prosapia  .  .  .  editus 
.  .  .  superbi  sanguinis  linea  ab  avitis  natalibus  deducti.  V.  Bemw. 
c.  1,  8.  758:  claro  nostrae  gentis  sanguine.  Gesta  archiep.  Magd. 
8.  408:  ex  alto  sanguine  Suevorum. 

^  G.  Tüll.  c.  35,  8.  642:  antiqua  propagine  ortos.  Ekkehard 
1104,  8.  225:  antiquissima  nobilitas. 

'^  V.  Theod.  c.  3,  SS.  !XII,  8.  381:  miles  quidam  honorata  natus 
familia.  —  Epist.  Wigonis,  Pez  VI,  8.  117  und  121:  stemma  glorio- 
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zu  den  Vornehmen  und  Grossen  des  Reichs  gehörten 
und  von  denen  nachher  weiter  zu  sprechen  ist.  Alle 
aber  überragt  das  königliche  Geschlecht,  und  ihm  an- 
zugehören ist  eine  Ehre,  die  ganz  besonders  hervor- 
gehoben wird*. 

sum.  —  Thietm.  lY,  39  (26):  ex  clara  .  .  .  prosapia  editns;  YII,  34 
(VI,  58):  ex  genere  clarissimo;  vgl.  I,  10  (6):  genere  clarissimi. 
Adam  II,  45:  clarissimo  genere  Immedingorum.  Mir.  S.  Gelsi, 
SS.  VIII,  S.  207:  de  claro  stemmate  progenita.  Vgl.  Gesta  ar- 
chiep.  Magd.  S.  404:  vir  de  principibns  Francorum  nobilitate  clarissi- 
mns.  Bertholet  III,  S.  40:  ex  prosapia  non  obscura  secondam 
camem  procreata,  comitis  videlicet  filia.  W.  ÜB.  267,  I,  S.  338: 
miles  .  .  .  non  obscuro  genere  exortus;  vgl.  301,  S.  381.  —  Gesta 
archiep.  Magd.  S.  398:  de  stirpe  illustrissima.  —  V.  Oudalrici  c.  1, 
S..385:  excelsa  prosapia  Alamannomm  ex  .  .  .  nobilibns  parentibus 
ortus.  —  Mir.  S.  Celsi  a.  a.  0.:  magnae  parentelae.  —  Hugo  Flor. 
S.  277 :  totam  eomm  progeniem,  quae  latissima  et  optima  est.  —  Pass. 
Tiem.  c.  1,  S.  53:  alto  Bajoariorum  genere;  vgl.  G.  Sal.  c.  1,  S.  35. 
—  Trad.  S.  Emmer.  91,  S.  40:  quidam  senatores  sublimi  genere.  Vgl. 
Lambert  1075,  S.  244:  satis  quidem  edito  loco  nati;  Grandidier  I, 
S.  246:  non  infimis  natns  natalibus;  Hist.  de  Metz  IV,  S.  72:  non 
infimae  (so  zu  lesen)  nobilitatis  stirpe  progenitus.  —  Hormayr, 
Beytr.  I,  22,  S.  55:  nobilissima  prosapia  ortus.  Ekkeh.  1106,  S.  236: 
nobilissima  Saxonum  stirpe.  Gesta  archiep.  Magd.  S.  408:  de 
nobilissima  ditissimorum  principum  prosapia  oriundus.  AehnUch 
Ann.  Saxo  968,  S.  62]|f  Chron.  Gozec.  c.  2,  S.  142.  Naud6,  Fälsch, 
d.  Beinhardsbrunn.  ürk.  S.  126,  ürkk.  v.  J.  1109:  comes  D.  de 
nobili  principum  oriundus  {)rosapia,  erscheint  zweifelhaft.  V.  Adalber. 
c.  1,  S.  659:  genus  ab  attavis  et  supra  nobillimum.  Thietm.  IV, 
39  (26):  ex  nobilissimis  Thuringiae  australis  natalibus  hujus  genea- 
logiae  ortum  ducens;  vgl.  VII,  15  (VI,  46).  Trad.  S.  Emmer.  62, 
Fez  S.  113:  apud  nobilissimorum  viios  natalium  atque  universos 
terrae  optimates. 

^  Ekkeh.  Sang.  c.  61,  (S.  109):  regii  generis  homo  primarius. 
V.  Meinw.  c.  5,  S.  108:  regia  stirpe  genitus.  V.  Godofr.  Capp. 
c.  1,  S.  515:  regle  stirpis  ortus  parentibus.  G.  Tüll.  c.  39,  S.  644: 
ex  utraque  parte  regali  stemmate  clarus.  Falcke  S.  760:  V.  comi- 
tissa  regia  stirpe  orta.  Vgl.  S.  440  N.  und  die  regia  nobilitas 
S.  440  N.  2.  —  Viri  imperiales  bei  Hariulf^  Chron.  Centul.,  Bouq. 
XI,  S.  134,  bezeichnet  wohl  auch  Verwandte  des  kaiserlichen  Hauses; 
vorher  ist  von  parentum  excellentissima  die  Bede. 
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Auf  die  edle  Geburt  überhaupt  bezieht  sich  eine 
Bezeichnung,  die  man  mit  wohl-  oder  hochgeboren 
wiedergeben  mag  (generosus),  und  die  mitunter  an  die 
Stelle  von  frei  oder  adelich  tritt,  oder  auch  zur  weitern 
Verstärkung  daneben  gesetzt  wird*. 

Angesehene  Geschlechter  haben  auch  besondere 
Namen  geführt,  sei  es  nach  einem  Ahnherrn  oder  nach 
anderen  Umständen;  die  Immedinger,  Konringer,  Buzici, 
das  Haus  der  Grafen  von  Namur",  der  Weifen. 

Familiennamen,  die  den  Einzelnen  auch  im  Leben 
als  Angehörigen  eines  bestimmten  engeren  oder  weiteren 
Verwandtschaftsbereiches  bezeichneten,  sind  im  elften 
Jahrhundert  aufgekommen,  zunächst  in  den  höheren 
Lebenskreisen,  wo  sie  sich  auf  Güter  oder  Schlösser 
bezogen,  die  der  Familie  angehörten*.    Doch  entbehrten 

*  Anemodus  I,  31,  S.  222:  generosi  viri.  Trad.  Tegems.  S.  23: 
generosus,  wie  sonst  ingeuuus  und  nobilis.  Trad.  S.  Stephani  25, 
S.  66:  genere  generosus  et  nobilis.  Hrots.,  G.  Odd.  v.  183.  336:  von 
Ottos  Bruder  Heinrich.  —  V.  Mahth.  ant.  c.  1,  S.  575:  cujus  gene- 
rositas  band  minus  futuri  damit  sponsi.  Ann.  Saxo  1030,  S.  680: 
generositati  illius  inconveniens.  Ortlieb  I,  20,  S.  85:  simili  genero* 
sitatis  excellentia  refertae.  Transl.  S.  Celsi  c.  2,  S.  205:  parentelae 
generositas.  —  Mir.  S.  Celsi  S.  207 :  generoso  sanguine  procreata. 
Ebbo,  V.  Ott.  Bamb.  c.  1,  S.  824:  generosa  stirpe  et  parentibus  se- 
cundum  camem  liberis  oriundus  fuit.  Gall.  ehr.  III,  S.  25:  Ego  E. 
generosissima  orta  stirpe. 

*  Adam  II,  45 :  clarissimo  genere  Immedingorum.  Ekkeh.  1104, 
S.  226:  Immindingorum  tribus  egregia.  —  Ann.  Zwetl.  1138,  S-  540, 
und  Auct.  Mellic.  1100,  S.  535,  die  Chunringarii.  —  Thietm.  VI,  50 
(34):  de  tribu,  quae  Buzici  dicitur  (tribus  in  der  Bedeutung  'Geschlecht' 
auch  V.  Adalb.  Wirceb.  c.  2,  S.  130:  omnis  tribus  et  parentela  sua; 
Cosmas  III,  52,  S.  126:  ex  tribu  ejusdem  Dedii  natus).  —  Transl. 
S.  Lamberti  c.  3,  SS.  XX,  S.  501:  de  prosapia  Namucensi,  prosapia 
a  mari  usque  ad  mare  palmites  suos  protendenti.  —  Hist.  Welforum 
c.  1,  S.  457. 

®  S.  darüber  später.    Hier  führe  ich  nur  als  Beispiel  an  Mar- 
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sie  noch  der  festen  Constanz,  wechselten  in  den  sich 
folgenden  Generationen,  oder  waren  gerade  bei  Brüdern 
verschieden  nach  dem  Besitz  den  jeder  hatte  oder 
anderen  Umständen.  Bei  den  Ministerialen  beziehen 
sich,  wie  vorher  bemerkt*,  die  Beinamen  oft  bei  ganz 
verschiedenen  Familien  auf  dasselbe  Gut,  zu  dem  ihr 
Beneficium  gehört,  während  in  den  unteren  Kreisen  die 
Zunamen  mehr  den  Charakter  persönlicher  Bezeichnung 
an  sich  tragen  oder  nur  den  Heimatsort  angeben  ^ 

Auf   den   rechtlichen   Verband    der   Familien,    die 
Portdauer  gegenseitiger  Pflichten,  namentlich  auch  die 

tene,  Coli.  I,  S.  378,  v.  J.  1016:  G.  comite  de  Los.  In  Urkk.  Konrads 
IL,  Mon.  B.  XXIX,  S.  40.  45:  Otto  de  Suinvord,  Aribo  de  Ensinburc. 

*  S.381. 

*  Der  üebergang  von  solchen  Bezeichnungen  nach  der  Heimat 
zn  Beinamen  ist  ein  allmählicher,  und  oft  nicht  deutlich,  was  ge- 
meint. So  werden  schon  971  in  Toul  genannt  0.  de  Mirunvalt, 
B.  de  Gastiniaco,  L.  de  Commercio,  H.  de  Scropulis  scabinii  otc  ,  Calmet 
n,  S.  229;  dass  es  Bezeichnung  der  Heimat,  zeigt  das  Folgende: 
W.  scabinii  de  Viddinco,  W.  scabinii  de  Tullo.  Eine  Flandrische  Urk. 
V,  J.  1002,  Martene,  Coli.  I,  S.  363,  hat  neben  Beinamen  von  Orten 
auch:  Euvrardus  Calvus  (wie  denn  solche  schon  im  10.  Jahrh.  vor- 
kommen; Widuk.  III,  31:  Conradi  qui  dictus  est  Rufus);  eine  andere 
V.  J.  1016  für  Lüttich,  Martene  a.  a.  0.  S.  379:  0.  de  Tomines,  R.  de 
Halck,  L.  de  Oltapie  (ebend.  S.  289  angeblich  v.  J.  946  ist  falsch).  In 
einer  [zweifelhaften]  ürk.  Heinrichs  II.  v.  J.  1016,  Grandidier  I,  S.  209, 
Stumpf  Nr.  1665,  steht:  fidelis  vassaUus  noster  Wolveradus  de 
Alshausa,  Zweifelhaft  scheint  mir  die  ürk.  Eberhards  von  Bamberg, 
üssermann,  Bamb.  S.  26,  v.  J.  1017,  wo  A.  de  Lukentz,  A.  de  Scho- 
nenvelt  u.  a.  als  Zeugen  genannt  werden.  Martene  S.  399,  v.  J. 
1028,  hat  A.  de  Havü,  H.  de  Hubin.  MR.  ÜB.  302,  I,  S.  354,  v.  J. 
1030:  Luof  de  Numaga.  Ried  I,  S.  147,  v.  J.  1028,  aber  zweifelhaft 
ob  gleichzeitig:  Timo  de  Formbach.  —  In  Frankreich  finden  sich 
schon  in  einer  Urk.  von  1020  die  Beinamen  übergeschrieben  (daher 
'sumom')  Cart.  de  Savign.  945,  S.  71,  wie  es  später  auch  in  Deutsch- 
land üblich  wurde;  Mon.  B.  XXXVII,  S.  37,  v.  J.  1115;  Erhard  U, 
S.  4,  V.  J.  1126;  [Goslar.  ÜB.  I,  229,  S.  258  ff.,  eine  ürk.  Heinrichs 
d.  Löwen]. 
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Pflicht  der  Bache,  weisen  einzelne  Nachrichten  hin*: 
anderes  entzieht  sich  da  gewiss  nur  der  historischen 
Kunde. 

Ist  in  späterer  Zeit  die  volle  Freiheit  hauptsächlich 
nach  dem  Besitz  der  Eigenschaften  bemessen,  welche 
berechtigten  am  öffentlichen  Gericht  Antheil  zu  nehmen 
(schöffenbar  frei;  sentbar  frei),  so  wird  wenigstens  ein- 
zeln auch  schon  jetzt  darauf  Rücksicht  genommen,  auf 
die  Fähigkeit  zu  Zeugnis'  und  zur  Betheiligung  an  der 

^  Die  ich  gefunden  sind  allerdings  spärlich.  G.  Camer.  HI, 
22,  S.  472,  da  ein  angesehener  Friese  gestorben  nnd  sein  Leichnam 
wegen  kirchlichen  Frevels  ausgegraben  werden  soll,  heisst  es:  qoia 
hoc  nemo  prae  timore  ipsins  parentelae  facere  änderet.  Jocnndns 
c.  74,  S.  121:  tota  cognatio  verlangt  Rache.  G.  TnlL  36,  S.  643: 
odiosam  progeniem  .  .  .  adnnllavit. 

'  Galmet  III,  S.  80:  liberi  homiaes  et  ad  testificandnm  idonei. 
Oefter  kommt  der  Ausdruck  idonei  allein  vor,  z.  B.  Trad.  S.  Petri 
N.  8.  S.  146.  149  (testes  idonei  liberi  homines);  Erhard  179, 1,  S.  138; 
180,  S.  139,  und  sonst.  Anderswo  steht  probabiles;  Trad.  Fris.  1165, 
S.  489;  Strobel,  Elsass  I,  S.  381  N.;  Wolf,  Eichsfeld  8.  5.  Aber  auch 
mancipia  probabilia,  Trad.  8.  Emmer.  29,  Pez  8.  87.  —  Jedenfalls 
gehört  hierher  8tumpf,  Mag.  8.  21:  libera  et  wizzinhaffc  femina:  eine 
Form,  die  ich  so  bei  Graff  nicht  finde.  [Ebenso  Erfurter  TJrk.  v. 
J.  1120,  Erf.  ÜB.  1, 12,  8.  5 :  quidam  E.  et  ejus  contectalis  W.,  utri- 
que  ea  libertate  liberi,  quae  vulgo  wizscentapht  solet  nuncupari. 
Bei  Lexer  und  Schade  ist  wizzenhaft  in  der  Bedeutung  ^bekannf , 
bei  Haltaus  ausserdem  in  der  sich  damit  berührenden  Be- 
deutung: ^glaubwürdig'  angefahrt,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
das  Wort  hier  nichts  anderes  bedeutet.  Waitz  hat  aber  hierzu 
handschriftlich  folgende  Stelle  angemerkt:  Trad.  Eberbach,  bei 
Both,  Fontes  R.  Nass.  III,  8.  331 :  solempne  placitum  1.  e.  wizzen- 
scaf  ding.  Vgl.  hierzu  die  Stellen  bei  Hegel,  D.  St.  Chron. 
XIV,  8.  XXXIV,  N.  1,  wo  wizzeht  dinc,  witzigding,  wizlich  dinc,  ge- 
wissheit dingen,  wissenhaft  dink  in  der  Bedeutung:  'echtes  Ding, 
placitum  legitimum,  ungebotenes  Ding'  nachgewiesen  ist.  Diese 
Bezeichnung  ist  von  ahd.  wizod  -  lex  abzuleiten,  aber  schon  &üh  mit 
wizi  =  poena,  so  dass  wizigding  =  Strafgericht,  und  andrerseits  mit 
wizan  =  Wissen,  so  das  wissenhaft  ding  =  bekanntes,  ungebotenes  Ding, 
in  Verbindung    gebracht.    Doch   dürfte   bei   der  Bezeichnung   von 
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Rechtsprechung  selbst*.  Und  es  ist  das  auch  auf  solche 
Yerhältnisse  übertragen,  wo  sich  das  Gericht  auf  ab- 
hängige Freie  bezieht  und  in  der  Hand  des  Herrn  be- 
findet". 

In  ähnlichem  Sinn  wird  jetzt  wie  früher  von  den 
guten  Männern  (boni  homines)  gesprochen:  als  Zeugen, 
als  Rathgeber  erscheinen  sie  vorzugsweise  in  den  Ur- 
kunden der  Rheinischen  Gegenden,  auf  Fränkischem 
Boden'.  Der  Begriff  ist  aber,  wie  vorher  bemerkt, 
mit  der  Ministerialität  nicht  unvereinbar*:  wie  denn  diese 
auch  von  der  Theilnahme  an  den  öffentlichen  Gerichten 
nicht  ausgeschlossen  hat.  Ob  eigener  Grundbesitz  dafür 
erforderlich  war,  ist  nicht  deutlich**.  Auch  bei  ab- 
hängigen Freien  wird  ein  Gerichtsgut,  d.  h.  im  späteren 

Personen  als  wizzenhafk  kaum  an  eine  Beziehung  auf  das  echte  Ding, 
und  somit  an  eine  dem  Sächsischen  'schöffenharfrei'  entsprechende 
Bezeichnung  zu  denken  sein.] 

*  Trad.  Reinhardsbr.  15,  S.  115,  v.  J.  1122:  de  parentibus  natus 
liberis  judiciariae  dignitatis :  ein  Ausdruck  der  offenbar  dem  'schöffen- 
barfre"'  entspricht. 

'  ürk.  für  St.  Vaast,  Guimann  S.  256:  homo  de  placito  generali. 
Vgl.  oben  S.  263  N.;  267  N.  1. 

'  Lacomblet  103,  I,  S.  60:  manu  bonorum  virorum  eam  corro- 
borari  fecimus;  vgl.  239,  S.  154;  259,  S.  167;  262,  S.  170;  315,  S.  209; 
Quix  64,  S.  45;  MR.  ÜB.  415, 1,  S.  476:  bonis  parentibus  orta.  Aber 
auch  anderswo:  Hemeccius  S.  111;  Riedel  X,  S.  69;  vgl.  Urk.  Arnulfs, 
Boczek  I,  S.  56:  progenie  bonae  nobilitatis  exorto. 

*  Erhard  217,  11 ,  S.  17:  omnibus  bonis  tam  nobilibus  quam 
ministerialibus.    Vgl.  oben  S.  357  N.  4. 

*  W.  ÜB.  195,  I,  S.  228:  boni  milites  in  circuitu  habitantes  sind 
freie  Grundbesitzer.  Was  Sohm  S.  859  beibringt,  um  darzuthun,  dass 
für  den  Begriff  der  boni  homines  kein  Grundbesitz  erforderlich,  be- 
weist es  nicht,  nur  dass  schon  früher  im  grundherrlichen  Gericht 
die  freien  Hintersassen  dafür  galten. 
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Ausdruck  Schöffengut,  erwähnt  \  Yon  dessen  Besitz  das 
Becht  zu  den  gerichtlichen  Functionen  abhing. 

Eine  grosse  Bedeutung  hat  jedenfalls  immer  das 
freie  Eigenthum  gehabt.  Man  betont  bei  Schenkungen 
und  andern  üebertragimgen  von  Land^  von  Erb-  und 
Eigengut  (allodium),  dass  es  frei  sei,  frei  in  jeder  Be- 
ziehung', und  man  denkt  da  an  Freiheit  von  Zins  und 
Diensten  jeder  Art,  von  Verpflichtungen  gegen  eine 
Vogtei,  ausserdem  auch  von  Lehnsabhängigkeit:  bei 
Erbgut  wird  wohl  noch  besonders  hervorgehoben,  dass 
es  von  Freien  herstamme'.  Alle  Ausdrücke,  die  von  der 
Freiheit  der  Person  gelten,  werden  auch  auf  den  Grund- 
besitz übertragen,  diesem  gewissermassen  eine  freie 
Persönlichkeit  beigelegt*. 

Wie  dann  nicht  blos  die  ganzen  Güter,  auch  die 
einzelnen  Hufen  und  Aecker  frei  heissen",  so  wird  in 
Baiem  auch  das  Wort  adelich  (nobilis)  auf  sie  an- 
gewandt: man  spricht  wie  von  der  Hufe  eines  Adlichen, 
so  auch  von  der  adlichen  Hufe*,  und  darunter  ist  nicht 
blos  eine  solche  verstanden,  die  wirklich  im  Besitz  eines 

*  In  der  Urk.  für  St.  Vaast,  oben  S.  447  N.  2,  das  allodium  placiti. 
Vgl.  über  den  Ausdruck  judiciarium  mansum,  Calmet  II,  S.  341,  dia 
in  folg.  Note  genannte  Anmerkung. 

*  S.  hinten  die  Anmerkung  2:   üeber  Freien-  und  Schöffengut. 
'   MR.  ÜB.  341,  I,  S.  397 :  praedium  meum  ex  ingenuorum  manu. 

atque  liberali  potestate  mihi  traditum.  Vgl.  die  Anmerkung  2.  — 
Es  heisst  aber  auch  von  einem  Ministerialen,  Lappenberg  93,  S.  91, 
er  solle  ein  Gut  liberali  potestate  teuere. 

^  Quix  95,  S.  66:  in  liberam  possessionem  cederet  ecclesie  in- 
genue  libertatis. 

^  S.  oben  und  die  Anmerkung  2.  Dazu  auch  Heinrichs  III. 
[zweifelh.  Urk.  Stumpf  2143],  Harenberg  S.  672:  500  mansis  liberis; 
Hormayr,  Wien  I,  S.  XI:  mansum  unum  liberalem. 

*  S.  die  Anmerkung  2. 
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Freien  sich  befand,  sondern  der  Name  galt  allgemein 
von  dem  Land,  das  als  regelmässiger  Besitz  des  Freien 
angesehen  ward*. 

Bei  grösserem  Besitz  in  Einer  Hand  ist  wohl  ein 
bestimmtes  Gut  als  der  Hauptsitz  des  Herrn  und  der 
Familie  betrachtet,  nicht  blos  andern  abhängigen,  d.  h. 
als  Lehn-  oder  Zinsgut  ausgethanen,  Besitzungen  gegen- 
über, auch  unter  den  mehreren  Herrn-  oder  Fronhöfen 
die  einer  hatte  ausgezeichnet,  zu  einem  Stammsitz  er- 
hoben. Bei  angesehenen  Familien  war  es  ein  Schloss 
oder  eine  Burg^;  aber  auch  ein  Kloster,  das  sie  be- 
gründet hatte  und  unter  ihrer  Gewalt  (Vogtei)  behielt, 
konnte  so  angesehen  werden*. 

Auf  ein  solches  Gut  stützte  sich  dann  gewissermassen 
die  Freiheit:  es  war  das  Freiheitsgut  (praedium  liber- 
tatis),  wie  der  Ausdruck  sich  in  Lothringen  und  in 
Baiem  findet*.     Es  sind  Grafen,  die  sich  desselben  be- 

*  Trad.  Tegems.,  Pez  VI,  S.  20:  nnnm  mansnm  omni  nobili 
homini  legitiiunm.  Zahn  S.  42 :  legalem  hobam  nniuscnjnsqne  no- 
bilis  viri. 

^  Trad.  Beinhardsbr.  15,  S.  116:  natalium  snonim  principalem 
locnm.  Ussermann,  Wirceb.  S.  23:  Banzensi  castro,  principali  vide- 
licet  loco  ditionis  nostrae.  Vgl.  Schnltes  Hist.  Schriften  S.  232:  duo 
castra  principalia  de  suo  allodio;  Trad.  S.  Petri  Sal.  S.  192:  in  prin- 
cipali eorundem  prediorum  loco.  Vgl.  die  Anmerkung  2.,  wo  das 
Wort  aber  auch  in  anderm  Sinne  nachgewiesen  ist. 

^  Trad.  Diess.  93,  S.  699:  comes  H.  de  Wolweratehusen  mona- 
sterium  situm  in  Diezzen,  principalem  scilicet  locum  sunm,  posses- 
sionibus  multis  ampliavit. 

*  ürkk.  4,  S.  7 :  Bruno  comes  de  Hengebach  .  .  .  sueque  liber- 
tatis  predium  in  Harvia  .  .  .  tradidit.  Dazu  die  Stelle  vom  Grafen 
Siboto  im  Codex  Falkensteinensis,  Drei  Bayr.  Traditionsbücher 
S.  3:  De  predio  libertatis  sue  notum  sit  omnibus,  qualiter  actum  sit, 
quomodo  iUud  testimonio  optinuit  coram  Ottone  palatino  situm  apud 
Giselbach  possidendum  jure  perenni,  eo  quod  senior  in  generatione 
illa  Tideatur.    Vgl.  die  Anmerkung  2. 

Wailz,  Verfassungsgesch.  V.  29 


1 


450 

dienen:  ein  Zeichen,  wie  auch  der  hochgestellte  Mann 
sich  nicht  von  dem  Boden  entfernt  hat,  auf  dem  von  je 
her  die  Freiheit  bei  den  Deutschen  beruhte. 

Dasselbe  wird  in  Baiem  [und  Sachsen]  unter  dem 
Worte  Handgemal  verstanden ^  welches  zunächst  wahr- 
scheinlich das  Handzeichen,  oder  wie  man  später  sagte 
die  Marke,  Hausmarke,  Hofmarke,  bedeutet,  deren  sich 
der  Einzelne  bediente  um  sein  Eigenthum  zu  bezeichnen, 
das  dann  aber  auf  den  Theil  desselben  angewandt  ist, 
welcher  für  seine  Stellung  im  Volk  die  grösste  Wichtig- 
keit hatte  *.  —  Ein  solches  Gut  konnte  sich  auch  im 
Gemeinbesitz  mehrerer  Pamilienglieder  befinden. 

Dem  Frei-  und  Erbgut  gegenüber  steht  auch  das 
Lehngut.  Der  Empfang  verpflichtete,  soweit  nicht  eine 
andere  Abhängigkeit,  namentlich  Ministerialität,  schon 
vorhanden  war  oder  damit  verbunden  ward,  zur  Vassal- 

*  Trad.  Juv.  Odalb.  44,  S.  145:  excepta  lege  sua,  quod  vulgus 
hantigimali  vocat;  61,  8.  155:  premisit  (lies:  pretermisit)  sibi  parti- 
cnlam  proprietatis,  quod  hantkimahili  (so  lesen)  Yulgo  dicitar;  95, 
S.  175:  exceptis  ...  et  nno  curtili  loco  .  .  .  quod  vulgo  handkiina- 
hili  vocamus.  [In  allen  drei  Fällen  wird  das  Hantgemal  von  Ver- 
äusserungen  ausgenommen.]  Cod.  Falkenst.  S.  8:  Ne  igitur  posteros 
lateat  snos  cyrographum,  qnod  tentonica  lingna  hantgemalehe  vocatur, 
snum  scilicet  et  nepotnm  suomm,  filiorum  scilicet  sui  fratris,  ubi 
situm  sit,  nt  hoc  omnibns  palam  sit,  hie  fecit  snbscribere:  cyrogra- 
phum, illud  est  nobiÜs  viri  mansus,  sittus  est  apud  G.  ...  et  hoc 
idem  cyrographum  obtinent  cum  eis  Hunespergere  et  Prucchepergere. 
Diese  Stelle  schliesst  sich  an  die  N.  1  angeführte.  [Für  Sachsen 
vgl.  Ssp.  I,  51,  §  4;  m,  29,  §  1;  26,  §  2;  und  dass  es  sich  hierum 
ein  von  alters  heimisches  Institut  handelt,  bezeugt  das  altsächsischA 
Gedicht  Heiland.  Die  Stellen  bei  Homeyer  in  der  N.  2.  citierten 
Abhandlung  S.  28.  Daselbst  auch  andere  Stellen  aus  der  poetischen 
Litteratur.] 

*  Homeyer,  Ueber  die  Heimath  n§ich  altdeutschem  Recht,  ins- 
besondere über  das  Hantgemal  1852.  Vgl.  Haus-  und  Hofmarken 
S.  138. 
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lität  und  übte  so  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die 
Lebensyerhältnisse  dessen,  der  sich  in  solcher  Stellung 
befand.  Aber  der  Freiheit  hat  es  an  sich  keinen  Ab- 
bruch gethan:  es  wird  vielmehr  der  freie  Vassall  von  dem 
abhängigen  Ministerialen  bestimmt  unterschieden,  und 
nirgends  erscheint  das  Standesrecht  durch  die  Pflichten 
der  Yassallitat  beschränkt  oder  gemindert*.  Auch  von 
der  Auffassung,  dass  der  Empfang  von  Lehen  aus  der 
Hand  des  Genossen  eine  gewisse  Herabsetzung  der  Ehre 
zvüt  Folge  habe,  zeigt  sich  erst  gegen  das  Ende  der 
Periode  eine  vereinzelte  Spur^.  Dagegen  gilt  es  freilich 
als  höchste,  ausgezeichnete  Freiheit,  wenn  in  seltenen 
Fällen  einer  sich  von  dem  alle  Kreise  des  Lebens  er- 
fassenden Lehnsverband  freigehalten  hat,  wie  es  von  dem 
späteren  König  Konrad  H.  und  in  sagenhafter  Weise 
von  dem  Ahnherrn  der  Weifen  berichtet  wird*.  Nicht 
hier  ist  Anlass  näher  auf  die  Sache  einzugehen,  aber 
die  weitreichende  Bedeutung  des  Lehnswesens  macht  es 
nöthig  ihm  eine  besondere  Darstellung  zu  widmen. 

*  Dem  entspricht  es,  wenn  Ficker,  Heerschild  S.  160,  auch  für 
spätere  Zeit  nicht  annehmen  möchte,  dass  der  Heerschild  irgend- 
welche selbständige  landrechtliche  Bedeutung  hatte. 

*  Was  Ficker  a.  a.  0.  S.  1  ff.  anführt,  bezieht  sich  fast  alles 
auf  spätere  Zeit  oder  beruht  auf  anderen  Gründen.  Dagegen  spricht 
wohl  eine  TJrk.  Erzb.  Eonrads  von  Salzburg,  Eichhorn,  Beytr.  I,  S.  214, 
dafür,  dass  der  weltliche  Fürst  nur  von  einem  Geistlichen,  der  den 
geistlichen  Fürsten  völlig  gleich  stand,  Lehn  empfangen  sollte.  S. 
darüber  den  folgenden  Abschnitt. 

'   Sigebert  1024,  S.  356:  quippe  qui  nunquam  se  submiserat  ali- 

cujus  servituti.   Ann.  Saxo  1126,  S.  764:  erat  egregie  libertatis  prin- 

ceps,  qui  numquam  alicui,  nee  ipsi  imperatori,  pro  aliquo  beneficio 

se  subdidit  dominio.    Vgl.  die  Hist.  Weif,  c.  4,  S.  459:  da  der  Sohn 

Lehn  vom  Kaiser  nimmt,  ratus  nobilitatem  suam  et  libertatem  nimis 

esse  declinatam,  ultra  quam  credi  possit  constematus  animo  . . .  infra 

montana  .  .  .  secessit. 

29* 


452 

Für  die  atändisclien  Verhältnisse  von  mehr  nnmittel- 
barer  Bedeutung  war  die  Art  des  Kriegsdienstes,  die 
damit  zusammenhängende  Lebensweise.  Alle  die  den 
schwergerusteten  Rossdienst  leisteten  erschienen  schon 
dadurch  ausgezeichnet,  besonderer  Ehre  theilhaftig.  Dies 
war  es,  wie  bemerkt,  was  den  Ministerialen  hob  und  ihn 
dem  freien  Vassalien,  der  eben  auch  zu  solchem  Dienst 
gehalten  war,  in  mancher  Beziehung  gleichstellte.  Die 
Verschiedenheit  des  Geburtsrechts  ward  in  den  Hinter- 
grund gedrängt:  die  Krieger  oder  Ritter  konnten  selbst 
Eigenleute  sein  oder  heissen  *.  Wohl  werden  verschiedene 
Classen  unter  denselben  unterschieden*;  doch  im  Lauf 
der  Zeit  macht  sich  der  Begriff  des  Rittersmannes  (vir 
militaris)'  ohne  Rücksicht  auf  andere  Verhältnisse  geltend, 
und  gegen  Ende  der  Periode  ist  auch  von  einem  Ritter- 

^  S.  oben  S.  209  N.  2  und  vgl.  Ficker,  Heerschild  S.  188.  [Vgl. 
Steierm.  ÜB.  I,  184,  S.  196  (Urk.  v.  1140),  wo  ein  Dienstmann  eines 
Ministerialen  als  proprius  miles  bezeichnet  wird.  S.  Zallinger,  Mi- 
nisteriales und  Milites  S.  10.] 

*  Bruno  c.  88 ;  ordinis  secundi  sivi  tertii  milites.  Vgl.  die  An- 
merkung 1.  über  milites  gregarii,  secundi. 

*  Van  Lokeren  S.  53,  v.  J.  982:  quidam  L.  militaris.  Dann 
.Bodmann  I,  S.  92,  v.  J.  1009;  Grandidier  II,  S.  127  (magna  Fran- 

corum  ex  stirpe  progenitus);  Trad.  S.  Georgii  7,  S.  1008  (vir  mili- 
taris); 112,  S.  1021  (homo  militaris  libertate  nobilis);  später  häufig 
bei  den  Historikern:  Ekkeh.  1070,  S,  200,  von  dem  Sohn  eines  Mark- 
grafen; Ann.  Saxo  1126,  S.  763  (Ann.  Päd.  S.  148):  marchio  Ad. 
egregie  indolis  juvenis  et  militaris;  Ann.  Col.  1111,  S.  748  (Päd. 
S.  123):  von  dem  Bruder  eines  Grafen;  aber  Bruno  c.  16:  ab  agricolis 
ad  militares  .  .  .  ascendit,  und  einzeln  auch  auf  Ministerialen  be- 
zogen; s.  die  Anmerkung  1.  Andere  Stellen  sind  G.  Camer.  II,  10, 
S.  458;  18,  S.  460;  Laur.  Vird.  c.  12,  S.  497;  35,  S.  515;  Rupert, 
Chron.  S.  Laur.  c.  8,  S.  264;  V.  Theogeri  I,  32,  S.  464;  V.  Wolfk. 
c.  16,  S.  188;  Walram  II,  30,  S.  106;  33,  S.  110;  Ekkeh.  1096,  S.  208; 
Bern.  1094,  S.  461;  Ann.  Saxo  1115,  S.  751  (Ann.  Päd.  S.  130). 
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stand  (ordo  militaris*;  ordo  equestris)  die  Bede;  zuerst 
in  Lothringen,  das  sich  auch  hier  in  seiner  Entwickelung 
dem  benachbarten  Frankreich  anschloss;  in  königlichen 
Urkunden  zuerst  unter  Lothar'. 

Als  charakteristisch  für  alle,  die  zu  diesem  Stande 
gerechnet  wurden,  erscheint  die  Schwertleite,  die  förm- 
liche Umgürtung  mit  dem  Schwert*.  Früher  Gewohnheit 
und  Kecht  der  Freien  überhaupt,  ist  die  Bekleidung  mit 
den  Waffen  oder  Wehrhaftmachung  jetzt  in  dieser  Form 
für  diejenigen  üblich  geworden*,  welche  den  Eossdienst 
leisteten:  sie  heissen  auch  die  Schwert-  oder  Waffen- 
Tragenden  ^     Für  alle  von  dem  König*  bis  zum  Mini- 

*  So  Bicher  I,  57,  IV,  11.  28.  In  Deutschen  Denkmälern,  so 
viel  ich  bemerkt,  nur:  Everacli  epist,  Chapeaville  I,  S.  191:  utrius- 
qne  ordinis  clericalis  sen  militaris,  in  mehr  allgemeiner  Bedeutung; 
Bruno  c.  87 :  famuli  ordinis  militaris.  —  Ordo  equestris  auch  Bicher 
I,  5.  Ausserdem  ürk.  Balduins  von  Hennegau,  Miraeus  I,  S.  617 
▼.  J.  1089:  in  praesentia  principum  meorum  ceterorumque  scilicet 
equestris  ordinis  MeHum  et  curialium  ac  multorum  civium;  Y.  Balder. 
c.  24,  S.  734;  V.  Godefr.  Trev.  c.  4,  S.  202  (dagegen  in  der  Stelle 
Widukinds  11 2,  die  BothvonSchreckenstein,BeichsritterschaftI,S.198, 
anführt,  bedeutet  ordo  equestris  etwas  ganz  anderes:  die  Sorge 
für  die  Bosse).  Vgl.  Bonitho,  Jaff6  III,  S.  739:  de  equestri  progenie 
trahens  ortum;  Y.  Adalb.,  Jaffe  III,  S.  587:  equitum  de  sanguine 
natus;  Mir.  S.  Adelh.  c.  6,  S.  647:  quidam  eques. 

*  Acta  80,  S.  74:  plures  de  equestri  ordine  majores  et  minores; 
multi  de  equestri  ordine. 

^  Ann.  Weiss.  1065,  S.  71:  gladium  cinxit.  Ann.  Magd.  1101, 
S.  180:  gladium  accepit.  Ann.  Claustr.  1104,  S.  609:  accinctus  est 
gladio ;  vgl.  S.  613.  Ann.  Pegav.  S.  237 :  gladio  militari  .  .  .  accin- 
gitnr.  —  Lambert  1065,  S.  168:  arma  militaria  cinxit.  Chron.  Gozec. 
I,  23,  S.  150:  arma  succinidt;  vgl.  11,  2,  S.  152.  —  Chron.  Polen. 
n,  18,  S.  452:  balteo  militari  cinctus,  wie  vorher  von  dem  *gladio 
accingi'  die  Bede  ist. 

*  S.  besonders  die  Stelle  der  Gas*  Sang.  cont.  oben  S.  325  N.  2. 

*  Berth.  1080,  S.  325:  de  militaribus  ensiferis.  Ygl.  Y.  Godeh. 
pr.  c.  31,  S.  190:  jam  armiger  juvenis,  was  wohl  den  wehrhaft  ge- 
machten bezeichnet. 
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sterialen  hinab  galt  die  Sitte,  ohne  dass  von  weiteren 
Unterscheidungen  die  Bede  ist*.  Der  Act  erfolgte  nach 
Eintritt  der  Mündigkeit",  ward  aber  oft  für  eine  grössere 
Zahl  zugleich  vorgenommen',  ohne  Zweifel  in  öffentlicher 
Versammlung.  Der  Rittergürtel  (cingulum  militiae)* 
gilt  als  ein  Ausdruck  und  Zeichen  theils  der  Mündigkeit 
und  Selbständigkeit  theils  des  weltlichen  Lebens  über- 
haupt: wer  ihn  aufgab  ^  das  Schwert,  vrie  es  einmal 
erzählt  wird,  auf  dem  Altar  niederlegte  ^  entsagte  damit 

«  (Zu  S.  453.)  Von  Heinrich  IV.  Lambert  1066,  S.  168,  u.  a.  Von 
Heinrich  V.  Ann.  Magd.  1101,  S.  180.  Vgl.  Auct.  Sigeb.  Hasn.  1070, 
S.  442:  qui  (Graf  Baldnin)  dedit  arma  Philippo  regi  Francorom. 

^  Auch  nicht  von  dem  sogenannten  Bitterschlag.  Es  besteht 
also  anch  nicht  der  spätere  Gegensatz  von  Bittem  nnd  Knappen. 
V.  Popponis  c.  2.  3,  S.  295,  steht  tiro,  tirocinii  sui  diebus,  wohl 
ohne  besondere  Bedentnng.  Etwas  anderes  sind  die  Schildträger,  Schild- 
knappen, von  denen  in  anderem  Znsammenhang  zn  sprechen.  lieber 
eine  Erzählnng  Ottos  von  Freising  s.  nachher. 

*  V.  Meinwerci  c.  49,  S.  122:  annos  pnbertatis  attingens  arma 
snmere  disposnit.  Chron.  Gozec.  11,  2,  S.  152:  f actus  juyenis  arma 
snccinxit.  Gislebert  S.  509:  cum  G.  annorum  esset  circiter  16  et 
instaret  tempus  militiae  ejus.  Vgl.  Galbert,  P.  EaroU  c.  69,  S.  111; 
nondum  juvenis  ille  arma  acceperat,  sed  militiae  yirtutem  arripuerat; 
Lambert  1076,  S.  250:  infra  militares  annos. 

^  Ann.  Claustr.  1125,  S.  613:  A.  filius  marchionis  L.  cum  aliis 
120  accinctus  est  gladio. 

*  Der  Ausdruck  ist  schon  Römisch,  Ducange  II,  S.  354,  und 
wird  häufig  in  der  KaroHngischen  Zeit  gebraucht;  V.  G.  IV,  S.  509 
N.  1;   671  N.  1. 

^  Lambert  1073,  S.  201:  conjugium  et  militiae  cingulum  et 
onmem  prorsus  secuU  usum  .  .  .  abdicere  censeretur.  Schmidt,  ÜB. 
d.  Höchst.  Halberst.  I,  136,  S.  101:  deposito  secularis  müitie  cingulo 
geht  einer  ins  Kloster.  Ortlieb  I,  5,  S.  74:  cingulum  militiae  depo- 
suerat,  kann  nicht  mehr  über  sein  Gut  verfugen.  Vgl.  Auct.  Afflig. 
1140,  S.  400.  So  aber  auch  schon  Ludwig  d.  Fr.;  V.  G.  IV,  S.  671 
N.  1.  Vgl.  Nass.  ÜB.  1, 128,  S.  70:  quousque  militaribus  armis  in- 
heserit  .  .  .  possideat;  ebend.  139,  S.  79  (Trad.  BHd.  S.  20,  N.  7): 
ein  vir  quidam  militaris  geht  ins  Erlöster,  armis  militie  depositis. 

*  Trad.  S.  Emmer.  45,  Pez  S.  105:  post  omnia  sua  bona  dere 
licta  postque  ensem  in  altari  jam  positum. 
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den  Gütern  und  Rechten  die  er  hatte.  Zu  der  Be- 
zeichnung eines  bestimmten  Standes  ist  er  aber  erst 
später  geworden*. 

Auf  die  Ausbildung  und  bestimmtere  Abschliessung 
des  Bitterstandes  haben  die  Waffenspiele,  welche  am 
Ende  dieser  Periode  aufkamen,  einen  nicht  unerheblichen 
Einfluss  geübt.  Sie  schliessen  sich  an  Beiterübungen 
an,  wie  sie  wohl  allezeit  stattgefunden^,  wie  sie  be- 
sonders bei  Zusammenkünften  an  Märkten  auch  um  aus- 
gesetzte Preise  gehalten  zu  sein  scheinen*,  im  Lauf  des 
elften  Jahrhunderts  aber  zuerst  in  Frankreich  eine 
bestimmtere  Ordnung  und  zugleich  den  Charakter  wirk- 
licher Wettkämpfe,  ja  ernsthafter  Waffengänge  erhielten*. 

*  So  wohl  in  der  falschen  ürk.  B.  Wemhers  von  Strassburg, 
Q.  z.  Schw.  G.  in,  3,  Nr.  1,  S.  107:  utpote  militiae  cingulo  preditus. 
Otto,  G.  Frid.  II,  18,  nachher.  Wenn  es  in  der  Stelle  der  V.  Ratbodi 
aus  dem  10.  Jahrh.  c.  9,  SS.  XV,  571b  heisst:  Milites  regni  miliciae 
cingnlo  precincti  beneficiisque  cnmulati  id  nt  aeqnnm  est  exerceant 
negocii  (nämlich  die  weltlichen  Angelegenheiten),  so  bezeichnet  es 
zunächst  nur  den  Gegensatz  gegen  die  Geistlichkeit. 

*  üeber  die  Nachrichten  des  Nithard  und  Widukind  s.  Jahr- 
bücher Heinrichs  I,  S.  102  N.  5.  Eine  Stelle  des  Thietmar  IV,  21 
(14),  comes  in  sacra  nocte  post  matutinam  cum  suis  militibus  ludens, 
darf  man  schwerlich  mit  Gfrörer,  Gregor  VH  Bd.  I,  S.533,  auf 
Eriegsspiele  beziehen. 

^  B.  Hermann  von  Metz  sagt  in  einer  ürk.,  Calmet  II,  S.  245: 
in  nundinis  soll  der  Vogt  ein  Pferd  geben;  quo,  si  saecularibus,  ut 
mos  est,  in  equorum  cursibus  se  delectantibus  quibuslibet  specialius 
in  equis  suis  exercitari  placuerit,  victori  taxato  pretio  dimidium  re- 
linquatur,  residuum  ecclesiae  assignetur.  Daher  der  Name  nundinae 
unten  S.  456  N.  4  und  Otto,  G.  Frid.  I,  25 :  velut  tyrocinium  cele- 
braturi,  quod  modo  nundinas  vocare  solemus. 

*  Das  bedeutet  es  wohl,  wenn  ein  Gaufridus  de  Poliaco,  der  in 
den  60er  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  gestorben,  als  Erfinder  ge- 
nannt wird.  Die  Nachricht  des  Magnum  chron.  Belgicum,  Pistorius 
ed.  Struve  III,  S.  114,  von  einem  Turnier  aus  d.  J.  1048,  ist  sehr 
zweifelhaft,  wie  schon  Gfrörer  a.  a.  0.  S.  534  bemerkt;  es  stammt 
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Ist  die  Kirche  mit  Verboten  und  Strafen  dagegen  ein- 
geschritten \  so  hat  das  wenig  gefiruchtet:  die  sogenannten 
Turniere  haben  sich  in  der  folgenden  Zeit  wie  über  ganz 
Europa  so  auch  über  Deutschland  verbreitet". 

Selbstverständlich  waren  die  Söhne  derer,  die  das 
ritterliche  Leben  führten,  diejenigen  welche  auch  zunächst 
durch  die  Schwertleite  der  Ehre  und  des  Eechts  der 
Yäter  theilhaftig  wurden.  Aber  dass  sie  ein  ausschliess- 
liches Becht  gehabt,  ist  nicht  zu  sagen.  Mehr  als  das 
Geschlecht •  wird  der  wirkliche  Dienst*  betont.  Erst  in 
der  Staufischen  Zeit  ist  auf  die  Ritterbürtigkeit  Gewicht 

ans  später  Quelle.  Ueber  die  Erdichtangen  des  16.  Jahrh.  s.  Jahr- 
bacher Heinrichs  L,  Excnrs  22,  S.  266  ff. 

*  Conc.  Ciarom.  1130.  c.  9,  Mansi  XXI,  S.  439:  Detestabiles 
autem  illas  mmdinas  vel  ferias,  in  qnibus  milites  ex  condicto  con- 
venire  solent  et  ad  ostentationem  virium  suarom  et  audaciae  teme- 
rariae  congrediuntur,  unde  mortes  hominum  et  animarum  pericula 
saepe  proyeniunt,  omnimodo  interdicimus.  Quod  si  quis  eonim  ibi- 
dem mortnns  faerit,  quamvis  ei  poscenti  poenitentia  et  Tiaticmn  non 
negetur,  ecclesiastica  tamen  careat  sepultura.  Wiederholt  Oonc.  Bern, 
c.  12,  S.  460;  Later.  c.  14,  S.  530;  und  auch  die  Stelle,  welche  Du- 
cange  s.  y.  Nundinae  Eugen  11.  zugeschrieben  wird,  ist  nur  eine  Be- 
stätigung Eugens  UI.,  Conc.  Bem.  1148,  21.  März,  c.  12,  Mansi  XXI, 
716;  Beg.  pont.  U.  nach  Nr.  9197;  die  Erklärung  des  sogenannten 
Breyiloquus,  die  Ducange  s.  y.  Tomeamentum  anfuhrt,  eben  daher 
genommen. 

■  Zuerst  in  Flandern  und  der  Nachbarschaft.  Galbert,  P.  Ka- 
roli  c.  4,  S.  9:  cum  200  equitibus  tomationes  exercuit.  ürk.  SS.  XXI, 
S.  608:  yiri  pacis  yillam  exeant  ad  faciendum  hastiludia,  tomeamenta 
aut  consimilia.  Dann  Otto,  G.  Frid.  I,  18:  tyrocinium,  quod  yulgo 
nunc  tumeimentum  dicitur;  vgL  I,  26.  Vgl.  Niedner,  Das  Deutsche 
Turnier  im  12.  u.  13.  Jahrh.  (Berlin  1880). 

8  Nur  in  der  V.  Adalberti,  Jaffe  HI,  S.  587,  findet  sich  der 
Ausdruck:  equitum  de  sanguine  natos;  nirgends,  soyiel  ich  bemerkt: 
de  genere  militari,  de  genere  miles,  natu  miles  oder  dgl. 

*  In  einer  freilich  falschen  Ürk.,  Mon.  B.  XXIV,  S.  12.  13: 
Ego  B.  de  E.  officio  miles.  Vgl.  Heda  S.  128:  clericus  n.  A.  militis 
officio  functus. 
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gelegt.  Friedrich  I.  hat  sie  beim  Zweikampf  als  6e- 
dingmig  der  Standesgleichheit  verlangt^;  nach  einem 
späteren  Gesetz  des  Kaisers  sollten  die  Söhne  von  Bauern", 
nach  der  Anschauung  seines  Zeitgenossen,  des  Bischofs 
Otto  von  Preising",  auch  die  Handwerker  in  den  Städten 
zur  Ritterwürde  nicht  fähig  sein.  Derselbe  aber  erzählt*, 
dass  Friedrich  einen  Reitknecht,  der  durch  eine  tapfere 
That  sich  ausgezeichnet  hatte^  mit  der  Ritterwürde  ehren 
wollte;  derselbe  habe  es  jedoch  abgelehnt:    er  sei  ein 

1  Landfrieden  v.  J.  1156,  c.  10,  LL.  11,  S.  103:  [81  miles  ad- 
versus  müitem  pro  pace  yiolata  ant  aüqua  capitali  causa  duelliun 
committere  Yolnerit,  facultas  pugnandi  ei  non  concedatur,  nisi  pro- 
bare possit,  quod  antiquitus  ipse  cum  parentibus  suis  natione  legi- 
timus existat.  In  den  beiden  vorhergehenden  Capiteln  wird  ange- 
ordnet, wie  der  Beweis  gefuhrt  werden  soll,  wenn  die  Klage  zwischen 
Bitter  und  Bauer  (miles  u.  rusticus),  welche  hier  in  Gegensatz  ge- 
setzt sind,  stattfindet.] 

*  LL.  n.  S.  185:  De  filiis  quoque  sacerdotum,  djaconorum  ac 
rusticorum  statuimus,  ne  cingulum  militare  aliquatenus  assumant  et 
qui  jam  assumserunt  per  judicem  proTintiae  a  militia  pellantnr.  VgL 
Göhrum  I,  S.  190. 

^  G.  Frid.  n,  13,  Ton  den  Italienischen  Städten:  inferioris  condi- 
tionis  juyenes,  yel  quoslibet  contemptibilium  etiam  mechanicanun 
artium  opifices,  quos  caeterae  gentes  ab  honesüoribus  et  liberioribus 
studiis  tamquam  pestem  propellunt,  ad  miliciae  cingulum  Tel  digni- 
tatnm  gradus  assumere  non  dedignantnr. 

*  Ebend.  II,  23  (18):  ein  strator,  gladio  tantnm  et  clyppeo  par- 
Taque,  ut  id  genus  hominum  solet,  securi,  quae  sellae  ab  eis  aUi- 
gatae  portantor,  usus  .  .  .  Quem  rex  ad  se  Tocatnm  militari  cingnlo 
ob  tarn  praeclarom  faeinus  honorandum  deererit.  At  ille,  cum  se 
plebejum  diceret,  in  eodemque  ordine  Teile  remanere,  soffieere  nbi 
conditionem  suam  etc.  VgL  den  Landfrieden  Ton  1156,  c.  13,  naeh 
dem  der  mercator  gladium  sunm  suae  sellae  alliget,  wShrend  c.  12 
es  mit  Strafe  belegt:  si  quis  msticas  anna  Tel  laneeam  portar 
yerit  Tel  gladium.  [Anders  der  Bhein.  Landfrieden  Friedriehs  L 
T.1179,  c.9(naehA}tm.iLBenih.8.155):  rustiei  et  eomm  coodldoiiis 
Tiri  extra  TÜlas  eontes  milla  arma  preter  gladios  ieraitt.  Im  Dorfe 
dürfen  sie  kein  Schwert  ixagen,  sind  aber  Teipflichtet;  auch  andere 
Waffen  for  den  Fall  eines  Angebot«  Im  Hause  m  haben.] 
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Bauer  und  wolle  es  bleiben.    Nicht  der  Dienst  überhaupt, 
aber  die  Art  des  Dienstes  machte  den  Unterschied. 

Aber  nur  der  abhängige  Bauer  befand  sich  in  ^einem 
solchen  Gegensatz.  Wo  er  in  alter  Weise  sich  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  erhalten,  führte  er  wohl  auch 
ritterliche  Wafifen.  Der  Holsteinsche  Adel,  wie  er  uns 
im  zwölften  Jahrhundert  entgegentritt,  besteht  aus  freien 
Bauern,  die  zu  der  Grenzvertheidigung  verpflichtet  waren 
und  deren  Recht  hierauf  wie  auf  der  Theilnahme  am 
Landesgericht  beruhte*. 

Gab  freier  Grundbesitz  zunächst  eine  Stellung  und 
ein  Recht,  welche  als  die  des  Adlichen  galten,  so  kam 
—  mehr  als  eine  Consequenz  denn  als  ein  wirklich 
Neues  —  die  Eigenschaft  des  Kriegers  oder  Ritters  hinzu, 
und  die  grosse  Bedeutung^  welche  der  Dienst  derselben 
hatte,  das  Ansehn  und  die  Ehre,  welche  er  gab,  über- 
wogen dann  so,  dass  die  ursprüngliche  Grundlage  da- 
gegen zurücktrat:  Adel  war  nun  Ritterstand*;  der  Ritter 
galt  als  adelich,  auch  wenn  er  als  Ministerial  der  vollen 
Freiheit  entbehrte",  wogegen  der  kleine  Grundbesitzer, 
wenn  ihm  die  Bedingungen  zum  Rossdienst  fehlten, 
auch  nicht  mehr  der  Ehre  theilhaftig  erschien,  die  mit 
jenem  Wort  ausgedrückt  werden  sollte.  Vielleicht  hängt 
es   hiermit   zusammen,   wenn    seit   dem  zwölften  Jahr- 

*  S.  Nitzsch  in  der  Kieler  Monatsschrift  1854,  S.  361.  374. 
Vgl.  Schi.  Holst.  Geschichte  I,  S.  63. 

*  So  heisst  es  Gas.  Sang.  cont.  S.  181:  more  nobilimn  gladinm 
eingebaut.  Daneben  wird  dann  auf  die  Abstammung  Gewicht  gelegt; 
Meichelbeck  I,  S.  230:  nobihtate  militari  ac  familia  utriusque  patris 
id  adprobantibus;  Mir.  S»  Wigberii  c.  4,  S.  520:  genere  nobilis,  usu 
etiam  militiae  non  ignobilis. 

*  S.  die  Anmerkung  1. 
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hundert,  besonders  in  Westfalen,  mitunter  Adliche  und 
Freie  unterschieden  werden  \  denen  als  dritte  Clässe  die 
Ministerialen  hinzugefügt  sind,  während  häufiger  noch 
Adliche  oder  Freie,  mitunter  auch  Ritter  oder  Yassallen, 
wesentlich  in  gleicher  Bedeutung,  von  diesen  getrennt 
erscheinen.  Einmal  macht  auch  ein  Gesetz  in  Beziehung 
auf  Strafen  einen  Unterschied  zwischen  einem  Adlichen 
und  Freien  und  stellt  den  letzteren  dem  Ministerialen 
gleicht  Dasselbe  unterscheidet  die  Adlichen  von  den 
Fürsten,  die,  wie  nachher  näher  darzulegen  ist^  sich  aus 
der  Gesammtheit  der  Freien  durch  Amt  und  Würde  zu 
höherer  Stellung  erhoben  und  von  den  Standesgenossen 
gesondert  haben,  während  &üher  gerade  das  Amt  auch 
ein  Grund  war  jemanden  als  adelich  auszuzeichnen". 

Einen  Adel  als  wirklichen  Stand  hat  es  also  nicht 
gegeben^.    Adel  ist  mehr  eine  Eigenschaft  als  ein  Becht 

^  Lame j,  Bayensbnrg  S.  8 :  Zeugen  ex  nobilibus  ...  ex  liberis 
autem;  ebenso  Erhard  168,  I,  S.  133;  und  198,  11,  S.  4:  tarn  nobi- 
libus quam  liberis  et  ministerialibus;  auch  Osnabr.  ÜB.  1, 158,  S.  139; 
170.  171,  S.  146  f.;  213.  214.  216,  S.  185  ff.  Ausserdem  aus  Loth- 
ringen Miraeus  I,  S.  174;  auch  einige  der  vorher  S.  438  !N.  2  an- 
geführten Stellen  können  hierher  gehören.  [Häufig  begegnet  die 
Unterscheidung  auch  in  Urkk.  dieser  Zeit  aus  Engem;  s.  die  Urkk., 
VFelche  R.  Schröder,  Z.  d.  Sav.  Stift.  V.,  S.  37  ff.  anfuhrt;  vgl. 
V.  Zallinger,  Die  Schöffenbarfreien  S.  257.] 

*  Kölner  Landfrieden,  LL.  11,  S.  58:  Si  nobilis  est  libra  componat, 
si  über  aut  ministerialis  10  soL,  si  servus  cute  et  capiUis.  YgL 
S.  59:  Si  principum  terrae  aliquis  est  .  .  .  10  libras,  si  nobilis  5,  si 
liber  aut  ministerialis  2,  si  lito  aut  servus  5  sol.  persolvat.  S.  56: 
si  liber  vel  nobilis  .  .  .  cum  12,  qui  eque  nobiles  vel  eque  liberi 
fuerint,  jurent;  anderer  Text:  eque  nobiles  ac  liberi. 

'  Alpert  1, 2,  S.  702,  von  einem  Grafen:  loco  nobilitatus,  genere 
tarnen  (mediocris). 

*  Dass  nobilis  schon  in  dieser  Zeit  den  später  sogenannten  hohen 
Adel  oder  Herrenstand  bezeichnet,  ist  eine  ganz  unbegründete  Be- 
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und  kann  auf  verschiedenen  Grundlagen  beruhen^. 
Schriftsteller  der  Zeit  haben  dem  Worte  selbst  eine 
Beziehung  auf  innere  Vorzüge,  auf  geistige  Bildung 
gegeben*. 

Dagegen  ist  nun  Freiheit  mit  ritterlichem  Leben 
verbunden  dasjenige,  worauf  das  grösste  Gewicht  gelegt, 
was  als  Ehre  und  Auszeichnung  angesehen  wird:  die 
beides  vereinigen  sondern  sich  auf  der  einen  Seite  von 
denen,  welche  als  Bürger  oder  einzeln  als  Bauern  wohl 
persönlicher  Freiheit  sich  erfreuen,  aber  nicht  der 
ritterlichen  Ehre  theilhaftig  sind,  auf  der  andern  Seite 
von  den  Bittem,  die  als  Ministerialen  in  besonderen 
Dienstverhältnissen  stehen*. 

Einzeln  wird  die  Bezeichnung  freier  Herr  gebraucht*, 
die  später  charakteristisch  für  eine  solche  höher  gestellte 
Classe  der  alten  Freien  geworden  ist.    In  demselben  Sinn 

hanptong  von  Scheidt,  Adel  S.  8  ff.;  die  Unterscheidnng  die  er 
macht  ganz  unzureichend. 

^  Singular  ist  der  Ausdruck  Trad.  S.  Emmer.  49,  Pez.  S.  107: 
unus  nobilium  heroum. 

*  Thietm.  VII 5  (VI,  43) :  nobilis  genere  et  moribus,  V.  Godeh. 
pr.  c.  5,  S.  170:  nemo  enim  nobilis  nisi  quem  yirtus  nobilitat;  ygL 
V.  sec.  prol.  S.  197.  Adam  in,  89:  Freigebigkeit  sei  apertissimum 
nobilitatis  indicium;  vgl.  68,  S.  363.  Chron.  S.  Hub.  c.  37,  S.  648: 
htterarum  studüs,  ut  decet  nobiles,  adprime  eruditus. 

'  Vgl.  die  Stellen,  wo  liberi  oder  ingenui  (auch  nobiles)  von 
Ministerialen  unterschieden  werden  in  der  Anmerkung  1;  ebenda  cives 
besonders  aufgeführt.    Vgl.  Ficker,  Heerschild  S.  142  ff. 

*  W.  ÜB.  236,  I,  S.  284  (v.  J.  1082):  quidam  ingenuus  senior. 
Aehnlich  steht  wohl  Ennen  39,  I,  S.  501:  libera  femina  .  .  .  uxor 
d.  Fr.  de  Berge  liberi  hominis;  über  homo  de  Q.;  Mon.  B.  XXIX, 
S.  231:  E.  liberi  hominis  de  Ludunbach;  Trad.  S.  Georgü  66,  S.  1017 : 
liber  homo  de  Waldhusen;  68,  S.  1017:  liberi  viri  de  Nendingen. 
Vgl.  MR.  ÜB.  320,  I,  S.  378  (v.  J.  1043):  M.  Üben  de  Lare.  — 
Ubero  baroni  Bawariae,  Q.  Salisb.  c.  10,  S.  40,  gehört  dem  Ende 

'  ""^  \  an.  ^ 
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steht  wohl  auch  Herr*  allein,  oder  es  wird  dies  als 
ehrender  Beisatz  mit  dem  Namen  verbunden  ^  in  Loth- 
ringen dem  Herr  auch  eine  Beziehung  zu  einem  Ort  oder 
Gebiet  gegeben",  wo  derselbe  wahrscheinlich  auch  be- 
stimmte Rechte,  namentlich  Gerichtsbarkeit,  übte*  und 
dadurch  noch  zu  einer  höheren  Stellung  erhoben  erschien. 
Es  sind  die  ersten  Anfänge  zu  der  Bildung  des  Herren- 
standes im  Unterschied  vom  Bitterstand,  die  sich  der- 
gestalt am  Ende  dieser  Periode  zeigen*. 

Auf  Männer  dieser  Stellung  findet  mitunter  auch  die 
Bezeichnung  Baron  (baro)  Anwendung.    Wenn  das  Wort 

1  W.  ÜB.  264,  I,  S.  834  (v.  J.  1102):  aliquis  principum  aut 
dominomiD. 

'  Joannis  II,  S.  464:  Gerlans  dominus.  Erhard  182,  I,  S.  145: 
comiti  H.,  domino  W.,  und  5  andere.  [Trad.  S.  Georgii  z.  B.  wird 
öfter  ein  adyocatus  Augensis  dominus  Hezilo  und  ein  anderer  Vogt 
dominus  Hermann,  sowie  ein  dominus  Hesso  genannt,  von  denen 
letzterer  auch  als  capit.aneus  und  curialis,  potens  praediis  locuples 
bezeichnet  wird,  84.  36.  37,  S.  1012  f.,  60,  S.  1014.  Hesso  und  Hezilo 
werden  auch  nobiles  yiri  genannt,  45,  S.  1013.]  Anderswo  wird 
dominus  von  Grafen  und  höher  Stehenden  gesagt;  Joannis  11,  S.  565. 

8  Miraeus  HI,  S.  298  (v.  J.  1026) :  Ego  0.  dominus  hujus  ville 
Walcoriensis.  MR.  ÜB.  308,  I,  S.  360  (t.  J.  1036):  dominus  de 
Buscheio,  de  Serico,  de  Sarbnrch  et  de  Berencastel.  Gall.  ehr.  XIII, 
S.  496:  dominus  Jonvillae. 

*  In  einer  ürk.  Heinrichs  V.,  Sloet  S.  213  (Stumpf  Nr.  3023), 
heisst  es:  consensu  dominorum,  quijurisdictionemhabent,  woBondam 
S.  178  *duorum'  lesen  wollte.  VgL  aber  daü  Kölner  Dienstrecht 
c.  8:  nobiles  terre  Coloniensis,  qui  jurisdictionem  in  locis  et  terminis 
suis  habent;  dieselben  heissen  c.  7  domini  terre.  Vgl.  Walter  §.  198. 
442.  Montag  II,  S.  250  hat  dies  mit  unrecht  zum  Begriff  des 
Adels  von  je  her  gemacht. 

^  In  Böhmen  beruht  darauf  die  Unterscheidung  yon  Männern 
oder  Bittem  ersten  und  zweiten  Standes:  Gosmas  lü,  58,  S.  129: 
Boemi  primi  et  secundi  ordinis;  Cont.  Wiss.  1138,  S.  144:  primi 
et  secundi  ordinis  militibus.  Etwas  anders  sind  die  primi  milites 
im  Gegensatz  zu  gregarii  Wipo  c.  6;   vgl.  die  Anmerkung  1. 
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an  sich  allgemein  Mann  bedeutete^,  so  auch,  ähnlich  wie 
die  andern  dem  entsprechenden  Ausdrücke,  den  Lehns- 
mann oder  Yassallen:  es  wird  da  in  Beziehung  auf  den 
Herrn  gebraucht;  und  so  findet  es  sich,  wie  in  Fran- 
zösischen Denkmälern,  auch  nicht  selten  in  Flandern, 
Lothringen  und  dem  benachbarten  Elsass'.  In  andern 
Fällen  tritt  das  Verhältnis  zum  Herrn  in  den  Hintergrund: 
man  spricht  von  den  Baronen  allgemein  oder  den  Baronen 
eines  Landes",  unterscheidet  dieselben  von  Adlichen  oder 
Rittern,  so  dass  sie  bald  vor  bald  nach  denselben  auf- 
geführt werden*,  und  begreift  unter  dem  Namen  höher 
stehende  Freie,  welche  nicht  Grafen  waren,  nicht  zu  den 
Fürsten  gerechnet  werden  konnten*.  Wie  das  Wort  in 
diesem  Sinn  nach  Italien  gebracht  ist®,  so  erhielt  es,  sei 

»  Bd.  IV,  S.  333  N. 

'  Balduin  von  Flandern,  Miraeus  I,  S.  659  (y.  J.  1038):  coram 
baronibns  meis;  lY,  8.  179. 180  (y.  J.  1044):  sub  testiinonio  baronnm 
nostromm;  Karl  yon  Flandern,  I,  S.  376:  Grafen  sen  eorum  baro- 
nibus.  Vgl.  Walter,  V.  Karoli  c.  20,  S.  547;  Galbert  c.  88,  S.  134; 
110,  S.  157.  —  Balduin  yon  Hennegau,  Miraeus  TV,  S.  188  (y.  J. 
1101):  bäronnm  nostrorum  testimonio.  H.  Gottfried,  II,  S.  817: 
coram  hominibus  et  baronibus  meis.  Laur.  Vird.  c.  10,  S.  497; 
unus  de  baronibus  episcopi;  ygl.  11,  S.  497:  primates  et  barones: 
30,  S.  509:  comites  et  barones.  —  Schöpflin  I,  S.  226:  barones  seu 
casati  milites  infra  marcham  (des  Klosters  Maurmünster)  habitantes; 
ygl.  S.  227,  wo  die  Belehnten  so  heissen. 

8  Balder.  G.  Alber.  Trey.  c.  10,  S.  248;  Brief  der  Trierer: 
proyinciae  nostrae  barones;  ygl.  c.  28,  S.  258. 

*  Urk.  aus  Hennegau,  SS.  XXI,  S.  605  (y.  J.  1124):  baronibus, 
nobilibus,  militibus  suisque  burgensibus;  S.  610:  omnes  principes 
militesque  ac  barones  sui.  Schöpflin  I,  S.  197.  199  (Giraud  S.  29) 
steht:  milite  barone,  wohl  in  dem  Sinn  yon  'freier  Ritter'.  Vgl. 
Montag  U,  S.  556,  der  aber  zu  yiel  in  das  Wort  hineinlegt. 

^  So  schreibt  Papst  Calixt  an  Heinrich  V.,  Mansi  XXT,  S.  281: 
principes  et  barones  tuos.    Vgl.  S.  463  N.  1. 

®  S.  Ficker,  Forschungen  z.  St.  u.  RG.  Italiens  III,  S.  351. 
Das  Wort jgebrauchte  hier  besonders  Benzo  in,  5.  15;  IV,  2;  VI 
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es  von  hier,  sei  es  von  Lothringen  her,  auch  Eingang 
in  die  Deutschen  Lande  am  rechten  Rheinufer  ^  und 
dient  dann  zur  Bezeichnung  der  freien  Herren". 

In  Flandern  werden  einmal  Pairs  (pares)  und  Barone 
zusammen',  anderswo  jene  neben  anderen  vornehmeren 
Classen  der  Bevölkerung  genannt.  Das  Wort,  welches 
an  sich  die  Genossen,  die  Standesgenossen,  bezeichnet^ 
hat  in  Frankreich  und  in  dem  benachbarten  Lothringen 
eine  allgemeinere  Bedeutung  erhalten,  indem  die  zu  einem 
Herrn,  einer  Kirche  in  gleichem  Verhältnis,  besonders 
auch  gleichem  Lohns-  oder  Dienstverhältnis,  oder  auch 
nur  in  irgend  welcher  Verbindung  Stehenden  so  genannt 
wurden,  mit  Beziehung  vielleicht  darauf,  dass  sie  zu- 
sammen zu  Gericht  oder  andern  Versammlungen  berufen 
wurden*.    Und  so  gelangt  das  Wort  zu  einer  Bedeutung, 

praef.;  auch  Donizo  VI,  576,  S.  363.  —  Auch  nach  England  ist  es 
durch  die  Normannen  gebracht.  Aber  mit  Unrecht  lässt  Scheidt 
S.  202  es  durch  sie  auch  nach  Frankreich  kommen. 

^  Urk.  Lothars,  Stumpf,  Acta  95,  S.  107  (Reg.  Nr.  3250):  in 
praesentia  mea  et  principum  .  .  .  simulque  baronum  meorum  et 
ministerialium  curiae  meae.  Urk.  Altmanns  y.  Passau,  Mon.  B. 
XXrX,  2,  S.  11  (v.  J.  1071):  barones  terre.  Martene,  Coli.  II,  S.  102: 
barones  Bomani  imperii.  Otto  Pris.,  Chron.  VII,  25,  S.  261 :  omnibus 
pene  baronibus  ad  eam  pertinentibus.  Ann.  Palid.  S.  71:  quidam  de 
baronibus. 

^  Galmet  III,  S.  114:  B.  de  Bohenges  barone  de  Manichirches, 
steht  es  wie  dominus  in  den  Stellen  S.  461  N.  3. 

*  Galbert,  P.  Karoli  c.  69,  S.  110  f. :  pares  et  barones  totius  sui 
comitatus;  ebend.  und  c.  101,  S.  146:  pares  und  principes;  c.  4, 
S.  8:  nobiles  und  pares. 

*  G.  S.  Trud.  Xn,  15,  S.  312:  testibus  paribus  ecclesiae;  es  sind 
judices,  viUici,  Hofbeamte,  wohl  überhaupt  Ministerialen;  VI,  25, 
S.  264,  stehen  pares  neben  advocati;  IX,  8,  S.  283,  wird  coram  paribus 
ecclesiae  in  der  caminata  des  Abts  ein  Geschäft  vollzogen,  und  X,  11, 
S.  294,  heisst  es :  ante  pares  Metensis  ecclesiae,  monachos,  clericos, 
laicos.     Vgl.  Ducange  s.  v.  Par  2,  V,   S.  70,  besonders  eine  hier 
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in  der  es  nur  fOr  Angehörige  steht:  in  Verhältnis  zu 
einer  Grrafschaft,  einem  Lande,  einem  einzelnen  Schloss^. 
Ueber  Lothringen  hinaus  ist  dieser  Gebrauch  nicht  ge- 
drungen', eine  Anwendung  aber  auf  die  höheren  Mit- 
glieder der  Aristokratie,  wie  sie  in  Prankreich  stattfand, 
Deutschland  überhaupt  ganz  &emd  geblieben. 

Dagegen  wird  das  Wort  Capitaneus^  das  besonders 
in  Italien  einen  im  Lehnsverband  höher  Stehenden  be- 
zeichnet", in  Deutschland  dagegen  einzeln  von  an- 
gesehenen Männern  einer  Kirche  oder  einer  Stadt  über- 
angeführte Stelle  aus  Urk.  Alexanders  UI. :  militnm  ejusdem  ecclesiae 
qui  pares  dicuntur.  [ürkk.  Heinrichs  V.  für  die  Canoniker  zu 
Lüttich  und  Maastricht  v.  J.  1107.  1109,  Urkk.  15.  16,  S.  38  ff. 
c.  2 :  judicio  parium  suorum  claustralium  servientium  satisfaciet  (sc. 
der  serviens  oder  ministerialis  famulus).  Ebenso  c.  B  für  den  Lehns- 
mann: judicio  parium  suorum  satisfaciet  proclamanübus,  und  in 
Urkk.  16,  c.  5  a  auch  für  die  Bürger  (cives),  welche  Grundstücke  vom 
Capitel  zu  Zins  haben.] 

*  Galbert,  P.  Karoli  c.  69,  S.  113,  sagt:  convenerunt  omnes 
pares  patriae  et  obsederunt;  vgl.  S.  110  f.;  c.  4,  S.  8;  c.  89,  S.  135; 
c.  91,  8.  136  (unus  par  parium  Flandriae);  c.  101,  S.  146;  c.  106, 
S.  152.  Er  sagt  auch  terrae  compares  a.  a.  0.  Ghron.  S.  Hub.  c.  23, 
S.  582:  H.  seniorem  ceterosque  pares  castri  (darf  man  das  Burg- 
mannen übersetzen?).  Vgl.  Gislebert  S.  501.  505;  hier  findet  sich 
auch  der  Ausdruck,  S.  506:  duarum  autem  paritiarum  in  M.  ille 
par  fuit.    Dies  Wort  fehlt  in  Ducange. 

'  Einen  ganz  andern  Sinn  hat  es,  wenn  Heinrich  Y.,  Mon.  B. 
XXIX,  1,  S.  245,  bei  Schenkung  eines  Guts  an  einen  Ministerialen 
sagt:  Hoc  autem  sine  diminutione  regni  fecimus,  quia  parem  eum 
ejusdem  praedii  esse  cognovimus;  d.  h.  nicht,  weil  er  zu  dem  Gut 
gehörte,  sondern  dasselbe  ohne  Verschlechterung  der  Stellung  zum 
Beich,  also  wohl  als  Lehngut,  besitzen  konnte;  vgl.  S.  388  N.  2. 

^  So  heisst  es  Landulf  11,  16,  S.  53:  ducibus,  marchionibus, 
capitaneis,  valvassoribus.  Bemold  1084,  S.  441,  sagt  in  Beziehung 
auf  Itahen:  6  capitaneos  cum  aliis  fere  centum  bonis  militibus 
ceperunt.  Es  sind  wesentlich  dieselben,  die  als  valvassores  majores 
bezeichnet  werden.    Vgl.  Hegel,  Städteverf.  v.  Italien  11,  S.  144. 
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haupt  giltS  in  Schwaben  von  Männern  gesagt,  die  den 
Grafen  nachstehen,  sich  aber  über  die  Freien  erheben  *, 
unter  Beifügung  auch  des  Ortes  oder  Schlosses,  das  ihnen 
gehört  und  den  Namen  giebt':  so  sind  es  wieder  eben 
die,  welche  später  die  freien  Herren  genannt  wurden. 

Eine  Fülle  verschiedener  Ausdrücke  stehen  ausser- 
dem zu  geböte,  um  hervorragende  Elemente  der  Be- 
völkerung, insonderheit  unter  den  Freien  zu  bezeichnen, 
wie  sie  durch  Geburt,  Besitz,  Amt  oder  andere  Um- 
stände* zu  einer  Stellung  gelangten,  die  sie  über  andere 
erhob.  Wie  man  innerhalb  der  Freiheit  oder  des  Adels 
Abstufungen  machte  **,  so  werden  auch  sonst  die  an- 
gesehenen vornehmen  Männer  bald  durch  ehrende  Bei- 
namen ausgezeichnet,  bald  mit  Worten  benannt,  die  eben 
eine  Stellung  vor  oder  über  anderen  ausdrücken  und  die 
immer  schon  die  Bezeichnung  für  eine  sich  bildeade 
Aristokratie   waren.     Auch  hier  gilt  aber  lange  keine 

^  Cod.  Udalr.  2,  S.  21:  ecclesie  capitaneis,  clero  et  populo. 
Mon.  B.  Xni,  S.  13:  personis  utriusque  loci  (Bamberg  undBegens- 
burg)  capitaneis.  Ebo,  V.  Ott.  Bamb.  I,  7,  S.  827:  capitanei  civi- 
tatis; vgl  8,  S.  828. 

*  Trad.  S.  Georgii  21,  S.  1011,  als  Zeugen:  duces,  comites, 
capitanei  (3)  et  alii  qnam  plures  Alemanniae  primates;  Tgl.  24, 
S.  1012:  ex  capitaneo  effectus  servorumDei  famulus;  derselbe  heisst 
2,  S.  1007  anch  cnrialis,  potens,  praediis  bene  locuples  (sonst  meist 
dominus  Hesso  genannt  S.  1011  ff.).  Hanauer,  Const.  S.  53:  duo 
quondam  capitanei  fratres.  Cod.  Hirs.  S.  43:  miles  quidam  de 
Bustingen  D.  nomine  cum  inter  capitaneos  principes  provincie  que 
dicitur  Osterfrancke  genere  et  possessione  preditus  non  panre  esti- 
mationis  haberetur. 

'  Trad.  8.  Georgii  63,  S.  1016:  M.  capitaneus  de  Woffenstein; 
83,  S.  1019:  A.  capitaneus  de  Castro  Cancingen;  92,  S.  1019:  capi- 
taneus de  Castro  Yirst.     Ohne  solchen  Zusatz  auch  71.  85.  93.  108. 

^  Wie  Ekkehard  sagt,  1106,  S.  231:  dignitatibus,  natalibus  et 
elegantia  seu  divitiis  precipui. 

»   S.  vorher  S.  439. 

Waitz,  Yerfassungsgescb.    V.  gQ 
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Gleichmässigkeit.  Dieselben  Worte  haben  an  ver- 
schiedenen Stellen,  in  Beziehung  auf  verschiedene  Ver- 
hältnisse, auf  engere  oder  weitere  Kreise,  einen  Ort, 
eine  Provinz  oder  das  Reich,  eine  verschiedene  Be- 
deutung, während  dieselbe  oder  doch  eine  gleichartige 
Stellung  auch  durch  mehrere  Benennungen  bezeichnet 
sein  kann:  erst  allmählich  macht  sich  wenigstens  für 
eine  höchste  Klasse  ein  mehr  gleichmässiger  Sprach- 
gebrauch geltend. 

Werden  einzelne  Personen  mitunter  als  wackere 
(strenui)  ^,  vielleicht  gestrenge  (districti),  geehrte  (hono- 
rati,  honorabiles)  ^  bezeichnet,  so  ist  in  der  Zeit,  um  die 
es   sich  hier   handelt,   keine   dieser  Benennungen  cha- 

*  Meichelbeck  I,  S.  230  (v.  J.  1034) :  strenuissimi  comitis.  Eich- 
horn, Beytr.  I.  S.  179  (v.  J.  1147):  sanguine  preclanis  fratri  suo  P. 
comiti  eqne  strenuo.  MB.  ÜB.  383,  I,  S.  440,  y.  J.  1085:  cuidam 
de  familia  S.  Petri  strenuo  viro.  Steierm.  ÜB.  I,  86,  S.  100  (v. 
J.  1091)  for  S.  Paul:  vir  strenuus.  Zeuss  S.  303  (wohl  nicht  vor 
dem  12.  Jahrh.) :  vir  strenuus  ex  familia  S.  Petri.  Trad.  S.  Emmer. 
135,  S.  61:  ministeriales  ecclesiae  strenuissimi.  Papst  Urban  11. 
ÜB.  V.  S.  Paul  1,  S.  79:  egregie  strenuitatis  comitem.  P.  Honorius 
schreibt  dem  Bischof  von  Strassburg,  Dümge,  Beg.  S.  34:  egregiae 
strenuitatis  viro;  vgl.  Ducange  s.  v.  Strenuitas.  In  der  angeblichen 
Urk.  des  10.  Jahrb.,  Mon.  B.  XXVIII,  2,  S.  208,  ist  strenuus  dux 
nur  ein  Zeichen  der  Unechtheit.  Die  angebl.  Urk.  Ottos  I.  133, 
S.  213,  für  einen  strenuus  miles  ist  gewiss  unecht;  anders  Sickel. 
[Vgl.  aber  Trad.  Fuld.  812,  S.  400:  quidam  ministerialis  hnjus  ec- 
clesiae nobilis  et  ingenuus  inter  suos  comprovinciales  .  .  .  miles 
strenuus,  vir  honestus  u.  s.  w.]  Harenberg  S.  603  (v.  J.  1103; 
wenn  echt):  districtorum  virorum.     Vgl.  Ducange  s.  v.  Distringere. 

'  Heinrich  IV.,  Cod.  Udalr.  66,  S.  139:  viri  honorati  et  reverendi, 
Erzbischof  und  Bischof.  Aber  auch:  honorata  familia;  s.  die  An- 
merkung 1.  —  Arnulf,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  117:  honorabilis  . . . 
praesul;  ebenso  S.  135  und  öfter.  Dass  es  weniger  sei  als  venera- 
bilis,  lässt  sich  nicht  mit  Ficker,  Beichsfärstenstand  S.  147,  daraus 
folgern,  dass  einmal,  Erhard  73,  I,  S.  56,  der  Erzbischof  venerabilis, 
ein  Bischof  honorabilis  heisst;  derselbe  ebend.  72:  honorandus; 
vgl.  S.  467  N.  2. 
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rakteristiseh  für  eine  bestimmte  Classe  geworden.  Ge- 
bräuchlicher ist,  jetzt  wie  früher,  zmiächst  die  Beamten 
des  Staats  und  der  Kirche  verehrlich  (venerabilis  *, 
Tenerandus",  reverendus'),  ausgezeichnet  (egregius)*, 
erlaucht  (serenus',  illustris*)  zu  nennen;  wenigstens  das 

*  Tenerabilis  comes:  Amulf,  Wilmans  S.  256;  Mon.  B.  XXVin, 
1,  S.  115;  Ludwig  d.  K.,  ebend.  S.  141.  143;  Konrad  I.  16,  S.  16, 
Heinrich  I.  22,  S.  58,  und  so  öfter.  Bemling  S.  25:  cnidam  vene- 
rabili  militi.  —  Otto  I.  431.  432.  433,  S.  584  ff.  von  der  Herzogin 
Judith.  Vorzugsweise  von  Geistlichen  jeden  Grades;  auch  venera- 
billimus,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  71. 

*  Eonrad  I.  15,  S.  15:  venerandi  ducis;  ebenso  Heinrich  I.  14, 
S.  51.  AmuK,  Mon.  B.  XXVHI,  1,  S.  165,  von  einem  Bischof; 
ebenso  S.  119  u.  s.  w.;  Eonrad  I.  5,  S.  6,  von  einem  Erzbischof; 
derselbe  8,  S.  9,  von  seiner  Mutter.  Dass  es  nicht  mehr  als  venera- 
bilis,  zeigt  z.  B.  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  285,  wo  der  Erzbischof  so, 
der  Bischof  venerandus  heisst.  Ich  halte  es  deshalb  auch  nicht  für 
begründet,  mit  Zimgibl,  N.  bist.  Abh.  d.  Bair.  Akad.  n,  S.  27,  unter 
venerandus  comes  einen  höher  gestellten  mit  markgräflichem  oder 
missatischem  Becht  ausgestatteten  Grafen  zu  sehen. 

^  So  zumeist  von  Geistlichen;  vgl.  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  137. 
193  u.  s.  w.,  auch  die  Stelle  vorher  466  N.  2.  Eonrad  I.  12,  S.  12: 
reverentissimo  .  .  .  pontifici;  vgl.  17,  S.  16;  21,  S.  20  u.  s.  w. 

*  Heinrich  I.  23,  S.  59:  egregii  comites  (die  Herzoge  Eber- 
hard und  Giselbrecht) ;  Otto  m.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  287: 
duce  egregio.  Eichhorn,  Beytr.  I,  S.  185:  egregio  conjuge  ejus 
defuncto,  comite  scilicet  W.  Vgl.  Ann.  Saxo  1085,  S.  722  (Ann. 
Magd.  S.  177) :  egregie  dignitatis  comes.  Steierm.  ÜB.  I,  89,  S.  103 
für  S.  Paul:  illustrissimi  et  egregie  exceUentie  viri  (Sohne  eines 
Grafen).  —  Vom  Bischof  z.  B.  Eonrad  I.  1,  S.  2;  9,  S.  10. 

^  Trad.  Sang.  II,  S.  209:  serenus,  Serenissimus  comes.  Das 
letzte  ist  sonst  nur  Bezeichnung  des  Eönigs. 

*  illustris  marchio,  Ludwig  d.  E.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  175 
illustris  comes,  MR.  ÜB.  150,  I,  S.  214;  Lacomblet  82,  I,  S.  44 
Mon.  B.  XI,   S.  120;   XXVIH,  1,  S.  116.  135;  XXXI,  1,  S.  162 
ürk.  Eonrads  I.  9,  S.  10;  illustrissimi  viri  oben  N.  4.  —  illustris 
pontifex,  ebend.  3,   S.  4.     Otto  IL,  Quix  89,   S.  61:  E.  illustrem 
virum   .  .  .  prestituimus    monasterio.    —  Heinrich  V.,  Miraeus  I, 
S.  369:  illustrium  virorum,  qui  subscripti  sunt,  Erzbischöfe,  Bischöfe, 
Herzoge  u.  s.  w.    Vgl.  Ficker  S.  150. 

30* 
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letzte  Wort  ist  aber  auch  auf  andere  angewandt,  die 
sich  in  einem  bestimmten  Kreise  grösseren  Ansehns 
erfreuten^. 

Eben  diese  sind  oft  nur  gemeint,  wenn  von  den 
Besseren,  Höheren,  Grösseren  (meliores*,  seniores, 
senatores",  majores*)  die  Rede  ist,  unter  Hinzufügung 

*  Hist.  de  Metz  IV,  S.  72,  sagt  ein  nobilis:  amicorum  meorum 
inlnstriom  viroram.  Chron.  Lanresh.  S.  B93:  Septem  illnstrium  ex 
eodem  comitatu  virorum  juramento.  Trad.  S.  Emmer.  89,  Pez 
S.  122:  miles  illustris;  vgl.  ebend.  98,  S.  125;  Heinrich  IV.,  Stumpf, 
Acta  323,  S.  364:  sub  presentia  et  testimonio  illnstrium  virorum 
(wahrscheinlich  nur  Ministerialen  von  Lüttich).  Auch  MR.  ÜB.  163, 
I,  S.  227;  181,  S.  243;  Ann.  Saxo  1049,  S.  679:  quidam  illustris 
G.  de  Valkenberch.  Ekkeh.  1117,  S.  253:  uno  de  illustribus  milite; 
1121,  S.  256:  illustris  natu.  —  Trad.  Altah.  sup.  26,  S.  83:  admodum 
illustris  viri  et  nobilis.  —  Hist.  de  Metz  IV,  S.  78:  illustrissimi 
quondam  viri. 

*  Ann.  Hild.  1126:  terrae  meliores  viri  fortes  etnobiles.  Berth. 
1077,  S.  300:  prudentioribus  et  melioribus  regni.  Anderswo  verbunden 
mit  majores  ebend.  1077,  S.  301;  1079,  S.  820. 

3  Thietm.  IV,  7  (6);  VI,  12  (9)  (im  Gegensatz  zu  vulgus); 
Vm,  1  (Vn,  1).  Ann.  Altah.  1041,  S.  795  (dieselben  nachher 
primates).  Heinrich  IV.,  Cod.  üdalr.  66,  S.  138:  seniorum  procerum. 
in  den  Ann.  Quedl.  werden  sich  senatus  und  plebs  gegenübergestellt; 
920,  S.  52;  995,  S.  72;  999,  S.  75;  1000,  S.  77  u.  s.  w.  Vgl.  sena- 
tores  in  der  Stelle  oben  S.  442  N.  5  und  später  weiter  über  den 
Gebrauch  von  diesem  Wort  und  senatus. 

*  Ludwig  d.  K.,  Mon.  B.  XI,  S.  129,  nach  illustres  comites: 
ceterosque  natu  majores;  vgl.  Arnulf,  Wilmans  S.  263:  natu  majo- 
ribus  in  Saxoniae  partibus  constitutis.  Cont.  Begin.  925,  S.  621: 
regni  majores  (die  Urk.  Ludwigs  d.  D.,  Dronke  610,  S.  274,  mit 
majores  regni  ist  falsch;  Beg.  Imp.  I,  Nr.  1462).  Berth.  1077, 
S.  300:  majores  totius  regni  omnes.  G.  Camer.  III,  7,  S.  468: 
majores  fideles  imperatoris.  —  W.  ÜB.  241,  I,  S.  297,  neben  zwei 
Herzogen:  et  aliorum  majorum,  von  einer  Provincialversammlung. 
Berthold  1075,  S.  279:  majores  Saxonum.  Ann.  Saxo  1126,  S.  763: 
majores  Magdeburgensis  ecclesiae.  Strassb.  ÜB.  I,  72,  S.  52:  tarn 
clericis  quam  laicalis  ordinis  majoribus  civitatis.  V.  Meinw.  c.  203 
S.  155:  majores  et  nobiles,  qui  eo  tempore  in  L.  vivebant.  —  Vgl. 
oben  S.  202  N.  3  majores  et  minores,  majores  et  mediocres. 
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mitunter  des  Bereichs,  dem  sie  angehören,  innerhalb 
dessen  sie  die  Stellung  einnehmen,  welche  zu  solcher 
Bezeichnung  den  Anlass  giebt.  Dieselben  können  auch 
die  Mächtigen  (potentes) ^  die  Erhabenen  (sublimes)* 
genannt  werden. 

Und  damit  ist  die  Stufe  erreicht,  auf  der  diejenigen 
stehen,  welche  die  Vornehmen  (proceres)*,  die  Grossen 
oder  Besten  (magnates,  summates,  optimates)*,  anderswo 

*  Widuk.  in,  75,  von  Gero:  vir  magnus  et  potens.  Adamlll. 
SS:  potentes  secnli  personae.  Ekkehard  1068,  S.  199;  potentibus 
regni;  1075,  S.  201,  nach  dnces  nnd  comites:  caeterique  potentes, 
Aehnlich  Sigebert  1075,  S.  363.  Derselbe,  1096,  S.  367,  zählt  auf: 
duces,  comites,  potentes,  nobiles  ac  ignobiles,  divites  et  pauperes, 
Mberi  et  servi;  vgl.  1107,  S.  372:  aliquos  comites  et  multos  potentes 
et  nobiles  cepit. 

'  Eonrad  I.  15,  S.  15:  sublimi  archiepiscopL  Qrr.  Guelf.  IV, 
S.  524,  V.  J.  1141,  sagt  Graf  Siegfried  von  Bomeneburg:  snbHminm 
progenitomm  nostromm.  Vgl.  Arnulf,  Wilmans  S.  263;  omnibus- 
que  in  sublimitate  positis,  und  oben  S.  442  IST.  5:  sublimi  genere. 

^  Otto  I.  72,  S.  152:  proceres  nostri,  (ein  Erzbischof,  sein 
Bruder  Heinrich,  ein  Graf);  114,  S.  197:  procerumque  nostrorum 
(sein  Bruder  Heinrich,  Graf  Ekkehard;  140,  S.  221 :  Herzog  Konrad, 
der  Erzb.  ßuodbert  von  Trier,  2  Bischöfe;  316,  S.  430:  procerum 
nostrorum  (Erzbischöfe  u.  Bischöfe)  reliquorumque  primatum  nostro- 
rum, abbatum,  ducum,  marchionum,  comitum.  Wilmans  S.  531,  v. 
J.  889:  proceres  comitum.  Brief  v.  J.  1118,  Heinemann  I,  S.  149; 
ad  proceres  inferiores.  Pass.  Tiemonis  c.  11,  S.  58:  tam  proceres 
nonnulli  quam  populäres.  Ann.  Saxo  1049,  S.  688:  nobilis  de  pro- 
ceribus  Hessorum.  Chron.  Gozec.  c.  2,  S.  142:  procerum  de  Wimare. 

*  V.  Brun.  c.  38,  S.  270:  de  magnatorum  terrae  illius  prosapia 
oriundus.  Cosmas  II,  47,  S.  99:  omnes  terrae  magnates.  ÜB.  d. 
L.  ob  d.  Enns  II,  S.  161 :  cleri  et  populi  magistribus  et  magnatibus. 
Ann.  Gand.  1067,  S.  169:  principibus  et  magnatibus.  —  Thietm.  I, 
11  (12,  S.  741):  summatum  optima  pars.  —  Heinrich  HI.,  Schultes 
Hist  Sehr.  S.  346;  provinciarum  illarum  optimatibus.  Cod.  Udalr. 
64,  S.  133:  optimatum  exercitus.  Leichtlen  S.  60;  interfuerunt  op- 
timates  laici  (14  JSTamen)  cum  aliis  conprovincialibus.  H.  Gottfried 
von  Lothringen,  Calmet  HI,  S.  31 :  optimatum  meorum.  Graf  von 
Flandern,  Miraeus  I,  S.  520:.coram  optimatibus  et  principibus  meis. 
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die  Ersten  oder  ähnlich  (primi^  priores^,  primores% 
Primarii*,  primates*)  heissen  und  welche  auch  Fürsten 
(principes)  genannt  werden*,  mit  einem  Wort  das  auf 

Voss,  Lobbes  n,  S.444:  praesentibTiB  optiinatibiis  et  primatibus  (SS. 
XXI,  S.  317  N.).  Begino  900,  S.  609:  proceres  et  optimates.  Ann. 
Saxo  966,  S.  619:  cnnctis  optimatibns  regionis  iUins;  981,  S.  681: 
principibas  et  optimatibus  perplnribus.  —  VgL  Thietm.  VI,  41  (28): 
optimi  Bawariomm.  [Urkk.  Ottos  I.  419  a.  nnd  b,  S.  573,  nennen 
optimi  aus  Raetien  (obtimi  ex  Baetia,  eiusdem  comitatus  optimos), 
welche  z.  Th.  als  Zengen  in  einem  Inquisitionsbeweis  dienen  und 
den  Fürsten  (primates)  gegenübergestellt  werden.] 

^  Die  Ann.  Quedl.  gebrauchen  diesen  Ausdrack  mit  Beziehung 
auf  Landschaften  oder  LSnder:  Saxoniae  et  Thuringiae  primi  utrius- 
que  sexus,  1000,  S.  77;  Germaniae  1021,  S.  87;  Europae  991,  S.  68; 
1021,  S.  86;  VgL  984,  S.  66;  997,  S.  74.  Auch  Thietm.  V,  11  (7): 
cum  primis  Bawariorum  et  orientalium  Francium.  [Vielleicht  ge- 
hört hierher  auch  die  Stelle  der  ürk.  Konrads  I.  N.  3.] 

*  V.  Brun.  c.  37,  S.  369:  principibus  et  regionariis  prioribus. 
'  Ann.  Fuld.   cont.  888,    S.  405  f.;    primores   Bajowarionun, 

Alamannorum.  G.  Camer.  I,  90.  91,  S.  438:  primores  und  primates 
in  Beziehung  auf  die  Stadt.  [Urk.  Konrads  I.  für  den  Bischof  y. 
Cur,  11,  S.  12:  consilio  .  .  .  nobilium  virorum  necnon  primomm 
Curiensium.] 

*  Thietm.  n,  31  (20).  Derselbe  auch  I,  8  (5,  S.  736):  populo 
primario. 

^  Anemodus  I,  49,  S.  232:  primates  pagi  iUius.  Thietm.  IV, 
18,  (12):  omnes  Saxoniae  primates.  Ann.  Hild.  1104:  primates  regio- 
nis illius.  Cosmas  I,  23,  S.  49:  primates  terrae,  und  so  öfter.  Cod. 
Udalr.  60,  S.  127:  tam  primates  quam  minores.  Ekkeh.  1071,  S.  200: 
primas  cum  ignobili. 

*  Wyss  S.  27:  principibusque  utriusque  parochie;  S.  38:  cum 
principibus,  qui  erant  in  congregatione  s.  martyrum  Felicis  et  Regule. 
Z.  f.  Schw.  R.  XIV,  S.  86:  principibus  de  fisco;  S.  87:  cum  judicio 
principum  et  aliorum  populorum.  Mittheilungen  (S.  GaU.)  XIV, 
S.  249:  coram  rege  et  principibus  provincie.  Fez  VI,  S.  322:  totius 
provinciae  principes.  MR.  ÜB.  299,  I,  S.  348:  principibus  in  pro- 
Yincia  que  dicitur  Bredengowi  manentibus  ...  cum  quibusdam 
episcopatus  sui  principibus  de  communi  eorundem  principum  silva. 
Dem  entsprechend  Chron.  S.  Hub.  c.  97,  S.  629:  provincialium 
principum;  Cas.  Sang.  cont.  S.  157:  comproyinciales  principes.   Voss, 

'Lobbes  II,  S.  437:  principes  terre.    [Ebenso  Ekkeh.  Sang.   c.  90 
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den  König  selbst  Anwendung  findet*,  aber  auch  in 
niedere  E^eise  hinabreicht. 

Bei  allen  kann  eben  nur  an  einen  Ort,  einen  Gau, 
eine  Provinz,  eine  einzelne  Herrschaft  gedacht  sein:  der 
Bischof^  Herzog,  Graf  spricht  von  seinen  Fürsten:  die 
Angesehensten  derer  welche  ihm  untergeordnet  sind 
empfangen  diesen  Namen". 

(S.  123),  wo  Meyer  Ton  Knonau  N.  1094  den  Ausdruck  nicht  richtig 
von  Landesforsten  im  späteren  Sinne  versteht.]  Beider.  G.  Alber. 
Trev.  c.  15,  S.  252:  omnes  Tullensis  et  Metensis  terrae  principes. 
P.  Oesterreicher,  Gesch.  d.  Herrschaft  Banz  II,  Nr.  IV,  S.  Vni  (ürk. 
V.  1069):  principes  terrae.  Rupert,  Chron.  S.  Laur.  c.  50,  S.  279: 
principes  hujus  patriae;  vgl.  c.  47,  S.  278;  auch  G.  Trev.  c.  25, 
S.  164;  rec.  B.  S.  173;  ffist.  mart.  Trev.  c.  3,  S.  222.  —  H.  Arnulf 
von  Baiem,  Trad.  Pris.  983,  S.  429:  comitibus  et  regni  hujus  prin- 
cipibus;  Urk.  Otto  I.  30,  S.  116:  fidelium  nostrorum  Bawariensis 
regionis  principum,  episcoporum  et  comitum.  Sehr  häufig  von  den 
einzelnen  Stämmen:  Bajoariae  (Bajoariorum),  Sueviae,  Saxoniae, 
Thuringiae  principes:  Ann.  Fuld.  cont.  898,  S. 414;  Thietm.  II, 22  (14); 
Herim.  Aug.  1050.  1051,  S.  129;  Ann.  Altah.  1067,  S.  818,  und  häufig 
bei  Lambert.  V.  Bemw.  c.  36,  S.  774:  principibus  ürbis  (Rom). 
Auch  Widuk.  III,  43,  spricht  von  principes  in  Regensburg,  gebraucht 
das  Wort  überhaupt  in  sehr  verschiedener  Bedeutung  I,  26.  36.  IE, 
1.  2.  4.  III,  38.  43.  70.  75.  Ebenso  Regino  888.  891.  898;  Liudpr. 
I,  23.  28.  37.  39;  Thietm.  I,  19  (10).  II,  1.  III,  24  (14).  Papst 
Gregor  Vn.  sagt,  Bruno  c.  118,  S.  378:  sive  princeps  sive  subjectus. 
Der  casteUanus  von  Cambrai  heisst  princeps  in  der  Grabschrift  SS. 
vn,  S.  490  N.  Vgl.  Ficker,  Reichsfurstenstand  S.  34.  —  Auch 
principales  viri  wird  gebraucht:  Widuk.  III,  37.  71.  75;  Chron.  reg. 
Colon,  rec.  2.  1114,  S.  55;  Ann.  Magd.  1111,  S.  181. 

^  S.  Bd.  in,  S.  243  und  im  Abschnitt  6.  —  Der  Herzog  von 
Böhmen  heisst  princeps  Boczek  141,  I,  S.  125.  Der  Graf  Robert 
von  Flandern  schreibt  sich,  Miraeus  II,  S.  1147:  Flandrensium, 
Bononiensium,  Tomacensium,  Tarvanensium,  Atrabatensium  princeps 
monarchus. 

»  H.  von  Lothringen,  Piot  46,  S.  61;  Graf  von  Hennegau,  Gall. 
ehr.  ni,  S.  22;  Miraeus  I,  S.  517;  Duvivier  S.  441.  448;  Graf  von 
Mons,  Miraeus  I,  S.  268;  Erzb.  von  Trier,  MR.  ÜB.  391,  I,  S.  448: 
principum  nostre  familiaritatis,  canonice  videÜcet  et  laice  auctori- 
tatis;  Erzb.  von   Mainz,    Guden  I,    S.  30:   prepositum    ceterosque 
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Die  Bedeutung  wächst,  wenn  es  sich  um  das  Beich 
handelt,  um  die  welche  zunächst  unter  dem  König  stehen, 
neben  ihm  die  wichtigsten  Befugnisse  ausüben.  Auf  sie 
finden  alle  jene  Ausdrücke  Anwendung^  ohne  dass  lange 
einer   derselben   als   vorzugsweise  technisch  erscheint*, 

principes  meos;  B.  von  Worms,  Schannat,  Worin.  S.  59;  Abt  von 
Corvei,  Erhard  188,  I,  S.  147:  per  principes  et  caeteros  liberos 
homines  meos.  Vgl.  Falcke  S.  35:  L.  comit«  ejusque  principibns 
qnam  plurimis  astantibus;  Davivier  S.  881:  per  manns  principnm 
videlicet  J.  et  A.  et  F.  firmavi. 

^  Lndwig  d.  E.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  162:  consnltoi  cnnctomm 
procemm  nostrorum;  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  n,  S.  51.  [Konrad  I. 
11,  S.  12:  rogatu  procemm  (Bischof  Salomo  von  Constanz,  Pfalz- 
graf Erchanger  u.  a.]  Heinrich  I.  20,  S.  56:  episcoporum,  procerum- 
qne  et  comitnm.  Otto  I.  72,  S.  152:  proceres  nostri  (ein  Erzbischof^ 
sein  Bruder  Heinrich,  ein  Graf);  114,  S.  197:  proceromque  nostrorum 
(sein  Bruder  Heinrich,  ein  Graf);  140,  S.  221:  regni  nostri  procemm 
(Herzog  Konrad,  Erzb.  Ruodbert  von  Trier,  2  Bischöfe);  316,  S.  430: 
procemm  nostrorum  (Erzbischöfe  und  Bischöfe)  reliquorumque  pri- 
matum  nostromm  abbatum,  ducum,  marchionum,  comitum.  [Ein 
ander  Mal,  105,  S.  189,  folgen  erst  auf  Papst,  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  die  proceres  nostri  (Markgraf  Gero  allein  genannt).  Ohne 
nähere  Angabe  z.  B.  163,  S.  244;  86,  S.  168:  episcopi  et  proceres 
palatini.]  Heinrich  IV.,  Cod.  üdalr.  66,  S.  138:  seniorum  procemm 
imperü  nostri.  Vgl.  MR.  ÜB.  169,  I,  S.  234;  Cont.  Regin.  961: 
regni  proceres;  Flodoard  939,  S.  386;  %1,  S.  405  u.  s.  w.;  Widuk. 
I,  89;  Thietm.  IV,  62  (32);  Urk.  d.  J.  1135,  Z.  d.  Harzver.  1852, 
S.  27 :  ceterorum  procemm  ac  principnm  regni.  —  Otto  III.,  Lüntzel, 
Diöc.  S.  348:  sine  magnatomm  nostrorum  consilio.  Cod.  Udalr. 
34,  S.  65:  consilio  magnatum  quotquot  tunc  aderant  in  palatio;  vgL 
Sudendorf  II,  23,  S.  27.  Flodoard  953,  S.  401:  magnates  suos. 
Adam  II,  7:  cum  ceteris  imperü  magnatibus.  Ann.  Hild.  1106: 
magnati  regni.  —  regni  majores,  s.  oben  S.  468  N.  4.  —  [Otto  L 
179,  S.  261 :  optimatum  nosü-omm  (des  Kaisers  Bruder,  Erzb.  Bruno 
und  Heinrich,  sowie  Herzog  Konrad.]  Heinrich  II.,  Erhard  98,  I, 
S.  78:  optimatum  nostri  regni.  Heinrich  IV.,  Stumpf,  Acta  81, 
S.  90:  et  alios  regni  optimates  majores  et  minores.  Ebenso  Chron. 
Laur.  S.  433;  Lacomblet  304,  I,  S.  200;  Regino  906  (S.  611);  Ann. 
Altah.  1062;  Berth.  1075,  S.  278;  1076,  S.  286.  287;  1078,  S.  309 
(regni  principnm  et  optimatum);  Ann.  August.  1091,  S.  133;  Hild. 
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indem  nur  mitunter  der  eine  oder  andere  in  der  Kanzlei* 
oder  bei  einzelnen  Schriftstellern  vorwiegt  (so  eine  Zeit 
lang  besonders  'primates') '. 

Der   König    spricht    von    seinen   Grossen*,    seinen 
Fürsten*,  oder  den  Grossen,  den  Fürsten  seines  Reichs', 

1103.  —  Ludwig  d.  K.,  MR.  ÜB.  162,  I,  S.  216:  quonmdam  pri- 
momm  nostrorum  ceterorumque  fidelium.  —  Heinrich  n.,  LL.  II, 
S.  564:  meosqiie  imperii  primores.  Cont  Begin.  936:  primores  regni, 
nnd  944:  primores  Lothariensimn;  Ann.  Bild.  1007.  1018;  Altah. 
1072;  S.  Jacobi  Leod.  1125,  S.  640;  Ekkeh.  S.  194.  —  Heinrich  L 
12,  S.  49:  archiepiscopi  Herigeri  caeteroram  regni  nostri  primariomm. 

*  Vgl.  über  diese  besonders  Ficker  a.  a.  0.  S  46  ff. 

'  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XXVIH,  1,  S.  50:  cuidam  ex  prima- 
tibos  nostris.  Arnulf,  Wartmann  II,  S.  290:  cunctis  regni  istius 
primatibus;  Wihnans  S.  529:  comitibus  et  primatibus  regni.  Sjn. 
Erf.,  IxL.  II,  S.  18:  cum  consilio  primatum  suorum.  Syn.  August., 
LL,  U,  S.  27:  pontificum  aliorumque  primatum  suorum  communi 
consilio.  LL.  11,  S.  60:  primates  totius  regni.  LL.  n,  2,  S.  259: 
pro  sospitate  regis  nostri,  cunctorum  etiam  regni  sui  primatum.  LL. 
in.,  S.  484,  omnium  primatum  tam  episcoporum  quam  comitum. 
Und  so  sehr  häufig  in  Urkunden  und  bei  Schriftstellern:  Otto  l. 
286,  S.  327;  316,  S.  430;  419b,  S.  573;  Mon.  B.  XXXI,  1,  S.  231; 
Heinemann  62,  I,  S.  49;  [in  derselben  Bedeutung  wohl  auch  Otto  I. 
333,  S.  447:  judicio  omnium  primatum  Francorum];  —  regni  pri- 
mates: Erhard  134,  I,  S.  105;  Harenberg  S.  702.  —  Flodoard  921, 
S.  370;  923,  S.  371;  953,  S.  401  und  öfter;  Thietm.  II,  15  (9);  VI,  1; 
Ann.  Quedl.  999,  S.  76;  1020,  S.  85;  Altah.  978;  1057;  Carm.  de 
hello  Saxon.  I,  59;  11,  77  (s.  die  Abhandl.  S.  11);  Berth.  1074, 
S.  276;  1076,  S.  283.  286;  1078,  S.  308.  310;  Marianus  1077,  S.  561. 
—  Thietmar  braucht  primatus  für  die  Gesammtheit  der  primates,  IV, 
2;  V,  11,  (7);  VI,  60  (40);  ebenso  Ann.  Altah.  1044;  vgl.  For- 
schungen XTTT,  S.  493. 

^  S.  oben  N.  2  und  S.  472  N.  1.  Im  Folgenden  stelle  ich  nur  die 
Stellen  zusammen,  wo  principes  gebraucht  wird:  proceres,  primates 
u.  s.  w.  bedeutet  aber  lange  ganz  dasselbe.  Otto  I.  316,  S.  430, 
wechselt  z.  B.  mit  proceres  und  primates. 

^  Karl  m.,  Mohr  31,  S.  49:  presentibus  plurimis  principibus 
nostris.  Ludwig  d.  E.,  JuTavia  S.  120:  in  praesentia  ceterorum 
principum  nostrorum.  Otto  L,  291,  S.  408:  principes  nostri;  (die 
Yon  Ficker  S.  45  noch  angeführte  Urk.  437,  S.  509  ist  eine  Fälschung). 
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die  Schriftsteller  allgemein  von  den  Grossen  und  Fürsten 
des  Keichs^;  im  Lauf  der  Zeit  wird  die  Bezeichnung 
'Fürsten'    die    vorherrschende   und   seit    Heinrich  IV.  * 

Otto  m.,  Lacomblet  122,  I,  S.  74:  principom  nostroram  complnrinm. 
YgL  MB.  ÜB.  169,  I,  S.  2B4:  Heinrico  gl.  rege  et  coram  Ulins  prin- 
cipibns.  In  andern  Stellen  werden  principes  ohne  directe  Beziehnng 
anf  den  König  genannt;  nicht  unverdächtig  erscheint  mir  die  von 
Ficker  S.  44  an  geföhrte  angebl.  ürk.  Karls  III.,  Dümge  9,  S.  74, 
mit  der  Unterschrift:  Actum  Bomae  coram  d.  papa  Joh.  et  multis 
principibus,  die  ich  Bd.  lY,  1.  Aufl.  S.  148  N.  mit  Unrecht  in  Schutz 
nahm.  [Die  principes  vielleicht  aus  echter  Vorlage,  vgl.  Mühlbacher, 
Reg.  Imp.  I,  1567,  und  W.  SB.  92,  S.  485  f.]  Ludwig  d.  K.,  Mon.  B. 
XXXI,  1,  S.  168:  cum  consultu  reliquorum  principum;  ÜB.  d.  L.  ob 
d.  Enns  n,  S.  52:  consentiente  etiam  principe  A.  (ein  Graf).  Heinrich  ü, 
Lacomblet  142,  I,  S.  88,  consensu  principum,  ducum  videlicet 
episcoporum  et  comitum. 

»  (Zu  s.  473.)  Otto  1. 110,  S.  193:  ducibus,  comitibus  et  cunctis  regni 
nostri  principibus;  120,  S.  202:  omnibus  regni  nostri  principibus,  epis- 
copis,  abbatibus,  comitibus,  dijudicantibus;  [Die  beiden  Urkk.  für 
Osnabrück,  welche  den  Ausdruck  enthalten,  212,  S.  293;  421,  S.  675  £., 
sind,  wenn  auch  verfälscht,  so  doch  sehr  alt  (10.  oder  11.  Jahrb.);  vgl. 
ausser  Sickel  jetzt  auch  Philippi,  Osnabr.  ÜB.  I,  S.  79.  85];  Otto  III., 
Miraeus  11,  S.  808:  de  regni  mei  principibus,  zweifelhaft;  Stumpf 
Nr.  961.  Auch  der  gewöhnliche  Text  des  Conc.  Tribur.,  LL.  Capit. 
n,  S.  211  A:  omnibus  regni  sui  principibus,  beruht  wohl  auf 
späterer  Umarbeitung.  [Die  Worte  gehören  der  nach  Krause  echten 
Form  an.]  Heinrich  II.,  Mon.  B.  XXVHI,  1,  S.  488:  totius  regni 
nostri  principum;  S.  351  f.  u.  S.  500:  omnium  regni  nostri  principum. 

*  regni  principes  steht  Ann.  Alam.  cont.  864,  S.  60;  Flodoard 
936,  S.  383;  943,  S.  389;  V.  Mahth.  c.  4,  S.  576;  V.  Bemw.  c.  38, 
S.  775;  Wipo  prol.  S.  256;  c.  11,  S.  264;  c.  18,  S.  266;  Brief  von 
1035,  Giesebrecht  II,  S.  712;  Anon.  Hasenr.  c.  35,  S.  264;  [Cihron. 
reg.  Colon.  1114,  S.  53];  —  imperii  et  regni  principes,  Thietm.  IV, 
8  (6,  S.  769);  —  reipublicae  principes,  ebend.  U,  1,  (S.  743);  -— 
principes  regales,  Mir.  S.  Wigb.  c.  5,  S.  225.  —  Später  ganz  all- 
gemein. —  Für  die  Gesammtheit  der  Fürsten  wird  auch  principatus 
gebraucht  (ähnlich  wie  primatus,  S.  473  K  2);  Thietm.  HI,  28  (14, 
S.  766):  omnis  huc  convocatur  principatus;  Jocundus  c.  51,  S.  112: 
totius  regni  principatus:  Erhard  136,  I,  S.  108:  collaudante  regni 
sui  principatu. 

*  Aeltere  Urkunden,  wo  es  sich  findet,  sind  unecht;  so  Ludwig 
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auch  in  den  königlichen  Urkunden  'Fürsten  des  Reichs' 
(principes  regni)^  Ton  denen  gesagt,  welche  nun  den 
ersten  Platz  unter  allen  Angehörigen  desselben  ein- 
nehmen und  im  staatlichen  Leben  die  bedeutendste 
Kelle  spielen. 

Doch  ist  der  Begriff,  wie  er  sich  in  dem  Sprach- 
gebrauch und  in  andern  Verhältnisssen  ausdruckt,  immer 
kein  scharf  umgrenzter,  in  dieser  Zeit  durch  keine  be- 
stimmte Form  der  Einsetzung  oder  anderes  bedingt'. 

Vorzugsweise    kommen    amtliche    Verhältnisse    in 

d.  K.,  Dronke  647,  S.  297  (s.  Foltz  in  Forschungen  XVm,  S.  502); 
Otto  I.  212,  S.  293;  Otto  in.,  Eichhorn,  Cur.  S.  24  (Stumpf 
Nr.  960);  Heinrich  H.,  W.  ÜB.  205  I,  S.  241  (Stumpf  Nr.  1412);  auch 
der  Brief  Ottos  UI.  in  den  Casus  Sang.  S.  152:  placuit  nobis  et 
regni  principibus,  kann  in  der  Fassung  schwerlich  als  authentisch 
gelten.  —  Otto  I.  289,  S.  404  bezieht  sich  'principum  regni'  wohl  auf 
Lothringen,  wie  in  der  Ludwigs  d.  K.,  Borgnet,  Cart.  de  Fosses 
S.  2:  H.  archiepiscopi  et  E.  illustris  comitis,  caeteris  principibus 
illius  regni  in  hac  supplicatione  consentientibus ;  [Beg.  Imp.  I, 
Nr.  1990].  Vgl.  S.  473  N.  2:  primates  regni  in  ürkk.  Arnulfs. 
—  Bemold  1081,  S.  437:  principes  regni  Teutonicorum  scilicet 
archiepiscopi,  episcopi  duces  marchiones  et  comites.  Herrgott 
S.  126:  astipulatione  praesentium  regni  principum.  Chron.  Laur. 
S.  425:  petitione  regni  principum.  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  188:  et 
caeteris  regni  principibus;  und  ähnlich  Trouillat  S.  204;  W.  ÜB. 
254,  I,  S.  316;  Jaffe  V,  S.  406.  —  In  ähnlichem  Sinn  steht  principes 
palatii,  Sloet  193,  S.  192.  S.  darüber  und  über  ähnliche  Aus- 
drücke später. 

*  principes  imperii  überhaupt  nicht  in  dieser  Zeit;  vgl.  Ficker 
S.  53. 

*  Von  dem  Standpunkt  späterer  Verhältnisse  aus  ist  geschrieben, 
wenn  es  heisst,  Ann.  Beinhardsb.  1130,  S.  24:  cum  vexillorum  festiva 
exhibitione,  uti  moris  est,  imperatoria  largitione  solempniter  extulit 
et  cum  tumultario  preconio  principis  ei  nomen  optavit;  [vgl.  Ficker 
S.  103  f.]  —  Nicht  ganz  deutlich  ist,  ob  der  Ausdruck  purpurati, 
Ann.  Altah.  1041;  S.  27,  sich  nur  auf  die  Geistlichen  oder  alle 
bezieht:  omnium,  familiarium  purpuratorum  auxilia  .  .  .  quicquam 
caesari  vel  cuiquam  purpuratorum  vi  vel  fraude  subtraxisset. 
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Betracht.  Die  Beamten  des  Staats  und  der  Kirche  sind 
es,  die  unter  dem  Namen  zusammengefasst  werden,  und 
die  man  darnach  unterscheidet':  geistliche  und  weltUcJle 
oder  Laien-Fürsten  werden  neben  einander  gestellt*. 

Zu  den  geistlichen  Fürsten  des  Keichs  gehören  die 
Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Aebte  der  unmittelbar  xmter 
dem  König  stehenden  Klöster*.  Aber  der  Begriff  hat 
auch  eine  weitere  Ausdehnung  erhalten,  so  dass  auch 
Canoniker,  Priester,  ja  selbst  Mönche  dazu  gerechnet 
werden*.  Nicht  von  einem  Amt,  nur  Ton  einem  Berufs- 
stand,   dessen   Mitglieder    um    ihres   Verhältnisses   zur 

^  LL.  II,  S.  62:  tarn  ecclesiae  quam  regni  principibus.  Lothar, 
Tronillat  S.  251:  a  principibus  ecclesiae  et  regni. 

*  Heinrich  IV.,  Mon.B.  XXXTIT,  S.  14:  principnm  tarn  ecclesi- 
asticorum  quam  secularium.  Jaff6  V,  S.  616:  spiritalibus  et  secula- 
ribus  principibus.  Lothar,  Mon.  B.  X,  S.  234;  principibus  et  epi- 
scopis  et  laicis.  Böhmer,  Frankf.  ÜB.  S.  18:  Ex  principibus  laicis. 
In  einer  als  Formel  überlieferten  ürk.  Ludwigs  d.  K.,   Cod.  üdalr. 

4,  S.  23,  steht:  tarn  episcoporum  quam  laicorum  principum;  [doch 
sieht  Mühlbacher,  Reg.  Imp.  I,  Nr.  2010,  den  Ausdruck  1.  p.  als  ver- 
kürzende Znthat  des  Formebammlers  an].  Wipo  c.  5:  pontificum 
sive  secularium  principum.  Arnold.  Bat.  IT,  2  S.  18:  episcoporum 
ac  saecularium  principum.  Vgl.  auch  Cod.  Udalr.  2,  S.  22:  utrius- 
que  professionis  principes,  und  ebenso  225,  S.  396.  Die  Ann.  Quedl. 
[999,  S.  76]  sagen  in  demselben  Sinn:  utriusque  sexus;  [vielmehr 
wörtlich  zu  verstehen:  die  Grossen  beiderlei  Geschlechts.] 

^  Bemold  rechnet  die  Aebte  nicht  dazu,  s.  oben  S.  475. 

*  Ernst  VT,  S.  126:  multisque  regni  nostri  summis  principibus; 

5.  127:  summis  regni  mei  primoribus;  genannt  werden  auch  prae- 
positi,  archidiaconi,  canonici,  Freie,  zuletzt:  de  famiüa  imperatoris. 
Hierher  gehört  die  viel  besprochene  Stelle  in  der  Electio  Lotharii 
c.  1,  S.  510:  Congregatis  igitur  hinc  inde  principibus,  legatis  sciUcet 
apostolicis,  archiepiscopis,  episcopis,  abbatibus,  prepositis,  clericis, 
monachis,  ducibus,  marchionibus,  comitibus  ceterisque  nobilibus. 
Wenn  es  dann  c.  2  heisst:  Convenientes  igitur  .  .  .  onmes  regni 
principes,  so  ist  damit  schwerlich  ein  engerer  Begriff  verbunden. 
Vgl.  Wiehert,  Forschungen  XU,  S.  84  ff. 
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Kirche  willen  besonderen  Ansehns  genossen,  kann  dann 
die  Bede  sein. 

Mitunter  wird  die  Bezeichnung  'Fürsten'  auf  die 
Weltlichen  beschränkt,  diese  so  den  hohen  Geistlichen 
gegenübergestellt  ^.  Hier  sind  es  vor  allem  die  Herzoge 
und  Grafen  —  diese  mit  Einschluss  der  Mark-  und 
Pfalzgrafen  —  die  in  Betracht  kommen^:  nie  wird  ein 
Unterschied  zwischen  Fürsten  und  Grafen  gemacht;  auch 
Grafen  allein  werden  so  bezeichnet*.  Aber  auch  hier 
erstreckt  der  Begriff  sich  weiter,  auf  Beamte  aller  Art*.   *• 

*  Heinrich  Ü.,  Grandidier  S.  192:  communi  tarn  episcopomm 
quam  et  principum  nostrorum  consilio.  Häufig  in  den  Schrift- 
stellern: Herim.  Aug.  1050,  S.  129:  episcopos  et  principes  Bajoariae; 
vgl.  1051,  S.  129.  Adam  III,  46:  episcopi  et  principes  regni;  Ann. 
Altah.  1064,  S.  814:  episcopis  et  principibus  non  paucis  (nachher: 
pontifices,  abbates  aliique  principes);  Walram  II,  29,  S.  103:  sive 
per  episcopos  sive  per  principes  regni;  Chron.  Wirz.  1056,  S.  31: 
pontificum  et  principum  (dagegen  1057:  pontificum  vel  principum 
saecularium);  Ann.  August.  1104,  S.  136:  ab  episcopis  et  regni 
principibus;  Ann.  Saxo  1131,  S.  767:  episcopomm  et  principum. 
Vgl.  Ann.  Weiss.  1066,  S.  71:  episcopi,  duces  et  principes.  Ganz 
entsprechend  auch  Ann.  Quedl.  1024,  S.  90:  episcopis  ac  primoribus; 
1021,  S.  86:  episcoporum  ac  optimatum  conventu. 

'  Otto  I.  120,  S.  202 :  regni  nostri  principibus,  episcopis,  abba- 
tibus,  comitibus;  Lacomblet  107,  I,  S.  63,  nach  Nennung  mehrerer 
Bischöfe:  reliquorumque  primatum  nostrorum,  abbatum,  ducum, 
comitum.  Heinrich  V.,  Acta  76,  S.  71:  astipulatione  regni  principum, 
Erzbischof,  Bischof,  Herzog,  Markgraf,  2  Grafen;  Mon.  B.  XXEX, 
1,  S.  231:  principum  nostrorum,  Erzbischof,  Bischof,  Herzog,  Mark- 
graf, 4  Grafen;  vgl.  Guden  I,  S.  392;  Heinemann  171,  I,  S.  136, 
"WO  auch  der  comes  urbis  unter  den  principes  steht, 

^  Lothar,  Böhmer,  Frankf.  ÜB.  S.  13:  Ex  principibus  laicis, 
nur  Grafen,  11  an  der  Zahl.  Aehnlich  Mon.  B.  X,  S.  234;  W.  ÜB. 
254,  I,  S.  316. 

*  Heinrich  IV.,  Jaffe  V,  S.  406:  archiepiscopis,  ducibus,  comitibus 
ceterisque  regni  principibus;  MR.  ÜB.  403,  I,  S.  459:  aderant  hi 
principes  nostri,  Erzbischof,  Bischöfe,  Herzog,  Markgraf,  4  Grafen, 
et  alii  multi  principes  nostri.    Schöpflin,  Hist.  Zar.  Bad.  V,  S.  25: 
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Einzeln  tritt  selbst  diese  Beziehung  zurück,  und  ange- 
sehene Freie,  freie  Herren  im  späteren  Sinn  des  Wortes, 
werden  dazu  gerechnet*.  So  ergeben  sich  wieder  Ver- 
schiedenheiten auch  innerhalb  dieser  Kreise:  als  die 
höheren,  die  höchsten  Fürsten'  treten  diejenigen  herror, 

B  ducibns  etiam  et  palatinis,  marchionibns,  comitibus  et  omnibus 
inferioris  dignitatis  principibus.  Gregor  VII.,  Reg.  IV,  12,  S.  256: 
archiepiscopis,  episcopis,  ducibns,  comitibus  caeterisque  principibus 
regni  Theutonici;  vgl.  12  a,  S.  258.  —  Vgl  Z.  d.  h.  V.  f.  Nieders. 
1882  [?],  S.  27  (v.  J.  1147):  Testes  de  curia  sunt  isti:  Bischöfe.  De 
laicis  principibus:  Yogt  von  Begensburg,  Markgraf^  mehrere  Grafen, 
et  multi  alii  principes  et  nobiles.  —  Cent.  Begin.  952:  episcopos 
et  comites  ceterosque  Italiae  principes.  Ann.  Altah.  1065,  (S.  815): 
hos  igitur  primates  sequebatur  tanta  multitudo  comitum  etprincipum; 
ygl.  1048  (S.  799) :  omnes  pene  primarii  de  cunctis  regionibus  Bomani 
imperii,  praesules,  dnces,  marchiones,  praesides,  sed  et  reliquarom 
dignitatum  principes  innumerabiles.  Ekkeh.  1106,  S.  286:  episcopis, 
ducibus,  marchionibns,  comitibus  caeterisque  regni  principibus.  Vgl. 
die  oben  S.  475  angeführte  Stelle  bei  Bemold.  —  Auf  Beamte  allgemein 
bezieht  sich  das  Wort  in  ürk.  Ottos  III.,  Lacomblet  122,  I,  S.  74: 
principnm  nostrorum  complurium,  Bischöfe,  Herzoge,  et  aliorum 
plurimorum  comitum  ac  judicum.  Anderswo  werden  die  judices 
unterschieden,  Ficker  S.  62. 

*  Heinrich  V.,  Miraeus  I,  S.  83 :  Alii  quoque  principes :  5  Grafen, 
3  ohne  diesen  Titel;  Trouillat  S.  245:  viele  die  nicht  Grafen.  Lothar, 
Miraeus  I,  S.  95:  De  principibus:  2  Herzoge,  1  Graf,  2  ohne  Titel: 
Harenberg  S.  170:  Ludelf o  de  Woltingerod  aliisque  multis  regni 
principibus  (Ludolf  ist  hier  nicht  als  Graf  bezeichnet,  und  auch 
sonst  nicht  immer;  Harenberg  S.  172;  Neue  Mitth.  Vll,  S.  89; 
Stumpf  Nr.  8246). 

*  Cod.  Udalr.  2,  S.  19:  archiepiscopis,  episcopis,  ducibns, 
marchionibns,  comitibus,  principibus  majoribus  etminoribus;  ebenso 
62,  S.  129;  Heinrich  IV.,  Stumpf,  Acta  81,  S.  90:  dnces,  comites, 
marchiones  et  aüos  regni  optimates  majores  et  minores;  vgl.  oben 
S.  202  N.  8,  wo  allgemein  majores  und  minores  zusammengestellt 
werden.  Heinrich  IV.,  Giesebrecht  m,  S.  1267:  de  majoribus  prin- 
cipibus nostris;  vgl.  S.  477  N.  4.  Benno  11.,  Gt>ldast,  Ap.  S.  7: 
majorum  principnm.  Ekkeh.  1103,  S.  225:  de  magnis  principibus 
unus;  vgl.  Ann.  Saxo  1188,  S.  776.  Bruno  c.  102:  de  principibus 
nobillssimis.    Derselbe  unterscheidet  c.  40  summi  und  medii  prin- 
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auf  welche  später  der  Name  überhaupt  beschränkt  worden 
ist.  Sie  insonderheit  empfangen  ihn  als  ehrende  Anrede^. 
Und  gegen  das  Ende  der  Periode  werden  die 
Fürsten  bestimmter  von  den  Freien  oder  Adlichen  ge- 
trennt, aus  deren  Mitte  sie  hervorgegangen  sind,  denen 
sie  rechtlich  fortwährend  angehören' ,  von  denen  sie  aber 
nun  geschieden  werden,  im  Reich"  wie  in  der  Provinz*, 
eben  wegen  der  amtlichen  Stellung,  die  sie  auszeichnet 
imd  ihnen  einen  besonderen  Platz  anweist.  Als  Amts- 
adel kann  man  sie  dem  Kitteradel  gegenüberstellen. 

cipes,  und  auch  Ann.  Meli.  1138,   S.  503,  sagen:   a  summis  prin- 
cipibus  regni. 

*  So  Godehard  an  den  Herzog  Heinrich  nach  V.  Godeh.  pr.  c. 
9,  S.  174.  Abt  Rudolf  schreibt  dem  Herzog  Walleram,  SS.  X, 
S.  324:  Glorioso  principi.  Vgl.  Lothar  an  den  Erzbischof  von  Arles, 
LL.  n,  S.  83:  tibi  tamquam  fideli  et  principi  nostro.  Später  all- 
gemeiner auch  von  Seiten  des  Königs;  Ficker  S.  53. 

»   S.  oben  S.  434. 

^  Heinrich  V.,  Arch.  f.  Oest.  G.  VI,  S.  295:  nomina  principum 
et  nobilium.  Schöttgen  et  Kreisig  II,  S.  692,  v.  J.  1120:  principum 
vel  aliorum  nobilium.  Lothar,  Böhmer,  Frankf.  ÜB.  S.  13,  v.  J.  1128 : 
Ex  principibus  laicis  et  reliquis  nobilibus  ac  liberis  .  .  .  nach  den 
Grafen:  ex  nobilibus  ...  et  multi  nobiles  ac  liberi.  Stumpf,  Acta 
100,  S.  117,  V.  J.  1130:  Laici  principes  .  .  .  Laici  liberi.  SS.  XX, 
S.  685  N.,  V.  J.  1135:  principes  .  .  .  nobiles  et  ministeriales.  Haren- 
berg  S.  122,  v.  J.  1148:  principibus  .  .  .  nobilibus  . . .  ministerialibus, 
und  nachher:  principum  et  nobilium,  ministerialium.  —  Vorher 
schon  bei  den  Schriftstellern,  aber  wohl  ohne  dass  immer  der 
Sprachgebrauch  ganz  derselbe:  Lambert  1075,  S.  228:  principes  et 
nobiles;  Ekkeh.  1068,  S.  199:  principes  despicere,  nobiles  obprimere, 
inferiores  sustollere;  V.  Conr.  Sal.  c.  7,  S.  67:  principes,  inferioris 
ordinis  nobiles,  homines  ecclesiae  .  .  .  ministeriales;  c.  6,  S.  66: 
principes,  nobiles,  ministeriales;  Ann.  MelHc.  1137,  S.  503:  pluresque 
episcoporum,  principum,  nobilium.    Vgl.  Ficker  S.  63  ff. 

*  Ich  zähle  hierher:  LL.  II,  S.  59,  v.  J.  1085,  oben  S.  459  N.  2 
Mon.  B.  I,  S.  266:  testimonio  principum  et  nobilium  Bavariae 
Trad.  Gotw.  218,  S.  54:  principibus  et  nobilibus;  Zahn  103,  S.  101 
de  laicis  principibus  ...  et  multi  alii  principes  et  nobiles.  —  Du- 
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So  haben  auf  ganz  verschiedenen  Grundlagen  sich 
Unterscheidungen  gebildet,  die  die  alten  Geburtsstände 
nicht  ganz  beseitigen,  aber  zersetzen,  in  den  Hintergrund 
drängen.  Standen  früher  Unfreie  und  Liten  den  Freien 
gegenüber,  so  haben  sich  ihnen  zur  Seite  die  Glassen 
der  Censualen  und  Ministerialen  eingeschoben,  welche 
persönliche  Freiheit  mit  Abhängigkeit  verbinden.  Ein 
Theil  von  jenen  lebt  als  einfache  Landbauer  in  nicht 
viel  besseren  Verhältnissen  als  die  unfreien  und  hörigen 
Bewohner  des  flachen  Landes,  während  andere  in  den 
Städten  zu  günstigerer  Lage  und  besserem  Recht  ge- 
langen und  sich  mit  Ministerialen  und  Vollfreien  zu- 
sammen zu  dem  Stand  der  Bürger  vereinigen,  der  dann 
auch  die  aus  der  Hörigkeit  gelösten  Handwerker  in  sich 
aufnimmt.  Wieder  ein  anderer  Theil  der  Censualen 
vertauscht  den  Zins  mit  Dienst,  namentlich  Kriegsdienst, 
und  gelangt  durch  Theilnahme  an  dem  Wafifenrecht  und 
der  Waffenehre  zu  einer  Stellung,  die  ihn  äusserlich 
selbst  über  manche  Freie  emporhebt  und  mit  denen 
verbindet,  die  als  freie  Grundbesitzer  oder  Vassallen  den 
Bossdienst  leisten:  in  dem  Eitterstand  erscheinen  sie 
verbunden.  Aber  über  dieselben  ragt  die  Classe  derer 
hervor,  welche  einen  eigenen  freien  Besitz  und  auf  dem- 
selben wohl  auch  die  Uebung  hoheitlicher  Rechte  haben: 


vivier  S.  441  sagt  Graf  Baldnin  von  Hennegau:  nobiles  meos  et 
principes  et  potentes.  —  Schon  früher  werden  principes  und  miKtes 
unterschieden:  Gerbert,  Epist.  59,  S.  57:  non  solum  a  principibus 
.  .  .  sed  etiam  ex  militibas;  und  ebenso  Bruno  c.  127,  S.  382:  o 
nobilissimi  principes  et  fortissimi  milites;  Brief  v.  J.  1107/8,  C.  dipl. 
Sax.  I,  40,  S.  43:  principibus,  militibus,  ministerialibus.  Ebenso  bei 
Aufführung  der  Zeugen  Grafen  von  milites  und  ministeriales, 
Seibertz  I,  S.  80;  W.  ÜB.  222,  I,  S.  264;  Mon.  B.  XXXYH,  S.  82. 
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die  freien  Herren,  wie  sie  später  heissen.  Und  noch 
eine  Stufe  höher  stehen  die  durch  ein  Amt  im  Staat 
oder  in  der  Kirche  ausgezeichnet  sind,  auch  dann  wenn 
es  noch  einer  provinciellen  Gewalt  untergeordnet  ist,  vor 
allem  aber  wenn  es  nur  von  dem  König  abhängt,  die 
königlichen  Rechte  für  einen  bestimmten  Bereich  in  sich 
begreift.  Auch  andere  Classen,  Kaufleute,  Dienstmannen, 
werden  durch  die  Verbindung  mit  dem  König  über  ihre 
Genossen  erhoben.  Seine  oder  des  Reiches  Fürsten 
aber  sind  die  Ersten  und  Obersten,  mit  denen  er  selbst 
die  staatlichen  Rechte  in  wichtigen  Beziehungen  theilt, 
die  im  Lauf  dieser  Periode  zu  einer  Stellung  gelangen, 
durch  welche,  wie  später  zu  zeigen  ist,  der  ganzen  Ver- 
fassung des  Reichs  ein  mannigfach  anderer  Charakter 
gegeben  ist. 

In  allen  diesen  Verhältnissen  macht  sich  die  Ten- 
denz zu  der  Ausbildung  erblicher  Verhältnisse  geltend. 
Auf  Abstammung  von  gleichem  Stand,  auf  Geburt  und 
Geschlecht  wird  hoher  Wert  gelegt.  Aber  Bedingung 
sind  sie  nicht.  Eine  Aufnahme  in  die  Gemeinschaft  der 
einen  oder  andern  Art  ist  möglich,  direct  durch  Er- 
theilung  des  Rechts,  das  sich  für  Censualen  und  Ministe- 
rialen ausgebildet  hat,  oder  durch  Aufnahme  in  den 
Kreis  derer,  die  als  Bürger  leben,  als  Vassallen  dienen, 
als  freie  Herren  Hoheitsrechte  auf  ihren  Gütern  üben, 
ein  Fürstenamt  bekleiden.  Portwährend  finden  solche 
Uebergänge  statt,  sind  auch  aus  den  untern  Kreisen  des 
Volks  im  Dienst  der  Kirche  und  des  Staats  Männer  bis 
zu    den   höchsten    Stellen    emporgestiegen^.     Jedenfalls 

1   Charakteristisch  ist  besonders  eine  Stelle  des  Ratherius,  Prae- 
loq.  I,  23,  S.  29,   die   sich  wohl  zunächst  auf  Italien  bezieht,   aber 

Waitz,  Yerfasfiungsgesch.  V.  31 
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nur  ein  freier  Mann  war  jener  Friedrich  von  Büren \ 
dessen  Solm  zuerst  die  Burg  auf  den  Staufen  baute  und 
dessen  Urenkel  die  Erone  des  Reiches  trug. 

Nicht  auf  den  Stand  im  alten  und  rechtlichen  Sinn 
des  Wortes  allein  kam  es  an,  wenn  die  Stellung  des 
Einzelnen  näher  bestimmt  werden  sollte:  man  spricht 
von  Stand  und  Würde ',  von  Stand  und  Amt*,  allgemeiner 
von  Lage   und  Stand*   und   ähnlich,    wo   man    die  Ge- 

doch  auch  allgemeine  Bedeutung  hat:  ut,  cum  quilibet  de  nobili- 
tate  glorietur  generis,  perpendens  quoscumque  ex  paupere  et  infimo 
genere  ad  sununoa  honores  conscendere,  adyertat,  antecessoribus 
suis  et  id  contingere  potuisse  et  studeat  elationem  reprimere  .  .  . 
Ponamus  namque  ante  oculos  quemlibet  praefecti  fiUum,  cujus  avus 
judex,  abavus  tribunus  yel  scoldascio,  atavus  cognoscatur  miles 
fuisse:  quis  illius  miliüs  pater?  ariolator  an  pictor?  aliptes  an 
auceps?  cetarius  an  figulus?  sartor  an  fartor?  mulio  an  sagmio 
fuerit?  postremo  eques  an  agricola?  servus  an  liber?  —  Vgl. 
Lambert  1075,  S.  240:  etiam  supra  natales  suos  locupletaverat 

1  Ueber  die  Anfänge  des  Hauses  s.  Stalin  II,  S.  228  ff. 

'  cujuscunque  dignitatis  et  ordinis,  wird  besonders  in  päpst- 
lichen Urkunden  gebraucht;  Lappenberg  35,  S.  44;  Miraeus  HI, 
S.  10;  Würdtwein,  Subs.  VI,  S.  212;  Dronke  750,  S.  360.  Doch  auch 
sonst;  z.  B.  Würdtwein  VII,  S.  55;  Mai-tene,  Coli.  I,  S.  499.  Lam- 
bert 1073,  S.  197:  si  suum  cuique  ordinem,  suam  dignitatem,  suas 
leges  tutas  inviolatasque  mauere  pateretur.  Vgl.  Cod.  üdalr.  2, 
S.  19:  cujusque  dignitatis  ordini,  und  so  Heinrich  IV.,  ebend.  58, 
S.  111.  —  Lacomblet  106,  I,  S.  62:  cujuscunque  dignitatis  vel  con- 
ditionis.  —  Calmet  U,  S.  277 :  cujuscunque  ordinis  aut  potestatis. 
—  Arnulf  sagt,  Wartmann  685,  IE,  S.  286:  singulis  ordinibus  et 
hominibus. 

^  Papst  Benedict  Vn.,  Ennen  14,  I,  S.  469:  nullus  hominum  in 
quoHbet  ordine  et  ministerio  constitutus. 

*  Heinrieh  V.,  Fontes  VIII,  S.  260:  cujuscumque  conditionis 
sive  ordinis.  Carm.  de  hello  Sax.  n,  139:  omnis  conditio  bellum 
cupit,  omnis  et  ordo.  Vgl.  über  dieses  Wort  die  Abhandhing  S.  37 
gegen  Köpke,  der  den  Ausdruck  ordo  nicht  für  die  niederen  Klassen 
zulässig  halten  wollte;  vgl.  auch  Otto  Fris.,  G.  Frid.  II,  23  (18)  oben 
S.  457  N.  4,  wo  der  plebejus  sagt,  in  eodemque  ordine  velle  rema- 
nere,   sufficere  sibi  conditionem  suam.  —  Lambert  1075,  S.  235:  in 
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sammtheit  der  Verhältnisse  bezeichnen  will,  die  im  Leben 
sich  geltend  machten.  Statt  von  Ständen  ist  auch  nur 
von  Abstufungen  die  Rede*. 

Aber  auch  Stand  und  Recht  werden  verbunden', 
und  wie  für  die  alten  Geburtsstände  haben  sich  auch, 
wie  wiederholt  hervorgehoben  ist,  für  die  neuen  Berufs- 
classen  und  andere  Gemeinschaften,  für  Censualen  und 
Ministerialen,  für  Bürger  und  Ritter,  besondere  Rechts- 
gewohnheiten ausgebildet*.  Für  gerichtliche  Verhält- 
nisse, Zeugnis*,  Zweikampf**,  Urtheil,  wird  Gewicht  auf 
Standesgenossenschaft*,  manchmal  auf  Zugehörigkeit  zu 
demselben  Bereich,  Stellung  unter  demselben  Herrn 
gelegt:  die  Genossen',  die  Gleichen  (pares)®  in  diesem 
Sinn  bilden  eine  Gemeinschaft  für  sich. 

nullis  imminuto  sibi  conditionis  suae  statu.  Stephanus,  Iny.  S.  Maurini 
c.  11,  Acta  SS.  Juni  II,  S.  282:    diversae  conditioids  populus. 

^  Arch.  f.  OB.  XXXII,  S.  11:  alii  quam  plures  inferioris  gradus. 

^  Cod.  Udab".  28,  S.  55:  Si  enim  in  rebus  secularibus  suum 
cuique  jus  et  proprius  ordo  observatur.  Vgl.  die  Stelle  Lamberts 
oben  N.  4.  Ortlieb  I,  9,  S.  78,  spricht  von  lex  cujuscunque  ordinis 
in  Beziehung  auf  die  verschiedenen  Klassen  abhängiger  Leute. 

»   S.  vorher  S.  256.  335.  408.  459- 

*  Elsasser  Landfr.  c.  6,  Urkk,  S.  33:  sue  comparitatis  testibus; 
vgl.  Köhler  Landfrieden  S.  459  N.  2.  Eberh.  Fuld.  69,  S.  147: 
testes  coequalium  suorum. 

^  Wenn  Lambert  1070,  S.  177,  von  Otto  von  Northeim  in  Be- 
ziehung auf  Egino  sagt:  etiam  indigno,  etiam  praeter  natales  suos 
pugnare  malebat,  so  spricht  er  diesem,  den  er  hominem  ingenuum 
nennt,  nicht  als  solchem  die  Gleichberechtigung  ab,  sondern  weil 
er,  si  quid  ingenuitatis  a  parentibus  accepisset,  id  per  furta,  per 
latrocinia,  denique  per  omnia  vitiorum  probra  jam  dudnm  ob- 
litterasset;  was  Göhrum  I,  S.  267  N.  nicht  genugsam  beachtet. 

®  [Vgl.  ausser  Göhrum  jetzt  noch  Heusler,  Instit.  I,  S.  155  f.; 
Schröder,  RG.  S.  444  f.]. 

'  coaequales  in  N.  4;  auch  Trad.  Werth.  III  b,  S.  6;  V.  Leonis 
IX.  c.  B,  S.  130. 

«  S.  oben  S.  463. 

31* 
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Auch  für  die  Ehe  bestand  bei  allen  die  in  Ab- 
hängigkeit standen  ein  ähnliches  Verhältnis.  Doch 
waren  Ausnahmen  zulässig,  und  nicht  selten  gelangte 
auch  der  Freigelassene  durch  Tomehme  Heirath  zu 
höheren  Ehren*.  Für  alle  aber  die  der  vollen  Freiheit 
theilhaftig  waren  galt  Ebenbürtigkeit '.  Man  legte  Ge- 
wicht auf  Gleichheit  der  Abkunft";  Macht  und  ßeich- 
thum  haben  oft  genug  bei  der  Wahl  der  Frauen  den 
Ausschlag  gegeben:  Wittwen  vornehmer  Männer  und 
Erbtöchter  waren  viel  umworben  und  brachten  grösseren 
Besitz  in  einzelne  Hände*;  es  war  gegen  die  Sitte,  wenn 
der  hochgestellte  Mann  sich  mit  der  Tochter  des  ein- 
fachen Freien  verband  oder  die  eigene  einem  solchen 
gab.    Aber  mit  Rechtsnachtheil  war  es  nicht  verbunden  ^ 

*  So  sagt  Rather,  Prael.  I,  24,  S.  31:  nonne  vides  multos  hodie 
obsequio  aut  quolibet  ingenio  non  modo  mereri  libertatem,  yemm 
et  ipsam  dominorum  nancisci  hereditatem ,  nobilique  quamquam 
impari  interveniente  connubio  servorum,  dominicae  persaepe  etiam 
praefem  propagini. 

2  Das  hat  Montag  I,  S.  307.  566,  mit  Recht  von  allen  be- 
hauptet, die  er  zum  Adel  rechnet.  Auf  Ritterbürtigkeit  kam  es 
nicht  an.    Vgl.  Göhrum  I,  S.  331  ff. 

8  Mehr  ergeben  auch  nicht  Stellen  wie  V.  Mahth.  ant.  c.  1, 
S.  575:  cujus  feminae  thalamum  gener e  probitateque  non  disparem 
(lies:  disparis)  adiret . . .  cujus  generositas  haud  minus  faturi  claruit 
sponsi;  vgl.  die  jüngere  Vita  S.  204:  ut  illi  desponsarent  virginem 
genere  sibi  non  inferiorem.  —  In  anderm  Zusammenhang  spricht 
Ortlieb  I,  20,  S.  85,  von  plures  aequali  prosapia  vel  minori  exortae. 

*  Dies  hat  besonders  Gfrörer,  Gregor  VII.  Bd.  I,  S.  516,  hervor- 
gehoben. 

^  Wenn  die  Gräfin  Beatrix  klagt,  Sudendorf  12, 1,  S.  20:  Filiam 
vero  meam  Sophiam  .  .  .  quilibet  ad  hoc  longe  impar  uxorem  sibi 
sperare  audet,  et  dum  fortunam,  non  genus  in  nobis  considerat, 
ignobilitatem  suam  nobilitatis  nostrae  detrimento  vendicare  laborat. 
—  nachher:  ne  ad  ignominiam  generis  sui  infra  se  nubat:  so  kann 
da  Ehe  mit  einem  Ministerialen  gemeint  sein,  wie  Ann.  Saxo  1036, 
S.  680,  sagt:  quam  quidam  ministerialis  generositati  illius  incon- 
veniens  sibi  eventu  infelici  conjunxit.    Vgl.  Göhrum  I,  S.  337  ff. 
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Heirathen  bahnten  auch  den  Weg  zu  den  höchsten 
Würden.  Rudolf  von  Eheinfelden,  Friedrich  von  Staufen 
erhielten  nacheinander  mit  der  Hand  der  Königstöchter 
das  Herzogthum  Schwaben.  Andere  gewannen  mit  der 
Tochter  auch  das  Erbe  und  die  Würde  fürstlicher  Ge- 
schlechter. Fortwährend  sind  neue  Familien  empor- 
gekommen und,  da  im  Lauf  der  Jahrhunderte  die  alten 
Fürstenhäuser  erloschen,  in  die  leer  gewordenen  Plätze 
«ingetreten. 

Wohl  mannigfache  Scheidungen  und  eine  gewisse 
Gebundenheit  der  Einzelnen  in  den  Kreisen,  denen  sie 
angehörten,  machen  sich  in  den  ständischen  Verhältnissen 
geltend,  aber  in  keiner  Weise  ein  strenges  Abschliessen 
der  verschiedenen  Stände  und  Classen  gegen  einander, 
ein  starres  Beharren  in  ein  für  alle  Mal  gegebenen 
Ordnungen.  Wie  diese  selbst  in  steter  ümwandelung 
begriffen  waren  und  neue  Bildungen  den  Eeichthum 
der  Lebensverhältnisse  bezeugen  und  wieder  vermehren, 
so  war  auch  dem  Einzelnen  Raum  gegeben,  seine 
Kräfte  zu  bewähren,  durch  Arbeit  und  Dienst,  durch 
Theilnahme  an  freiem  Handel  oder  ritterlichem  Kriegs- 
handwerk zu  Eeichthum,  Ansehn  und  Ehre  zu  gelangen, 
selbst  staatliche  Rechte  zu  erwerben  oder  sich  an  dem 
öffentlichen  Leben  zu  betheiligen,  wie  es  im  Reich  oder 
in  den  einzelnen  Theilen  und  Herrschaften  desselben 
sich  gestaltete. 
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Anmerknng  1. 

Ueber  die  verschiedenen  Namen  der  Ministerialen. 

Die  Erkenntnis  der  rechtlichen  und  staatlichen  Verhält- 
nisse des  früheren  Mittelalters  wird  nicht  wenig  dadurch  er- 
schwert, dass  die  zu  geböte  stehenden  Denkmäler  nicht  in  der 
Sprache  geschrieben  sind,  deren  man  sich  im  Leben  bediente, 
und  die  technischen  Ausdrücke,  die  es  gab,  in  den  Lateinischen 
Texten  häufig  ganz  verschieden  wiedergegeben  wurden.  Aber 
die  Bezeichnungen  für  dieselbe  Sache  sind  auch  in  den  ein- 
zelnen Gegenden  oft  nicht  die  gleichen  gewesen,  und  ebenso- 
wenig war  das  in  den  verschiedenen  Zeiten  der  FaD.  Anderer 
seits  sind  dieselben  Worte  nicht  immer  in  demselben  Sinn 
gebraucht,  haben  ihre  Bedeutung  oft  nicht  unerheblich  ge- 
ändert. Eben  dies  ist  dann  aber  auch  wohl  schon  ein  Zeichen 
der  Veränderung,  die  in  den  Verhältnissen  selbst  vorgegangen 
ist,  wie  der  schwankende  Ausdruck  überhaupt  auch  als  eine 
Folge  der  Unsicherheit  und  des  "Wechsels  in  den  rechtlichen 
Bildungen  angesehen  werden  muss. 

"Was  in  dieser  Beziehung  fast  überall  auf  dem  Gebiet  des 
Ständewesens  gilt,  tritt  ganz  besonders  bei  den  Dienstmannen 
oder  Ministerialen  hervor.  Schon  Fürth  hat  S.  58  ff.  ein  reiches 
Material  zusammengestellt,  das  aber  mannigfach  ergänzt  werden 
kann,  so  dass  eine  neue  imd  vollständigere  Sammlung  der 
älteren  Bezeichnungen,  wie  sie  sich  diese  Arbeit  auch  anderswo 
zur  Aufgabe  gestellt,  wie  sie  aber  in  dem  beschränkten  Raum 
der  Noten  nicht  ausreichend  gegeben  werden  konnte,  hier  ge- 
stattet sein  mag. 

Die  ältesten  Beispiele,  wo  das  "Wort  ministeriales  nicht  in 
dem  Sinn  bestimmt  von  Beamten  irgend  welcher  Art,  sondern 
einer  eigenthümlichen  Classe  besser  gestellter,  wenn  auch 
eben  wohl  um  der  Art  ihres  Dienstes  willen  gehobener,  ab- 
hängiger Leute  gebraucht  wird,  scheinen  mir  in  den  Urkunden 
des  Kloster  Fulda  vorzuliegen.    Die  Stelle  der  Urk.  Ottos  IL 
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104,  S.  118,  wo  es  heisst:  nt  nuUus  .  .  .  aliqnod  toUat  vel  in 
beneftcium  snscipiat  preter  ministeriales  aecclesiae,  quibus  jure 
debentur  bona  aecclesiae  pro  defensione  loci  [ist  freilich  nach 
Sickel  erst  im  12.  Jahrhundert  interpoliert,  aber  in  einer  ganz 
echten  Urk.  desselben  Königs  werden  doch  so  schon  die 
Ministerialen  der  Pnlder  Aebte  erwähnt,  Otto  11.  272,  S.  318]. 
Und  in  demselben  Sinn  sagt  auch  Silvester  II.,  Dronke  728, 
S.  342:  ut  nnllus  de  reditibus  et  fnndis  vel  decimis  . . .  aliquid 
preter  legitima  ministerialium  beneficia  auferat  vel  cuiquam 
prestet;  und  ebenso  Johann  XIX.  741,  S.  352:  Nullius  persona 
principis  neque  totum  neque  partem  de  rebus  ejusdem  mona- 
sterii  alicui  mortalium  subdere  vel  in  beneficium  prestare 
audeat,  excepto  solo  abbate,  qui  legitima  beneficia  viris  ac 
ministerialibus  suis  prestare  habet.  [Diese  Urk.  ist  nach 
Harttung,  dem  die  neue  Ausgabe  der  Reg.  pont.  (Nr.  4091) 
folgt,  fälsch.]  Hieran  reiht  sich  eine  Urkunde  Heinrichs  II. 
für  Kaufungen,  Ledderhose,  Kl.  Schriften  H,  S.  278,  wo  eben- 
falls von  beneficia  ministerialium  die  Rede  ist.  Eine  andere 
oben  S.  330  N.  3  angeführte  Urkunde  des  Königs  dagegen 
zeigt,  dass  allerdings  auch  die  zu  einzelnen  Höfen  gehörigen 
Ministerialen  unter  die  Kategorie  der  Hofdiener  fallen.  Andere 
Stellen  nennen  allgemein  die  Ministerialen  als  Zubehör  von 
Gütern;  Erhard  95,  I,  S.  76  (v.  J.  1018):  exceptis  ministeria- 
libus ejus  hominibus  (10  Namen)  ceterisque  mulieribus  jam  ad 
geniceiun  ejus  assumptis  non  ulterius  assumendis;  wofür  der 
Bischof  Meinwerk  Land  giebt,  exceptis  3  ministerialibus 
viris  .  .  .  ac  duabus  familiis  in  V.  (dieselbe  Sache  V.  Mein- 
werci  c.  49,  S.  122);  Konrad  H.,  Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  28: 
pertinentiis  seu  appendiciis,  villis,  vicis,  areis,  aedificiis, 
ministerialibus  utriusque  sexus,  agris;  Mon.  B.  XXXYH,  S.  22 
(v.  J.  1036):  reperiimtur  et  attinentes  proprietati  nostre  mi- 
nisterialium jure  in  eisdem  tabulis  suis  nominibus,  ne  illorum 
posteritas  a  suo  jure  alienari  possit;  W.  ÜB.  226,  I,  S.  268 
(v.  J.  1045):  ministeriales  tarnen  ad  eadem  predia  pertinentes 
cimi  bonis  ipsorum  sibi  tantum  usque  ad  vitae  suae  finem 
servituros    excepit;   und    ähnlich   255,    S.  319;    285,    S.  365; 
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Remling  S.  70;  Guden  I,  S.92.  99;  Lacomblet  289,  I,  S.  ]it<\- 
Ussennann,  Wirceb.  S.  30;  Pez  VI,  S.  285  u.  a.,  wo  ent- 
schieden die  spätere  Bedeutung  vorherrscht.  Ebenso  dann 
Eichhorn,  Beytr.  11,  S.  104  (v.  J.  1045):  ministeriales  cum 
familia  diversae  conditionis;  Mem.  de  la  Suisse  Rom.  XVIII, 
S.  341  (um  1050)  als  Zeugen  des  Grafen  Ulrich  von  Lenz- 
burg: ministeriales  mei.  In  einer  Salzburger  Urk.  ( — 1023) 
wird  ein  vir  ministerialis  erwähnt,  Mitth.  d.  Inst.  f.  Oest.  GF. 
III,  S.  91.  Das  Wort  wird  eben  im  Lauf  des  11.  Jahr- 
hunderts gewöhnlicher,  erhält  aber  erst  im  12.  das  üeber- 
gewicht;  s.  oben  S.  333  f. 

Vorher  und  lange  daneben  gelten  besonders  die  Bezeich- 
nungen servitor  und  serviens.  Beide,  namentlich  das  letzte, 
sind  an  sich  kaum  verschieden  von  servus.  Urk.  v.  J.  895, 
MR.  ÜB.  II,  30,  S.  15:  mansis  servilibus  cum  servitoribus ; 
V.  Meinwerci  c.  131,  S.  132:  curiae  servitoribus  et  artificibus 
.  .  in  cotidiani  ministerii  necessitatibus;  —  Otto  I.  392, 
S.  534f.:  homines  ipsius  aecclesiae  tarn  ingenuos  quam  et  ser- 
vientes;  Hist.  de  Metz  IV,  S.  68  [von  Sickel  nicht  in  die  DD. 
Ottos  I.  aufgenommen]:  servientes  etiam  utriusque  sexus  de- 
super  commanentes  sub  ipso  servitio  quem  nobis  hactenus  per- 
solverunt  monachis  .  .  .  serviant;  vgl.  211,  S.  291f.;  Calmet  U, 
S.  179;  Mon.  B.  XXII,  S.  91,  wo  sie  Fuhren  zu  machen  haben. 
In  weiter  reichender,  ziemlich  umfassender  Bedeutung  steht 
das  letztere  Wort  Urk.  Heinrichs  III.,  MR.  ÜB.  345,  I,  S.  402, 
wo  servientes,  qui  praebendarii  sunt,  und  servientes,  qui  scare- 
raanni  dicuntur,  neben  einander  genannt  werden;  vgl.  Heinrich V., 
ürkk.  S.  38  c.  2:  si  alicujus  canonici  serviens  proprius  vel 
precio  conductus,  qui  in  cotidiana  sua  familia  et  in  convictu 
suo  sit,  wo  derselbe  auch  ministerialis  und  cliens  heisst  und 
dem  entgegengestellt  wird,  der  beneficium  hat.  In  beiden 
Stellen  ist  dann  schon  von  solchen  die  Rede,  welche  persön- 
lichen Dienst,  wenn  auch  Dienst  verschiedener  Art,  leisten. 
Und  eben  für  Dienstleute  in  diesem  Sinne  wird  auch  servitor 
gebraucht:  Schöpflin  I,  S.  201:  majoribus  ac  salinariis  et  ceteris 
servitoribus   nostris;    falsche   Urk.    für  Reichenau,   Leichtlen 
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S.  55:  pistores,  piscatores,  vinitores,  fullones  ac  ceteros  servi- 
tores  suos,  qui  soll  in  eadem  insula  ad  eorum  supplementum 
ac  necessitatem  babitare  et  commanere  debent;  vgl.  Leges 
Burchardi  c.  30:  noster  servitor,  qui  in  nostra  carte  est.  In 
der  Bedeutung  höherer,  besser  gestellter  Leute  auch  schon  in 
Urk.  Arnulfs,  Boos,  Worms.  ÜB.  I,  26,  S.  16:  res,  quas  nostri 
servitores  infra  W.  urbem  per  preceptum  nostrum  diebus 
vite  sue  videntur  habere  in  proprium;  vgl.  Trad.  Werth.  Illb, 
S.  6:  quidam  ex  servitoribus  nostris;  Grandidier,  Als.  I,  S.  160. 
So  werden  sie  auf  der  einen  Seite  von  der  familia  unter- 
schieden :  ürk.  Ottos  III.,  Bestätigung  einer  Ottos  I.,  Wyss  35, 
S.  35:  de  familia  aut  servitoribus;  auf  der  andern  neben  den 
milites  aufgeführt:  V.  Gebehardi  c.  4,  S.  26.  Ganz  in  der 
späteren  Bedeutung  von  Ministerialen  wird  das  Wort  dann 
besonders  in  Bairischen  Urkunden  gebraucht:  Trad.  S.  Emmer. 
108,  S.  47;  vgl.  138,  S.  63;  Tegems.  S.  44  fC.:  Wessof.  S.  338; 
S.  Petri  Sal.  9,  S.  18;  14,  S.  19;  21,  S.  22,  und  so  hier  bis 
ins  12.  Jahrhundert  hinab  neben,  aber  gleichbedeutend  mit 
ministeriales  und  milites.  —  Noch  allgemeiner  ist  der  Ge- 
brauch von  servientes.  Es  werden  neben  einander  gestellt 
mancipia  und  sementes,  Grandidier  11,  S.  127;  servi  und  ser- 
vientes, Trad.  Comb.  2,  S.  393;  Fris.  1256,  S.  525;  aber  auch 
milites  und  servientes,  Urk.  Heinrichs  UI.,  Stumpf,  Acta  59, 
S.  63;  Meichelbeck  I,  S.  275.  Als  Inhaber  von  Beneficien 
oder  allgemein  Gütern  erscheinen  sie:  Trad.  S.  Petri  N.S. 
S.  158:  excepto  tantum  quod  quidam  ejus  servientes  ab  eo 
prius  in  beneficium  acceperunt.  Urk.  Heinrichs  II.,  Boos  I,  39, 
S.  30:  Gut  exceptis  3  servientibus;  Heinrich  HI.,  Remling 
S.  68:  Gut  exceptis  servientibus  nostris  inibi  manentibus  et 
eorum  beneficiis;  Mon.  B.  XXIX,  I,  S.  87:  Gut  cum  duobus 
nostris  servientibus;  vgl.  Remling  S.  59:  Gut  cum  servientibus 
eorumque  bonis;  W.  ÜB.  237,  I,  S.  285:  preter  servientes 
eorumque  bona;  MR.  ÜB.  324,  I,  S.  378:  exceptis  4  servien- 
tibus .  .  .  cum  Omnibus  illorum  predüs  et  mancipiis;  ebend. 
338,  I,  S.  393:  villas  et  ad  ea  pertinentia  .  .  .  exceptis  ser- 
vientibus, necnon  venatoribus,  piscatoribus,  fabris,  cementariis, 


1 


490 

architectis  sive  latomis  nostris  eorumque  beneficiis;  wo  di'^ 
servientes  wohl  höher  stehen  als  die  einzeln  gentamißTsSid- 
werker,  die  Hofdiener  oder  auch  schon  die  zn  Eossdienst 
verpflichteten  sind.  Es  wird  hauptsächlich  in  der  königlichen 
Ranzlei  gebraucht,  wo  Stumpf  meist  nicht  treffend  „Höriger" 
übersetzt  hat.  Ein  serviens  ist  camerarius  des  Königs;  Urk. 
Heinrichs  HI.,  Stumpf,  Acta  59,  S.  63.  Dieselbe  Person  heisst 
Mon.  B.  XXIX,  1,  S.  131. 152. 173,  serviens  noster,  die  S.  159 
als  ministerialis  noster  bezeichnet  wird;  vgl.  Mon.  B.  IH, 
S.  109,  wo  Ronrad  HI.  einen  ministerialis  regni  nennt,  der 
S.  103  und  104  serviens  heisst.  Heinrich  IV.,  Cod.  üdalr.  68, 
S.  140,  schenkt  ein  Gut  nostro  servienti,  militi  laudabili  .  .  ., 
quia  nobis  pergratus  erat,  utpote  vir  fidelis,  miles  strennuus, 
dies  et  noctes  ad  omne  servitium  nostrum  promptus  et  paratus. 
Vgl.  Anon.  Hasenr.  c.  20,  S.  259:  de  regaübus  quidem  ser- 
vientibus.  Und  so  wird  es  geradezu  als  technische  Bezeich- 
nung aufgeführt  in  der  Urk.  Papst  Honorius  H.,  oben  S.  333 
N.  3.  üeber  den  personatus  serviens  im  Elsasser  Landfrieden 
c.  6,  s.  oben  S.  360  N.  Cod.  Udalr.  15,  S.  36,  heissen  aber 
die  Knappen  der  clientes,  d.  s.  eben  auch  Ministerialen,  ser- 
vientes.  Eine  serviens  mulier,  Trad.  S.  Petri  Sal.  147,  S.  70, 
kann  in  höherer  oder  niederer  Bedeutung  verstanden  werden. 
Denselben  Sinn  hat  von  Haus  aus  famulus,  und  auch 
dies  steht  oft  in  mehr  unbestimmter  Bedeutung,  oder  wohl 
geradezu  mit  Beziehung  auf  Leute  geringeren  Standes :  Otto  I. 
99,  S.  182:  nostri  juris  famulos;  Falckenstein  IV,  S.  14: 
proprii  juris  famulus;  Thietmar  VI,  42  (29,  S.  818):  cum 
convocatis  aecclesiae  meimet  famulis.  Oder  es  ist  recht 
eigentlich  der  Diener  gemeint:  Heinrich  V.,  ürkk.  S.  38  c.  2: 
Si  aliquis  ministerialis  prepositi  famulus.  Anderswo  wird  es 
neben  andern  Worten  gebraucht,  die  den  Ministerialen  be- 
zeichnen, wohl  mehr  cumulativ  als  in  bestimmter  Unter- 
scheidung; MR.  LTl.  333,  I,  S.  387,  und  334,  S.  389:  famulo 
vel  ministro,  wo  300,  S.  350:  servitoribus;  Ronrad  von  Salz- 
burg, Arch.  f.  Oest.  G.  XITT,  S.  385:  ministeriales  et  famuli 
loci  ejusdem  rite  necessaria  procurantes.  Dann  entschieden 
in  derselben  Bedeutung:  MR.  ÜB.  230,  I,  S.  286:  famulis  S. 
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Petri  werden  ihre  praedia  und  hereditates  bestätigt;  171, 
S.  235:  vassallus  und  famuli  zusammen;  ebenso  Beseh  U, 
S.  648:  vassorum  necnon  et  famulorum;  vgl.  Lacomblet  203, 
I,  S.  123:  abbas  praeter  famulos  aecclesiae  nullam  miliciam 
majorem  assumat.  Ebenso  steht  das  Wort  Trad.  Fris.  1223. 
1224  ff.;  Mon.  B.  XIH,  S.  323;  Steierm.  ÜB.  I,  103,  S.  122;  Trad. 
Comb.  10,  S.  398;  Gerbert,  N.  S.  III,  S.  13;  MR.  ÜB.  204,  I, 
S.  264;  Trad.  S.  Stephani  41,  S.  73:  Ego  L.  S.  Kyliani  famulus 
(während  ebenda  37,  S.  71,  famuli  niedere  Unfreie  sind,  die 
zu  Censualenrecht  geschenkt  werden);  —  famulae  z.  B.  ürk. 
der  K.  Kunigund,  Meichelbeck  I,  S.  219:  excepit  etiam  .  .  . 
eamerarium  unum  .  .  .  absque  beneficio  suo  ...  et  famulas 
duas.  —  Trad.  S.  Stephani  83,  S.  88,  steht  auch  fameUcus: 
Ego  A.  qualiscumque  famelicus  d.  G.  Eistatensis  episcopi.  — 
Die  Bedeutung  'Knappe'  ist  dieser  Zeit  fremd.  In  der  Const. 
de  exped.  Bom.,  LL.  11,  2,  S.  3,  sind  die  famuli,  qui  per 
hominium  dominis  suis  adhaeserint,  die  höhere  Classe  der 
Ministerialen;  aber  im  Gegensatz  zu  freien  Vassallen.  Und 
solche  Abhängigkeit  ist  auch  gemeint,  wenn  Bruno  c.  16, 
S.  334,  in  Beziehung  auf  einen  Freien  sagt:  famulum  suum 
esse  rex  asseruit;  vgl.  c.  37,  S.  342;  c.  62,  S.  350. 

Einzeln  wird  auch  familiaris  gebraucht,  das  zunächst  den 
Angehörigen  der  *familia'  bezeichnet.  In  einer  ürk.  bei  Giraud, 
Hist.  du  droit  fran^ais  S.  28,  steht:  familiäres  servos.  Dagegen 
Schöpflin  I,  S.  196:  tam  liberos  quam  familiäres  et  servos, 
und  Martene,  Coli.  I,  S.  766:  familiäres  zwischen  nobiles  und 
cives.  Trad.  Garst.  5,  S.  119,  wird  es  auch  mit  servientes 
verbunden,  bezeichnet  also  wohl  die  übrigen  Angehörigen  der 
famiUa.  Aber  36,  S.  188;  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  11,  S.  117. 
123;  Trad.  Gotw.  366,  S.  95;  S.  Georgü  63,  S.  1016,  kann 
man  nur  an  Ministerialen  denken.  Vgl.  Thietm.  V,  32  (20, 
S.  800):  familiäres  colligens.  So  auch  wohl  bei  denen,  die 
Steierm.  ÜB.  I,  137,  S.  146,  als  de  familia  im  Gegensatz  zu 
servi  genannt  werden,  und  bei  dem  miles  de  familia  ducis  in 
Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  166. 

Wesentlich  gleichbedeutend  mit  ministerialis  ist  minister 
und  bezeichnet   zunächst   allgemein   den  wirklichen  Beamten. 
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So  namentlich  in  den  Leges  Burchardi,  wo  die  beiden  Worte 
neben  einander  gebraucht  werden;  c.  25  stehen  sie  ganz  gleich- 
bedeutend; c.  29  der  ministerialis  neben  den  einzeln  aufge- 
zählten Hofbeamten,  aber  nicht  so,  wie  die  Neueren  meist 
angenommen  haben  (Fürth  S.  42;  Nitzsch  S.  75.  238;  Wacker- 
nagel, Dienstmannenr.  S.  13  N.;  Gengier  S.  8.  32;  im  wesent- 
lichen richtig  dagegen  Hegel,  Kieler  Monatschr.  1854,  S.  172), 
dass  ein  oberer  bestimmter  Verwaltungsbeamter  gemeint  ist, 
sondern  nur  wie  c»  30  ein  Hof-  und  anderer  Beamter  neben 
einander  genannt  werden:  servitor,  qui  in  nostra  curte  est,  aut 
noster  ministerialis;  zu  diesen  gehört  der  loci  minister  c.  12. 
So  steht  auch  in  der  Urk.  Bischof  Burchards,  Worms.  ÜB.  I, 
37,  S.  29,  ministeriales  im  Plural,  aber  entschieden  im  Sinn  von 
Beamten.  [Ueber  die  Bedeutung  dieser  Stellen  handelt  auch 
Koehne,  Stadtverf.  S.  43  f.]  —  In  andern  Stellen  ist  die  Be- 
deutungzweifelhaft; so  wennThietmar  sagt,  IH,  25  (14,  S.  767), 
von  Otto:  suis  ministris  et  militibus;  oder  Lambert  1066, 
S.  172:  ministri  regis;  1069,  S.  175,  wo  er  die  ministri 
eines  Erzbischofs  nennt:  nee  hos  mediocri  fortuna  vel 
humili  loco  natos;  vgl.  auch  1071,  S.  183.  Lacomblet  262,  I, 
S.  169,  ist  wohl  der  Beamte  gemeint,  269,  S.  171,  die  Be- 
deutung unklar.  Deutlich*  dagegen  Ledebur,  Archiv  XHI, 
S.  147:  unum  de  clientela  sua  ministrum:  Sloet  S.  253: 
feodis  2  liberorum  ....  et  4  ministrorum.  Auch  sonst 
wird  das  Wort  nun  ganz  ebenso  wie  ministeriales  gesetzt. 
Besonders    in   Bairischen   Urkunden;    vielleicht   schon   Trad. 

*  [Die  erste  Auflage  führte  hier  eine  auf  982  bezügliche  Auf- 
zeichnung aus  St.  Gallen  an,  in  der  die  spätere  Bedeutung  des  Wortes 
schon  hervortreten  sollte,  Neugart  I,  776,  S  626.  Der  bessere  Text 
der  neuen  Ausgabe,  Libri  confrat.  I,  S.  139,  enthält  aber  das 
fragliche  Wort  gar  nicht:  Ein  Gut  wird  dem  Kloster  gegeben;  eo 
scilicet  pacto,  ut  neque  per  beneficium  foris  neque  subjectionem 
alicujus  ministerii  (Neug.  las:  ministri)  intra  monasterium  usus,  qui 
exinde  acquiri  possit,  fas  sit  fratribus  auferri.  Ministerium  ist  hier 
nicht  auf  Ministerialenämter  zu  beziehen,  sondern  auf  die  von 
Mönchen  versehenen  klösterlichen  officia,  über  die  Meyer  v.  Knonau, 
St.  Gall.  Mittheil.  XIII,  S.  65ff.  handelt.] 


493 

Juv.  Odalb.  63,  S.  157:  episcopo  et  ministris  suis  F.  et  E. 
pariter  aeeipientibus  (vgl.  oben  S.  329  N.  1  die  Stellen,  wo 
hier  am  Anfang  des  10.  Jahrb.  ministerialis  gebraucht  wird); 
dann  Trad.  Tegems.  S.  41;  Garst.  43.  150.  152.  153.  156 
171;  Fris.  1274  b.  1281.  1310;  Ebersb.  1.  6.  8;  Concambia  25 
(heisst  aneh  miles);  Mon.  B.  VI,  S.  166;  Hormayr,  Beytr.  I, 
13,  S.  37.  Aber  auch  anderswo:  MR.  ÜB.  433,  I,  S.  495; 
435,  S.  497;  488,  S.  542;  Bist,  de  Metz  IV,  S.  109;  Trad. 
Fuld.  764,  S.  731;  Eberh.  11,  S.  54;  Erhard  151,  I,  S.  118; 
Würdtwein,  Subs.  VI,  S.321.  323.  329;  Hodenberg,  Verd.  II, 
S.  37.  Als  recht  eigentlich  technische  Benennung  bezeichnet 
das  Wort  Gerhoh;  s.  S.  334  N  2. 

Derselben  Bedeutung  wie  minister,  ministerialis,  ist  auch 
officialis,  und  das  Wort  behält  auch  mehr  die  Beziehung  auf 
die  Inhaber  amtlicher  Stellung.  Urkk.  S.  39  c.  4:  villici 
aecclesiae  et  omnes  ofßciales  ministri  de  villis  eorum  et 
ofßciales  ministri,  scüicet  pistores,  coci,  cellerarii,  bretzedarius, 
campanarii  et  caeteri  claustrales  ministri  (vgl.  oben  S.  210 
N.  1).  Ebend.  S.  18  c.  12:  officiales  episcopi;  vgl.  c.  10; 
ebenso  Steierm.  ÜB.  I,  172,  S.  171.  Calmet  II,  S.  222:  mini- 
steriales  suos,  videlicet  villicum  et  scabinionem  et  caeteros 
officiales  constituant;  vgl.  S.  186,  wo  ministeriales  und  officia- 
les neben  einander  stehen;  ähnlich  Guden  I,  S.  121;  auch 
MR.  ÜB.  301,  I,  S.  353;  super  officiales  vel  mansionarios  vel 
ministros,  wo  das  Erste  wohl  die  Beamten  sind:  vielleicht 
Joannis  11,  S.  463.  Nach  V.  Haimeradi  c.  7,  S.  600,  hat  der 
exactor,  qui  carnificibus  preerat,  officiales.  Aber  man  kann 
nicht  sagen,  dass  die  officiales  den  ministeriales  untergeordnet 
waren.  Im  Kölner  DR.  c.  4  und  11  sind  es  die  wirklich 
fangierenden  ministerialen,  welche  als  officiales  bezeichnet 
werden,  und  in  einigen  Stellen  wird  das  Wort  dann  auch 
ganz  gleichbedeutend  gebraucht.  So  ürk.  Ottos  von  Bamberg, 
Klempin,  Pomm.  ÜB.  29,  S.  11:  progeniem  illam  inter  officiales 
nostros  habentes;  Trad.  S.  Emmer.  36,  Pez  S.  100:  sine  censu 
ut  aüi  officiales  fratribus  serviendum.  —  Man  spricht  auch  von 
officiati,  wo  aber  zunächst  immer  an  Beamtete  zu  denken  ist; 
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Joannis  H,  S.  519;  G.  S.  Trud.  X,  6,  S.  293;  XH,  10,  S.  309; 
Strassborger  StB.  c.  10. 

Nicht  recht  deutlich  und  wohl  nicht  constant  ist  die  Be- 
deutung von  curialis,  das  Yon  curia  in  dem  Sinne  'Hof  ab- 
geleitet scheint.  In  Glossen  steht  es  für  'dienestman\  aber  auch 
für  'dingman';  Graff  11,  S.  745.  In  einer  [wenn  auch  un- 
echten, so  doch  schon  im  11.  Jahrh.  gefälschten  angebl.]  Urk. 
Ottos  I.  44"2,  S.  598,  heisst  es:  curiales  et  domestici  regis  et 
reginae,  qui  regii  cibo  vescuntur;  [ähnlich  auch  in  der  jetzt 
für  echt  geltenden  ürk.  Heinrichs  HI.,  MR.  ÜB.  321,  I,  S.  375 
(Stumpf  2264):  de  regia  mensa  pascantur  et  inter  curiales  et 
domesticos  regis  et  regine  non  infimi  habeantur,  imd  ebenso 
in  der  Heinrichs  IV.  a.  a.  0.  364,  I,  S.  321  (Stumpf  2694)]; 
Grandidier  H,  S.  267:  curialis  pincema;  Chron.  Hild.  cont.  20, 
S.  855:  ministeriales  vero  curiae  episcopali  curialium  more 
deservirent:  also  wohl  die  recht  eigentlich  am  Hofe  Lebenden, 
und  so  in  dem  Brief  Gregors  VU.,  Berth.  1079,  S.  318:  rusticos 
et  servientes  et  omnes  alios,  qui  non  curiales  sunt,  ut  eorum 
consilio  scelera  perpetrentur;  und  ähnlich  sonst.  Weniger 
deutlich  ist:  \V.  ÜB.  236,  I,  S.  "284:  vir  probus  et  curialis; 
Miraeus  I,  S.  517:  equestris  ordinis  fidelium  et  curialium. 
Das  Chron.  S.  Hub.  c.  32,  S.  589,  und  c.  40,  S.  590,  braucht 
das  Wort  von  den  weltlichen  Angehörigen  eines  Bischofs  oder 
Bisthums:  ipsi  curiales  episcopi;  maxima  frequentia  clericorum 
et  curialium  suorum;  vgl.  c.  59,  S.  598:  Apud  C.  curialis 
familia  habebatur,  quae  olim  ecclesiae  acquisita  cum  ceteris 
popularibus  dominium  ecclesiae  quasi  novum  detrectans  servire 
ei  dedignabatur;  der  Graf  erkannte  das  Recht  der  Kirche  aa 
und  bestätigte  sie  cum  servis  eorum  et  anciUis,  cum  possessio- 
nibus  eorum  et  allodiis.  Das  sind  entschieden  Ministerialen. 
Und  ebenso  Trad.  S.  Georgii  45,  S.  1013:  homines  curiales, 
quos  ille  relinqueret,  ipsi  sibi  retinerent.  Dagegen  scheint  in 
der  Stelle,  ebend.  2,  S.  1007:  astruit  (lies:  ascivit)  sibi  H. 
hominem  curialem,  potentem,  praediis  bene  locupletem,  es 
etwas  anderes,  höheres,  bezeichnen  zu  sollen;  von  demselben 
wird  24,  S.  1012,  gesagt:  ex  capitaneo  effectus  servorum  Dei 
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famulus.  —  Singular  ist  Läcomblet   312,  I,  S.  206:   unus  de 
mercennariis  curialibus;   womit  man  den  serviens  precio  con- 
ductus,    vorher    8.   430,    vergleichen    mag;    und    Günther   I, 
S.  281 :  de  famulis  canonicorum  sive  propriis  sive  conducticiis. 
In  einer  S.  433  angeführten  Urk.  Ottos  I.  werden  curiales 
imd   domestici   ziemlich   gleichbedeutend   neben  einander  ge- 
stellt.   Das  letztere  Wort  bezeichnet   öfter  allgemein  die  Be- 
gleiter,  kriegerischen   Begleiter;   Plodoard  944,    S.  390;   946, 
S.  392;    Thietm.    V,    19,    (11,    S.  796);    VI,    7    (6,    S.  806). 
Aehnlich   steht  es  wohl  Conc.  Mogunt.  1071,    SS.  V,    S.  187: 
cum  domesticis  et  familiaribus;  V.  Conradi  Trev.  c.  5,  S.  218: 
domesticorum  et  cüentulorum  mcütitudo.    In  bestimmterer  Be- 
deutung: Trad.  Garst.  110,  S.  158:  domesticus  0.  marchionis; 
Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  147:   praesentibus   et   audientibus  de 
domo  ducis  domesticis    suis;   wofür  anderswo  nur  steht:    de 
domo    ducis;    S.  142   (qui  majores  natu  fuerant);   S.  146  (im 
.Gegensatz  zu  nobiles);  S.  150  (ebenso  zu  liberi);  SS.  151.  166. 
169    (vorher    statt   dessen:    de    familia    ducis);    —    Martene, 
Coli.  IV,    S.  1168.  1173,   Bischof  von  Lüttich:   de  domo  mea 
ministeriales,   und  S.  1174   blos    de   domo  mea.     Vgl.  Trad. 
Garst.  41,  S.  140;    90,  S.  153.     Und  hierher  gehört  dann  die 
Stelle  der  Const.  de  exped.  Rom.,  LL.  11,  2,  S.  3:  domesticis, 
id  est  ministerialibus.   In  anderen  Stellen  wird  es  auf  den  Ge- 
nossen, Haus-,  Ehe-,  Standesgenossen  eben  eines  Ministerialen 
bezogen.      So  schon  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  165:    coram   do- 
mesticis suis,  id  est  hujus  ecclesiae  hominibus;  Trad.  Werth.nib, 
S.  20:    astante   et   favente  non  solum  ipso  Gerharde,   verum 
etiam  omnibus  domesticis  suis    (G.  ist  ministeriali  jure  ad  S. 
Liudgerum  pertinens);  und  ebenso  im  Kölner  DR.  c.  3.  7,  und 
im  Ahrer  DR.  S.  775,  wo  pares,  compares  sui  gleichbedeutend 
gebraucht  wird.     Dasselbe   ist   wohl   auch  gemeint  Trad.  S. 
Emmer.  165,  S.  123,  wo  ein  servus  cum  sua  familiari  domestica 
schenkt,    die,   wie    166   zeigt,    seine  Frau  ist.     In  Deutschen 
Glossen     steht   Hausgenossen     für    domestici    und    curiales; 
Graff  n,  S.  1726  (Genossen  auch  für  clientes).     Vgl.  Wacker- 
nagel S.  10.     Die  besondere  Beziehung   auf  die  Münzer  ge- 
hört späterer  Zeit  an. 
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Die  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhnnderts  zu  setzende 
Constitutio  de  expeditione  Romana  a.  a.  0.  spricht  auch  von 
ecclesiarum  ftliis  (vel  domesticis,  id  est  ministerialibus).  Sie 
finden  sich  in  diesem  Sinn  MR.  ÜB.  338, 1,  S.  393  (v.  J.  1052): 
cleri,  militiae  et  filiorum  aecclesiae  nostrae  presentia,  consilio 
atqiie  favore;  Miraeus  I,  S.  353:  sanctae  Gorziensis  ecclesiae 
filiis  atqne  fidelibus;  Zahn  34,  S.  33:  eosdem  filios  ecclesiae 
(die  vorher  ministri  heissen);  Trad.  Brix.  431  (c.  1120):  de 
commutatione  qnorondam  mancipiorom  ex  ministerialibus  et 
filiis  ecclesiarum  suarum  . . .  quendam  filium  aecclesiae  saae . . . 
cum  legitime  jure  ministrorum  etc.  Spätere  Stellen  Fürth 
S.  61.  Vgl.  auch  V.  Meinwerci  c.  131,  S.  132,  vom  Bischof: 
filiis  suis  prospicere  curavit. 

Ein  Wort  wieder  noch  allgemeinerer  Bedeutung,  das  aber 
ebenfalls  besonders  auf  diese  Classe  abhängiger  Leute  An- 
wendung erhalten  hat,  ist  clientes.  Sloet  136,  S.  135,  sagt 
Graf  Balderich:  12  vires  proprii  juris  ...  de  cetera  grege 
clientum  meorum  elegi;  sie  haben  Beneficien,  werden  aber  zu 
Censualen  gemacht.  Schon  anders  Martene,  Coli.  I,  S.  709: 
officiales  clientes.  Im  Gegensatz  zu  andern  Classen:  Trad. 
S.  Petri  N.  S.  S.  161:  preter  multitudinem  clientum  suorum 
plurimi  nobiles  viri  aderant;  während  sie  S.  140  von  der  f^- 
milia  des  Klosters  unterschieden  werden;  vgl.  auch  91,  S.  74; 
130,  S.  80.  ürk.  Heinrichs  E.,  Lauenstein  S.  118,  bei 
Schenkung  einer  curtis:  excipientes  de  hac  ipsa  donatione 
clientes  nostros  cum  bonis  eorum;  Heinrich  III.,  Ludewig, 
Rell.  Vin,  S.  442,  macht  eine  Schenkung  clienti  nostro,  wo 
es  sonst  meist  heisst:  servienti.  Dazu  die  Stelle  des  Ortlieb, 
oben  S.  334  K  4.  So  heissen  in  der  angeblichen  Urk. 
Konrads  H.  für  Weissenburg,  God.  Udalr.  14,  S.  35,  die  Mi- 
nisterialen clientes.  Auch  Strassb.  ÜB.  I,  62,  S.  50:  wo 
clientes  vergabt  werden:  ea  conditione,  ut  in  eodem  jure  ac 
legibus,  quibus  meliores  ecclesiae  praedictae  obligati  sunt,  et 
ipsi  deserviant,  also  wohl  als  Ministerialen.  Und  ebenso  in 
zahlreichen  andern  Stellen:  Trad.  S.  Emmer.  171,  S.  76;  Cod. 
Hirs.  S.  45;  W.  ÜB.  252,  I,  S.  3i3;  Zeerleder  27,  I,  S.  25; 
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MR.  ÜB.  II,  S.  342;  Calmet  V,  S.  134;  Ennen  39,  I,  S.  501; 
Trad.  S.  Stephan!  11,  8.  58;  Mon.  B.  XXXVH,  S.  42;  Eccard, 
Hist.  gen.  S.  323.  —  Bruno  c.  22,  S.  336,  sind  cognati  vel  clientes 
dieselben,  welche  vorher  als  de  ejus  genere  vel  familia  bezeichnet 
werden.  —  Auch  clientela  wird  gebraucht,  und  zwar  manchmal 
in  Verbindung  mit  einem  oder  dem  andern  der  vorher  angeführten 
Ausdrücke:  Hist.  Brunv.  c.  31,  S.  184:  numerosa  familiarium 
clientela;  Schmidt,  ÜB.  d.  Höchst.  Halberst.  I,  146,  S.  112: 
uniim  de  clientela  sua  ministrum.  Und  so  fahrt  die  Const.  de 
exp.  Born,  nach  Aufzählung  der  ecclesiarum  filii,  domestici, 
id  est  ministeriales,  fort:  vel  quorumcumque  principum  cHen- 
tela,  qui  cottidie  ad  serviendum  parati  esse  debent,  greift  also 
mit  dem  Wort  hinab  bi»  an  die  unterste  Classe  der  Diener, 
die  freilich  hier  auch  als  befähigt  zur  Theilnehme  am  Koss- 
dienst  erscheint.  [Vgl.  oben  S.  210  N.  3.]  Aber  auch  die 
höheren  Elemente,  die  freien  Vassallen  werden  einbegriffen, 
und  oft  ist  die  Grenze  schwer  zu  finden.  Schannat,  Vind.  I, 
S.  161:  miles  ex  clientela  ejusdem  ducis  kann  jedenfalls 
ebenso  gut  ein  Ministeriale  wie  ein  Vassall  sein.  Dagegen 
ist  Alpert  I,  2,  S.  702:  in  clientelam  L.  se  devoverant;  H,  13, 
S.  716:  in  cujus  (des  Erzbischofs)  clientela  erat  (ein  Graf)  et 
ejus  largitate  beneficia  multa  tenebat,  wohl  nur  an  Vassallität 
zu  denken  und  11,  2,  S.  710,  clientes  mit  Vassallen  zu  über- 
setzen. Mehr  unbestimmt  sind  Stellen  wie  Gerbert,  Epist.  45, 
S.  43;  163,  S.  144;  210,  S.  198;  und  die  cUentes  regü,  Ann. 
Hildesh.  1038,  S.  102;  vgl.  1104,  S.  107,  können  sowohl  als 
Ministerialen  wie  als  Vassallen  aufgefasst  werden.  —  Thietm. 
Vni,  4  (Vn,  5,  S.  838):  cum  clientibus  satellites  armati,  be- 
zeichnet wohl  beide  zusammen,  wie  auch  sonst  satellites,  sa- 
tellitium,  regelmässig  sich  auf  Vassallen  bezieht;  vgl.  eine 
Stelle  des  Gebehard  von  Salzburg  c.  26,  Mon.  Genn.,  LibeUi  I, 
S.  275:  sive  famulis  sive  satelMum  sibi  professis. 

Viel  weniger  genau  verfährt  man  mit  dem  Worte  miles, 
das  den  Krieger,  den  reisigen  Mann,  den  Ritter  im  späteren 
Sinn,  bezeichnet,  aber  an  sich  und  in  Beziehung  auf  einen 
Herrn  den  Ministerialen  wie  den  Vassallen  «bedeuten  kann.  So 

Waitz,  Verfassüngsgesch.  V.  32 
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heisst  es  ürk.  Ottos  HI.,  Ludewig,  ReU.  VII,  S.  475:  heri- 
bannum  super  milites  liberos  et  senros  ejusdem  eeelesiae; 
Ghron.  Lauresh.  S.  414,  mit  Rücksicht  auf  die  ständische 
Verschiedenheit:  milites  eeelesiae  tam  ministeriales  quam  no- 
biles  viri;  vgl.  Erhard  252,  11,  S.  41:  quicumque  de  müitia 
Osnabrugensis  curiae  sive  liber  sive  ministerialis  existens; 
dazu  Heineccius  S.  123:  yeteranus  miles  episcopalis  curiae. 
Schon  vorher  sind  einzelne  Stellen  angeführt,  wo  der  Mi- 
nisteriale miles  heisst;  eben  dahin  gehören  auch:  Mir.  S.  Bem- 
wardi  c.  3,  S.  783:  miles  quidam  ministerialis;  Udalscalc  c.  2, 
S.  437:  ministerialem  militem.  Und  noch  allgemeiner  Trad. 
Altah.  sup.  S.  16:  probi  milites,  videlicet  omnes  eorum  ser- 
vientes;  vgl.  ebend.  S.  25.  MR.  ÜB.  382,  I,  S.  439:  ser- 
vientes  .  . .  quos  scaremannos  vocamus  .  .  .  cum  ceteris  nostre 
familie  nulitibus  servire  debent.  Trad.  Ghiems.  100,  S.  313, 
wird  auch  ein  proprius  miles  d.  Herrandi  genannt.  [So  auch 
in  einer  Urk.  v.  1141,  Steierm.  ÜB.  I,  207,  S.  213:  proprii  sui 
müites.  Zallinger  hat,  Ministeriales  und  Milites  S.  5  ff.,  nach- 
gewiesen, dass  die  unfreien  Ritter  der  Edelen  (freien  Herren) 
und  der  Ministerialen  regelmässig  nur  als  milites  und  mit 
verschwindenden  Ausnahmen  nicht  als  ministeriales  bezeichnet 
werden.  Seit  dem  13.  Jahrh.  bilden  diese  niederen  ritterlichen 
Eigenmannen  auch  einen  rechtlich  von  den  Ministerialen, 
als  den  Dienstmannen  des  Reichs,  der  Reichskirchen,  der 
Fürsten  und  Grafen,  geschiedenen  Stand;  schon  in  unserer 
Periode  aber  unterscheiden  sie  sich  von  der  eigentlichen 
Ministerialität  in  der  Regel  dadurch,  dass  sie  nur  Krieger, 
milites,  waren,  nicht  auch  Inhaber  von  Hausämtem,  die  in 
den  Häusern  der  freien  Herren  imd  Ministerialen  meist  fehlten, 
vgl.  a.  a.  0.  S.  14.  Von  den  Beispielen,  wo  Eigenmannen  von 
Ministerialen  als  milites  bezeichnet  werden,  bei  Zallinger  S.  7, 
gehört  noch  unserer  Periode  an  Steierm.  ÜB.  L,  169,  S.  168, 
V.  1135.]  Die  V.  Godehardi  pr.  c.  35,  S.  193,  corrigiert  mi- 
nistri  in  milites.  Im  Kölner  DR.  c.  11  sind  die  milites  de  fa- 
milia  wohl  die  am  Hofe  lebenden  Ministerialen;  vgl.  ebend. 
c.  12.    So   gehört  hierher  auch  Trad.  S.  Stephani  37,  S.  72: 
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utiiusque  sexus  homlnes  suos  et  milites  et  mricolas  .  .  .  qui 
milites  sunt,  ut  milites  ecclesiae  subserviant;  Trad.  Patav.  99, 
S.  79:  eorum  frequentia  militum  et  clericoram  et  omnis  fa- 
miliae;  ygl.  100,  105.  106.  Und  schon  die  agrarii  milites  bei 
Widukind  I,  35  (oben  8. 331  N.  3)  müssen  so  gefasst  werden; 
nach  Ekkeh.  Sang.  c.  135  (S.  142)  sollen  die  milites  mensae 
propositores  et  pincemae  sein;  während  sonst  die  bestimmtere 
Bedeutung  bei  den  Historikern  meist  schwer  zu  erkennen  ist. 
Doch  wird  manchmal  bei  dem  miles  bestimmt  auf  die 
Yassallitische  Huldigung  hingewiesen,  wie  sie  wenigstens  in 
älterer  Zeit  nur  bei  den  freien  Vassallen  üblich  war.  Ann. 
Quedl.  985,  S.  67:  ambabus  in  unum  complicatis  manibus 
militem  se  et  vera  ulterius  ftde  militaturum  tradere  non  erubuit; 
Thietmar  VH,  31  (VI,  55,  S.  833):  manibus  applicatis  miles 
efftcitur;  Bemold  1093,  S.  457,:  per  manus  in  militem  accepit. 
Ygl.  Ann.  Altah.  1041,  S.  796:  ut  tarn  fidelis  illi  maneret 
quam  miles  seniori  esse  deberet;  G.  Camer.  HI,  40,  S.  481: 
talem  honorem  tibi  observabo  qualem  Lotharienses  milites 
dominis  suis;  Brief  bei  Sigebert  1106,  S.  370:  sacramentum, 
quod  ut  miles  doraino  juraverat.  Die  königliche  Kanzlei  unter- 
scheidet miles  und  serviens;  ürk.  Ottos  I.  223,  S.  307,  heisst 
Billing  abwechselnd  dilectus  vassallus  und  dilectus  miles;  das 
letzte  auch  165,  S.  247.  ürk.  Heinrichs  IV.,  Hormayr,  Beytr.  I, 
S.  388,  sagt  von  dem  Markgrafen  Ernst:  nostro  milite;  und 
ähnlich  Cod.  dipl.  Sax.  30,  S.  34:  dil.  militis  D.  marchionis. 
Ebenso  Adelbert  von  Bremen,  Lappenberg  118^  S.  112:  dux 
Magnus  et  reliqui  milites  ecclesiae  nostrae;  Lacomblet  281,  I, 
S.  183,  der'Heinricus  dux  unter  den  milites  des  Erzbischofs 
Friedrich  von  Köln.  Dem  entsprechend  werden  namentlich 
später  milites  und  ministeriales  (servientes  u.  s.  w.)  bestimmt 
unterschieden,  bei  Zeugenunterschriften  und  sonst;  Stumpf  59, 
S.  63  (oben  S.  489);  Mon.  B.  X,  S.  453;  XII,  S.  167;  ÜB.  d. 
L.  ob.  d.  Enns  II,  S.  126;  Meichelbeck  I,  S.  275;  Trad.  Gotw. 
175,  S.  43;  190,  S.  47;  Trad.  Tegems.  S.  76;  Cod.  üdak.  260, 
S.  445;  Lacomblet  196, 1,  S.  126;  Würdtwein,  Subs.  VI,  S.  311; 
.  Erhard  164,  I,   S.  129;    165,    S.  130;    Seibertz   S.  38;   Moser 

^  32* 
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S.  62.  65.  66;  Lappenberg  119,  S.  113;  Lepsins  S.  237.  Un- 
deutlich ist  Schannat,  Hist.  Fnld.  39,  S.  152,  ans  dem  Anfang 
des  11.  Jahrhonderts,  wo  es  im  Text  heisst:  cnm  ipsorom 
assensu  et  voluntate  omniumqne  fratmm,  militnm  et  ser- 
vientium.  Und  dann  bei  den  Unterschriften:  hi  sunt  ibidem 
Bambergenses  milites  et  servientes  Vultenses  .  .  .  hi  ser- 
yientes  . .  .  hi  sunt  ibidem  Bambergenses  müites  et  servientes 
.  .  .  hi  sunt  servientes;  vielleicht  sollen  hier  servientes,  die 
zugleich  milites,  und  andere,  die  das  nicht  sind,  unterschieden 
werden.  Unter  den  letzteren  könnten  die  verstanden  sein,  die 
überhaupt  nicht  das  ritterliche  Leben  führten,  oder  die  nicht, 
wie  es  in  der  Const.  de  exp.  Bomana  heisst,  per  hominium 
dem  Herrn  verbunden  waren.  Es  wird  aber  auch  wohl  zur 
näheren  Bestimmung  hinzugefügt,  dass  ein  miles  liber,  [liberalis] 
oder  igenuus  sei;  Trad.  Garst.  55,  S.  143;  Tegems.  S.  27; 
Concamb.  Ebersb.  23,  S.  246;  Trad.  S.  Georgii  45.  50.  64.  66.  72, 
S.  101 3  ff.  MR.  ÜB.  501,  I,  S.  555;  G.  Gerardi  Camer.  c.  6, 
S*  499;  Chron.  S.  Andr.  I,  20,  S.  530;  Lacomblet  203,  I, 
S.  131  N.;  Kindünger,  Münst.  Beitr.  11,  S.  138.  Und  das- 
selbe bezeichnet  wohl  meist  der  Zusatz  nobilis;  Trad.  Puld. 
751,  S.360;  H.  de  Metz  IV,  S.89;  vgl.  Erhard  165,  I,  S.  130: 
nobilibus  tam  müitibus  meis  quam  aliis;  Miraeus  I,  S.  262: 
quidam  miles  nobili  parentum  prosapia  genitus. 

Allerdings  kann  auch  ein  Ministeriale  ingenuus  oder  nobilis 
heissen.  Namentlich  die  Urkunden  des  Klosters  Fulda  bieten 
dafür  Belege:  775,  S.  377:  E.  de  Sl.  hujus  ecclesiae  ministerialis 
sat  dives  et  ingenuus;  780,  S.  380:  nobilis  hujus  ecclesiae 
ministeriaüs;  786,  S.  384:  ex  nobili  ministerialium  prosapia 
genitus  et  alitus;  793,  S.  389:  hujus  scilicet  ecclesiae  mini- 
steriales  et  hujus  Fuldensis  civitatis  indigena  satis  nobilis  et 
ingenuus;  804,  S.  397:  miles  de  Sl.  in  Thuringia  ministerialis 
hujus  ecclesiae  de  nobüi  genere  oriundus;  812,  S.  400:  quidam 
ministerialis  hujus  ecclesiae  nobilis  et  ingenuus  inter  suos 
comprovinciales  .  .  .  miles  strenuus,  vir  honestus  et  probus 
secundum  seclum;  Eberhard  56,  S.  137:  He  sunt  mulieres 
nobiles  et  ingenue,    a  quibus  nobilissüna    familia  S.  Bonifacii 
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primum  progenita  esse  refertur.  Ausserdem  finden  sich  aber 
doch  nur  yereinzelte  Stellen:  Schultes,  Hist.  Sehr.  I,  S.  567: 
ministeriales  liberi;  Trad.  Altah.  sup.  23,  S.  31:  ut  jure  no- 
bilimn  vivant  et  serviant  ministroram;  ebend.  27,  S.  34:  ut 
semper  vivant  ipsi  et  posteri  eorum  jure  nobilium  servientium; 
Trad.  Salisb.  15,  S.  475:  quedam  e  nobilioribus  s.  Rudperti 
ministerialibus;  MR.  ÜB.  405,  I,  S.  462:  eine  Frau  nobilis, 
sed  ex  famiüa  S.  Salvatoris  orta;  Cod.  Hirs.  S.  84:  homo 
nobilis  ...  de  ministerialibus  nostre  ecclesie;  Mir.  S.  Quirini, 
Oefele  II,  S.  60:  miles  .  .  .  nobilis  minister  Frisingensis ;  Cas. 
Petrishus.  I,  35,  S.  635.  (Harenberg  S.  122:  principum  nobilium 
ministerialium  litonum  ecclesiae  nostrae  confamulantium,  ist 
zwischen  princ,  nob.  und  min.  zu  interpungieren;  ebenso 
Schultes,  Hist.  Sehr.  I,  S.  357,  zwischen  liberi  und  ministeriales). 
Spätere  Stellen  Schele  S.  20.  93.  Dem  gegenüber  stehen  fast 
unzählige,  wo  Freie  (liberi  oder  ingenui)  oder  Adliche  (nobiles) 
und  Ministerialen  unterschieden  werden,  aus  allen  Theilen  des 
Reichs.  Der  ersteren  Art  sind:  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  11, 
S.  168.  174;  Trad.  Aug.  8.  10,  S.90f.;  Weihenst.  S.  378;  Mon. 
B.  XXIX,  2,  S.  267;  W.  ÜB.  252,  I,  S.  313;  IH,  S.  466; 
Fickler  S.  48;  Grandidier  II,  S.  273;  Dümge  S.  128;  Remling 
S.  84;  Schannat,  Worm.  S.66;  Guden  I,  S.  64.  67.  75;  Usser- 
mann,  Wirceb.  S.  20;  Mon.  B.  XXXVn,  S.  37.  42.  45;  Trad. 
S.  Stephani  11,  S.  58;  Wenck  I,  S.  57;  Henn.  ÜB.  I,  S.  4 
Cod.  üdalr.  35,  S.  67;  G.  Trev.  Add.  c.  16,  S.  189;  G.  Godefr 
Trev.  S.  202;  G.  Balder.  c.  11,  S.  249;  Bondam  S.  J77.  178 
OB.  van  Holl.  S.  65.  74;  Schwartzenberg  S.  73;  Ennen  33 
I,  S.  493;  Lacomblet  244,  I,  S.  157;  Erhard  171,  I,  S.  134 
198,  n,  S.  4;  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  H,  S.  138;  Lüntzel 
Diöc.  S.  376;  Winter,  Präm.  S.  350;  Chron.  Gozec.  I,  16 
S.  147;  SS.  XX,  S.  684  N.  Auch  Wipo  c.  20,  oben  S.  333 
N.  2,  gehört  hierher.  Nobiles  und  Ministerialen  stehen  ein- 
ander gegenüber:  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  S.  173.  174;  Mon. 
B.  VI,  S.  164.  167;  XH,  S.  101;  XXXIU,  1,  S.  7;  Ried  I, 
S.  147;  Trad.  Bened.  S.  47;  Weihenst.  S.  372;  Gotw.  258, 
S.  63;   Tegerns.    S.  43.  89;    Zahn  94,  S.^94;   vgl.  95;   Conc. 
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SaUsb.  6,  S.  66;  7,  S.  67;  V.  Gebeh.  Sal.  c.  2,  S.36;  Chron. 
Lauresh.  S.  414;  Hugo  Flay.  S.  477;  Trad.  Werth.  HI,  S.  54. 
55;  Ann.  Hüd.  1115,  S.  113.  114  (Paderb.  S.  131.  139);  Erhard 
189,  I,  S.  149;  Kindlinger,  Münst.  Beitr.  HI,  S.  20,  21;  Haren- 
berg  S.  122;  Lepsius  S.  239.    Vgl.  Fürth  S.  99  ff. 

Der  Ministeriale  als  miles  wird  auch  wohl  als  gregarius 
von  dem  freien  Ritter  unterschieden:  Ortlieb  I,  7,  S.  76:  per 
manum  Ottonis  sui  clientis,  gregarii  scilicet  militis  confirmavit. 
Vgl.  Haymo  c.  9,  S.  375,  im  Gegensatz  zu  comites  und  nobiles ; 
Chron.  Polen.  I,  20,  S.  438,  zu  nobües.  So  schon  Alcuin, 
Ep.  174,  S.  623:  gregarios,  i.  e.  ignobiles  milites.  Aehnlich 
Chron.  S.  Hub.  c.  72,  S.  607:  gregariis  satellitibus  collectis; 
Thiotfrid,  Mir.  S.  WiUibrordi  c.  33,  SS.  XXIH,  S.  26, :  a  gre- 
gario  ad  ejus  dignitatis  comparationem  milite.  [Als  gleich- 
bedeutend mit  gregarius  wird  der  deutsche  Ausdruck  'ein- 
schildig'  gesetzt;  so  in  einer  von  Waitz  hier  angemerkten 
Glosse,  die  Massmann,  Kaiserchronik  III,  S.  989  N.,  anscheinend 
aus  Cod.  Palat.  340  mittheilt,  deren  Alter  aber  nicht  feststeht: 
miles  gregarius,  einschiltic,  vasallus,  qui  non  nisi  ab  uno  latere 
gaudet  clypeo  militare.  Letzteres  bedeutet  hier  wohl  schon 
den  Heerschild  im  lehnrechtlichen  Sinne.  Nach  späteren 
Quellen  (Glossen  zum  Ssp.,  dem  Richtsteig  Lehnrechts)  ist,  wie 
Zallinger,  Ministeriales  und  Milites  S.  53,  nachweist,  der  eüi- 
schüdige  Ritter  der  Inhaber  des  letzten  Heerschildes,  der  nur  nach 
einer  Seite,  nach  oben,  nicht  nach  unten,  Heerschild,  nur  passives, 
nicht  auch  aktives  Lehnrecht  hat.  Der  Miles  gregarius  würde 
sich  so  mit  miles  proprius  zum  Theil  decken,  oben  S.  498.] 
unbestimmter  ist  der  Begriff  Lambert  1074,  S.  117;  gregario 
milite,  und  V.  Altmanni  c.  1,  S.  229:  quaedam  vero  pars  ex- 
ercitus  de  gregariis  miütibus.  Undeutlich  ist  auch  was  Anselm 
V.  Lüttich  II,  55,  S.  223  meint,  wenn  er  den  gregarius  miles 
den  armati  gegenüberstellt.  Und  so  ist  auch  nicht  sicher 
zu  sagen,  in  welchem  Sian  es  Wipo  nimmt  in  der  berühmten 
Stelle  c.  4,  S.  261 :  milites  primi,  miHtes  gregarii,  nur  so  viel, 
dass  es  kein  technischer  Ausdruck  ist  [?];  vgl.  c  34,  S.  272, 
wo  in  Italien   die  valvassores   et  gregarii   milites   zusammen- 


503 

gestellt  werden.  Wohl  einen  ähnlichen  Gegensatz  bezeichnet 
eine  ürk.  Ottos  von  Bamberg  bei  Oesterreicher,  G.  d.  Herrsch. 
Banz  n,  ürk.  VII,  S.  XIV:  primi  et  ministeriales  nostri.  Bruno 
c.  88.  S.  364,  unterscheidet  ordinis  secundi  sive  tertii  milites; 
c  128,  S.  383:  milites  plebeji;  vgl.  Ital.  ürk.  bei  Giesebrecht, 
I,  S.  853:   secundi  milites. 

Aehnlich  wie  miles  verhalten  sich  die  von  ihm  abgeleiteten 
Worte.  Zapf  S.  467  heisst  es  von  dem  Zubehör  eines  Guts: 
tarn  mancipiis  quam  et  militaribus  utriusque  sexus  hominibus. 
[Zu  den  Mancipien  selbst  gerechnet,  aber  doch  in  bezeichnender 
Weise  unterschieden  werden  die  ritterlichen  unfreien  in  einer 
Schaffhauser  ürk.  v.  1092,  Quell,  z.  Schw.  G.  III,  1,  Nr.  15, 
S.  31,  wo  Güter  veräussert  werden  mit  allen  mancipiis,  'exceptis 
militaris  vitae  personis'.]  Falsche  ürk.  Ludwigs  d.  Fr.,  Schöpflin 
I,  S.  66:  familia  tota  sive  militaris  sive  censualis  vel  et  ser- 
vilis;  vgl.  Trad.  Formb.  124,  S.  662:  ut  omnis  successio  ejus 
eidem  ecclesiae  militari  officio  assistat;  Ann.  S.  Disibodi  1075, 
S.  7 :  tam  nobilium  quam  infimorum  militaribus  viris.  Dagegen 
Chron.  Ebersb.  S.  11:  tam  ministeriales  quam  militares; 
Bruno  c.  37,  S.  342,  stellt  famuli  denen  ordinis  militaris 
gegenüber;  jus  militare  steht  regelmässig  in  dem  Sinn  von 
Lehnrecht.  — Mon.  B.  XII,  S.  101  folgen  den  nobiles  viri  die 
militantes.  —  Militia  umfasst  wohl  beides;  ürk.  Bernhards 
von  Hildesheim,  Struben,  Obss.  jur.  et  bist.  S.  57,  v.  J.  1143: 
quicunque  de  militia  Hildesheimensis  curiae  sive  liber  sive 
ministerialis;  es  steht  so  neben  familia:  Gundecar  S.  246: 
militiaeque  et  etiam  familiae;  Lacomblet  156, 1,  S.  97:  communi 
militiae  atque  familiae  libitu.  Andere  Stellen  S.  206  N.  1.  — 
Im  Gegensatz  zu  den  Ministerialen  ist  Lacomblet  203, 1,  S.  132, 
von  militia  major  die  Hede. 

Wie  gleichbedeutend  mit  miles  auch  homo  (Mann)  ge- 
braucht wird,  so  hat  auch  dies  auf  die  Ministerialen  An- 
wendung gefunden:  Lacomblet  282,  I,  S.  184:  hominibus 
liberis  et  ministerialibus;  Wauters,  Envir.  I,  S.  483:  plurimis 
hominum  meorum  tam  liberis  quam  servis;  wogegen  beide 
Classen  geschieden  werden  V.  Norberti  c.  15,  8.  688:  hominesque 
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et  ministeriales  eorum.  —  Noch  bestimmter  wird  regelmässig 
Yassallus  getrennt  gehalten,  und  doch  findet  sich  einmal  auch: 
De  fasalüs,  i.  e.  ministerialibus,  Casus  Petrish.  I,  35,  S.  635; 
vgl.  die  falsche  ürk.  Heinrichs  H.,  W.  ÜB.  205,  S.  242:  cum 
fassallis  ministerialibus  .  .  .  ministerialibus  quoque  fassallis 
quos  tradidimus  (dasselbe  giebt  Montag  II,  S.  275,  doch  ohne 
Beleg,  an),  und  nahe  genug  haben  sich  dann  allerdings  auch 
die  Verhältnisse  selbst  berührt;  worauf  im  folgenden  Abschnitt 
zurückzukommen  ist. 

Wie  aber  der  Ministeriale  zugleich  Hitter  und  in  gewissem 
Sinne  zugleich  Vassall  sein  konnte,  so  anderer  seits  auch  An- 
gehöriger einer  städtischen  Gemeinschaft,  wie  man  es  später 
bezeichnete  Bürger.  Es  wird  das  dann  wohl  besonders  aus- 
gedrückt. Trad.  Comb.  I,  S.  391:  Moguntinum  civem  et  ser- 
vientem.  Trad.  Fuld.  799,  S.  393:  ministerialis  hujus  ecclesiae 
et  Fuldensis  civis;  vgl.  793,  S.  389:  hujus  ecclesiae  mini- 
sterialis et  hujus  Fuldensis  civitatis  indigena.  Schannat,  Vind. 
n,  S.  65,  von  einem  Ministerialen  (vgl.  Arnold  I,  S.  244); 
hujus  urbis  nostrae  civis.  Hierher  gehören  auch:  Trad.  S. 
Emmer.  166,  S.  74:  quidam  ecclesiae  hujus  (servus;  s. 
Nr.  163)  .  .  .  sed  civis  urbanus;  Trad.  S.  Emmer.  90,  Pez 
S.  123 :  ein  urbanus  heisst  nachher  miles  praedictus;  Grandidier  I, 
S.  274,  nach  Nennung  mehrerer  Ministerialen:  Hi  cum  ceteris 
concivibus  suis;  und  ebenso  wohl  die  Urkk.  MR.  ÜB.  458,  I, 
S.  516  und  462,  S.  522,  wo  als  ministeriales  et  urbani  im 
Gegensatz  zu  liberi  mehrere  Zeugen  genannt  werden.  Vgl. 
die  Urk.  Heinrichs  IV.  für  Regensburg,  Mon.  B.  XXIX,  1, 
S.  210,  wo  unter  den  (später  hinzugefügten.  Stumpf  Nr.  2894) 
Zeugen  stehen:  Otto  prefectus  ejusdem  civitatis,  H.  frater 
ejus  et  alii  quidam  ex  civibus  ejusdem  civitatis,  videlicet  .  .  . 
13  Namen,  und  dann  noch  2  Grafen.  (Sind  diese  auch  zu  den 
cives  gerechnet?)  —  Sehr  häufig  werden  aber  Ministerialen  und 
Bürger  unterschieden.  Schon  in  der  V.  Godehardi  c.  31,  S.  215; 
cum  populo  miliciae  et  familiae  et  civium.  Namentlich  in 
Urkunden  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  in  Zeugen- 
unterschriften ist  es  der  FaU:  Mon.  B.  XXXVH,  S.  29  (v.  J. 
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1115):  ministeriales  und  urbani;  ebenso  üssermann,  Wirceb. 
S.  32;  Trad.  Puld.  767,  S.  373:  civimn  et  müitum;  Guden  I, 
S.  118:  communicato  ergo  primorum  consüio,  clericorum  dico, 
comitom,  liberorum,  familiae  et  civium;  MR.  ÜB.  463, 1,  S.  523: 
ministerialium  et  servientium  et  civium;  Brem.  ÜB.  30,  I, 
S.  34:  cum  ceteris  Bremensis  civitatis  ministerialibus  et  civibus, 
und  später  im  Augsburger  StR.  S.  205  und  im  Strassburger 
c.  43;  vgl.  AmoJd  I,  S.  245.  Auch  Würdtwein,  N.  Subs.  VII, 
S.  114  (v.  J.  1139)  gehört  wohl  hierher:  Nos  universitas 
nobilium  et  civium  utriusque  sexus. 

In  den  Urkunden  wird  wohl  mit  den  gleichbedeutenden 
Worten  gewechselt.  So  W.  IIB.  252,  I,  S.  313:  De  clientibus 
S.  Kiliani.  De  ministerialibus  S.  Mariae;  Erhard  151,  S.  118: 
ex  ministerialibus  regni . . .  ministri  ad  episcopatum  pertinentes; 
Trad.  Garst.  5,  S.  119:  De  servientibus  (des  Klosters)  .  .  . 
de  militibus  ipsius  marchionis.  (Das  folgende  *De  familiaribus' 
bezeichnet  hier  wohl  Angehörige  der  übrigen  familia  des  Stifts). 
Oder  man  häuft  die  Ausdrücke,  wie  in  dem  Brief,  Cod.  dipl. 
Sax  I,  40,  S.  43,  nach  principibus  und  militibus  noch:  mini- 
sterialibus, clientibus  omnibusque  majoribus  etminoribus;  und 
ebenso  in  der  mehrfach  angeführten  Const.  de  exped.  Romana. 

Die  meisten  der  besprochenen  Worte,  namentlich  aUe  die, 
welche  ein  Abhängigkeits-  oder  Dienstverhältnis  ausdrücken 
imd  deshalb,  wie  gezeigt,  auch  im  weitem  Sinn,  von  geringeren, 
niedriger  gestellten  Leuten  gebraucht  werden,  erhalten  in  den 
Denkmälern,  die  ihrer  gedenken,  häufig  nähere  Bestimmungen, 
die  eine  bessere  Stellung,  den  höheren  Rang  ausdrücken,  zum 
Theil  auf  die  Ausbildung  zu  einem  besonderen,  förmlich  an- 
erkannten Stand  sich  beziehen.  Einzeln  werden  auch  wohl 
noch  Unterscheidungen  innerhalb  des  Standes  damit  angedeutet. 
Es  ist  von  Interesse  zu  sehen,  wie  auch  das  doch  im  ganzen 
gleichai'tig  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs  geschehen. 

Besonders  häufig  ist  die  Bezeichnung  als  meliores.  So 
Urk.  des  Erzb.  Siegfried  v.  Mainz,  Nass.  ÜB.  I,  S.  68:  homi- 
nibus  nostris  melioribus,  natu  liberis.  ÜB.  d.  L.  ob  d.  Enns  11, 
S.  121:   eo   scilicet  jure,   quo  serviunt  sibi  meliores  s.  mini- 
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steriales  ecclesiae.  Fontes  Vm,  S.  268:  utpote  de  melioribus 
ministerialibus  nata.  W.  ÜB.  291,  I,  S.  374:  8  ex  mini- 
sterialibus  meis  (eines  Grafen)  melioribus.  Sloet  184,  S.  182: 
lege,  qnalem  habent  meliores  in  tota  familia  S.  Martini  ser- 
yientes.  Guden  I,  S.  393 :  non  aliud  jus,  quam  meliores  ser- 
vientes  fratrum  habeant.  Wenck  lü,  S.  50:  bis  legibus  ser- 
yitutis,  quo  meliores  servientes  .  .  .  uti  decemuntur.  Trad. 
S.  Stephani  55,  S.  78 :  testimonio  meliorum  nostme  ecclesiae  .  .  . 
Judicio  igitur  ministerialium  . . .  se  progenitos  esse  ex  meliore 
et  magis  honorabili  clientela  ducis  O.  Schmidt,  ÜB.  d.  Höchst. 
Halberst.  I,  148,  S.  47:  ad  eam  justitiam,  qua  meliores  earundem 
ecclesiarum  (Mainz  und  Halberstadt)  finiuntur.  Hundt,  Bayr. 
Urkk.  47,  S.  87:  jure,  quod  habent  meliores  ejusdem  altaris 
ministeriales;  Strassb.  ÜB.  I,  62,  S.  50:  clientes  (werden  der 
Kirche  geschenkt)  ea  conditione,  ut  eodem  jure  ac  legibus, 
quibus  meliores  ecclesiae  predictae  obligati  sunt.  —  Seltener 
ist  optimi,  optimates.  MR.  ÜB.  389,  I,  S.  446:  inter  optimos 
ecclesiae  ministeriales  computati  sunt.  Ussermann,  Wirceb. 
S.  23:  cum  primis  et  optimis  ejus  ministerialibus.  —  Gran- 
didier  II,  S.  127:  ex  serrientibus  autem  quosdam,  ut  juxta 
parentelam  suam  et  genere  et  virtute  ceteris  digniores  erant 
specialiter  elegit,  electos  Dagobertino  fisco  (jure),  quo  in  B. 
advocatione  optimates  utuntur,  firmiter  subjugavit.  Ebend. 
S.  232:  jure  optimatum  eidem  ecclesie  pertinentium. 

Andere  Ausdrücke  meinen  im  ganzen  dasselbe.  Trad. 
Salisb.  17,  S.  475:  quidam  a  majoribus  S.  Rudperti  mini- 
sterialibus. Mon.  B.  XXXVn,  S.  33:  eo  jure,  quo  serviunt 
majores  ministeriales  ejusdem  ecclesiae.  Vgl.  Grandidier  H, 
S.  220:  de  majoribus  comitis  H.  de  T.  hominibus,  wo  vielleicht 
Vassallen  gemeint  sein  könnten,  wie  in  der  Stelle  vorher 
S.  503,  wo  von  der  militia  major  die  Bede  ist.  —  Trad. 
Wessof.  S.  338:  cum  jm-e  summorum,  qui  ibidem  servi  sunt 
ejusdem  apostoli.  Trad.  Fris.  1260,  S.  527:  summa  summorum 
servientium  legitima.  Mon.  B.  XH,  S.  332:  eo  jure,  quod 
summi  ministeriales  ecclesiae  Babenbergensis  noscuntur  ha- 
bere. —  Wohl  noch  in  anderm  Sinne  werden  im  Kölner  DR. 
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c.  3  die  summi  officiales  curiae  genannt.  —  Trad.  S.  Emmer. 
138,  S.  63:  ecclesiae  seiritores,  qid  tnnc  temporis  potentiores 
ceteris  et  prestantiores  extiterunt.  —  Trad.  Fris.  1260,  S.  527: 
praeeipuis  ecclesiae  serrientibus.  Wenck  11,  S.  52:  optimo 
jure  praecipuomm  servientium.  Vgl.  Trad.  Weihenst.  S.  362: 
qnibusdam  familie  precipuis  viris.  —  Trad.  Puld.  737,  S.  349: 
De  kamerarüs  vero  et  pincernis  aliisque  honoratis  .  .  .  servi- 
toribus.  —  Trad.  Altah.  sup.  24,  S.  32:  filie  honorabilium 
ministrorum.  —  MR.  ÜB.  11,  S.  22:  honestiores  servitores.  — 
Ebend.  395,  I,  S.  451:  non  infimi  ministeriales.  —  Trad.  S. 
Emmer.  121,  S.  54:  nomen  et  locnm  inter  primos  hujus 
ecclesiae  ministeriales  obtinuere.  Trad.  Gotw.  42,  S.  13:  de 
primis  ministerialimn.  Wenck  11,  S.  57:  inter  primos  ser- 
vientium supradicti  coenobii  familiae.  —  W.  ÜB.  211,  I,  S.  249 
(falsche  ürk.,  aber  d.  12,  Jahrb.):  ministerialium  principalium.  — 
und  auch  die  Stellen,  wo  sie  nobiles  heissen  (vorher  S.  500  f.), 
wollen  wesentlich  nur  dasselbe  ausdrücken. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  dann  die  Bezeichnung  als 
legales,  legitimi.  Trad.  Fris.  1232,  S.  516:  legales  ministri 
jure  et  condicione.  Ebend.  1247,  S.  520:  viri  legales  ministri 
et  feminae  .  .  .  pontificis  legales  habeantur  pedissequae  .  .  . 
nisi  herilis  sit  pedissequa . .  .  legitimi  sint  ministri  et  feminae 
.  .  .  prout  beneficium  habeant,  ipsi  tunc  temporis  episcopo 
consistant  pedissequae.  Hundt,  Bayr.  ürkk.  66,  S.  90:  legalium 
servientium  jure  utatur.  —  Trad.  Fris.  1257,  S.  526:  legiti- 
morum  aecclesiae  servientium  jure  et  lege;  vgl.  1268.  Ebenso 
Hundt  56,  S.  89:  ut  legitimorum  aecclesiae  servientium  jure 
et  lege  vivat;  vgl.  81,  S.  93;  54,  S.  88:  ut  jure  legitimorum 
ministrorum  ....  utatur;  59,  S.  89:  proprium  et  legitimum 
legitimorum  ministerialium  jus  et  libertatem  obtinuit;  72,  S.  92: 
ad  legitimos  fratribus  servientes  (zu  den  Censualen  gerechnet) ; 
76,  S.  92:  in  legitimos  aecclesiae  ministeriales  ad  altare  dele- 
gavit.  Trad.  S.  Emmer.  105,  S.  46:  legitimi  servientis  jure;  und 
ebenso  123,  S.  55.  Trad.  Weihenst.  S.  362:  ad  servitium  legitimi 
servientis.  Trad.  Aug.  8,  S.  90:  eo  jure,  quo  legitimi  ministeriales 
utuntur.  Ebend.  138,  S.  1 1 6 :  ipsa  ejusdem  altaris  legitima  ministra 
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et  liberi  ejus  legitimi  ministri.  Trad.  S.  Petri  58,  S.  23 :  ibidem 
servientinm  legitimomm  lege  optima  participaretur.  Hormayr, 
Beytr.  I,  31,  S.  68:  nt  esset  jnsta  et  legitima  ministeiialis  cum 
omni  jure  ministerialium.  Lacomblet  157,  I,  S.  97:  legem 
legitimorum  servientium.  Wigand,  Archiv  I,  4,  S.  105:  legitimi 
seryientes  ecclesiae  nostrae.  Vgl.  Trad.  S.  Emmer.  21,  Pez 
S.  93,  wo  es  ohne  weiteren  Zusatz  heisst:  legitimus  igitur  et 
christianissimus  G.  nomine;  ebend.  114,  S.  131:  quatinus 
absque  censu  legitime  more  serviat,  und  die  Stellen,  wo  von 
dem  Recht  der  Ministerialen  die  Rede.  —  Verschieden  aber 
ist  der  legitimus  servus,  quem  hiltiscalk  dicunt,  oben  S.  251 
N.  2,  der  Zins  zahlt. 

In  demselben  Sinne  wie  legitimus  steht  yerus:  Cod.  Udab. 
25,  S.  51:  veri  ministeriales. 
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Anmerkniig  2. 

üeber  Freien-  und  Schöffengut  ^ 

Unter  dem,  was  Homeyer  in  der  epochemachenden  Ab- 
handlung ^lieber  die  Heimath  nach  altdeutschem  Recht,  ins- 
besondere über  das  Hantgemal'  zusammengestellt  hat,  ist  mir 
immer  Yon  besonderem  Interesse  die  Stelle  erschienen,  die  aus 
dem  merkwürdigen  Verzeichnis  der  Güter  und  Rechte  des 
Grafen  Siboto  beigebracht  ist  (S.  19),  in  der  dieser  'de  predio 
libertatis  sue'  spricht,  ein  Ausdruck,  den  ich  gewagt  habe  mit 
der  'hoba  compositionis  meae'  einer  alten  Sangaller  Urkunde 
in  Verbindung  zu  bringen*.  Die  Stelle  ist  aus  dem  Ende  des 
1 2 ten  Jahrhunderts  (von  1180).  In  den  Urkunden  zur  D.  VG. 
(2.  Aufl.)  Nr.  4,  S.  7,  ist  eine  Urkunde  milgetheilt,  in 
welcher  über  hundert  Jahre  früher  in  einem  ganz  andern 
Theile  Deutschlands  dieselbe  Bezeichnung  gebraucht  wird: 
der  Graf  Bruno  von  Hengebach  verpfändet  an  das  Stift  zum 
heiligen  Kreuz  in  Lüttich  sue  libertatis  predium  in  Harvia 
mit  allem  Zubehör. 

Es  mag  gestattet  sein,  daran  ein  paar  andere  Notizen  aus 
Urkunden  anzuschliessen,  die  das  bestätigen  oder  ergänzen, 
was  Homeyer  zusammengestellt  hat. 

Nicht  ganz  sicher  ist  mir,  ob  hierher  auch  eine  Stelle  gehört 
in  den  Traditiones  Gotwicenses  Nr.  120,  S.  32  (Fontes  rerum 
Austriacaxum,  Diplomata  T.  VIII),  wo  die  Rede  ist  von  einem 
predium,  quod  jure  libertatis  possederat;  vgl.  Nr.  118: 
predia  liberorum;  Trad.  Sangall.  691,  S.  292  (Wartmann,  Ur- 
kundenbuch  H),  wo  ein  Graf  schenkt:  proprietatem  libe- 
rorum ho  min  um.   Es  fragt  sich,  ob  hier  nur  von  freiem  Grund- 

*  Diese  Anmerkung  war  früher  als  Anhang  in  der  ersten  Auf- 
lage der  Urkunden  zur  Deutschen  Verfassungsgeschichte  S.  39  ff. 
gedruckt. 

*  Ueber  die  altdeutsche  Hufe  S.  41.  Verf.-Gesch.  II,  1  (3.  Aufl.), 
S.  278,  3. 
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besitz  oder  von  Grundbesitz,  auf  dem  die  Freiheit  beruht,  die 
E;ede  ist.  Nur  das  Erste  glaube  ich  werden  wir  annehmen 
dürfen,  wenn  wir  mansos  liberales  finden  (Mon.  Boica  XXIX, 
2,  S.  53),  oder  de  liberis  agris  lesen  (Ebend.  X,  S.  14). 
Vgl.  ürk.  Brunos  von  Köln,  Lacomblet,  Niederrheinisches 
ürkundenbuch  I,  Nr.  106,  S.  62:  ex  nostris  propriis  et  liberis 
rebus;  Trouillat  S.  260:  liberum  ac  proprium  nostri  juris 
aUodium;  Grashof,  De  ant.  Muhlh.  S.  260:  liber  homo  ...  in 
proprio  et  libero  fnndo  suo;  Trad.  S.  Petri  N.  S.  S.  153: 
quicquid  liberi  praedii  habuit.  Urk.  v.  1133,  Niesert,  Münsterische 
Urkundensammlung  Y,  S.  1:  quicquid  hereditatis  liberae 
habui;  Gallia  christiana  XTTT,  S.  465:  ecclesia  cum  francali 
manso,  und  was  bei  Ducange  ed.  Henschel  lU,  S.  390  aus 
späteren  Denkmälern  gesammelt  ist.  Anführen  mag  ich  noch 
Urk.  von  1053,  Beyer,  Mittelrheinisches  Ürkundenbuch  I, 
S.  397,  in  der  einer  ein  Gut,  das  er  schenkt,  bezeichnet  als 
praedium  meum  ex  ingenuorum  manu  atque  liberali 
potestate  mihi  traditum,  obschon  hier  wohl  auch  nur  die 
Eigenschaft  des  Guts  als  freies  Eigenthum  im  Gegensatz  zu 
Zins-  oder  Lehngut  bezeichnet  werden  soll,  wie  es  öfter  bei 
Schenkungen  geschieht  ^ 

*  Das  ist  gemeint  ürk.  von  1181,  bei  Rössel,  ürkundenbuch  der 
Abtei  Eberbach  I,  S.  14:  Sciendum  tamen,  quod  praefatum  aUodium 
cum  Omnibus  suis  appendiciis  terra  est  libera  et  omnio  pro- 
prietaria  (Guden,  Cod.  diplom.  Moguntinus  I,  S.  97,  liest  unrichtig: 
pro  precaria),  ita  ut  praeter  solam  decimam  nulH  qnidquam  debeat 
neque  solvat.  Vgl.  Urk.  von  1046,  bei  Martene,  Nova  coUectio  I, 
S.  412:  liberum  malis  consuetudinibus  allodium,  das  ein 
liber  homo  hat;  Lacomblet  Nr.  280, 1,  S.  182:  eadem  libertate,  qua 
H.  hoc  tenuerat  eatenus  postmodum  ecclesia  possideret,  liberum 
ab  advocatis  et  ab  omni  exactione  cujuslibet  juris;  Freiheit  von  der 
Vogtei  auch  Nr.  312,  S.  206:  sub  eadem  libertate,  qua  ille  eam 
et  patres  ejus  possederant  .  .  .  ut  familia  curtis  ipsius  semper 
immums  esse  debeat  ab  omni  placito  advocatorum  et  simbolo  si 
ingruerit  contribulium  vel  pagensium;  vgl.  Nr.  287,  S.  187:  ad- 
vocatiam  . . .  manumiserunt  et  aecclesiae  Hb  er  am  resignaverunt.  — 
Lacomblet  Nr.  260,  S.  168,  heisst  es  vom  Erzbischof  Hermann,  er 
habe  ein  allodium  gekauft  und  Alberoni  cuidam  suo  mimsteriali  in 
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Auch  auf  dieses  Verhältnis  hat  Homeyer  (S.  32  ff.)  Ge- 
wicht gelegt  und  aus  Salzburger  Urkunden  Beispiele  ange- 
führt, wo  nobilis  viri,  nobilium  virorum  hobae  genannt 
werden.  Sie  lassen  sich  aus  andern  Sammlungen  Bairischer 
Urkunden  erheblich  vermehren,  kommen  aber  mehrmals  so 
vor,  dass  der  Begriff  des  vollfreien  Grundbesitzes  nicht  wird 
festgehalten  werden  können  oder  doch  nicht  bestimmt  hervor- 
tritt. Mitunter  scheint  es  sich  um  die  Grösse  zu  handeln: 
Trad.  Garst.  Nr.  98,  S.  155  (Urkundenbuch  des  Landes  ob  der 
Enns  I):  majorem  mansum,  qui  dicitur  nobilis  viri; 
Trad.  Tegems.,  Pez,  Thesaurus  VI,  S.  20:  unum  mansum 
omni  nobili  homini  legitimum;  Zahn  S.  42:  legalem 
hobam  hujuscujusque  nobilis  viri  Unbestimmter  sind  folgende 
Stellen:  ebend.  S.  23:  unum  mansum  nobilis  scilicet  hominis: 
S.  26.  40:  unum  mansum  nobilis  hominis;  S.  52:  huobam 
nobilis  viri;  Trad.  Fat.,  Mon.  B.  XXIX,  2,  S.  21:  dimidium 
mansum  nobilis  viri;  Ried,  Cod.  dipl.  Ratisb.  I,  S.  160: 
hoba  nobilis  viri;  v.  Hormayr,  H.  Liutpold  S.  30:  partem 
quam  habuerant  in  ecclesia  —  cum  uno  nobilis  viri  manso; 
Trad.  Fris.  1117,  Meichelbeck  II,  S.  474:  hobas  nobilium  3. 
Mitunter  steht  es  im  Gegensatz  zu  einer  servüis  huba,  Trad. 
Tegems.  S.  52:  huobam  nobilis  viri  —  servilem  huobam. 
Trad.  S.  Petri  Sal.  114,    S.  47:    2  hobas   nobilis  viri;    ebenso 

Hb  er  am  possessionem  tradiderat,  der  darüber  verfügt;  wo  wohl 
zunächst  Freiheit  von  Lehn  gemeint  ist;  vgl.  Nr.  288,  S.  184,  wo  der 
Erzbischof  Friedrich  ein  Gut,  das  der  Burggraf  zu  Lehn  hatte  und 
resignierte,  ans  Kloster  Siegburg  giebt:  Hb  er  am  tradidimus  in 
cunctis  quos  solvebat  reditibus  et  universis  utüitatibus,  quae  vel  in- 
presentiarum  inerant  vel  futurorum  proventu  temporum  accrescere 
poterant;  auch  IV,  S.  779.  —  Allgemein  heisst  es  Nr.  247,  S.  159: 
hereditatem  suam  quam  libere  possidebat;  Nr.  356,  S.  244:  in 
Über  am  possessionem  tradidit.  In  hac  igitur  libera  aUodli 
sui  possessione  —  ecclesiae  libere  tradiderunt;  und  so  auch 
Nr.  260,  S.  168:  libere  in  possessionem  aecclesiae  adeptus  est; 
Trad.  Werth.,  Crecelius,  CoUectae  Illb,  S.  21:  mansum,  quem 
libere  suscepit  et  libere  possedit,  und  in  einer  Urk.  von  1185, 
Quix,  Gesch.  der  Stadt  Aachen  95,  S.  66,  der  auffallende  Ausdruck : 
in  liberam  possessionem  cederet  ecclesie  ingenue  libertatis. 
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254,  S.  161;  Trad.  S.  Emmer.  108,  Pez  S.  129:  huobam 
nobilium;  vgl.  Archiy  f.  Oesterr.  Gesch.  VI,  S.  392.  Mehrfach 
wird  die  Hufe  selbst  nobilis  genannt,  so  Trad.  Ebersb.  18, 
S.  22;  52,  S.  26;  117,  S.  31;  133ff.;  Concamb.  S.  12.  19;  auch 
in  den  Tradd.  Frising.  wird  meist  die  Hufe  selbst  nobilis  ge- 
nannt, Nr.  1117.  1130.  1133.  1169.  1179;  und  den  Gegensatz 
bildet  eben  die  serviüs,  Nr.  1114.  1117.  Wie  *nobilis'  nur 
ein  anderer  Ausdruck  ist  für  *liber'  oder  'ingenuus'  (was  auch 
Homeyer  anerkennt),  so  scheint  hier  die  hoba  nobilis  nicht 
wesentlich  verschieden  von  der  hoba  ingenuilis,  die  sich  regel- 
mässig in  den  Händen  eines  Colonen  befindet  (D.  Verf.  G.  II,  1, 
3.  Aufl.  S.  245)  K  Wenigstens  verfügt  eine  und  dieselbe 
Person  über  mehrere  (7,  Nr.  1117;  6,  Nr.  1133);  sie  behalten 
ihren  Charakter  im  Besitz  der  Kirche  (Nr.  1117. 1130);  5  ge- 
hören zu  einem  curtile  (Nr.  1169).  Konrad  H.  schenkt  cuidam 
nostri  scüicet  juris  servo  ein  praedium,  id  est  (so  ist  statt 
'idem'  zu  lesen)  unum  nobilis  viri  mansum;  Mon.  B.  XXVI, 
1,  Nr.  166,  S.  315. 

Dagegen  werden  dann  andere  Ausdrücke  gebraucht,  wenn 
wirklich  der  vollfreie  Besitz  bezeichnet  werden  soll:  so  Trad. 
Fris.  Nr.  1173,  S.  492:  hobam  apud  Peroloch  sitam  in  omni 
totius  plenitudinis  lege  nobilitatam^ 

Hieran  reiht  sich  eine  Stelle  in  der  Vita  Bennonis  c.  17, 
SS.  Xn,  S.  68:  curtem  H.  liberam,  multis  privilegiis  et 
venatione  insignem  et  ab  aliquo  tempore  in  nobilem  sedem 
erectam.     Es  scheint  mir  nicht   zweifelhaft,    dass   hier  von 

*  Vgl.  aus  späterer  Zeit  Beyer  I,  Nr.  273,  S.  328 :  casa  domini- 
calis  cum  12  mansis  ingenuilibus  et  20  servilibus;  Nr.  274,  S.  329: 
unum  mansum  genuilem,  qui  teutonica  lingua  lazeshuova  dicitur. 
*Lazeshubae'  werden  z.  B.  genannt  Trad.  Laur.  Nr.  3661,  III,  S.  195, 
neben  serviles  S.  196  etc.  Vgl.  Lacomblet  I,  Nr.  461,  S.  324 :  bonis 
feodalibus  et  bonis  censualibus  que  vulgo  leengüt  et  lazgüt  dicuntur. 

*  Unverständlich  ist  mir  Nr.  1210,  S.  507:  8  hobas  serviles  et 
4  loca  molendinarum  in  eisdem  locis  sita  cum  omni  ususcapione, 
sicuti  ipse  in  proprietate  possedit,  excepta  directione  ipsius 
nobilitatis,  si  necesse  sit. 
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einem  Freihof  die  Rede  ist,  der  zum  'praedinm  libertatis^  be- 
stimmt worden,  als  solcher  Sitz  der  Familie  sein  sollte. 

Homeyer  (S.  33)  hat  eine  Stelle  aus  dem  Ende  des 
13ten  Jahrhunderts  angeführt,  wo  die  Rede  ist  von  curtibus 
nobilium  virorum,  quae  dicuntur  sedelhove  (der  einzigen 
nicht  Bairischen,  wo  jener  Ausdruck  bisher  nachgewiesen  ist). 
Mit  demselben  Worte  werden  anderswo  (S.  35  N.)  curtes 
principales  erklärt:  curtes  principales,  que  dicuntur  sedel- 
hove.   Dies  Wort*  bezeichnet  sonst  den  Herrenhof  (Fronhof) 

*  Vgl.  besonders  Schmeller,  Bair.  Wörterbuch  III,  S.  198  ff. 
Graff  hat  das  Wort  noch  nicht.  —  Wäre  Sattelhof,  wie  Maurer 
sagt,  nur  eine  Entstellung  ans  Sadelhof,  Sedelhoi^  so  müsste  sie  sehr 
alt  sein;  denn  wenn  in  den  Tradd.  Garst.  180  S.  176  aus  dem 
12.  Jahrh.  steht:  curtem  subsellii  sui,  so  ist  das  wohl  üebersetzung 
davon  (vgl.  Ducange  VI,  S.  414).  Vielleicht  ist  es  identisch  mit 
curtis  stabuli,  stabularia,  das  sich  besonders  in  Bairischen 
Urkunden  findet  (Ducange  II,  S.  625;  auch  Mon.  B.  XXVIII,  2, 
S.  214.  XXIX,  1,  S.  227;  Pez,  Thes.  VI,  S.  286;  ürkb.  d.  L.  ob  der 
Enns  I,  S.  83.  II,  S.  120;  ürk.  von  1073  bei  v.  Honnayr,  H.  Liut- 
pold  S.  30:  de  suis  et  clientum  et  suorum  curtibus  stabulanis,  quas 
vulgo  stadelhof  dicimus,  u.  a.  VgL  auch  Mon.  B.  XXVIII,  2, 
S.  103:  cnrtilocis,  ubi  stabula  sunt  constructa;  Mon.  B.  IX,  S.  369: 
territorium  equinum),  aber  auch  Beyer,  Mittelrhein.  Urkundenb.  I, 
S.  443  und  sonst.  MeiUer,  Regesten  S.  69  N.  43,  übersetzt  'Meierhof; 
in  den  Acta  Murensia,  ed.  Eiern  S.  93,  aber  heisst  es:  et  dicebatur 
tunc  stabuH  curtis,  quia  et  ipsius  prepotentis  mulieris  stabulum  fuit 
et  bannus  totius  vici  in  illam  introibat;  das  Letzte  ist  der  Begriff 
eines  Fronhofs.  —  In  ganz  anderem  Sinn  steht  das  Lateinische 
sedile,  wo  es  in  Urkunden  des  9teu  Jahrh.  vorkommt:  Urk.  Ludwig 
d.  D.  für  Stavelot,  Martene,  CoU.  II,  S.  26:  inter  ingenuiles  et  ser- 
viles mansos  245,  sedilia  insuper  in  portu  Hoio  et  Deonanto  (vgl. 
Polain,  Eecueil  des  ordonnances  de  la  principaute  de  Stavelot  S.  9, 
wo  nur  die  letzen  Worte);  Arnulfs,  eb.*S.  35:  inter  sedilia  ac  prata 
terraque  arabili  ac  silvam  bonuaria  60  —  inter  sedilia  campos  pra- 
torum  bon.  130;  Prümer  Güterverzeichnis,  Beyer  I,  S.  165:  Sunt  in 
ipsa  Villa  sedilia  9.  Andere  Beispiele  bei  Ducange  VI,  S.  158,  wo 
es  richtig  als  Hof  statte  erklärt  wird.  —  Wieder  anders  scheint  die 
Bedeutung  in  der  Urk.  Karls  d.  D.,  Martene,  Coli.  II,  S.  32,  auch 
Quix,  Cod.  dipl.  Aquensis  S.  66:  fisculum  nostrum  —  cum  capella 
et  pertinentiis,  mansos   sediles  32,   serviles   12.  —   die  selihova, 

32** 
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im  Gegensatz  zu  den  abhängigen  Hufen  (Maurer,  Fronhöfe  II, 
S.  120).  Ich  finde  aber  nicht,  dass  nobilis  hoba,  hoba  nobilis 
viri,  in  diesem  Sinn  gebraucht  wäre. 

Wohl  dagegen  kommt  principalis  locus  auch  früher 
so  vor,  dass  es  den  berorzugten  Sitz  eines  Freien  bezeichnet 
Die  interessante  Stelle  einer  Reinhardsbrunner  Urkunde,  in 
welcher  Henncus  de  Bunrode,  de  parentibus  natus  liberis, 
judiciariae  dignitatis,  nataliumsuorum  principalem  locum 
schenkt,  hat  schon  Homeyer  angeführt.  Wenigstens  ähnlich 
ist  der  Ausdruck  in  einer  ürk.  bei  üssermann,  Episcopatus 
Wirceburgensis  S.  23:  Bancensi  Castro,  principali  yidelicet 
loco  ditionis  nostrae.  Und  ohne  Zweifel  dasselbe  ist  ge- 
meint, wenn  es  in  dem  Codex  diplom.  Hirsaugiensis  S.  44  von 
der  Schenkung  des  Diemarus  de  Rutingen  heisst:  ubi  ipsius 
mansio  praecipue  (vielleicht:  praecipua)  erat,  unam  saUcam 
terram  et  Septem  hubas.  Dagegen  bezeichnet  principalis 
curia.  Cod.  Laurish.  I,  S.  217,  wohl  nur  den  Fronhof.  Vgl. 
Landau,  Saalgut  S.  20. 

Vielleicht  bezieht  sich  in  der  Reinhardsbrunner  Urkunde 
das  'natalium  suorum'  auf  die  'judiciaria  dignitas'  die  dem 
Heinrich  von  Bunrode  zukommt  (Homeyer  S.  33  N.  41). 
Sonst  sind  nur  Zeugnisse  des  13ten  Jahrhunderts  dafür  an- 
geführt, dass  ein  bestimmtes  Gut  als  Schöffengut  betrachtet 
ward.  Ein  viel  älteres  lässt  sich  aus  Flandern  beibringen, 
eine  Aufzeichnung  über  die  gerichtlichen  Verhältnisse  des 
Klosters  St.  Vaast  unter  dem  Abt  Leduin,  die  um  das  Jahr 
1020  gesetzt  wird  (Martene,  Collectio  I,  S.  381  ff.,  wiederholt 
Wamkönig,  Flandrische  Rechtsgeschichte  III,  2,  S.  82)  [jetzt 
auch  in  Guimann,  Cart.  de  S.  Vaast  d'Arras  256 ff.].  Hier  heisst 
es  c.  6:  • 

Non  ücet  homini  de  placito  generali  vendere  aut  in  vadi- 
monium  mittere  alodium  placiti  aut  alteri  ecclesiae  dare 
nisi  per  licentiam  abbatis  vel  praepositi.  Verum  si  qua  ne- 
cessitate  compulsus  vendere  vel   in  vadimonium   mittere  illud 

hoba,  curtis  salica,  cnrtis  salaricia,  hat  in  ihrem  Namen 
nichts  mit  dem  Sedelhof  zu  thun. 
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Toluerit,  veniet  et  offeret  abbat!.  Si  placuerit  illi  ut  redimat, 
levius  habere  debet  quam  quilibet  alius.  Si  noluerit  vel  non 
potuerit  redimere,  dabit  ei  licentiam  vendendi  non  alicui  ex- 
traneo,  sed  proximo  generis  sui  aut  alicui  ejnsdem  legis,  ne 
alodium  placiti  yideatur  exheredari.  Qnod  si  nesciente 
abbate  vel  praeposito  hoc  fecerit  et  abba  cognoscens  hoc.  in- 
seqni  voluerit,  nee  illi  remanebit  qui  emit,  nee  ad  illnm  re- 
vertetur  qni  vendidit,  sed  ecclesia  alodium  suum  jure  sibi 
vendicabit. 

Also  für  die  abhängigen  Freien  des  Klosters,  die  als 
Schöffen  im  Gericht  des  Abts  oder  Propstes  fungierten  (c.  3), 
beruhte  das  Recht  dazu  auf  Land,  das  nicht  frei  veräusserlich 
war,  damit  nicht  jenes  verloren  gehe:  entweder  der  Abt  soll 
es  kaufen  (der  es  dann  wohl  wieder  vergeben  konnte  und 
musste)  oder  ein  anderer,  der  geeignet  war  8en  Gerichtsdienst 
zu  erfüllen.     ^ 

Eben  solcher  Grundbesitz  ist  vielleicht  auch  gemeint, 
wenn  eine  Lothringische  Urkunde  von  1069  (Calmet,  Hist.  de 
Lorraine  2.  edit.  11,  S.  341)  judiciarium  mansum  nennt. 
Doch  kann  auch  an  einen  Ding-  oder  Amtshof  gedacht  werden*), 
der  sich  in  den  Händen  des  Richters  oder  Schultheissen  (vilicus 
befand;  s.  Maurer  II,  S.  121;  Landau  S.  22. 

*  mansus  judicis,  Landau  S.  21. 
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